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N  2.  £ntöt  von  Leutseh. 


Vorwort. 

Alt  gegen  ende  des  jalira  1868  ich  mieh  snr  ansfllhrang  des 
lang  gehegten  nnd  dnlier  viel  überlegten  planes  entsetiloss,  als 

ergKnzuiig  des  Pbilologus  diesem  jährlich  je  einen  nur  für 
kurze  recensionen  nnd  anzeigen  philologischer  werke  und  arbei- 
ten bestimmten  band  beizufügen ,  so  dass  je  zwei  bände  einen 
mögikhsi  vollständigen  ttberblick  über  die  philologificben  bestre- 
bongea  eines  Jabrs  Torfttbrten,  bofite  ieb,  ebne  das  gewagte  und 
die  eehwierigkeiten  meines  nntemebmens  mir  in  yerbeblen»  doeh 
nach  den  mir  bisber  ab  beransgeber  einer  «eltsebrSft  gewordenen 
erfahningen  der  pflege  des  mir  anvertrauten  keime«  während  seiner 
ersten  entwicklung  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  meine  gerin- 
gen kr&fte  widmen  zu  können.  So  begann  ich  frohen  muthes 
besonders  wegen  der  mir  so  ttberans  freandlicb  und  wohlwollend 
sngesieberlen  nnterstfltsnng  1869  mein  werk  nnd  durfte  micb 
über  das  gelingen  desselben  gleieh  bei  den  ersten  nummern 
freuen,  die  —  nattlrlieb  abgeseben  von  meinen  beigaben  —  des 
schönen  wirklich  viel  enthalten:  aber  Hclion  bei  der  vierten  er- 
kannte ich,  wie  zwölf  bis  achtzehn  bogen  bei  der  bedeutung 
und  dem  umfang  unserer  litcratur  für  meinen  plan  nicht  genüg- 
ten) ein  nnbebagliehes  gefttbl  trat  ein.  Obne  aweifel  fragt  sich 
maneher,  wie  solcbe  tXnsebung  mögUob  gewesen:  es  ist  nacb 
acbon  so  vielen  wieder  ein  neuer  beweis  ftir  die  wabrbeit  des 
Satzes,  dass  Hebe  blind  macht  nnd  bartnllekiges  streben  naeb 
einem  ziele  zu  diesem  nicht  führt:  ich  wollte,  dieser  neue  An- 
zeiger sollte  um  der  neazeit  in  jeder  hinsieht  rechnung  zu  tra- 
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geo,  ab  gimlis-Mlage  nim  PbilologQB  ftiug^^geben  werden;  da. 
beeaern  leehneni  dies  nmiiulttkrbar  ersduen,  suchte  ieh  den 
mögliehst  Diedrigeii  preis  sa  erringen  —  so  entstend  die  ge- 
ringe bogenzahl.    Dieser  fehlgriff  musste,  sollte  das  untoroehmeu 

der  philoIogie  wirklich  nützen,  es  überhaupt  weiter  besteben  aud 
snr  blttthe  gelangen,  scboeUsteiiB  beseitigt  werden:  and  so  ist 
denn  der  umfang  dieses  n weiten  bandes  auf  Tiersig  bogen 
berechnet. 

Werde  ieh  dies  grossere  nun  ansfOhren?  in  der  herstelliuig 

dieses  bandes  pünktlicher  sein  als  beim  ersten  ?  Der  anfang  spricht 
nicht  dafür.     Aber  au  meinem  guten  willen  wird  es  nicht  feb-  ! 
leu,  auch  bat  das  jabr  1869  mich  vorsichtiger,  praktischer  ge- 
macht:  ich  habe  begriffen,  dass  ein  auf  sich  allein  angewiesener 
heransgeber  nie  krank  sein »  nnd  nodi  wen^par  geawnngen  wer- 
den  darf,  ohne  alle  vorbereitang  nnd  von  schmenen  geplagt 
plötzlich  lange  jahresbericbte  über  schwierige  classiker  noch  dazu  | 
für  mehre  sich  unmittelbar  folgcMide  hefte  zu  schreiben,  dass  der-  , 
selbe  sich  nicht  beikommen  lassen  darf,  gern  auch  an  ausserordent- 
lichen geschäitea  der  Corporation,  der  er  dorch  sein  amt  angehört, 
theU  an  nehmen,  durchaus  aber  nicht  cur  ttbernahme  von  tot- 
mondschalten  sich  yerpflichtet  erachten  muss,  um  fttr  dankbare  und  ' 
undankbare  müudel  zeit  zu  verschwenden.     Und  noch  anderes, 
schwereres  habe  ich  gelernt;  eins  aber  will  ich  nicht  lernen,  gleich-  ^ 
muth  nämlich  der  gedankenlosen  und  hochmUth igen  art  gegenüber, 
mit  der  die  grösse  der  opfer,  welche  ein  selbst  gern  schriftstelle» 
riseh  thktiger  heransgeber  einer  wissenschaftlichen  seitschrift  sei- 
ner wissenschaflt  und  seinen  faehgenossen  bringt,  so  gana  Ter« 
kennt  wird.    Wohl  weiss  ich,  dass,  spreche  ich  mich  hier  offen 
über  diesen  punkt  aus,  ich  mir  nicht  nütze:  auch  will  ich  das 
nicht;  aber  ich  hoffe  damit  meinen  nachfolgern  nutzen  zu  brin- 
gen, einem  kommenden  geschlecht.   Also  man  bedenke:  die  re*  i 
daction  einer  politischen  sdtung  ist  ein  seinen  mann  bequem 
emUurendes  und,  lu  bedeutendem  vortheil  dieser  redaction,  jedes 
andre  ausschliessendes  geschäft,  der  beransgeber  einer  Wissenschaft 
liehen  Zeitschrift  muss  vor  allem,  will  er  leben  ,  ein  wcou  auch 
ihm  liebes  und  werthes,  doch  die  ganze  nianneskrait  beanspru- 
chendes amt  opferwillig  verwalten  und  die  für  die  aeitschriit  er- 
forderliche leit  mflhsam  dem  amte  abringen  —  dabei  Uisst  die  ' 
politische  seltang,  welche  morgens  gedruckt,  von  dem  verstln- 
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^gcn  nnr  eiama]  mm  Usmtea  theil  rmseh  g«l6Mn,  abends  ler- 
rissen  oder  günstigsten  falls  als  am»cblag  fiir  d^s  werthvolle  dem 
£hilol<is;iia  au  sendeade  maoascript  Terweodet  wird ,  weiügsteoa 
Ihn  «iae  kUftamn  den  aatslklieo  iaitnunent  der  adiaef,  da« 
UrimlM  tMI  tod  6m  feder  dat  radaeteart  aibeitea  aad  Iii 
ÜeAalb  tber  ikr  laadiea  ▼enehwiadaa  gar  nichi  angabaltaB:  die 
zeit5cbrÜt  dagegen  wird  nicht  gelesen,  sondern  etndirt,  bringt 
oft  aus  selbst  räumlich  weit  entlegenen  quellen  mühsam  is:e- 
•didpftea ,  die  wenig  oder  gar  nicht  klingend  belohnte  trudU 
jakia  laagen  fleiseet;  aneh  wird  aie  nicht  lerriieeD  noeh  rtt- 
streat,  TialBehr  daaerhaft  gebunden ,  am  aaeh  den  kommen* 
dea,  boHiBiitfiek  raelir  ab  jetal  aaeh  philologiaelier  wieeeaeebaft 
dörstenden  späten  jahrhnnderten  den  durst  anf  das  lehrreichste 
tu  stillen  —  nnd  der  lohn  des  herausgebers ,  des  mitarbeiters  ? 
Nna  bei  pbilologen  —  Yon  denen  ist  hier  nur  die  rede  —  ist 
dar  dae  heraaigebert  Toa  dem  dee  mitarbeiters  nicht  ▼enehie- 
doa,  er  »t  bei  beiden  kaam  aeaaeaswertb,  mit  der  geleietetea 
•ibeit  la  gar  keiaem  ▼arblltniw  stehead,  ao  data  kaam  aeaet 
ugeaJwo  der  unsere  seit  bestimmende  gegensats  der  geisti- 
gen nnd  materiellen  Interessen  so  prell  hervortreten  dürfte. 
Aber  dafür  xnm  ersatz  haben  wir  freilich  das  bewusstseint  nnr 
am  der  wimantrhaft  willen  der  wieseaachafl  la  dienen;  wir 
dMn  Ton  ans  aagen  wir  seSea  nidit  Ton  dieeer  weit»  wir  elnd 
ein  gescUecbt  dee  goldenen  Mitaltars,  Mlu  di  wmwwa  Tbiaiv 
In9t&:  aber  freilich  die  zeit  mnaa  noch  kommen,  in  der  man 
Ton  ona  sagen  könnte: 

Itftfjf  (T  l^ltfOy  UMtlSiu   9v/^f  </OITf(, 

rin^i         tt^l  dl  Mag  aal  d|iei(M 

^cvxo*  (Qy^  hifimm  ai»r  io^JUTeir  saXIteaiir. 
Aber  rerlolgt  man  diese  andentungen  mit  ernst  nnd  schärfe 
weiter,  so  kann  die  hinter  diesen  zuständen  sich  bergende  ge- 
fahr  nicht  verborgen  bleiben:  wohin  soll  es  denn  führen,  wenn 
^  um  nnr  ^nen  pankt  herronnheben  —  fortwAhrend  dem 
Philologen  das  notbwendigste  baadwerksaeng,  ein  gana  aaderas  als 
die  sebeare,  ▼orenthalten  wird?  Denn  wie  rtde  gymnasiea 
giebt  es  nicht,  denen  die  mittel  snr  berstellnng  einer  nnr  eini* 
gennassen  den  bedürft) issen  des  lehrers  fiir  die  oberen  clH^^sen 
sntsprecheudeo  bibUothek  immer  noch  fehlen      So  lange  die 
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kultusmliiisterien  dem  ansinnen,  zum  vortheil  des  kriegea,  des  ver- 
nicbters  der  imseoscbaft,  köune  Wissenschaft  und  kaust  darben, 
nicht  eotflchlossen  den  rücken  kehren,  betreiben  de  einen  jene 
▼eniiehtenden  knltna,  befördern  muf  kerne  weise  das,  was  ihnen  sn 
fordern  vor  aHem  obliegt,  die  knltnr.  Dabei  li«gt  mir  tm  & 
nothwendigkeit  der  opfer  für  kriegsrflstnng  sn  leagnen  oder  an 
verkennen:  ich  wünsche  vielmehr  auch ,  dass  wir  ein  tapferes, 
kriegerisches  volk  bleiben,  der  sieg  immer  sicherer  an  unare 
ikhoen  gefesselt  werde:  aber  nicht  auf  kosten  der  wahren  Wis- 
senschaft nnd  kunst,  da  deren  beschränkong  nnd  vernachlässi* 
gnng  nnr  in  gemeinlieit  nnd  rohheit,  dem  g^gentheil  jeder  wah- 
ren für  den  sieg  nnerlissUeheu  begeistemng,  führen  mnss. 

Man  wird  angeben  müssen,  erweitern ng  einer  Wissenschaft* 
liehen  Zeitschrift  unter  solchen  umständen  verlangt  einigen 
muth:  aber  ich  vertraue  meinen  deutschen  fachgenossen  und 
setze  trotz  alledem  meinen  Anzeiger  fort.  Und  zwar  bleibt 
in  iietracht  der  recensionen  und  anseigen  seine  cinrichtnog  die- 
selbe wie  1869:  es  werden  neben  den  neuen  anigaben  dar  das- 
siker  und  den  mit  diesen  eng  verbundenen  disciplinen  auch  alle 
geschlehte,  alterthflmer,  areliitologio,  vergleichende  Sprachwissen- 
schaft u.  s.  w. ,  auch  pädagogische  spbriften  und  das  mittelalter 
berücksichtigt  und  somit  gegeben :  1 )  recensionen ;  2)  beurthei- 
lendo  anzeigen  der  programme  der  Universitäten  und  gymnasien 
so  wie  sonstiger  in  den  hochhandel  entweder  gar  nicht  oder 
nnr  in  wenig  exemplaren  gelangten  schrifted;  3)  wo  es  passend 
erscheint,  dnfhche  inhaltsanseigeD;  4)  inhaltsangaben  ans  dent* 
sehen  leitschriflten  so  wie  naohweis  grösserer  recensionen;  5) 
mitthcilungen  aus  den  thesen  ftir  doctur  -  disputatiooen ;  6)  an- 
gäbe der  titcl  entweder  unbedeutender  oder  der  redaction  nicht 
zugänglich  gewordener  schritten;  7)  kurze  anzeigen  von  schul* 
httchern ;  8)  naohweis  der  cataloge  der  bucbbäudler ,  antiqnare 
so  wie  TOD  bttcheraucUonen;  9)  eine  kleine  „pliilologische  sei- 
tnng'S  interessante  notisen  Uber  uniTcrsiltten,  gymnasien  nnd 
die  an  diesen  wirkenden  persSnlichkdten  in  mSgliclister  kfirae 
enthaltend,  also  keine  listen  von  beförderungen  u.  drgl;  lu) 
jahrcübericht,  d.  h.  eine  beurtheilende,  kurze  fiberslclit  über  alle 
uns  bekannt  gewordenen  philologischen  erscheiuuugen  des  Jahrs: 
sie  wird  nr.  12  ausmachen  und  daher  erst  anfang  febraar  1871 
erscheineo;  dafUr  wird  nr.  1  für  d.  j,1871  schon  am  ersten  decera- 
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ber  18  70  ausgegeben.  Daher  ersiicliou  wir  verfaaserwie  Ver- 
leger philologischer  Schriften  diene  ihre  Schriften  dem  un* 
toneiebneteii  seiner  leit  baldthanliehst  einsuscbicken 
nnd  iwar  von  den  unter  nr.  2  beseiebneten  wo  mögficb  swei 
axenplare,  damit  stets  ein  exemplar  der  redaetion  su  hän* 
den  bleibe. 

Für  die  recensinnen  und  anzeigen  jeder  art  bleibt  festge 
setzt,  dass  keine  vier  druckseiten  übersteigen  kann;  ein  etwai- 
ges mehr  wird  nicht  honorirt.  Dab^i  muss  aber  jede  der  un* 
ter  nr.  1 .  2  erwähnten  anseigen  den  kenner  verrathen,  wo  mög> 
lieh  ein  werthToUes  nenes  enthalten,  so  dass  bei  gewissenhafter 
besprechnng  desselben  gegenständes  durch  andre  der  Anseiger 
eitirt  werden  mnsst  nur  anf  diese  weise  nütst  der  Anseiger  der 
Wissenschaft  und  wird  selbst  wissenschaftlich.  Auf  {gleiche  iinie 
mit  der  gelehrsamkeit  stellen  wir  aber  die  Unparteilichkeit, 
besonders  auch  deshalb,  weil  anonymität  die  regel  ist,  obschon 
einer  nnteraeiehnnng  mit  chiffire  oder  vollem  namen  nichts  ent- 
gsgooateht,  mid  weil  antikritilien  nieht  aufgenommen  werden: 
kann  ein  yerlMser  die  redaetion  fibersengen,  dass  durch  einen 
reeensenten  des  Anzeigers  ihm  unrecht  geschehen,  so  wird  die 
redaetion  entweder  eine  zweite  besprechnng  veranlassen  oder 
dem  Verfasser  im  Philologns  räum  verschaffen,  durch  selbstän- 
dige aufsfttze  wissenschaftlich  seine  ansieht  za  entwickeln. 

oQnj  iqlßov  na(  aoi  Tt\  dUuin  tpfX'  iera» 

MttiQgan  10.  mai  1870.  Enut  von  LmUOk. 

  _   •    

2.  Kleine  Schriften  in  lateinischer  nnd  deutscher  spräche 
von  Fr.  Aug,  Wolf.  Herausgegeben  durch  G.  B  o r  n  h  a  r  d  y . 
I.  Scripta  latina.  II.  Deutsche  aufsätze.  8.  Halle.  Waisenh. 
1869.    1200  s.  o.  XXKVI.  —  4Vt 

Mit  dem  erseheinen  dieser  Sammlung  ist  ein  in  Weien  nnd 
weiten  kreisen  lange  gehegter  wünsch  erfldlt;  indessen  mfls- 
sen  besonders  wir  philologen  sowohl  dem  herausgeber  als  auch 
dem  Verleger,  der  seinerseits  sur  würdigen  ausstattiing  nichts 
(vorb.  p.  VI)  verabsäumt  hat,  uns  zum  dank  verpflichtet  fühlen,  da 
noch  nie  so  vollständig  nnd  eorrect  diese  tief  in  die  entwick- 
laag  unsrer  Wissenschaft  eingreifenden  Schriften  im  drucke  vor- 
gelegen haben.   In  dem  Torberieht,  p.  III — 2LX2.VI,  werden  die 


DigitizC'ü  by 


2.  Fr.  Aog.  Wolf. 


Nr.  1. 


bei  der  herftusgabe  latenden  grandsKtse,  also  genaue  rechou* 
lehaft  Ton  dem  was  aii%eiioiiimeD  (p.  XXI),  was  ansgesebloa- 
sen,  aneh  von  dem  noeh  TorbandeneD  ODgedruokten,  too  ortlio* 

g^apbie^.lnterponetion  q.  §.  w.  gegeben ,  (ll>erluinpt  die  fbrdemii* 
gen  au  einen  berausgeber  derartiger  Sammlungen  (p.  XX VI) 
besprochen  und  dabei  zum  beRten  unsrer  schreib -oder  vielmihr 
dmckseligen  seit  sehr  zu  beherzigende  winke  eiogestreat  nod 
alles  dies  so  gründlich  und  einsichtsvollf  dass  wir  weniggtens 
uns  liberall  mit  Bemhardy  in  vollster  ttbereinslimmnng  befinden, 
üm  Ton  der  reiebbaltiglceit  der  sammlang  Jedweden  in  fibersen- 
gen,  setien  wir  den  inbslt  beider  bftode  ber,  deren  erster  die 
lateinischen,  der  zweite  die  deutschen  aufsätze  io  darchlaofen- 
der  paginiraiig  enthält: 

1.  Parentalia  duo  p.  3  20  [auf  Friedrich  II,  1786,  uud 
Friedrieb  Wilbelm  II,  1797].  —  2.  Prooemia  praelectionibiis 
academiois  scripta  1784  — 1805,  p.  21  — 130  [über  sie  vrgl.  vorl». 
p.  Vi].  —  3.  Praefationes  et  EpistoUe  1782—1812,  p.  131  — 
424  :  vorrede  zu  Platous  gastmahl  p  131  — 157  ;  Praefatio  ad  Ue- 
siodi  Theogoniam  p.  157  — 168;  Praefationes  Homericae  p.  169  — 
278:  Auctarium  p.  587 — 590;  Epistola  ad  .Schellenbergium  p. 
278—286:  cf.  p.1106;  Praefatio  ad  Tetralof;iam  dramatum  Grae- 
corum  p.  286—288;  Epistola  ad  Reizium  p.  288-  303;  Prae- 
fatio ad  Luciani  libellos  p.  303 — 305;  Praefatio  ad  Mureti  Va- 
rias  Lectiones  p.  305 — 310;  Epistola  ad  Villoisonium  p.  310— 
313;  Epistola  ad  I.  O.  Schneideium  de  Xenopbontis  Hellenioia 
p.  816—383;  Praelstio  ad  Herodianam  p.  333—347;  Braelia- 
tio  ad  CSoeronis  Tasenl.  Disputt.  p.  348—353;  Anetstinm  ad 
Vateri  AnimadTerdones  Aristotelias  p.  359 — 368;  Braeflitio  ad 
CSeeronis  Oratt.  IV  post  reditnm  p.  869—389;  Phwiatio  ad 
Orationem  liarcellianam  p.  389 — 409;  FhMfatio  ad  Snetoninm 
p.  409 — 415;  Praemonitum  ad  ApoUoninm  de  pronomine  p. 
415—418;  Praefatio  ad  Piatonis  dialogonun  deleetom  p.  418— 
424.  —  4.  Commentationos  et  scripta  varii  argumenti  1792 — 
1819.  p.  425—690:  Narratio  de  Herodiano  p.  425—453;  Con- 
silia  Bcholastica  p.  454 — 461;  Prooeminm  ad  scbolas  de  histo- 
ria  litterarum  Graecarum  p.  461 — 471;  Prooemium  ad  Heaio* 
dium  öcutum  Herculis  p.  472  —  484.  —  Miscella  litteraria  p, 
485—487;  Commontatio  ad  Iforatii  C.  I,  1,  29  p.  487—498; 
Ex  familiari  interpretatione  Ciceronis  de  N.  I).  p.  498  529; 
Quaestiones  epistolicae  de  orthographicis  quibusdain  Graecis  p. 
529 — 566;  Mala  aut  inelegans  Latinitas  in  scriptis  recentiorum 
p.  566—568;  Perperam  omissa  interpuoctio  in  Od.  A.  130.  p. 
568—574;  Ad  locum  Herodoti  1,  1,  p.  574—577;  De  Kuhn- 
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keim  eelebri  qnodam  feperto  litenurio  p.  677^685:  Varia  p. 
M5— 587. 

n.  Dentsehe  anfiätze.    Aus  der  halKseheo  uit :  1*  üobor- 

■ieht  von  Piatons  gas  tmahl  p.  593  620;  3.  Ut  Homer  aoeb 
Übersetzbar?  p.  620 — 643t  ^<  lieber  den  nnpriiiig  der  opfer 
p.  643  -666;  3.  Beitrag  zur  goftcbichte  des  somnambulistnas 
aas  dem  alterthnra  p.  ^66 — 691  ;  5.  Aus  dem  grandriss  der 
romischen  litteratur  p.  691 — 700  ;  6.  Noch  etwas  über  Hora- 
/.ens  2B  öde  1.  buches  p.  700—710;  7.  Ueber  herrn  D.  Sem- 
ier»  letüte  lebenstage  p.  710 — 724;  8.  Wolf  gegen  Herder  p. 
724  728;  9.  Ücber  den  ausdruck  Vis  comica  p.  728—730; 
10.  Winckelmaons  Studienzeit  p.  73<>  —  743;  11.  Schreiben 
über  eine  hallische  erzähliing  p.  743 — 807.  —  Aus  der  ber- 
linischen zeit:  12.  Darstellung  der  alterthumswissenschaft  p.  808 
—895  ;  13.  Von  einer  müden  stiftang  Trajans  p.  895—922  ; 
14.  Ueber  ein  wort  Friedrichs  II  ^00  deatscher  verskunst 
p.  922—962;  15.  Zu  Platons  PbaedoD  p.  962—994;  16.  Ho- 
rmtmi*  erste  satire  mit  einigeo  lehollen  p  992—1016 ;  17.  Ans 
denlitterarisehenaoalekten:  Tonrort  p.  101 6— »1030.  Biographi- 
eebes,  Bentlef,  Tmylmt^  HarklaiMl,  TjrwUtt^  Homer,  p.  1030^ 
1116;  Ezegeiiaeliee  p.  1116— 1129;  Vermlsditeep.l  154— 1200. 

Ein  näheres  eingehen  auf  diese  Schriften  liegt  unserer  anf- 
gabe  fem,  snmal  der  Torbericht  p  XXVIII  ihre  gdtnng  tref- 
fend entwickelt:  „wie  viel  aneh**,  beisst  es  nnter  anderm  p. 
XXXIV,  yjuk  absng  kommen  mag,  Immer  behalten  wir  genng 
Ton  danemdem  bestand,  nm  die  sebOnen  Seiten  einer  genialen 
persönlichkeit  zu  gemessen  und  diese  denkmaler  einer  grossar- 
tigen philolog^ischen  bildung  uns  anzueignen":  nur  die  leistung 
des  jetzigen  herausgebers ,  ob  er  den  im  vorwort  aufgestellten 
gmndsäkaea  auch  wirklich  gefolgt  sei,  liegt  nns  ob  zu  prüfen. 
Es  ist  das  ein  angenehmes  gesehäft:  denn  snerst  ist  in  treue 
und  eorrectheit  des  textes  das  mSglicbe  geleistet,  da  versehie* 
dene  ausgaben  verglichen  nnd  daraus  Varianten  gezogen  sind, 
die  sehr  lehrreich  die  stete  feile  und  das  unausgesetzte  streben 
des  Verfassers  nach  möglichster  Vollendung  bekunden  (vorb.  p. 
VIII)  und ,  beiläufig  gesagt ,  die  richtigkeit  des  von  mir  fBr  J. 
H.  Voss  im  PhiloL  Anz.  1869,  nr.  3,  ^.73  gewünschten  be- 
weisen: jetit  halten  es  kleine  geister  leider  nur  sn  oft  f fir  ein 
verdienst,  schnellmöglichat  ein  soeben  durch  die  seitschriften  sur 
gouüge  verbreitetes  product  unverXndert  von  neuem  dem  publi- 
cum aufzunöthigen :  lerne  mau  doch  jetzt  auch  von  Fr.  A.Wolf, 
dass  das  der  Wissenschaft  uicht  nütze  und  dem  wissenscbaftli- 
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eben  mfton  nicht  gezieme.     Ferner  sind  zum  verstÄndiuBs  der 
flchriften  Tiderlei  wertbvoUe  notiseo  beigebracht,  die  verhält- 
nitte  unter  dmen  lie  antttaadeo,  erörtert  und  deshalb  mit  gro- 
sser nttbe  iiiid  ansdaner  briehreehsel,  HteFatoneitiiiigeD,  woeIieii> 
blitter,  brochfirea  and  sonstige  snm  theil  jetat  schon  sehwer 
zugängliche  tagMÜteratnr  (s.  p.  XF.  XXIIL  XXIV)  so  dnreh- 
forscht,   dass   nicht  allein  ein  auch  nach  Arnold  sehr  werlh- 
voller  beitrag  zu  Fr.  A.  Wolfs  lebeu,  sondern  überhaupt  für 
zeit-  und  cultorgescbicbte  bedeutendes  gewonnen  worden:  wir 
lieben  daftlr  aam  beweis  nnr  die  Universität  Halle  hervor,  s.  p. 
VI.  XIV.  XVI.    Dies  massenhafte,  buntseheekige  material  Ist 
Hehtvoll  disponurt  und  «berraseht  daieh  ein  neues,  mir  weaif- 
stent  bis  dabin  an  Bernhardy  unbekanntes  talent ,  dureih  eine 
vortreffliche  darstellung  in  schönstem  deutsch :   es  hat  die  ge- 
naue beschKfrigung  mit  einem .  meister  in  geschmackvoller  pro- 
saischer darstellung  einen  erwünschten  einflnss  auf  den  balle- 
schen naehf  olger  gehabt.    Beiat  nun  auch  manches  in  der  ao 
anaiehenden  dantellung  zum  Widerspruch,  wie  wenn  p.  VI  Weif 
als  begründer  einer  neuen  form  der  prpossiia  vor  den  leotions- 
catalogen  der  Universitäten  hingestellt  wird      Heyne  und  schon 
Gesner  (s.  Opusc.  min.  T.  III,  p.  498)  verfuhren  im  ganzen  wie 
Wolf  — ,  lässt  auch  manches  sich  verbessern,  wie  wenn  p.  XXXI  l 
ein  brief  von  Fr.  Thiersch  freilich  nnr  durch  einen  gedanken- 
strich  interpolirt  und  ihm  auch  wohl  eine  au  grosse  bedeutnqg 
beigelegt  wird,  —  ieh  gehe  lieber  noch  mit  ein  paar  werten  auf 
ein  allerdings  gefthrliches  thema  Uber,  die  beurtheilung  von  Wolfs 
berliner  lebeu,  p.  XXXI     Denn,  liegt  mir  auch  fern  die  schwä- 
chen Wolfs  und  factisches  zu  leugnen,  schon  lange  scheint  mir 
das  gegen  ihn  inne  gehaltene  verfahren  ein  ungerechtes,  indem 
durch  verschwelen  oder  unterschätzen  der  motive  und  gründe 
seines  handelns  wie  durch  vielleicht  unbewussfte  Parteinahme 
für  seine  gegner  die  richtige  eridlrung  der  wandehing  WoUi 
verhindert  worden  ist.   Denn  dass  Wolf  nach  seinen  erfkhrungea 
in  Halle  (p.  XVI)  eine  professur  in  Berlin  nicht  wieder  anneh- 
men wollte,  sich ,   wie  er  seinen  Verdiensten  nach  ohne  Überhe- 
bung durfte,  eine  freiere,  wenn  auch  für  ihn  erst  zu  gründende 
Stellung  zu  verschaffen  sachte,  legt  nur  aeqgniss  ab  von  seinem 
klaren  blick  und  gereicht  ihm  nicht  im  geringsten  aur  Unehre: 
nur  wenn  man  ans  eigner  erlkhrang  das  leben  an  univerritfttea 
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kamt,  nur  wenn  mAn  wcisü,  wie,  wer  da  die  wiiseBMiMifi  and 
«uTsnititt  oluw  betbeiligmig  an  den  treiben  der  pertei  mid 
cliqiie  SU  ilirdeni  etrebt,  baas  und  Terfolgang  emtel,  onr  denn 
Termag  wnt  Wolf  gefflUt  naebenpfbndeD  nnd  richtig  beurtheilt  zu 

^ve^den.  Dazu  korarat  ein  zweites :  die  gegner  Wolfs,  sehr  thÄ- 
^ge  und  in  polemik  wohl  bewanderte  männer  bedeutenden  rufe« 
verntenden  dessen  schwächen  nnd  fehlgriffe  geschickt  aosinben- 
ten  nnd  eelbet  nembafte  aebfller  von  ibm  in  ibre  rdben  in 
linhen,  tii^.  das  Ober  I.  Bekk'er  p.  X  bemerkte:  da  dagegen 
Wolf  ans  einem  ans  seiner  gross  angelegten  natnr  wobl  erklilr- 
baren  Widerwillen  gesren  solches  gezänk  trotz  der  zu  oiuer  ge- 
genrechniin^  vorhandenen  mittel  sich  gar  nicht  oder  schwach 
Tertheadigte ,  so  sind  alle  anscbaldignngen  ohne  weiteres  ge- 
glaubt nnd  noch  jetat  werden  gradein  lieberliehe  Inssemngen 
wie  die  Niebnbn  York.  p.  XVn  g^gen  ihn  als  lantere  quellen 
benntit :  wird  also  das  material  kritischer  benntit,  wird  manches 
wohl  in  anderm  lichte  erscheinen,  namentlich  aber  Wolfs  geg- 
ner nicht  grösser  als  er.  Aber  am  verhfingnissvollsten  ist  für 
WoUs  ansgang  die  läge  geworden ,  in  der  Prenssen  grade  bei 
dessen  tibersiedeinng  nach  Berlin  sich  befand:  man  denke,  diese 
Wim  nach  1817  oder  naeb  1840  gefallen,  man  bfttte  mr  obre 
des  Staats  mittel  nnd  wege  genug  in  finden  gewnsst,  dem  gro- 
ssen genie  entsprechenden  räum  znr  entfaltung  neuer  blüthe 
IQ  schaffen.  Aber  damals  trat  bei  allem  grossartigen  schwung 
Jtiberair  hemmend  die  aufgezwungene  Sparsamkeit  entg^en :  in 
nnsenn  fklle  wirkte  femer  lähmend  die  tiefe  abneignng  kttnigs 
Friedrieh  Wübehn  III  gegen  W.  r.  Humboldt  ein,  der  wobl 
grade  deshalb  mehr  als  er  sonst  yielleieht  getban  die  in  der 
academie  wie  an  der  Universität  und  somit  in  vielen  und  einfluss- 
reichen  kreisen  mächtigen  gegner  Wolfs  zu  berücksichtigen  sich 
▼ersucht  fühlen  mochte.  Wird  daroaeh  das  leben  Wolfs  yon  e. 
1807^  1817  bebandelt,  die  sebfldemng  wird  anders  nnd  gereehter 
ansfisDen  als  p.ZXXn;  wer  aufsStie  schreiben  kann  wie  die  dar^ 
Stellung  der  alterthnmswissenschaft  (p.  XVII),  solche  pläne  ftlr 
gymnasien  nnd  Universitäten  (vrgl.  Arnold  Fr.  A.  Wolf  I, 
p.  138.  II,  p.  46  Agg),  ist  kein  heruntergekommener  mann. 
Dass  Wolfs  späteres  leben  seiner  nicht  wttrdig  war,  wer  wird 
das  niefat  beklagen  1  aber  es  ist  vor  allem  wie  er  dahin  kam, 
▼omrtbflilsfrei  su  erwägen,  aneb  dem  oharaeter  der  seit,  ans  der 
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Wolf  hervorgegADgen,  reehniiog  zn  tragen,  endlich  nicht  hioss 
ins  sehwwse  in  malen;  thnt  man  das  nicht,  wird  man  nngereeht 
und  bedntrXehtigt  auch  die  Wirkung  von  Wo1f*8  fclnriflen .  Ton 
denen,  wie  oben  schon  iresagt,  gar  viele  wie  bei  ihrer  entste- 

hung  HO  auch  jetzt  noch  vortreffliche,  ich  möchte  sagen  nniiber- 
windliche  waffen  im  kämpfe  der  höherOf  idealen  auffa^sung  des 
leben  8  und  der  Wissenschaft  gegen  den  steh  immer  dreister  ans- 
breitenden  materialismns  gewKhren.  E,  «  L, 

3.   Ans  der  alterthnmswissensdiaft.   Popnilre  anfsitse  tod 

Otto  Jahn.  .Mit  acht  tafeln  Abbildungen  und  einigen  hols- 
schuitten.  8.  Bonn.  Ad.  Marcus.  1868.  420  SS.  —  m0 
Nichts  tbat  in  unserer  den  idealen  richtungen  und  somit 
auch  den  philologischen  Studien  feindlichen  seit  mehr  noth,  als 
der  Philologie  auch  ausserhalb  der  kreise  der  ikchgenossen  an- 
bänger  nnd  pfleger  zn  verschaffen.  Denn  obgleich  sclion  8t. 
Hieronymus  nnd  selbst  Gregor  der  Grosse,  den  man  irrthfini- 
Uch  unter  die  veräcbter  der  classiscben  Studien  zu  stellen  ptlegt, 
und  vor  und  nach  diesen  viele  andre  wiederholt  ausgeflthrt 
haben,  dass  für  gedeihliche  interpretation  der  heiligen  sehriften 
die  sicherste  nnd  fMersamste  Vorbereitung  in  dem  eindringen 
in  die  kunst  des  classiscben  altertbums  gefunden  werde,  auch 
die  erfolge  namentlich  in  der  ersten  liHlfte  unsers  jahrbunderts  die 
richtigkeit  dieses  satzos  bewiesen  haben,  so  wenden  sieb  jetst  mehr 
und  mehr  die  theologen  von  der  classischen  philologie  hartnücki^ 
ab,  doch  woU  fttrcbtend  durch  dassisches  griechisch  und  latein  ih* 
ren  darnach  ofibnbar  sehr  sehwachen  glanben  in  schwere  gefahr  «i 
bringen  Es  giebt  gewiss  jeder  den  grossen  unterschied  zwiscben 
theologen  und  matbematikern  zu :  aber  während  früher  mathemati- 
sche Schriften  in  musterhaftem  latein  abgefasst  wurden,  sind  jetst 
grade  unter  den  Vertretern  dieser  Wissenschaft  die  bittersten 
g^gner  der  alterthumsstudien  und  meinen  wie  die  theologen  ihr 
gedeihen,  ihre  entfaltnng  werde  durch  die  classiker  beeintriteh* 
tigt.  So  kurzsichtig  dieser  hass  wie  aller  hass  auch  ist,  er  fin- 
det als  Opposition  doch  in  unsrcr  zeit  weit  und  breit  anklang 
und  immer  weitern  kreisen  des  lebens  wird  die  philologie  ent- 
ftremdet  und  fremd,  um  schliesslich,  nachdem  sie  allen  susam- 
menhang  mit  grosssrtig  das  leben  bestimmenden  richtungen  ver> 
leren  und  aufgebürt  hat  irgendwo  praktisch  einsngreifen, 
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gftüdieh  tiber  bord  geworfen  bu  werden.  Da  bierin  —  nnd 
lüehts  ist  Uer  ttbertrieben  —  eine  grosse  gefabr  gra.de  Air  nns 
Deutsche  naeb  nnserem  gansen  wesen  nnd  goschichte  liegt ,  so 
hat  man  auf  abhülfe  zu  denken;  aber  wo  sie  finden?  Auf  einen 
weg  zu  ihr  führt  das  oben  angezeigte  buch.  Diese  «o  drohende 
gefabr  wäre  nämlieb  gar  niebt  entfttanden.  hätten  wir  nicht ,  an 
feet  flbenengt  von  nnsrer  nnentbebriiebiLeit,  die  pbilologie  nnr 
ala  gelebrtee  faehstndinm  betrieben,  aneb  niebt  die  wenigen  gu- 
ten sebriftsteller,  welebe,  wie  frtiber  die  Scbicgel,  Jacobs,  Bötti- 
ger  u.  a.  die  resnltate  gelehrter  forschung  in  schöner  form  anch 
dem  grösöern  publicum  vorzulegen  und  dieses  für  historisches 
wissen  empfänglich  zu  erhalten  verstanden,  vornehm  und  hoch- 
müthig  behandelt  nnd  zurückgestossen :  dies  moss  aufgegeben 
und  vielmebr  als  pfliebt  der  selbsterlialtnng  erkannt  werden,  alle 
die  anf  vermitthing  awiaeben  pbilologie  nnd  leben  binarbeitenden 
beatrebnngen  eifHgst  an  ftrdem.  Zn  den  wenigen,  welebe  grade 
jetzt  auf  diesem  felde  grosses  zu  leisten  vermochten,  gehört 
der  seinen  freunden  und  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissene 
Otto  Jahn  und  hat  er  in  dem  oben  angegebenen  buche  dies 
anf  das  schönste  bewiesen.  Es  sind  nämlieb  in  ibm  folgende 
dreiaehn  anbltae  vereinigt: 

1)  Bedentang  and  stelhmg  der  altertbamsetadien  in  Deniseb- 
hmd,  p.  1 ,  —  9)  eine  antike  dorfj|^biebte,  p«  51 ;  —  3)  no- 
veletten  aus  Apulejus,  p.  75;  —  4)  die  hellenische  kunst,  p.  115; 
—  5)  die  restitution  verlorner  kunstworke  für  die  kunstgeschichte, 
p.  183;  —  6)  die  alte  kunst  und  die  mode,  p.  219;  —  7)  die 
polychromie  der  alten  skulptur,  p.  245;  —  8)  der  Apoll  von 
Belvedere,  p.  365;  —  9)  bdfiecbe  kanat  nnd  poesie  unter  Aognatas, 
p.  288;  —  10)  die  grieebiseben  bemalteii  vaaen,  p.  305;  — 
1 1}  Cyriaena  von  Aneona  nnd  Albreebt  Dflrer,  p.  333;  —  12) 
Göthens  Iphigenia  auf  Tauris  und  die  antike  traj^ödie,  p.  M53  ;  — 
13)  bilduugsgaug  eines  deutschen  gelehrten  am  ausgang  des  lö« 
jabrhnnderts,  p.  403. 

Es  tritt  in  allen  diesen  unsern  lesem  bekannten  aufsfttaen 
neiben  groaiartigem  fleisa  in  der  berbeisobaffhng  des  oft  aebr  ent- 
legenen nnd  aebwer  angXnglieben  stoifea  nnd  neben  sieberster 
bandhabung  einer  treflPlieben  metbode  ein  angebomer,  dnreb  stren- 
ges Studium  geregelter  sinn  für  das  schöne  in  der  form  und 
darstellong  hervor,  aus  welchem  letstern  die  verliebe  für  die  von 
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O.  Jahn  meisterhaft  anfgefasste  alte  knnst  entgprungen  erscheint. 
Zu  dieser,  der  archäologie,  wie  \vir  jetzt  sagen,  wendet  er  sich  j 
aber  erst  nach  eifrigst  darchgemachter  streng  philologischer 
sehole:  in  richtiger  erkenntiuM  des  werthes  derselben  hat  er 
streng  pUlologiselie  arbeiten  me  aufgegeben,  eondem  wie  alleui 
aehon  die  vielen  tbeils  Ton  ihm  selbst  theils  anf  seinen  antrieb 
besorgten  eoUationen  Ton  handsebflften  beweisen,  strebte  er  wlb- 
rend  seines  ganzen  hibeus  stets  nach  leistungcn  auf  diesem  ge- 
biet ;  denn  das  nnvorMusserliche  und  durch  nichts  anderes  ersetz-  j 
bare  eigenthum  dieser  phiiologie  ist  eben  die  anleitung  cor  an*  I 
eignong  der  frachtbarsten,  sichersten  methode.  Als  glanapnnkt  I 
der  leistnngen  O.  Jahn*s  anf  diesem  felde  dürfen  wir  die  ans-  I 
gäbe  des  Florus  betrachten;  denn  jedes  bei  ersielnng  eines 
wirkliehen  durch  eine  ansgabe  sn  erwirkenden  fortsehrittes  noth- 
wendige  geschafi  fiilu't  der  Verfasser  liier  mit  grösster  umsieht 
und  Sorgfalt  aus:  die  handschriften  sind  genau  vürgIich<Mi  und 
ihre  Verhältnisse  bis  ins  einzeloste  dargelegt,  die  spräche  des 
Schriftstellers  und  die  seiner  sdt  wie  der  yon  ihm  behandelte 
Stoff  nach  allen  richtnngen  dnrefafoneht,  daher  einerseits  die  ge- 
bührende  aehtnng  Tor  der  flberliefomng,  andrerseits  ^scharfinnni- 
ges  erkennen  des  verdorbenen  and  mit  hflifb  fiberraschender  com- 
bination  gliicklich.ste  heilung  durch  conjectur  —  in  der  einlei- 
tuog  speciellste  keuntniss  des  lebeus  des  Schriftstellers  und  sei- 
nes Werks  und  die  da  mühsam  gefundenen  resultate  ansprnchs- 
los  nnd  doch  elegant  dargestellt,  ttber  aUdas  schttnste  den  dassi» 
km  abgelauschte  maasshalten.  So  durch  die  philolc^e  ersogon  | 
nnd  erstarkt  konnte  ihm  bei  weiterm  eindringen  in  die  arehio- 
logie  und  die  neuem  arbeiten  über  sie  der  roangel  einer  festen 
richtig  gehandhabien  methode  nicht  verborgen  bleiben;  in  dem 
streben  diesem  tibelstand  fördersamst  abzuhelfen,  Hegt  wohl  vor« 
zugsweise  der  fortscbritt  in  0.  Jahns  archäolcgischen  arbeiten. 
Diese  richtung  machte  ihn  lu  einem  stillen  gegner  des  von 
uns  allen  hochverehrten  Ed*  Gerhard ,  wie  dessen  von  0.  Jahn 
veriSuste  biographie  (s.  Ph.  Ansmg.  1869,  st  1,  p.  27)  aoch  in 
dem  zwischen  der  darstellnng  des  lebens  Gerhardts  vor  und 
während  des  aufenthalts  in  Berlin  obwaltenden  unterscliiede 
deutlich  verräth  :  es  erlahmt  die  archäologie  ohne  engste  Verbin- 
dung mit  der  pbilologie:  mögen  die  darin  Hegende  mahnung  die 
jflngem  nicht  verachten  1    Solche  umfassende  und  selbständige 
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Studien  machen  aber  immer  dankbar  cegen  die  leistuu^'en  der 
vorgÄnger  und  lassen  nie  vergesseu,  wie  wir  auf  uusre  stufe  nur 
durch  die  frühem  gelangt  sind;  daher  beschäftigt  sich  O.  Jahn 
sadi  gern  mit  der  g«eebiehte  der  neiieni  philoIogie,  einem  ebeoMls 
jetit  leider  ger  lo  aehr  vemaehllMigten  sweige  unsrer  wisien- 
fefaeft;  sdioa  derstadeot  meint  jetst,  dnreh  das  gymnadvm  und 
cBe  sehalaiugaben  verleitet,  keuntnisse  über  Scaliger,  J.  F.  Gro- 
nov  u.  8.  w.  gehörten  zu  dem  Ijallast  und  wendet  bich  verächt- 
lich von  ihnen  ab:  aber  wie  der  mann  ungestraft  seine  kiudheit 
und  jngend  nicht  yergessen  kann,  so  wenig  darf  die  witaenschait 
ihre  «nttnge  TemaehlXasigeD  und  thnt  sie  ea,  bleibt  die  rKchende 
Kemesia  sieht  ans.   Und  damit  sie  ona  niebt  ereile,  maehe  ich 
Uer  anm  sehluss  reelit  naehdrticklieh  anf  die  erste  nnd  letate 
der  oben  angegebenen  abhandlungen  aufmerksam,  vor  allem  anf 
die  erste,  welche  auch  vortrefflich  die  zeit  des  Wiederauflebens 
der  Wissenschaft  im  vierzehnten  Jahrhundert  und  die  daraus  her- 
vorwaeiiflenden  ersten  epochen  des  Studium  der  ciasaueiien  philolo- 
gie  der  nenaeit  beapricht:  augleieh  vergleiebe  man  dieae  ganae 
«bÜiandlong  mit  Fr.  A.  Wolfa  epoehe  machender  daratellnng  der 
alterthtimswiaaensehaft  (Kl.  Schrift,  bd.  II,  p.  808) ,  nm  an  se- 
hen ,  wie  das  von  dem  meister  skizzirte  durch  die  jüngste  zeit 
ausgebaut  und  erstarkt  und  erweitert  worden,  um  daraus  muth 
und  kraft  zur  siegreichen  bekämpfung  der  unarer  Wissenschaft  in 

■ 

UDserm  vateriande  drohenden  gefahren  an  gewinnen. 
Lernt  vor  allen  ird*achen  dingen 
Wer  ihr  aeid  ond  waa  ihr  aollt. 

E,  «.  L. 


4.  ^Enotma  Aoxqwv  FQÜfjtnaia  i6  jiqiZjov  vnh  /.  N.  Ol- 
MOvofJifSov  MoOhia  uai  dtaXtvxuän'Tu.  ^Ev  ^A&^¥u%i  186i^  (130 
n.  6  s.  4  mit  2  facsimilirten  inschriftentafelnj. 

J.  N.  Oikouomides  hat  sich  schon  1860  dnreh  die  heranagatie 
einer  alten  lokriachen  inaehrift  (bekannter  geworden  in  der  ab- 
gekdraten  bearbeitnng  von  L.  Boas  „alte  lokrische  inaehrift  yon 
Cbaleion  oder  Oiantheia'*  n.  s.  w.  Leipzig  1854)  ein  grosses 
verdienst  erworben.  Wie  jene  ist  auch  die  jetzt  edirte  inschrift 
einer  erztafel  in  der  Sammlung  des  ritters  Woodhouse  zu  Corfu 
(jetat  nicht  mehr  am  leben}  entnommen.  Dieselbe  umfasst  an- 
sammen  47  aiemüch  lange  aeilen,  ist  im  aUgemeinen  sehr  gnt 
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eriialten  and  eneboiiit  nicht  Mein  dareh  ibre  Höge,  sondern 
aneh  diurdi  ihren  inhilt  nnd  Ihre  orthographischen  und  dimlekti- 

schon  eigeutbümlichkeiteu  wühl  als  die  wichtigste  aller  bis  jetzt 
bekainiten  älteren  griechischen  inschrittea. 

6iü  ist  eine  Urkunde  Über  die  bedingungen»  unter  welchen 
in  Naapaktos,  einer  Stadt  der  AomqoI  'BmU^§  (gewöhnlich 
t>C»la«  genannt)  eine  inmUa  der  jtw^l '  Kmcyf(|*^dbo*  logelaa- 
sen  wnrdOf  d.  h.  ein  anzug  in  die  sehen  bestehende  Stadt.  Der 
hrgb.  hat  uuii  p.  52  mit  recht  augeuommen,  dass  die  zeit  der 
inschrift  jedeuialls  vor  455  a.  Ch.  zu  setzen  sei,  wo  die  Atheuer 
das  kura  zuvor  den  ozoiiscbeu  Loki  ern  abgenommene  Naupaktoa 
den  ausgetriebenen  Messeniern  tibergaben.  ICan  wird  sie  nber 
wolii  erheblieh  hSher  liinanfMtien  dürfen.  Denn  die  alte  in* 
sehrift  von  Oiantheia,  welche  Boss  p.  17  geneigt  ist  in  das  sie- 
bente jabrhuudcrt  oder  gar  noch  höher  zu  stellen  ,  zeigt  aller- 
dings in  der  einfachen  Schreibung  verdoppelter  consonanten  uod 
in  dem  ausgedehnteren  gebrauche  von  E  und  O  für  die  diph- 
thonge  s«  nnd  ov  einen  älteren  Charakter;  aber  die  colonie- Ur- 
kunde stimmt  mit  jener  doch  in  den  sehriftiOgen ,  der  art  der 
interpnnction  und  dem  dialekte  so  sehr,  dass  sie  sehwerBch  viel 
jünger  sein  kann,  zumal  da  sie  iu  dem  ausgedehnten  gebrauche 
des  koppa,  das  der  andern  inschrift  gaua  fehlt,  sogar  ein  alter* 
thiimliches  dement  voraus  hat. 

Der  sachliche  gewinn  aus  dieser  neuen  inschrift  besteht  ei- 
nerseits in  der  genaueren  künde  ttber  die  bislier  wenig  bekann- 
ten verhültnisse  einer  imuifu,  anderseits  in  der  bestätigung  der 
kürzlich  durch  die  von  Wescher  edirte  wichtige  amphiktionische 
inschrift  vou  190  a.  Chr.  (Aude«  mr  le  monument  bUingue  de 
Delphst,  1868)  gewonnenen  kenntniss,  dass  die  Lokrer  Mittel- 
griechenlands  nicht,  wie  gewöhnlich  nach  Strahn  angenommen 
wird,  in  drei  eoordinirte  abtheilungen  leriielett,  sondern  in  awei 
lialbcantone,  nämlich  Aouqoi  '  Yaw^uf^f^ot  oder  'Ojfovrriet  und 
Aoxqoi  ^ E<sa(iHoi,  oder 'OJ^oAu» ,  wobei  nur  noch  das  verhältniss 
der  benennungeu  '  V/ioxpoftidM^  und  *Emutm/A(6m  einer  näheren 
Untersuchung  bedarf. 

In  hinsieht  auf  Orthographie  und  dialekt,  was  sich  nicht 
streng  scheiden  lässt,  sind  besonders  folgende  punkte  von  Wich- 
tigkeit: !•  der  häufige  und  consequente  gebrauch  des  koppa, 
uämlich  immer  und  ausschliesslich  vor  o  und  ut ;   2.  zahlreiche 
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bdapiele  dei  digamoM,  worniiteratteh^z^crioc;  3.mebrl«eher  aaf- 
fftUancler  gelwmiieb  ton  «  f (ir  f  rot  ^,  wie  ofniga  =  tj/j^qu,  ipÜQHv, 
ptanuQMi,  ui'^oiuQüi,  nujuQU}  4.  der  beweis,  dass  ßchou  der  lo- 
kriscbe  dialekt  dieser  alten  zeit  der  voo  mir  sogenanutou  Dori» 
*tgt4airünuUit  als  eioem  zweige  der  Voru  müior  angehörte.  Ge- 
umeros  loU  eine  ablmidlaiig  im  Philologne  darlegen. 

Oer  eommeoUr  yod  Oikonomedis  (in  grieehiieher  epraehe  tuidi 
mit  attsnahme  der  anmerkmigeo  spraeUichen  Infaaltea,  mit  italie* 
oiscber  Übersetzung)  zeigt  gleicb  dem  zu  der  fHttier  edirten  in- 
schrift  eine  ausgebreitete  gelebrsamkeit ,  welche  jedoch  ffir  die 
bedüriaiMe  der  deutäcbea  pbiloiogio  etwas  zu  profus  ausgeschüt* 
tet  ist.  M»  Xu»  Ahrem, 


5.  Corpus  inieiiptioniim  latiiiarimi  eonaiHo  et  auetoritate  aoa- 
demiae  litterarnm  ragiae  bomwieae  editom.   Volumen  eeeondum. 

Berolini  apud  G.  Reimerum  MDCCCLXiX.   Auch  uuter  dem  titel: 
iuäcriptioues  Uispauiae  iatinae  ed.  Aem   iiübner.    LVl,  780 
und  48  s.  in  fol^  daaa  i  karten  von  Kiepert.  —  1  u.  2:  ^Vjm^ 
Mige  eine  knrae  anieige  dieses  endlich  eraehienanen  swet- 
ton  handae  der  latainiefihen  iniehriftea  hier  genügen;  in  das 
maManbafte  dalail  deMelbea  emaogehen  würde  der  hier  eng  bemee- 
tene  raom  nieht  geetatten :  aneh  wird  dem  vernehmen  naeb  schon 
bd  XXX  des  IMiiioiogub  eiugehenderes  euthalteii.    Mehr  als  zehn 
jähre  hat  liübuer  seiner  arbeit  gewidmet.    Bereits  im  j.  1858  er- 
hielt er  von  der  berliner  akademie  deu  auftrag,  die  iuscbriften  der 
iberisaben  halbinsel  heraus  an  geben;  Bwd  jähre  gingen  mit 
wimaiierheftliffhen  Toibareitaiigan  avr  reise  hin,  die  theiU  in  Ber* 
Ub,  tbeSs  in  Pteia  an  machen  waren.   In  den  jähren  1860  und 
1861  bereiste  er  dann  awanzig  monate  lang  die  wichtigsten  theile 
des  ihm   übertragenen  weiten  gebiete«.    In's  Vaterland  zurück- 
gekehrt ging  er  an  die  anordnung  und  ausarbeituug  des  gesam- 
melten Stoffes  I  der  hieb  inzwischen  aus  den  dentschen,  italieni* 
sehen  und  niederländischen  bibliotheken  mehrte.    Im  lebraar 
1863  begaan  der  drock  des  baades,  vom  mai  1869  ist  die  nn- 
terschrili  der  fraefatio^  die  dann  noch  hinsngekommenen  ad- 
rfiwrfa  Imben  die  ansgabe  desselben  bis  gegen  den  sehlnss  des 
jabreä  verzögert. 

Der  inhalt  des  Werkes  zerfällt  aut^Her   in  die  praefatio  in 
svoK  grössere  abschnitte,  nmtasseud  die  provinzeu  Lusitania, 
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Baetica  und  Tarraconensis ,  dazu  die  meilensteine  der  viae  pn- 
bllcae,  denen  sich  noch  die  kleineren  abschnitte  des  inifirumm' 
tum  domcsticum ,  der  inschriften  ungewissen  Ursprungs ,  cuUlenda 
eorrtgenda,  Micet  und  die  falschen  inschriften  anschliessen. 

Die  praefaUo  giebt  eine  efaroDoIogiach  geordnete,  kritieelM 
übersieht  der  quellen  für  die  epaniseh'portngietitdien  ioaehtif- 
ten«  beginnend  mit  iwei  Bpaoiem  dee  dreiiehnten  und  ftinfMbn* 
ten  Jahrhunderts,  deren  Sammlungen  indess  verloren  sind.  Aaeh 
der  folgende  auctor,  Joh.  Maicauova  aus  Padua,  der  von  1457 — 
1460  sammelte,  giebt  nur  noch  falsche  inschriften.  Daun  aber 
haben  wir  Tom  canneliter  Ferrmrinus  aus  Reggio  gegen  ende 
dea  funfiehnten  jahrhunderts  an  eine  noeh  86  namen  alhlende 
reihe  von  gewfthrsminnem  bis  auf  die  gegenwart  herab,  denen 
sich  endlieh  diejenigen  spanischen  nnd  portugiesischen  freunde 
des  herausgebers  anschliessen,  welche  sein  unternehmen  durch 
mittheilung  ihrer  abschriften  unterstützten.  Die  Verdienste  oder 
betrügereieu  jedes  einzelnen  werden  eingehend  gewürdigt. 

Aus  diesen,  aus  den  addendis  noch  su  ergänzenden  anga- 
ben mag  man  sunlehst  ersehen,  wie  nmfhngreieh  das  su  bewil> 
tigende,  theils  bereits  pnblidrte,  theilt  nur  handsehriftliehe  ma- 
terial  ist,  aus  dem  nun  mosaikartig  die  reihe  der  insehriften  die- 
ses bandes  zusammeu^estüllt  ist.  Zu  einer  jeden  werden  die 
belege  in  der  weise  angeführt ,  dass  chronologisch  die  eigentli- 
chen augenzeugen  und  selbständigen  gewährsmänner  angegeben 
und  in  klammem  su  einem  jeden  diqfenigen  auctoren  hinsuge- 
ftgt  werden,  welche  die  insehrift  nur  nach  seiner  absehrift  wie* 
derholen.  Welche  mtthevoUe  arbeit  in  diesem  nnseheinbnren 
apparate  vorliegt,  mag  jeder  Mcht  ermessen.  Nur  auf  diesem 
wege  aber  war  eine  kritisch  beglaubigte  wiedergäbe  vieler  in- 
schriften möglich.  Einfacher  war  die  sache,  wo  der  herausge- 
ber  selbst  noch  die  originale  copiren  i^onnte,  so  daas  eine  be- 
rtteksichtigung  der  früheren  gewährsmänner  mehr  oder  weniger 
dberflOssig  wurde.  Von  recht  vielen  hat  er  dann  auch  abklat- 
sche mit  nach  hause  gebiaoht. 

Die  anordnuDg  der  inschriften  ist  die  geographische,  in  Lu- 
sitauieu  von  aüd  nach  nord  und  ost  fortschreitend ,  in  Rätica 
uud  Tarraconensis  nach  den  von  Piinius  angegebenen  juridischen 
conventui,  in  ähnlicher  weise  bei  den  viae  pubUeae.  Zwei  von 
Kiepert  hinaugefttgte  kartentafeln,  eine  die  ganie  halbinsel  um* 
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faMeiid  mit  nebenkarten  der  angebend  von  Sag^ant  and  Tar> 
raco,  die  andern  mit  doppelt  und  dreifach  vergrösserten  karten 
B&ticas,  eu)€6  Uieils  des  couventus  Cluniensis,  des  conventos 
BimMiaaguUmiu  und  der  nachbaracbaft  von  liasabon  enthalten 
in  tehSiier  flboniehtUehkeit  daa  ToUitändign  geograpbiaebe  nin- 
terial,  wekhea  in  den  modenm  namen  der  iniehrilttieben  fbnd- 
orte  als  g^ndiage,  in  den  entsprechenden  antiken'  als  reanltat 
in  diesem  bände  vorliegt.  Insbesondere  beziehen  sich  diese  kar- 
ten  auch  auf  die  untersuchnngen,  welche  Hübner  in  den  einlpi* 
tnngen  in  den  einsehien  abtheUnngen  der  inschriften  niede^ge- 
lagt  lint  Ale  nnterabtbeUnngen  dar  provint  Lniitnnien  und 
der  eonvente  der  flbrigen  provinien  aind  nXmlieh  die  henrom* 
genden  atldte  dereelben  genommen,  denen  freilieh  lange  nicht  al- 
len der  antike  name  sicher  beigelegt  werden  konnte.  Ab  die 
iuschritten  einer  jeden  schliessen  sich  die  des  umliegenden  ge- 
biete« an.  Als  einleitung  zu  diesen  knpiteln  giebt  Hühner  jedee- 
mal  ansaer  einer  kiitiachen  «nftthrnng  der  qnellenmiiaigen  an- 
gnbea  Idber  die  betreflfonden  insehriften  eine  mehr  oder  minder 
«üfillirBeiie  uiiennehnng  über  den  alten  namen,  die  gescUehte 
und  die  bedeutung  dieser  stiidte  im  altertbum,  indem  er  mit  den 
inachiiftlichen  notizen  die  betreffenden  stellen  der  alten  aucto- 
ren  verbindet.  Dadaroh  iat  für  die  alte  geographie  der  halhin- 
lel  eine  viettaeh  gana  nene  nnd  die  biahetigen  annahmen  eigiUi- 
aeode  nnd  beriobtigende  gmndlage  gewonnen.  Ob  alle  resnl* 
täte,  die  Hflbner  hier  geftmdea  hat,  riehtig  aind,  wird  erat  naeb 
einem  eingehenden  Studium  des  weitäcbichtigen  materials  sich 
heraosstellen  können;  sicher  aber  wird,  was  er  und  Kiepert  ge- 
boten haben,  für  die  aukunft  als  fondament  der  untersucbaog 
dSrnma  mflaaen^  denn  naeh  Httbnera  nrtbeil  (p.  XXVI)  iat  ea 
basm  gianblieb,  mit  weleber  naobläangkeit  biaber  die  karten 
dioaer  gegenden  gezeicbnet  waren. 

Ohne  mich  hier  auf  eine  eingehende  besprechung  einzelner 
punkte  einzulassen,  kann  ieli  mich  doch  nicht  enthalten,  die 
aafiUUige  anordaang  der  districto  der  .vier  bätischea  conveute 
an  berObren.  Der  von  Gadea  aoU  einen  aebmalen  ranm  linga 
der  ganaen  kflsle  der  provina  einnehmen,  der  von  Hiapalia  um- 
laaat  den  weiten  der  provina,  hat  aber  ein  ttbermÜBaig  langea 
auhängsel  nach  siiden ,  das  innere  kommt  dem  von  Astigi  zu, 
dagegen  wird  durch  diesen  ganz  auffallender  weise  dei*  von  Cor- 
Phüol.  Anz.  U.  2 
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dnlm  fn  twei  TVlIig  getrennlo  tiieile  ^esolMeii ,  eioen  gt99mr&n 

im  nordosten  und  einon  kleineren  im  Südosten  der  provinz. 
Wenn  nicht  sehr  deutliche  alte  angaben  fiir  diese  eintheilung 
sprechen,  wird  mau  Bich  schwer  mit  derselben  befreunden.  In 
Hflbners  aofdnanderselimigeB  habe  ieb  keine  bemerkungen  Uber 
dieselbe  geftmden,  InterpuQgirt  man  bei  Plinins  N.  H.  III,  10 
▼or  den  Wortes  ouiiiwiiu  mtd  OmMimi»  itatt  nadi  deneelben, 
8o  wflide  die  sweltbeilang  diesee  eonventee  auf  der  karte  ir51H^ 
beseitigt  und  die  ganze  anordaung  Ilübners  wesentlich  verändert, 
indem  man  die  in  jenem  §  vorhergenannten  stKdte  sehr  wohl 
•nm  astigitanischen  convente  aiehen  könnte.  Was  dem  ent^ 
genstände,  wttsste  ich  niohi. 

Bfaie  tberaiekt  dflMeii,  wai  die  inaekriften  ftr  getekiekte 
nnd  Idterthflner  Bens,  wie  Spaniens  insbesondere  bieten,  gekes 
die  ▼ortrsffekeB  Indiees,  die  naek  dem  mnsler  dsrjeoigeii  des 
G.  I.  reffni  N.  angelegt  sind.  Auf  einzelnes  einzugehn  würde  zn 
weit  führen.  Nur  noch  ein  paar  bemerkungen  und  th eil- 
weise Verbesserungen  mögen  folgen.  In  u.  2598  aus  Galläcia 
kommt  ein  PKO;ourator)  MBTALL;orum)  ALBOC  vor.  Dan 
bemerkt  Hflbaer:  MHaUa  Alhoo(almmm9)  sosipoMo  eiMi  iüftooeia 
VatMsonm  fmi  dkd  ad  Ut,  flahiewifasaissi  n.  880.  Avek 

im  Index  p.  766  eneksfaien  danaek  die  sMtolla  MmolmtiM. 
Wohl  mit  mehr  reebt  ist  Plioins  N.  H.  XXXIII,  80  zur  erklS- 
mng  herbeizuziehn ,  wo  es  heisst :  in  uno  tantum  Oall<utciae  me- 
iaUo,  quod  vocarU  AUnicranense  cett.  Der  name  CILENA  n. 
2649,  der  ein  völkername  ist ,  leklt  im  index  geographicus ,  im 
erthographicns  unter  ABl  der  name  GAEICiUVS  n.  8678. 
Endlich  seheint  CoMtas  Ms»  anek  erwIUint  in  n.  9710,  Tgl. 
mit  2706. —   [Aber  dec  preisPl  ^   JS.  o.  X.]      D.  A 

6.  Index  scholarum  in  universitate  littcraria  grypliiswal- 
densi  per  semestre  aeativum  a.  1870  —  habeudarum.  Inest 
As^hologiae  ^igrapfacae  latinae  a  Francisco  Bu^ekdmv  eo^ftUm 
4peeim«n  primum.    4.    Gryphiswaldiae  1870.  pp.  26. 

Profsssor  Blieksler  kat  sekon  lange  den  metriseken  tnsekril- 
«en  der  Lateiner  besondere  anfmefksamkeit  angewendet  «mI  viele 
namentÜek  in  den  jakrbVeken  ftlr  dassisehe  pkilologie  Tom  j. 
1868  nnd  1863  behandelt.  Als  probe  einer  epigraphischen  an- 
thologie  giobt  er  jetzt  die  iu  iambiscben  seoaren  abgetassteu, 
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ranmiMn  51,  £e  Tier  gruppea  tülden,  weihnngen  (1*^10), 
sprilcbe  and  wandbemerkungen  (11  — 19).  grabuchriften  (20 — 
47),  stärker  verstümmelte  (48 — 51).  Dertext  iat  nacb  dem  1.  bd. 
des  Corpu«  iDBcriptionum  latinarum  oder,  wenn  die  inMiuriften  sptt- 
lerer  mü  aiifebfifeai  je  naeh  den  ««vetlitorigilen  le^gea  gegebea 
«od  die  — neikungea  enthelten  hi  gedringter  fummg  niehireiie, 
wo  die  iasehrill  m  fiaden  Mi,  eodeiitiiiigen  über  oMlriielie  «od 
•prediBehe  eigenheiten,  lieB^tiiMDgeii  Aber  £e  Mit  der  ent* 
stehang,  begründan^  im  text  eingefübrter  oder  wahrscbeinlicber 
änderungeu,  endlicb  erklärungen,  wo  sacblicbe  verbältnisse  oder 
anklarbeit  des  ausdrucke  besoadere  sehwierigkeit  verursaoheii. 
Ee  sind  spftrlioke  reete,  die  mä  uns  gekommen  eiod:  dasi  et 
Mher  eloe  leieiie  fttOe,  naieiitUdi  tod  weih-  «nd  gieUneohrif- 
ton  g«febea  bebe,  iii  «t  sieh  gewiM  und  erbeHl  e«i  den  er- 
beltenen.  Denn  yiele  deiMiben  leMen  vai  lltere,  in  f^rtche  und 
Inhalt  bessere  Vorbilder  scbliesson:  bestimmte  formein  und  archai- 
sche formen  weisen  aaf  diese  Vorbilder  zurück  oder  eigennamen  zer- 
stören jeUi  das  metrnm,  ktfimen  also  ursprünglich  nicht  gestan- 
den heben:  wie  Bttcheler  en  24.  27.  34.  44.  n.  tau  bemerkt. 
Aber  eoefa  n»  ibier  seihet  wiHen  sind  diese  Teife  ton  bedea» 
log.  Denn  de  die  mefaieahl  der  fwbiehriHen  Mgetnssene  «n« 
geht,  so  feigen  sie,  wie  vedbreitet  firflber  nad  spiter  die  liebe 
für  metrische  form  wer.  Und  obgleich  viele  einzelne  verse  und 
gedichte  unkenntniss  der  metrischen  gesetse  nnd  Ungeschick  ver- 
rathen,  so  beweisen  doch  genug  andere,  z.  b.  22  (grabschrift 
der  fineberis),  29  (des  Pomponius  Bessuhis),  30  (des  Postwnins 
Yenn),  81  (dee  Vettioe  Agetlne  PMetestetne  nnd  eeiner  gema- 
ÜB  Fienlina),  wie  treflaeb  mm  Heeh  Im  eweilen,  drittsn,  vier- 
ten jehrbnndert  senere,  beld  neeh  der  weise  der  komil^er,  bald 
nach  griechischer  regel,  ea  Ulden  verstand.  Einzelne  sind  auch 
von  warmem  gefUhl  älterlichen  schmenses  durcbhaucht  (z.  b.  21. 
26.  36) ,  denn  auch  bei  diesen  metrischen  grabschriften ,  wie 
iberiiaapt  bei  allen  lateioischen,  wiederholt  sich  die  auffallende 
eceebeinaag,  dese  die  mbnabi  kindem  oder  doeh  JngendÜehen 
eateeblafanea  gilt.  Da  Bttebelev  mit  den  formen  nnd  dem  stU  der 
arehaiseben  letinitttt,  wie  mit  der  diebtenpreehe  der  keisereeit 
gleich  vertraut  ist,  wird  man  mit  den  meisten  seiner  ergftnznngen, 
Änderungen  und  erklärnngen  einverstanden  sein.  Nur  weniges  will 
ieb  bemerken :  nr.  20  z.  2  ist  wohl  feaunm  und  s.  6  dmi  fttr  dun 
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m  km,  nMh  dar  «Uehrift  äm  Kixiteiu,  die  MonmittB  C  1. 
L.  1  p.  561  mittbeat  ^  Sl,  1  ergiait  Büclieler  mit  Hensea  pmt^ 
vamj  aber  so  gut  dies  fttr  den  rioD  pasit,  to  ttiinint  et  doch 

nicht  mit  dem  facsimile  in  Ritschis  PLM£. ,  da  dort  uicht  ein 
schräger  strich,  wie  der  letzte  des  sondern  ein  senkrechter 
erscheint»  Ebenso  widerstreitet  atque  z.  5,  wie  Bücheler  mit 
Momiiiieii  fdireibt»  dem  facsimile,  des  deotlieh  AfiQ  bet,  denn 
mebr  numi  bietet,  ab  daae  Y£  fUlteo,  uid  eodlteb  »emlieb 
deatüeb  als  letaten  bnebstaben  dea  feUenden  werlea  M  aeigt.  — 
22,  13  ist  i»/e$tae  (für  inßstae)  dentBcfa  auf  RStschls  facsimile  an 
erkennen.  —  Das  in  der  anmerkung  zu  27  besprochene  epi- 
gramm  CIL.  1027  hatte  ich  so  crgäuzt  und  geändert: 

Hespes,  resiste  et  hoc  grumum  ad  lae?am  adspiee, 

obei  essa  agw<iasa(ir  bomioia  jMrboiii 

M  miaarieeidia  afflMa  amantis  panperia. 

rego  tSb  viator,  aMmnmeato  Imie  nil  auüe  /aas. 
—  31,  42  mdebte  ieb  Heber  «oilrt'als  ieUer  fflr  no§tra,  nicht  mit 
Bücbeler  eomortio  für  den  nominativ  ansehn;  mau  sieht  nicht  ein, 
was  den  Verfasser  der  verse  veranlassen  konnte  nicht  conMortium 
sagen  zu  wollen.  —  32,  2  soll  der  stein  m  haben,  BUobeler 
sdireibt  mo,  aber  der  sinn  fordert:  sein  leben  war  aa  sittameHi 
nnd  geebrt,  daas  jeder,  der  dies  sab,  rein  nnd  ebrbar  leban 
wollte,  lat  bier  niebt  «srf  ss)  gans  am  piatae?  —  86»  1 
erklftrt  Bttebeler  aonte»,  wie  es  allein  erklärt  werden  kann; 
aber  es  ist  doch  wohl  nur  ein  durch  das  folgende  infanUem 
veranlasster  fehler  für  acerba,  —    42,  1'  schlage  ich  vor: 

QmetuH,  dum  habere  clauaam  in  casteilo  animulam 

mortalem  ad  snperos  lieitiim  est,  finitam  ad  diam 

pie  pndenaqne  sm»*  omni  tempore^ 

Aomnens  ü  eral»  Fnsins  eiat  nomine. 
Die  wittwe  spriebt.  —  .Wamai  fehlen  denn  C.  I.  L.  1010  nnd 
1431  ?  Auch  1277  bXtte  in  der  letzten  gruppe  eine  stelle  ver- 
dient, da  Buchelers  ergäuzung  (Jahrbb.  1863  p.  770^  sehr  an* 
sprechend  ist.  —  Und  nun  noch  einen  wünsch,  wenn  Bücbe- 
ler dazu  kommt  die  Jn^tologia  epigropkiea  selbst  beransangeben. 
Das  Terüsbren,  das  er  jetat  dngeseblagen  bat,  yon  steinen, 
welcbe  inscbriften  in  versebiedeoen  metra  beben,  nur  die  senaie 
an  geben  (wie  1.  3.  4.)t  die  andern  verse  andern  mbriken  su- 
anweisen,  ist  höchst  unbequem  und  störend.    Solche  iuschiiiten 
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aisMn  lustmiiienbleibeii,  da  ae  nch  gogmisettig  erklKraii,  und 
mn»  tagen»  Uaate  bfldeiL  JK  8, 


7.  Anleiftiiiig  snr  lateiniBeheii  paläographie  ron  W.  Wat- 
taobAeli«   Leipzig,  HInel.  1869.    22  n.  44  8.  in  4^— 90gr. 

Eine  tibersichtliche  darstelluog  der  entwicklang,  welche  die 
lateinische  bücherschrift  von  den  ältesten  erhaltenen  denkmälern 
an  bis  inr  erfindung  der  bucbdnickerkanst  hin  dorchgemaeht 
bat,  wird  «neb  fitr  jeden  pbilologen,  der  bandsehriftliche  Stadien 
sn  naeben  bat^  Fon  groMem  intereoM  sein.  Daa  oben  genannte 
blidilein  Ton  einem  nnterer  gewiegtesten  bandtditlftenkenner 
bietet  auf  engem  räume  eine  ganz  vortreffliche  Übersicht  des 
sehr  umfassenden  Stoffes. 

Voran  gebt  aal  33  dmekaeiten  eine  bittorieebe  entwiekinng 
der  baaptgattongea  lateiniaeher  aobrtft.  Znnlebet  werden  die 
aaeh  rebi  r5inleefaen  formen  dereapitale^  nndale,  der  tironleclien 
notea  und  der  alten  cursivschrift  characterisirt ,  dann  die  von 
den  in's  Römerreich  eindringenden  Germanen  daraus  entwickel- 
•  ten  nationalschriflen,  die  langobardische,  westgothische  und  me* 
leiwiagiiehe.  £b  folgen  die  balbnneiale,  die  iriaebe  nnd  angal- 
■iebciftobe  eehrift  SeH  dem  eapitnlare  Ton  789  datirt  tieb 
dann  die  anabildnng  der  karoBagiseben  minnifcel,  welebe  allralb- 
lich  die  übrigen  Schriftarten  verdrängt  und  die  grundlage  der 
ganzen  späteren  entwicklang  bildet.  Unter  jedem  abschnitt 
werden  die  hauptmerkmale  der  Schriftart  angegeben,  dazu  die 
wiehtigsten  daten  nnd  dia  besten  focsimilei  der  betveffsnden 
ssbrÜkdeBkmftler« 

Die  folgenden  44  Seiten  sind  autographirt  und  geben  eine 
öbersicht  der  Veränderungen ,  welche  jeder  einzelne  buchstabe 
in  der  achrift  durchgemacht,  dann  der  abktirzungen,  der  wort* 
trsnnnng,  interpnnetion ,  der  aablen  and  siffern.  Hier  werden 
die  belege  dnrcb  rortreffliebe  naobbildnngen  der  ebiselnen  sebrift- 
Imnen  gegeben.  Frellidi  kann  das  so  gebotene  matorial  dar 
natur  der  sache  nach  nicht  gentigen,  um  daraus  ein  bild  ron 
handschriften  dieser  oder  jener  gattung  zu  construiren ;  denn 
SQsammenhängende  schrifltproben  sind  nicht  gegeben.  Was  eine 
bandsefarift  ist,  lernt  doeb  nnr  recht,  wer  originale  in  händen 
bat;  selbst  die  Awsimilee,  von  denen  Wattenbaeb  im  Vorwort  eine 
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Sammlung  mit  erklärendem  text  zu  „uicbt  unertichwiugHchem 
preise",  veranstaltet  wünscht,  sind  nur  oin  mangelhaftOH  Surrogat. 

Der  Werth  dieser  anleitung  ist  für  den  pbilologen  ein  doppel- 
ter. Dem  AolKoger  im  stiidiam  der  hiuidBcbrifteD  -  giebt  ne  ei- 
nen mit  aielierer  kiilik  nnd  klarer  ÜbeitlditHdikeH  geordnetan 
leltMen  fHr  die  bestimmnng  der  gmttnng  nnd  atoniliemd  der 
zeit  der  originale  ;  freilich  wird  es  auch  so  noch  jahrelanger 
bildung  bedürfen,  um  mit  Wahrscheinlichkeit  oder  Sicherheit  da- 
nach bestimmen  sa  können.  Wem  es  aber  versagt  ist,  bei  der 
arbeit  originale  vor  aioh  in  liaben,  wer  sidi  mit  eoUationen  be» 
helfen  nraas,  der  findet,  nunal  wenn  er  einige  handsdurifteii- 
kenntniss  betitat,  in  ihr  Uber  sehr  viele  aweifol  anfMblnas  nnd 
auf  manche  fragen  eine  ansreichende  antwort.  Dass  das  gege- 
bene material  nicht  das  vollständige  ist,  versteht  sich  von 
selbst;  denn  letzteres  ist  wirklich  £Mt  ein  unbegrenztes;  waa 
liier  aber  TorHegt,  iat  meieterbaft  ansgewählt  und  wird  wohl  im 
den  melaten  ftUen  wenigstens  einige  hflUe  gewlhren;  nnd  wna 
die  hanptaaehe  itt^  direele  fehler  werden  aidi  in  ihm  sehwertidi 
naehweisen  lassen.  Wir  machen  daher  nochmals  angelegentlich 
die  pbilologen  ,  besonders  nach  Italien  siebende,  auf  dieses  werkr 
eben  anfoierksam.  J),  D» 


8.  Aendenneenun  ]^lo8ophonun  index  Herenlaneniia  odi- 
tvs  *  Frnneiseo  Bueehelero.  M  a.  4*.  (Index  sehelam 
in  nniy.  litter.  Gryphiswaldenai  per  iemeatre  hib.  IfDOCXJLXIX— 

LXX.  .  habendarum) 

Im  zweiten  supplementbande  des  Philologus  p.  535  £f.  hat 
L.  Spengel  auf  ein  höchst  eigenthttm liebes  nnd  intereaaaatea  im 
enten  ba^de  der  Herealaneoainm  Tolnrainnm  qnae  anperannt  eol- 
leetio  altem  p.  162—197  enthaltenea  atilck  eines  nnbekannten 
*  TerfMaers  anftneiksam  gemaeht,  dessen  Inhalt  ebe  art  von  dia- 
docbe  der  akademischen  philosophen  von  Piaton  bis  Aristos  bil- 
dete. Bildete  ;  denn  es  ist  wohl  ausser  zweifei ,  dass  die  rolle, 
in  der  es  stand,  das  Unglück  hatte  zu  jenen  eisten  an  gehören, 
die  bei  der  öflbinng  aertrttmmert  wurden,  nnd  von  deren  bruoh- 
stücken  es  nur  noch  fehlerhafte  naehaehshnnngen  giebt  Aber 
•neh  in  diesem  tranrig  sersplitterten  nnd  Ternnstalteten  anstände 
liefert  es  werthvolle  zum  tbeil  einzige  nachrichten ;  es  bietet,  na- 
meutUch  für  die  alte  akademie»  sehr  interessante  parallelen  au 
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dem  werke  des  Laertlos  Diogenes,  dem  es  zwar  nicht  direct  aU 
quelle  vorp^elegen  zu  haben  scheint,  mit  dessen  vorläge  es  aber 
in  sehr  naher  Verwandtschaft  steht;  aber  aach  für  die  spätere 
aaity  besooden  für  Kameadei^  und  seine  naehfolger,  findet  nah 
mm  mag«  too  naaen  und  datao^  die  bisker  nabekaimt  mn  so 
■dbraeffiliehcr  die  Mirflttiiiig  und  den  wimrair  bedinm  Immh, 
in  welehem  tleli  das  überlieferte  befindet.  Denn  anater  dasi 
anS  den  eiuselnen  teehs  und  dreissig  colnmnen  von  je  40  Zei- 
len durchschnittlich  kaum  ein  drittel  meistens  an  den  oberen  und 
unteren  endeu  und  auch  dies  nur  lückenhaft  aber  doch  einiger- 
maaaen  leabar  sieb  erhalten  hat,  iat  aaoh  die  aufeinanderfolge 
der  eolnmiwn  in  irerwimuig  gekommen,  wie  a.  b.  Bfieheler 
mmglf  data  die  vierte  hinter  die  aehte  gekVrt,  ja  es  sekeinen  sogftr 
obere  nnd  untere  enden  fklseh  insammengebraeht  nnd  einige 
eoKumen  am  anfange  nnd  in  der  mitte  des  bnehes  gani  unter- 
gegangen zu  sein.  Die  geretteten  reste  nach  möglichkeit  zu 
restituieren  bleibt  bei  alledem  eine  aufgäbe,  zu  'deren  lösung  der 
gegenständ  doB  buches  unabweisliob  aa£fordert|  und  glücklicher- 
weiss  fehlt  es  nicht  an  mJUinem,  die  in  dieser  art  von  kritik, 
IFoiebe  ebensoviel  seharlrinn  als  beleseahdt,  ebensoyiel  ktthnheit 
als  mrfteklMltmig  srfaeiseht,  proben  einer  ▼irtnositit  an  den  tag 
gnli^gt  haben,  die  neeh  weniger  jedermanns  saohe  ist  als  das 
eonjicieren  in  zusammenhängenden  texten.  Zu  ihnen  gehört 
auch  der  Verfasser  des  oben  angegebenen  universitätsprogram- 
Btes.  Wenn  schon  Spengel  a.  a.  o.  und  ihn  unterstützend  Sauppe 
sine  anaahl  von  stellen  dureh  ergänzung  und  emendatioa  mei> 
stans  evident  hergestellt  hatten,  so  hat  jetat  fiüeheler  das  ganie 
weck,  so  weit  es  nimlieh  flberhanpt  «in  ganaes  an  nennen  ist, 
m  der  an  ihm  bekannten  feinsinnigen  nnd  gslshrten  wsise,  die 
gleich  sehr  an  Bitsehl  und  O.  Jahn  erinnert,  zum  gegenstände 
einer  kritischen  bearbeitung  gemacht.  Er  giebt  im  texte  iu  der 
columneuform  des  papyrus  mit  zahleobezeichnung  diejenigen  Zei- 
len nnd  zeilenstttoke,  deren  berstellang  ihm  mit  überwiegender, 
wenn  aaek  bald  grtesersr  bald  geringerer  vakrsehmnliohkeit  gelun- 
gen ist,  unter  wsgUusnng  der  IwIbwOrter  oder  gana  nnverständlieken 
kusbslabeBgrnppen,  deren  erginanng  oder  emendatton  selbst  bsi 
kühnerer  Operation  nur  einen  problematischen  erfolg  verspraeh. 
Diese  haben  nur  in  der  cuinotcUiu  eine  stelle  gefunden,  welche 
ttberhaapt  das  veriiältiusfl  des  restituierten  textes  zur  Uberliefe- 
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rang  darlegt  und  begründet,  sowie  das  zum  verstündniese  des 
inbftlts  gehörige  sachliche  material  in  grosser  Vollständigkeit  bei- 
bringt. Es  kann  natürlich  nicht  fehlen  bei  einer  arbeit  solcher 
•rt,  d»m  man  hie  und  «U  etwae  «nderB  wttnaeht,  hie  nnd  d« 
ehrai  naehantiagen  findet;  ,^tmmmia  profttto  opimo  tagt  dar 
verfa86er  eelbst,  „umm  homiium  quamvk  dootmm  cmma  pont  mmh 
cleare^'f  und  „erroribus  quoque  opus  est  et  repetüa  eorum  expurga- 
iione  priua  quam  eniteat  aliqtiando  rm/m".  Aber  in  demjeuigeu, 
was  8pengel  und  Sauppe  zu  than  übrig  gelassen  >  hat  Bücheler 
80  anfgeränmt,  dass  es  einem  naehfolger  ecbwerlieh  TaE^bnat 
sein  dfiifte,  in  gleicher  progreasion  die  arbeit  weiter  in  fBrdem* 

IJni  ein  paar  einselhmten  herroranbeben,  ao  sind  an  dem  Ter- 
seiehnisse  der  schüler  Piatons  cd.  VI  pag.  5  die  bemerkungen 
des  unterzeichneten,  Uctione^  Abnlpharagiancie  alter ae  p.  21  sq.,  nn- 
beacbtct  geblieben,  es  würde  sonst  schwerlich  ^^fjivviag  gegen 
jifivxXug  in  schuta  genommen  sein.  In  betreff  des  Menedenoa 
▼OB  Fyrrba  bättA  noch  Porphyr,  ap.  OyrilL  contra  Julian.  VI, 
p.  208b  (Nanek.  p.  8)  und  Plntareb.  de  Stcseor.  repagn.  p.  SO 
angefthrt  werden  können.  Timothees  von  Athen,  welcher  :Tfgt 
ßfwr  schrieb,  konnte  nicht  füglieh  ein  schüler  Piatons  sein,  da 
er  nach  Laert.  VII,  1  jünger  als  Zenon  der  stoiker  geweson 
sein  mnss.  Für  den  genetiv  Jii§Hidovg  eoL  VIII,  p.  7  IIa«« 
sich  aineh  sagen,  daaa  die  alten  gimmmatiker  elgentfieb  nnredit 
hatten,  wenn  sie  den  namen  für  ein  ans  ^fudSin  ansammengeao- 
genes  patronymikon  hielten,  indem  im  grnnde  Jfif$ii^  ein  com- 
positum ist  wie  avd^udrjg.  Col.  XIII  v.  unt.  z.  5  war  aus  .  . 
/tfpo^g  nicht  elQrjfiivoKy  sondern  Xtyofiivoig  herzustellen,  welobea 
auch  dem  sinne  angemessener  ist.  Col.  XIX,  1  ist  n$p  ir^e«- 
idrrm  kein  gmtUwm  mwmwefiVi'  «tos  fmtgtm ,  sondern  von  IXt^ 
yo»  fthß  und  jiaUol  dl  abbüngig  gedaeht. 

Wichtiger  indess  als  diese  nnd  etwa  ftbnllehe  kleinigkeiteu 

ist  der  nicht  beobachtete  umstand,  dass  col.  XXVI  v.  unt.  z.  5  

1,  col.  XXVII— XXXI  metrische  form  haben.  Es  sind 
die  komischen  trimeter,  in  welchen  ApoUodors  chronik  und  geo- 
grapbie  yerlasst  waren,  nnd  in  welehen  noeb  jetat  die  peikg»- 
aen  des  sogenannten  Skymnoa  nnd  des  DionyaioB  Kallipbontos 
sowie  in  den  pbarmaeentiseben  werken  Galens  die  recepte  des 
Damokrates  vorliegen.    So  lautet  der  schluss  von  col.  XXVI: 
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•o  ätm  Bv  der  letiCe  itmlnw  leUt,  TomiitbKdi  p4&^  Für  - 
Evya[fA]mf,  ain  nnflUidiet  nomen  proprimn,  ist  vielleiebt  EvS^Sf»^ 

IQ  lesen,  Über  dessen  qnantitftt  vgl.  Laert.  IV,  31.  Auch  die 
für  das  nachstvorhcrgehende  vorgeschlagene  erpHnznng  wg  y»;]- 
eir  ^Al[iif]av6Q[og  iv  Sf]xuT(p  koytfi  bildet  einea  trimeter,  sobald 
nan  nur  den  spiritus  ändert  und  ^Akiiavdqog  spricht;  ein  pro- 
Mäer  hätte  dae  siibetaotiviim  Xdy^  weggelassen.  C!ol.  XXVII 
«: 

 npo&kußmr  rifp  reS  ßfov 

fLifTa/.hiyrjp  inotr,<fnT^  int  KaXXiffTQtlrov, 

kii  diaJamtv  ; 

8 — 10:  TlaHnq  u  uai  S^äi/vg, 

T.  nst  s.  3  —  XXyilT,  10: 

 EvßovXog  nuTQog 

^^mrivoQog  yfyayutg  ^jikt^äpdQov  ton 
anx^vTog  inl  t.  .  .  fin«  fjtrjvug  nvag 

SXto9&p  .  •  «fog  mp  UoXv^hov 

knl  SivoxXf'ovg  Tfjv  ujroXvffiv  tov  ßlov 

inmriaaz  ini  Nmofiivovg  6i  — 
Wean  hi^  letsten  Terse  die  ergänzung  nnd  lesnng  NiMofiirmf^ 
MäSg  «it,  00  liai  eotweder  der  ichieiber  die  vnprtloglidie  Wort- 
folge Si  Nmaikipw«  verändert  oder  tum  muss  Num/Uptog  wie 
bei  GelKas  XyiI,  4  Jfmfdtog  lesen;  im  dritten  ergänse  icb 
ini  TovT(a  Si,  im  fünften  o  KuXXixouiovg,  im  siebenten  nach  Bü- 
chelers Vorschlag  a^£a(.  Sodann  col.  XXVIII ,  v.  unt.  s.  4  — 
XUX,  9: 

n^g  Ka^nd^     h  mnd  ror  ahop  .  .  • 
Mq#ec  vto(  *EQf»ar6QO0  .... 

6*f}yutp(emo  tiXka  fih  .... 

 Xoym  <J'  uTix^'STfQog ' 

cvtog  (T  ^Aqtailnnov  f^^h  äxijxowg 

TO«     *Ef9CCo9  ßqaxpp  UP*  Eißovlov  XQ^Por, 

ttHg  noXkdntg, 
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üas  letzte  wort  darf  wohl  sicher  riy^cujo  ergänzt  werden;  mm 
sehlass  des  ersten  verses  stehen  die  reste  17.  worin  Büeholer 
ri*fjM*taq  vennnthet,  wms  sehr  gut  den  ven  ausfüllt,  obgleich 
•ieh  «aeh  wohl  an  jfforer  denken  liaMe;  hinter  *£|^yia/o^«v 
miM  der  eehreiber  eelbet  eine  dipodie,  die  Tennnihlieh  ein  ethni- 
kon  enthielt,  rasgelesfen  haben;  die  lOeke  hinter  1^«  pi¥  nH 
tlherliefert,  die  im  vorletsien  verse  durch  emendation  der  cor- 
rupten  elemente  uoch  nicht  gelungen.    Ferner  co).  XXX,  1 — 10; 

.  kuQinuSov  6i  lov  JJokffiÜQxov  Toy  fiiov 

in''  *EnixX4ovq  fig^^tmog  i/XdomoTog 

mitov  ^  #»'  Irij  dMaavMJifoirra;  fUvat 

Klitjoftaxoi  ip  rf  naXkaSCtf  iJxoXifp  ,  • 

.  j^p  ^yiMadrjfifnv  .  .  . 
wo   die   Iticke  zwischoii   ff^oXijr   und  irjr  von  RMcheler  pa!<8end 
durch  fjKü»   flc  auszufüllen  vorgeschlagen   wird ,    während  das 
ende  aus  col.  XXIV  sich  ergänzen  Uetse  moUlwp  ytnafl 

fmp  imißaXtp,  Ans  den  sehr  aerrisoenen  nenn  ereten  liilen  Yim 
eol.  XXXI,  deren  trllmmer  sieh  indeeeen  dem  iambiseben  rhyth» 
nras  anbequemen  (nnr  a.  1  m5ehte  ich  die  Snderung  sore» 
fAnnton  rorflohlagen,)  genügt  es  den  einen  yotletindiigen  yers 

fxai'or  j'  ^ A^i(Siäi^^(a  avn'>xoXaxwQ  ^^dro» 
hervorzuheben,  der  um  so  merkwürdiger  ist,  weil  er  mit  Scymn. 
Perieg.  21 

eine  sehr  anffallende  verwandtsohaft  aeigt.  Endlieh  das    nnt  a.  8-2 : 

 si^  f  ^Armtijp 

MarfjAaw^  Mp  mp  ^ho9$p  .... 

.  KuQffdSov  Stg  ini(\  6taxov(Ju>:  Ir^ 

(lg  irjv  ^A(S(uv  uii^q,  ixtl  6'  (vtifAfqiÜif 

xui  niv  ita&'  avioi  ffatvofAtvwv  .... 
in  welchen  versen  ich  von  Bttchelen  herstelloDg  erstens  darin 
abgewichen  bin,  dass  ieh  awiaeben  ^jted^r  nnd  Ka^mümf  eine 
lUeke  Hess,  weil  Bfiehelers  mi  dee  aal  weder  ins  metram  passl, 
nodi  die  liberliefemng  (:xa:ev:)  befriedigend  deekt,  sweitens 
darin  dass  ich  statt  seines  diuSixa  mein  6ig  iira  setzte,  welches 
von  S.offf^.u  wenigstens  nicht  weiter  abliegt  und  einen  g^teu 
rythmuB  schafft.    Der  von  ihm  vermatheto  anürnng  liri  -§pano« 
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Mfitirov  füllt  dagegeu,  mag  man  Jrjfno-  oder  KXfo-  oder 

3b«-  sapplieren,  den  trimeter  gerade  ans ;  mit  der  aomerkang 
nur  leliteD  seile  „Mgiidir  ?]«/M;{4r-<*  ]»t  freilich  wenig  m  me- 
eheo,  em  iambiis  mehr  ist  da;  etwe  %vjg<Aw  nalmvl 

Die  Torlindenseiii  einer  grOMem  netriieben  gruppo ,  we- 
sentlich chronographisclien  inhalttis  ,  wird  ,  nacii'lem  darauf  hin- 
gewiesou  worden,  hofifentlicb  niemand  mehr  bestreiten,  dann  aber 
tach  wohl  jeder  die  vermuthung  gerecbüertigt  finden,  dass  der 
ferfiMser  der  abhandioDg  dieselbe  am  Apollodors  dironilt 
seinem  werke  einverleibte.  EMn  anderer  antor  des  alterthnms 
bat,  soviel  wir  wissen,  diesen  gegenständ  in  dieser  form  beban- 
delt; die  von  dem  sogenannten  Skymno«  Perieg.  22 — 25  ange- 
gebene zeitgrenze  von  1400  jähren  nach  Trojas  fall  ist  unzwei- 
idbaft  in  einer  späteren  fortsetzuiig  überschritten  worden ;  es 
bat,  wie  wir  aas  Laert.  iV,  66  erfahren,  darin  gestanden,  dass 
oljnnp.  CLZII,  4  Kameades  85jihrig  gestorben  sei,  also  eine 
soelie,  die  mit  den  obigen  mittheilnngen  im  nächsten  ansammen- 
hange  stand.  Dass  auch  des  Kleitomachos  ende  noch  von  Apol- 
lodor  erlebt  sei,  hat  man  ebenso  keinen  triftigen  grund  zu  be- 
iweifeln.  UinfUUig  wird  aber  nunmehr  der  beweis,  dass  die 
gaaae  abhandlnng  in  Athen  oder  Ton  einem  Athener  gesehriebea 
sei,  weil  slgiermc  XXVI  meht  mehr  seine  ebe- 

nen, sondern  entlehnte  worte  sind.  Die  neapolitantseben  ge- 
lehrten haben  das  titellose  buch  für  ein  werk  des  in  den  hercu- 
lanischen  fundon  so  reich  vertretenen  epikureers  Philodemos  ge- 
halten,  und  wie  schon  Petersen  {Phaedri  Epicurei  de  natura  dso- 
fwm  fragm,  p.  8),  so  ist  anoh  Btteheler  (p.  3)  geneigt  an  dessen 
fdseisyaw>  ^maStg  wa  denken^  deren  lebntes  buch  bei  Laert.  X, 
8  erwühnt  wird.  Die  fiurblosigkeit  des  bnehes  wäre  kein  gnmd 
dagegen  ,  denn  die  Epikureer  werden  ihre  compendien  eben  so 
eompiliert  haben  wie  die  andern.  Wenn  Spenge]  aber  das  dem 
abtrflnnigen  (Jjaert.  X,  9)  Metrodoros  gespendete  lob  col.  XXVI 
dagegwi  aoffthrt,  so  ist  dies  dooh  ein  limitiertes  {MiitqoduiQo^ 
H  i  JffaiewMwg  lifyiH  ^  ßkt  "''^  Y^T^mg  od«  ^foAe- 

yev<rug  idouH  ;|fa^irag  fx'*^f  ^  KaQvtdSaiß  miQnxrjxoivat 
mtvTOQ),  und  ähnelt  eher  der  anerkennung  eines  talentvollen 
apostaten,  der  auch  in  seiner  neuen  secte  nur  iialbes  glück 
machte ;  die  häufige  erwiüinung  des  mannes  (col.  XXIV.  XXVI. 
XXXV)  aeheint  sogar  ans  «nem  gewissen  Interesse  an  dem  ehe- 


Digitized  by  Google 


28 


9.  Ghechiflcbe  grammatik. 


Nr.  1 


maligen  Parteigenossen  erklHrbar  zu  sein.  Die  meinung  Niets- 
sehe's  'Rhein.  Mus  XXIV,  p.  208),  dass  ein  stoiker  und  viel- 
leicht Jason,  der  scbfiler  und  nachfolger  des  Poseidonios,  des 
bueliea  mfiuser  sei,  hat  Bttcheler  p.  22  wohl  mit  recht  abgelehnt, 
[a  nnt.  Phflol.  Btg.  p.  62.  —  E.  «.  JU]      GMUh  notp$r, 

9.  Preibiscb,  Caroint ,  de  comparativi  enm  comparata 

re  coniuncti  usu  Thucydideo.  Dissert.  philol.  Breslau  1869. 
8*.    69  88 

In  dieser  dissertation  geht  der  Verfasser  nach  einigen  ein* 
leitenden  bemerkungen  tiber  das  wesen  des  eomparativs  und  einer 
knrsen  abhandlang  über  den  absohiten  oomparatiT  an  seinem  ei- 
gentliehen  thema  (Iber,  snm  eomparattv  mit  angäbe  des  Tsigliebe» 
nen  gegenständes.  Der  stoff  lerflült  natnrgemlss  in  swei  grnppen, 
in  den  comparativ  mit  dem  genetiv  und  den  comparativ  mit  5. 
Zwischen  beidou  ausdruckswcisen  sucht  der  Verfasser  ziemlich  aus- 
ftlhrlich  den  unterschied  nachzuweisen.  Alsdann  geht  er  die  ver- 
sehiedenen  phasen  des  gebranehs  in  beiden  grappen  dnreh,  indem 
er  in  der  ersten  gmppe  yeisehiedene  arten  des  compamtiTs  imd 
▼ersehiedene  arten  des  genetivs  anseinaaderhittt ,  in  der  iweiteft 
gruppe  die  mannigfiieben  arten  des  mit  ^  gegentibergestelHen 
gegenständes  entwickelt  uud  zuletzt  endlich  mehre  eigenthümlich- 
keiten  dieses  gebranehs ,  alles  dies  natürlich  an  der  hand  des 
Thukydides  zum  verständniss  zu  bringen  sucht. 

Dies  die  nmnsse  der  arbeit,  tiber  welche  unser  nrtheil  aieh 
also  gestaltet:  die  dissertation  soll  einmal  ein  beitrag  rar  lelirs 
des  comparatiys  sein,  dann  speeiell  inr  anfhelinng  des  thnkj- 
dideisehen  sprachgebranchs  dienen.  Seiner  ersten  aufgäbe  ist 
der  Verfasser  insofern  gut  nachgekommen,  dass  er  das  bestreben 
hat,  alle  einschlagenden  erscheinungen  zu  begreifen  und  zu  er- 
klären. Freilich  fehlt  der  Verfasser  hier  dadurch,  dass  er  bei 
▼erschiedenen  ansdmduweisen  Überall  unterschiede  des  sinne« 
heranssofinden  snebt,  wflhrend  liier  doeh  oft  nnr  der  nimlidio 
YOigang  statt  bat,  wie  wenn  wir  einen  and  deaselbeii  gegen- 
ständ dnreh  Terschiedene  geflMte  glKser  ansohanen.  Manebe 
gute  bemerkungen  finden  sich  in  diesem  theil,  so  z.  b.  dass  in 
gewissen  fällen  beim  comparativ  nur  der  genetiv  stehen  kann. 
Auch  der  fall  ist  gut  erklärt,  wenn  der  gegenständ  mit  sich  selber 
yerglichen  wurd.   Schümm  und  sehr  ra  tadeln  ist  aber  die  man* 
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g«UuUte  bennlrang  der  einschlägigen  literatui  über  den  oomps- 
nÜT.  Um  rar  einigo  bel^  daltir  sa  geben«  der  Terfiufer  kennt 
ni^t  die  ftbhudhiQg  von  SehÖnMoui  Uber  die  eomparalivpuü- 
keln  In  eeinem  bnoh  von  den  redetheflen  nnd  sdureibt  fiber 

die  bedeutnng  von  fj\  bei  der  besprechnng  von  ov  nach  dem 
comparativ  fehlen  Döderlein  Red.  u.  Aufs.  p.  266,  Classen  Beob. 
(Iber  bom.  sprachgebr.  p.  212,  Pott  £tym.  Forsch,  p.  349;  in 
dar  partw  Uber  »Uer  vad  iXunaw  iet  gän«lieh  (ibergangen 
Fmnke  LeeL  Aeicb.  in  Pbilol.  8nppL-bd.  I,  p.440  und  wie  es 
lebeint,  sind  dem  yMmne  «neb  die  aebdnen  nntennebnngen 
Herbat's  (z.  b.  über  ovx  Pbilol.  bd.  16,  p.  295)  u.  Cobets 

forschuogen  unbekannt  geblieben. 

Was  nun  don  tpedellen  «weck  der  sehrift  den  tbnkydidei- 
eslMa  epraehgebrmneh  in  beetimmter  binaieht  ra  erforsehen  an- 
langt, 00  erhalten  wir  dnreh  sie  einen  dankenswertben  beitrag 

aur  keuntniss  dieses  schwierigen  Schriftstellers ;  denn  der  ver- 
iasser  giebt  hier  für  die  einzelnen  erscheimmgon  vollständig  bei- 
fpieUammlangen  und  verfolgt  noch  nebenbei  die  tendenz,  schwierige 
Stetten  doieh  aniseignng  dee  Bpracbgebranclu  in  erklären.  Nur 
kille  der  yeifiMser  dnreb  lahlen  allgemeinere  ereeheinongen  (s. 
bw  TeiliKltaieB  swieeben  eomparatiy  nnd  genetiT  nnd  eomparatiT 
mit  ri  u.  dergl.)  belegen  sollen.  Zu  weiteren  eingehenderen  be- 
merknngen  ist  hier  der  ort  nicht. 


10.  Ueber  ansspraebe,  vocalismns  und  beionung  der  lateini 
aeben  tpraebe  .  .  .  Ton  W.  Gorssen.  n.  aofl.  1.  band. 
Leipaig.   Teobnar.  1866«  —  6  4i^.  20  gr. 

Mit  gerechter  befriedigung  konnte  der  Verfasser  diese  zweite 
aufläge  seines  hauptwerks  biuausschicken ,  als  ruhe-  und  sam- 
«dpnnet  für  die  bewegnng  in  der  lateiniseben  spracbgescbicbte, 
an  welcher  die  ente  anflage  mit  den  anstoss  gegeben  nnd  an  deren 
aethodiaoher  weiterfttbmng  er  seihet  in  den  „kritiBeben  beitrSgen^, 
nnd  ,,nacbträgen**  sowie  In  aablreieben  abhandlnn^n  der  Knbn*- 
schen  Zeitschrift  euerginch  mitgeholfen.  Aeussorlicli  Hugesehen  ist 
das  System  dasselbe  geblieben,  die  rubriken,  iu  welche  der  stoff 
geliieilt  ist,  sind  die  gleichen,  wie  in  der  ersten  aufläge,  und 
aaek  hinsiditlich  der  gmndansehannng  tfber  die  wesentlichen 
Imtveriaderangen  bat  der  Terfasser  seine  anüitellnngen  bewfthrt 
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gefuuden,  aber  nicht  bloss  ist  das  beweismaterial  bedentend  ver- 
mehrt ,  sondero  in  einzelnea  oapiteln»  wie  z.  b.  dem  vou  der  cr- 
latodehaimi^  und  gftni  beBonden  in  dem  abeehakt  ttber  die 
Toealateigenug  liegen  weeentlieb  neue  bearbeitangen,  bei  der 
letsteren  anm  theil  von  tiefgreitoder  bedentnng,  ror.  An 
klarsten  aber  tritt  der  werth  der  neuen  aufläge  hervor,  wenn 
man   ihn   nach  den  gesichtspunctcn  schHtzt ,   nach  denen  sich 
gewöhnlich  dem  philologeu  der  sprachlich  -  grammatische  stoff 
gliedert.    Der  erate  theil  (anaepraobe)  liefert,  snm  tbeil  in  dem 
absehnitt  Über  die  eonaonantenmeipraehe,  den  hMptartng  für 
das  gebiet  der  etjrmologie,  der  aweite  theil  (voealiamna)  kommt 
anmeiBt  der  flezionslehre  zu  gute;  daneben  aber  in  seinem  in- 
teressantesten abschnitt  ,  der  von  der  vocalsteigerung  handelt, 
ebenfalls  der  etjmologie.    Der  noch  ausstehende  2.  band  dagegen 
(irübung  der  vocale  und  betonnng)  wird  aicb  Torhemehend  auf 
dem  gebiet  der  metiik  bewegen.   In  den  etymologieeben  abaehait- 
ten  sind  die  wttrter,  bei  denen  ea  sieh  nm  regelmllaalge  lantver- 
tretung  der  tenues  vor  mediae  handelt ,  yerhftitnissmftssig  die 
gesichertsten,  die  am  meisten  problematischen  dagegen  die  mit 
dem  wurzellaut  /  (p.  135 — 173),  der  nach  des  Verfassers  auf- 
ateUang  als  anlaut  aus  bk,  dh^  gh^  »\b  inlaut  aus  bh  und  dk  ent- 
itanden  iat   Hier  ist  ea  ttberhanpt  nieht  mfiglieb,  Aber  die  aaf- 
stellnngen  mehrerer  m9gliehkeit«a  hinaassugehen,  da  die  bede«» 
tnngen  in  zahlreichen  fitllen  an  vag  find,  nm  dem  zweifelhaften 
des  lautlichen  elements  zu  hülfe  zu  kommen ;   aber  auch  hier 
haben  die  Zusammenstellungen  des  Verfassers  manches  plausibler 
gemacht,  ala  es  für  sich  wAre,  z.  b.  die  ableitung  yon  famiUm 
a.  a.w.  von  w.  bkag  „winaea^*  (p.  142  f.).   Bekannt  iat  ftsraer 
der  energitehe  kämpf  dea  ▼erCaaaers  gegen  dea  ajakretiimna  in 
den  wortbndnngselementen,  der  aneh  hier  bei  besprecbung  dor 
Buffixe  bro-  bra-  bri-  ber  ii.s.  w.  (p.lOG  aum  567  ff.),  fortg^eführt 
wird.     Für  die  Hexionslehre  sind  hervorzuheben  die  untersudi- 
a^gen  über  den  diphthong       der  in  so  manchen  oasnsformnn 
eine  rolle  apielt  (p.  715—790),  die  abweiaang  von  apoimi  einea 
atarkea  aoriata,  wie  aie  Oartiaa  ia  den  formen  Ui§it,  auigtm 
XL.  a.  finden  wollte,  die  dem  verfaaaer  mit  recht  nur  vom  nicht- 
schreiben  des   iiasals  herrühren  (p.  201),   vor  allem   aber  die 
lehre  von  der  biiduog  des  lateinischen  perfects.    Auf  diese  we- 
nigatena  mtiaaen  wir  hier  näher  eingehen.    Vom  perfeet  iai  aa 
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— hraron  stellen  die  rede,  am  ausführlichsten  im  susammenhaog 
kt  fecalfMgttmg  f.  666—666  «ad  604—620.   üeroaeh  wire 
4m  latgjnitflhe,  beriehnageweiae  itaüielie  perfeet  Toa  dem  laa 
ikritiNbeB  aod  giieeluaehen  mit  dem  büdongsvocal  e  (bei  andern 

bindevocal  oder  liiiltsvocal    wohl   an  unterscheiden   uiul  würde 
aek  viehnehr,  worin  sich  Corssen  an  Aufrecht  anschliesst,  mit 
dem  bildungsvocal  i  und  Minen  suffixen  («sIs,  Ms,  «mal)  in  die 
mlociie  dea  Kinften  aanakritiaehen  aeriata  ateDeii.   Jenei  i  wire 
failefgMi  aaa     aber  ea  ginge  dieie  ate^pemog  aorflek  6ber  die 
nna  erhaltenen  originaldenkmlüer  der  lateiidaeben  sprä- 
che and  müsste  ursprünglich  auf  alle  personen ,  auch  die  J .  pl. 
ausgedehnt  gewesen  sein.    In  denjenigen  perfecten  ferner ,  wel- 
che ferlängemng  des  wnraelvoeala  haben  (/^ci,  tem,  lävi,  vidi 
i*i.w.)  ist  diese  nieht  entatanden  dnreb  oontraetfon  aoa  redii- 
plicirtM  fermm  (vifffJidOf  aondem  iat  eine  oiganiaehe  ateigeraig« 
Ktielbe  ist  aber  wiedemni  nicht  in  analogie  an  stellen  mit  AI- 
lotKu  von  w.  XtJij   sondern  mit  dem  sauskritischen  avedim,  so 
di88  in  deu  uichtreduplicirten  lateinischen  perfecten  nicht  eine 
reduph'cation  abgefallen  wäre,  sondern  ein  augment.    Die  angeb- 
Ksh  kteiniscbe  form  dsda  (anf  der  pisaarischen  insehrift  C.  I.  L, 
•r.  177),  die  »  4adM  genommen  nnd  mit  giiediisch  jiiyvmim  an- 
Mumaengeatellt  ftr  den  auaaramenhang  awisehen  dem  lateinisoben 
perfect  mit  dem  griechischen  und  sanskritischen  sprechen  soll,  i^t 
nicht  eine  vcrbalf'orm.   sondern  noiuen  proprium  Deda,  znsam- 
meoznstellea  mit  VüUa  (p.  186  aum.).  —    Hinsichtlich  des  letz- 
ten pnaeta  nnn  bin  ioh  mit  dwk  Verfasser  einvemtanden.  Seibat 
«eanZMa  nieht  «in  nomen  proprinm  irürs^  wie  es  dies  wahrsohein- 
fiel  ist,  so  wXre  es  eben  eine  ▼ereinaelte  eorrampirte  form,  ans 
^  man  ohne  alle  sonstige  analogie  nicht  so  weitgreifende  Schlüsse 
riehen  darf.    Was  aber  die  vergleichung  mit  der  fünften  bildung 
dss  sanskritischen  aorists  betrifft,  so  scheint  irailich  die  analogie 
«BS  sehlagende  an  sein;  man  bxaacfat  ja  nur  gdgenfiberanstellen : 


sskr.  Iat. 
dvtf^ftfl»  (neben  dMditkßm]  tidi 

dvedia  (neben  duedUhi)  vldltti 

dvedit  vidit 

dffädühfna  vidimus 

doidkhta  vldiMk 

dßtedUhm  viderutU. 
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Alldn  die  ahnfiehkeit  wtro  eine  volltUUidige  nur  Idnflieliilidi  der 
formen  obee  reduplicatlon ,  bei  den  reduplicirteu  beschränkt  sie 
sich  auf  steigeruDg  des  wurzolvocals,  auf  bildungsvocal  uud  suf- 
fix.  Nun  spricht  zwar  Corsseu  immer  nur  von  der  analogie 
dieeer  eben  genannten  elemeute  und  erklärt  p.  619  anm.«  er 
Mge  nicht,  data  daa  lateiniaehe  perfect  mprilugUeh  ein  aorirt 
geweMn  sei  Aber  die  aaehe  atebt  doeh  ao,  daaa  ea  nnprUq^ 
lioh  idantiaeh  geweaen  aeio  nmaa  entweder  mit  dem  aaoakriti* 
acben  aoristoder  mit  dem  sanskritischen  und  griechiacben  perfect. 
Wir  köuuteii  uus  denken,  dass  das  lateinische  statt  der  pcrfects* 
bildung  jenen  aorist  für  sich  nahm  und  diesem  dann  zugleich  die 
funetioiieii  dea  perfecta  mit  übertrug,  wie  ja  ein  aolobea  fibartre-  . 
gen  mabierer  Atnodonen  eof  eine  lonn  in  der  caaea  •  nnd  Ter- 
ballebre  mebribeb  ▼orkommt,  aber  dann  mnaa  die  flbemahme  eine 
▼oUatftndige  geweaen  aein.  Weder  kann  bai  einem  theü  der  for» 
men  die  endnng  jenes  aorists  an  eine  rednplicirte  form  angehängt, 
noch  die  reduplication  aoristformeu  vorgesetzt  worden  sein ; 
das  eine  oder  andere  aber  scheint  uns  die  uothweudige  conse- 
qnenz  der  Corssen'schen  anaiobt.  Flexionselemente  vie  die  re- 
dnpUeation  oder  wie  beatimmte  auffize  gingen  in  die  einaelapr»» 
ehe  nor  mit  gansen  formen  herttber,  nicht  ala  eimelne  eie- 
mente  mit  dner  eigentbtlmlieben  bedentong,  die  bald  de» 
bald  dort  angesetzt  werden  können.  Ist  dem  aber  so,  so 
glauben  wir,  dass  man  dabei  beharren  muss,  die  reduplicirten 
perfecta  als  die  massgebenden  und  vollständigeren  anzusehen 
nnd  daa  lateinische  perfect  überhaupt  im  zusammenhaDg  mit 
dem  aanakritiBchen  nnd  grieohiaeben  m  belaaaen.  Von  dem 
geftthl  aoa,  daaa  wenn  man  eine  nraprflngliebe  aoriatfonn  dem 
ktamiaeben  perfect  an  gründe  legen  will,  dieae  eine  redupfi- 
cirte  sein  muss,  hat  Bopp  das  rednplicirte  augmentprftte- 
ritum  des  sanskrit  als  norm  aufgestellt ;  allein  dagegen  spricht 
o*  a.  die  Steigerung  des  wurzelvocals  im  lateinischen.  Man  wird 
immer  noch  die  geringeren  achwierigkeiten  haben,  wenn  man 
vom  reduplicirten  perfeetstamm  mit  ateigemng  dea  wnraelvoealB 
entgehend  büdungayocel  nnd  anffiz  erat  anf  itaUaohem  boden 
dnreb  lantwandel  und  Verbindung  mit  formen  von  mm  entstan- 
den denkt.  Dass  das  hülfszeitwort  noch  auf  dem  gebiete  der 
eiuzelsprache  an  die  tempusstaniiuü  autrat,  dafür  haben  wir  ein 
onbestreitbarea  beispiel  am  lateinischen  plusquamporfectum  und 
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iD  den  modi  dm  perfbett  und  plufquamperibeti.  XJebrigeDa  ha* 
ban  wir  auch  l&ßt  wieder  einen  fall ,  der  zeigt ,  wie  wünsebens- 
werth  eine  ansdehnang  der  Untersuchungen  über  Chronologie  der 
sprachbildenden  raotive ,  wie  sie  Curtius  begonnen  hat,  auf  das 
Terbältaifls  zwiflcben  urgpracbe  und  einzelsprache  wäre. 

E.  S. 


11.  Homers  Odyssee  für  den  sebnlgebraoeh  erklMrt  tob  K. 
Fr.  Am  ei  8.  Ister  band:  gesang  I^XZL  4te  aufläge.  8.  Leip- 

lig.  1868—69.  —  24  gr. 

Auch  die  vierte  liaflfge  dieser  weit  verbreiteten  ausgäbe 
aqjjgt,  wj^  der  {leraiisgeber  unablässig  bemtiht  ist  dnreh  eigne 
beob^^^iJfniPg,  sowie  dnrjoh  soigfiilt^  benntsang  der  neneren  Ho- 
mer-Uteratnr  das  g;eDanere  Tersttndniss  des  diebters  nacb  allen  Seiten 

bin  zu  ^rschücssen.  Der  text  ist  besonders  nach  der  kritischen 
ausgäbe  von  J.  la  Roche  mehrfach  verändert:  darüber,  sowie  über 
^ifige  nene  erjkjläruogen  gebe^^  die  einem  jeden  heft  auf  einem  hal- 
bsfi  bog)^  ){$ig!9f|||K;t,ep  ^^isff  le  und  berichtignngen"  den  niheren 
aac^weis»  ^lArend  u  die  irttheren  auflagen  sich  anschlie- 
lieodje  ansang  nicht  erneuert  ist.  In  besug  nun  auf  die  in  den 
tan^i'kungen  gegebenen  neuen  ansicliten  dürfte  bei  der  bestim- 
mnng  der  ausgäbe  für  die  schule  zuweilen  etwas  mehr  zurück» 
^||/^pg  geboten  sein:  so  ist  meines  erachtens  z.  b.  die  zu  1, 
jijri  4^ii^ei^et^  |[egeb<pe  erUlrung  von  cl  in  der  formel 
i)  ^  4yf  ,^1^^  fji*  yerkflrpter  imperativ]  doch  su  wenig 
gesipber^;  femer  glaube  icb  die  tibrigens  scbon  in  den  frflberen 
ausgaben  nach  Funk  angenommene  beziehung  der  pronomina 
odt  und  ovTog,  sowie  der  adverbia  (jSde  und  oviug  auf  die  erste 
and  zweitjs  person  (vgl.  z,  b.  zu  1,  182  und  4,  543)  im  Philol. 
iXyU,  p.  50777 18  fds  uimcbtig  erwiesen  lu  haben;  ebenda- 
|lDiat  ist  auch  p.  621  gegen  die  au  1 ,  124  nach  Paecb  g^e- 
bene  auffas^^ng  des  l^tnrum,  sowie  p.  522  gegen  die  lu  10, 
238  aufgestellte  ansieht  über  die  perfecta  II  gesprochen.  Im 
übrigen  mögen  hier  noch  folgende  stellen  berührt  werden,  die 
nach  uosrer  ansiebt  noch  der  berichtigung  bedürfen.  Zu  1, 
1^3  :9rird  bemerkt:  „siiyor^  dureh  yi  betont  als  g^gensats 
B«  ßfip  fireiem".  Df\s  .richtige  verständniss  der  stelle  wird  durch 
dje  yergleichnng  folgender  analoger  stellen  gewonnen:  Od.  4, 
388.  18,  254.  19,  127.  II.  6,  284.  14,  208  (danach  ist  auch 

Philol.  Aus.  XI.  3 
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H.  5,  273  und  8,  196  von  Bekker  richtig  y4  statt  geschrie- 
ben), welche  zeigen,  dass  eiue  acfvvdijw^  an  das  vorgehende  an- 
geschlossene ,  darcb  /I  markirte  Wiederholung  eines  yorbezge- 
hendoD  begriff«  su  anfang  ainea  wuD8eh>  oder  bedingangasatsei 
ihren  grund  niebt  in  einem  ftiuweren  gegenaatie  bat,  eondern 
In  dem  lebhaften  intereeae  des  redenden  an  der  beaeiehneten  per- 
8on  oder  saehe.  Dazu  kommt  an  unserer  stelle,  dass  der  mit 
tl  eingeleitete  Vordersatz  zu  dem  unmittelbar  vorhergebenden 
gedaoken  und  desson  nachsatz  auch  zu  v.  159  und  160  im  ge- 
gamata  steht,  eo  dass  die  bedentnng  des  lulvav  y§  in  beang  auf 
dies  gedankenverhältniss  etwa  wiedergegeben  werden  kann:  „nnd 
doch  ist  jener  der  mann,  dass,  wann  sie  ihn  naeh  Ithaka  heim- 
kehren sähen"  U.S.W. —  Od.  12,  293  wird  injaofifv  als  conjuue- 
tiv  erklärt,  ohne  grund,  da  in  fehnlichen  gedankenverhältnisscn 
gerade  das  futurum  nach  vorhergehendem  conjunctiv  gebräuch- 
tich  Ut,  vgl.  Pbilol.  XXVil,  p.  619  ff.  Od.  12,  380—81  wird 
man  richtiger  eine  unterbrochene  anaphora  annehmen,  so  daas 
dem  ;f6(r^«nto9  f$h  ein  jifar^KTxoy  di  entsprechen  sollte,  wolttr 
rjSi  mit  verftnderter  konstruction  dos  nebensatzes  eintrat,  vg>l. 
Od.  3,  112.  4,  202.  —  Nicht  wahrscheinlich  ist  endlich  die 
ooncessive  bedeatuug  des  particips  xuOijfätvog  Od.  2,  255  =s 
wenn  er  anch  noch  so  lange  wartet.  Liogt  nicht  die 
andere  erklKmng  n&ber:  aber  ich  denke,  er  wird  noeh 
lange  hier  (nnthAtig)  sitaen  nnd  in  Ithaka  aieh 
nach  botschaften  nmsehen,  sodass  xu&tjfutrog  seinen  ge- 
gensatz  vielmehr  im  folgenden  itkiti  xiX.  hat,  wie  in  ähnli- 
eher  weise  v.  369. 


12.  Homers  Blas  für  den  schnlgebranch  erklftrt  von  K.  Fr. 
Am  ei  8.  Ister  band,  erstes  heft:  gesang  I— III.  8.  Leipzig. 
Tenbner  1868.  —  9  gr.   Anhang  an  Homers  Ifias,  sehnlansgabe 

von  K.  Fr.  Am  eis.  Istes  heft:  erläuteruugeu  zu  gesang  I — 
III.    8.    Leipz.  Tenbner.  1808.  —    7'/»  gr. 

Bei  der  bearbeituDg  der  hier  begonnenen  Schulausgabe  der 
nias  verfährt  der  beransgeber  naeh  denselben  gmadsfttsen,  wie 
bei  der  oben  besprochenen  der  Odyssee;  der  auch  hier  beigege- 
bene anhang  bat  den  sweck  theils  kritische  fragen  an  erSrtem, 
theils  nene  erklärungen  zu  begründen.  Indem  der  herausgeber 
dabei  nicht  nur  die  hervorragenden  kritischen  arbeiten,  sondern 
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aoeh  was  in  Zeitschriften  und  programmen  über  kritische,  gram- 
matiscbe  und  sachliche  fragen  neuerdings  getebrieben  ist,  gewie- 
Mttbirfi  benutst  uad  sngleiGli  tbeili  ia  den  «iimerkaiigen,  theib 
m  dem  enbaoge  «ne  reihe  eigner  beobeehtnngen  Uber  den  epi- 
sehea  fpmehgebnndi  bietel,  wird  diese  ausgebe  auch  über  den 
kreis  der  scbnle  hinaas  willkommen  sein  und  auch  das  gelehrte 
Studium  des  dichters  fördern.     In  der  constituirung  des  textes 
Terfahrt  der  herausgeber,  wie  der  anhang  zeigt,  selbständig  und 
iwar  in  der  weise,  den  er  die  leserten  dee  Arietaroh  aar  gdk 
taag  an  bringen  anehi.    Dase  die  honerieehe  frage  nnr  in  so- 
weit in  betsaeht  gezogen  ist ,  als  „die  erklKrang  des  einzelnen 
▼en  der  anffusung  des  ganzen  bedingt  ist"  wird  man  bei  der 
bostimmuDg  der  ausgäbe  zunächst  für  die  schule  natürlich  fin- 
den ;  übrigens  sind  die  für  diese  ersten  bücher  in  betrachi  kom- 
meoden  kritiscbea  anssteilnngen  Lachmanns  berOeksiclifigl  nnd 
daieh  die  isterpreUtion,  wobl  ▼iaüidi  mit  recht,  aarflekgewiesen. 
Dia  arkUbruig,  die  teota  dar  sebakoigabe  unserer  ansiebt  nach 
■il  reeht  bemUht  ist  auch  die  feineren  bezieh ungen  des  aus- 
druckst wie  sie  die  partikeln  geben,  zum  verständniss  zu  brin- 
gen, giebt  manches  neue  und  annehmbare;  manches  freilich  wird 
anch  widersprach  finden.    Zu  dem  letzteren  rechne  ich  a.  b.  die 
S,  969  an  dem  Bchwiaqgen  djre^ier  Idarr  gegebene  erklimng: 
JtL  er  {ThcfsiteB)  sie  (die  thriiia)  aantta  sah    so  dass  axgtlop 
saf  das  folgende  dSna^  belogen  werden  soll    In  grammatischer  * 
beziehung  sind  mir  einige  beraerkungen  aufgefallen ,  die  dem 
achüler  schwer  verständlich  sein  werden,  wie  die  zu  1,  137 
fiber  den   conjunctiv   mit  »iv:  „Mit  xtp  avi6g   ikmfHU  „da 
wfll  ich  selbst  mir  eins  answählen**  ist  es  eine  Ton  der  ge- 
gsawart  abhiageiida  anknaft«*,  vgl.  darttber  HuIoI.  XXIX,  p. 
187  ft,  so  die  sn  9,  802:  ,,ovg  /uif,  t^oht  ov,  in  dem  sinoe  niti 
fmft  gehört  zur  homerischen  uaivetät  des  ausdrucks".     Bei  der 
betracbtung  des   Verhältnisses  der  gedanken  zu  eiuander  findet 
der  paratactische  ausdruck  mehr,  als  in  andern  Schulaufgaben, 
db  gebahrande  berficksiehtignng.    Zweifolbaft  ist  mir  in  dieser 
beiiehaBg  die  aafiMSuig  roa  2|  168—61,  woan  bemerkt  wird: 
„aa^  sn  1iSnm$9,  nut  paraiaktischem  nachdmck  statt  nutaXiMOpitg^*. 
Haeh  H.  14,  88.  15,  201.  15,  553.  Od.  5,  204  liegt  die  auf- 
fassung   des  ersten  gedankens  als  frage  uähir ;   sodann  spricht 
der  Wechsel  des  verbalen  ausdrucks  (optaüy  mit  x4»'  nach  futo- 
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Ifr.  I.- 


nm)  gdgeo  das  wagmmmwB  whilteiif  b«40r  g^KUnlpm, 

n.  4,  169—71.  173—73.  Od.  6,  285.  21,  329.    Jener  fngß 

gegenüber,  die  eine  auf  thatsachcn  [oviw  dij]  gegründete  en^ar- 
tung  im  futur  ausspncbt,  tritt,  wie  der  nachsatz  zu  einem  con- 
ditionalAD  voidemtse,  ein  eubjectiveä  urtheil,  welches  die  mit 
der  verwirMlicliuiig  jener  ^ich  ergebende  folge  enthält  wijie  öfter 
tauch  im  «oaditioiieleitiie  ««eh  «I  mit  ^em  intimMii  4ir  of^r 
mit  uiP  folgt  An  dem  Ü  aber  wird  man  bei  diefer  fwiTaaeimg 
ebenso  wenig  anetose  nebmen  kUnnen,  wie  Od.  5«  206  naeb  der 
frage  und  wie  au  4^  uacbsetae  naeb  tonditionalom  Yor* 

dersatze.  C.  Hmtte, 


13.  Die  coroposition  der  Odyssee.  Gesammelte  aufsatze  y« 
A.  Kirebbi^a   3erUn,  Herta.  1869  (VUl  v.  210  a.  gr.8.) 

Die  aieben ,  frOber  einselii  ersebieDenen ,  abbandUuigeii  in 
welchen  Kircbhoflf  seine  gestalluug  der  Odyssee  von  1869  uach- 
ti'liglicb  recbtfertigte ,  liegen  bier  zum  erstenmale  vereinigt  vor. 
Seine  bctraabtangea  sind  doppelter  art.  lu  abh.  II  irird  davon 
anagegangen  daaa  der  Teriuaer  einer  fitteaewobl  ^  d66  ala  f  64. 66 
bannt,  wenn  aneb  niebt  ^  66,  daaa  also  KlrebbaiVi  «jflagere  bA> 
arbeitnng  der  Odjnsee^*  nm  Ol,  ^  niemBeh  allgemein  yerbreilttl 
gewesen  sei;  In  ebb.  m  daas  4er  tnbek  ?on  k  und  /u  ans  der 
Argoiiauteiisage  herübergenommen  sei ,  welche  ja  die  Argo  und 
sogar  die  quelle  Artakia  bei  Kyzikos  kenne,  dass  also  die  ent- 
stebnng  von  x  und  /k  frühestens  Ol.  24,  ihre  omarbeitnng  in  die 
jetaige  gestalt  nicht  vor  Ol.  30,  vieUeiobt  etwas  naebber  falle; 
m  ebb.  IV  daaa  der  disbter  der  Kosten  y  nnd  d  smd  ran  den 
abenteoem  der  Odjrasee  die  IQkonen,  die  badeafidirit  Kalypso 
nnd  webrsebeniMeb  aneb  den  fteiermord  kenne,  niebt  aber  Kfrke, 
welche  erst  durch  die  „Jüngere  bearbeitung"  aus  der  Argonau- 
tensage herübergekommen  sei,  also  nach  abfassung  der  um  01. 
20  aoiasetzeuden  Nosten.  Mit  ausnähme  vielleicht  des  letzten 
pnnctes,  der  durch  kttboeemendation  dea£nstathios  gewonnen  wird, 
sind  diese  ergebuese  so  skber  als  man  billig  erwarten  kann 
nnd  kttnnlen  in  wemg  verinderter  ffsenng  selbst  von  den  ▼er- 
tbeidigorn  der  einbeit  anerkannt  werden.  Werden  aber  dieae 
schwerlich  sich  dazu  hc  i  bcilassen ,  so  haben  sie  allen  grund  die 
aweite  art  der  Kirchhoff^cheu  betrachtongen  von  sich  abxuhal- 
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ten.  Kirchboff  erkliiri  sich  mit  Tollem  redil  g^gen  cHe  bequeme 
lüle  interp<Afttionen  «oniiielmieD  ohne  sweck  unA  Yeninlaeraiig 
derielbeh  «ngelien  sn  kSoneii;  und  ohne  Je  reilnderten  ton  det 
enlhliing,  mangel  en  sehSoheit  n.  dergl.  eeetbetitehe  kflnste  fn 

aospruch  zn  nehmen ,  weist  er  an  vielen  stellen  nach ,  dass 
doppelt  vorhandene  motive  und  anders  gedachte  Bitnationen 
denjen%6n,  der  solche  widerspräche  hat  zur  eioheit  ntaminen- 
hmn  wollen,  genöthigt  haben  interpoktionen  in  mndien.  So 
nimmt  er  in  ebb.  VII,  abwelebend  Ton  alten  nnd  neueren  kii- 
ükern,  281 — 98  in  lehnte  nnd  weist  r,  3 — 59  als  eine  In- 
terpolation nach,  welche  dadurch  entstanden  sei,  dass  man  ein- 
mal die  Waffen  sieb  gedacht  als  aufbewahrt  im  Speisesaale  der 
freier,  und  ein  andermal  im  d'äXaiJog.  Abh.  VI  unterscheidet 
scharirinnig  iwischen  partien,  welche  annehmen  Odyssens  sei 
doreh  verwandlnng  in  bettlergeetaltang  nnkenntfieb,  ntld  andern, 
wddie  ihn  als  nnr  gealtert  nnd  wettergebMiniit  ansehen,  Wie  denn 
ja  eine  eigentliche  rttckverwandlung  schliesslich  nicht  stattfindet; 
ein  missverhaltniss  welches  anch  hier  einschiebnngen  eum  be- 
hofe  der  vermittlnng  und  aasgleichung  nöthi^  macht.  Abb.  V 
terraebt,  hauptsächlich  an  /»,  374—90  anschliessend,  den  taatti* 
wms  daes  ein  fheil  der  apologe  in  dritter  petaoü  j^idltM  nnd  18 
ISHte  nmgesetst  sei,  nnd  wenn  man  nneb  nngebeil  ÜinM  dass 
diese  und  ftbnlicbe  (/u,  339.  x,  208.  78—132),  iü  Ody^seuS  ninnde 
anstossige,  stellen  im  munde  des  dichters  es  nicht  sein  würden, 
so  scheint  hier  der  gemachte  schlnss  am  ehesten  einem  zweifei 
n  unterliegen.  Die  abentener  in  i  Sind  gewiss  In  eiitetü  an- 
dern geiste  Orsiblt,  weil  im  anüsQg  dte  emlblmig  dü  Illusion 
noch  tetgeUinn  wurde;  alier  «oUte  der  dichter  dfnr  nntogi 
Odjssent  aTA  mnndstdek  vorsehob,  nMt  idhntMioh  nnbewnsst 
oder  den  hörem  unbemerkt  sich  an  dessen  stelle  denken  dür- 
ien?  Kanu  eine  Illusion  so  lange  festgehalten  werden?  Sollte 
nicht  Odyssens,  nachdem  er  das  alied  so  lange  in  seinem  geiste 
heramgetrsgeik  hat,  die  snl^jeotlve  kneinnng  mit  de^  ohjeetiven 
wabiMt  trerweehseln  dVrte,  #ie  lätm  beotsntage  abcb  emiUer 
und  lligner  thnn?  Wir  würden  g«m  anch  diese  sdiwltehe,  w^n 
eine  ist,  dem  göttlichen  dichter  ersparen  wollen,  i^enn  in  der 
langen  erz&hlnng  sich  grammatische  spuren  der  Umsetzung  ans 
der  dritten  In  die  erste  person  fänden.  Solche  sind  nicht  nach- 
gswiegen ;  konnte  ein  soldier  uttdliliter  fo  gesebickt  sein?  In 
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abh.  I  beweist  Kirchhoff  die  uuerträglicbkeit  von  «,  90  —  92. 
269 — 78.  372  -80.  Wir  würden  die  stellen  ruhig  atreicheÄ; 
4et  tchinsB  den  er  auf  seine  betracbtaogeo  baut,  bleibt  ohne 
feigen  Ar  seine  eonstrnetion  der  Odyssee  nnd  die  ioterpolttiim 
erklirt  sieh  danms  dsss  Telemsoh  eine  Tolksremmnilnng  benifit» 
ohne  dass  Atbene  es  ihm  ansdrfickUdi  engeraihen  hat.  196 
kann  man  die  hSvu  nur  als  die  geschenko  lassen  mit  welchen 
die  braut  erkauft  wird,  wie  im  ganzen  Homer;  ol  öi  ist  ein 
merkwürdiger  anfang;  aber  noch  vs.  198  heisst  es  v\uq  "^Axtuwv 
nnd  erst  199  kommt  das  erwartete  „wir*S  Erat  bei  dem  nieht-' 
fOiehten  seUlgt  die  wilde  natnr  des  mannes  dnreh,  bis  dahin  iai 
es  ihm  gelnngen  die  rolle  des  nnhetheil{gten  dritten  festrahallon. 


14.  Ithaka,  ""der  Peloponnea  und  Troja.  Archaeologischo 
ferschungen  von  H.  Schliemann.    Nebst  4  litbogrsjphien  and 
swei  karten.   8.   Upaig.  1869  (XX  nnd  213  s.   gr.  8.}.  — 
l^/s  4^       Aneh  in  franattsiseher  spräche  ersehienen:  Berit. 
Beinwald.  1869. 

Aus  drückenden  Verhältnissen  durch  eigne  kraft  und  liebe 
zur  wissenRchaft  emporgestiegen,  benutzt  der  weitgereiste  verf. 
seine  jetzige  müsse  um  die  Schauplätze  der  bomeriscben  gedicbte 
in  besnohen;  «r  sehildert  lebhaft  den  gegenwärtigen  instand 
derselben,  wenn  aneh  seine  areh&elegisehen  ergebnisse  nieht  den 
belfell  der  ^ulologen  erhalten  werden.  In  Corlh  («o^oi»  die  beiden 
gipfel,  Verg.  Aen.  III,  29 1 ),  dessen  namen  Seheria  er  von  dem  phoe- 
nicischen  «cAtfra,  bandet  ableitet ,  wie  er  auch  in  denPhaeakenPhoe- 
niker  vermuthet,  besuchte  er  den  Kressidaquell  als  den  ort  wo 
Nansikaa  wusch,  an  der  mtindang  des  einsigen  flnsses  in  der 
alten  Stadt,  daa  er  anf  einer  halbinsel,  awisehen  iwei  hita,  sUd- 
Hoh  Ton  der  jetiigan  Stadt  ansetst;  aneh  sah  er  sogar  swei  insel- 
ehen,  welehe  ron  ferne  wie  schiffe  mit  s^ln  ansehen.  Dann 
weilte  er  neun  tage  anf  in  dem  festen  glauben  bei  je- 

dem schritte  die  localitäten  üomers  zu  erkennen.  Die  insel  (13000 
ew.),  von  der  eine  gute  karte  beigegeben  ist,  wird  durch  den 
golf  Yon  Holo  aertheilt  in  einen  sfidhehen  theil  mit  dem  Neion, 
jetst  Ste^iansheig,  nnd  emen  n6rdlidiqpi  mit  dem  höheren  Neriton, 
jetat  Anoge.  Im  golfe,  am  fuss  des  Neion  liegt  PtXiqov,  jetzt  die 
hauptstadt  Budv  (2500  ew.),  und  nicht  weit  von  ihr,  ebenfalls 
ein  theil  des  golfes,  der  ha£en  Dexia,  welcher  sich  üun  durch 
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eine  merkwürdige  höhle  als  der  Phorkyshafen   erweist.  Auf 
den  itünnos  der  die  beiden  theile  der  insel  verbindet,  tr&^t  der 
beig  AHoe  da«  üalatitiaat^r,  mush  der  tradition,  der  er  gotrea* 
Keh  fe%t,  die  baut  des  Odyssens,  und  deeaen  nördliehe  fortae- 
«smig^  der  ber|^  Palia  Moaehato,  die  alte  hauptatadt  und  den 
Hennea'tügel  f  j.  Chordakia,  letzteren  mit  freier  aussieht  nach 
den  häf  'n  im  westen  wie  im  osten  [n  472).    Da  gräbt  er  nach 
dem  oelbaum  im  scbiafgemacb  des  beiden  nnd  ündet  wenigstens 
UMOy  &  ihn^  älter  scheinen  als  die  vaseo  Yon  Cnmae  in  Nea» 
pel,  daher  die  darin  befindliehe  aache  yerbrannter  menaehfieher 
geMne  nOglidienreiae  die  dea  Odjraaena  aelbat  ist.    Von  da 
siebt  sich  abwirta  («»^  305]  den  isthmos  entlang  nach  der  nord- 
hälfte  ein  alter,  in  felsen  gehauener  weg  nach  dem  dorf  St.  Jo- 
hann, dem  ayi^i  Aaii^iov.    Sonst  findet  er  auf  der  nordhälfte 
aiebta  bomeriaebea,  im  attden  dagegen  die  Arethosa,  den  raben- 
leiaen  und  aogar  aelm  Ton  den  iwölf  aehweineatiUen  ((,13),  in 
kyklopisfliMr  banart,  aaeb  die       nuvmAi&999u9  Ton  da  mr  atadt 
md  wo  sie  sieb  am  fbase  des  A<$t08  spaltet,  die  qaeHe  205), 
wo  Melantheus  auf  Odyssous  sticss.    Nur  Asteris  ist  ihm  nicht 
gelungen  zu  entdecken;  denn  das  gewöhnlich  dafür  angesehene 
Daskalioa  Hegt  ihm  zu  weit  nach  nord  nnd  ist  hafenlos.  fir 
BHDt  also,  Aateria  aei  dnreh  erdbeben  leratltrt    Dann  ging  er 
aehnell  Über  Koriatb  nach  Hykene  Aigoa  Tityna  Nanplia  Lerne» 
imd  ttbar  Aegina  nnd  Athen  ebne  anfentbalt  naeb  Asien ;  ab- 
bildungon  des  löwenthores,   der  sg.  Schatzkammer,   ferner  der 
akropolen  von  Tiryns  und  Athen  sind  beigegeben      In  Troas 
hat  er  nagefUir  eine  woche  zugebracht.     Er  giebt  eine  karte 
dar  ebene  nnd  sehildert  ihre  pkysiscbe  besehaffenheit,  swar  niebt 
in  einem  eigenen  abaebnitt»  doch  aber  genau  wie  Forcbhammer, 
bia  in  eiaielbeilen  Unein,  wie  daa  angeaebwemmte  graa  ea  iat,  an 
dem  beide  die  höhe  der  winterfluth  des  Mendere  messen.  Abwei- 
chend von  diesem  giebt  Öchliemann  (p.  162'  einen  bach  an,  der  vom 
Djudan  s.  ö.  zum  Kimar  Su  fliesse,  übergeht  dagegen  den  Pa- 
aeba  Tepe  Osmak,  den  kleinem  der  beiden  n.  w.  ansflflaae  dea 
Dfndan,  nnd  nennt  ^en  paebthof  Batak,  wo  Forcbbammer  daa 
gdiMs  Balnk  bat.  Wiebtiger  iat  die  bebanptnng  (p.  176),  er  bebe 
ein  altes  flnssbett  des  Mendere  gefanden,  fünf  minnten  weiter 
nach   Osten  und  (p.  159-  der  Dumbrek  Su  sei   ursprünglich  in 
den  Mendere  geflossen.     Die  Schwierigkeit  dasa  er  dann,  den 
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dazwischen  fliessenden  Kalif atli  Osmak  bat  aufnehnieD  toissen 
und  wie  sich  dieser  zu  der  behaupteten  Menderemfiadüag  ver- 
halten hahe,  wird  fibeigangen.  Spratt^B  karte  ftthti  b^lteUteli 
nur  ein  mehr  öetlichee  winterbett  des  Mendere  aol,  #elGfa688eblle- 
mann  also  für  ein  wirkliches  altes  bett  und  ftlr  seith  yer^nigung 
mit  dem  Dumbrek  Su  zu  halten  scheint.  Indess  wideröf rieht  er 
seiner  eignen  annähme,  wenn  er  (p.  206)  mit  Forcbhammer 
sagt,  dass  der  hauptarm  des  Dumbrek  Sü,  nahe  4n  det-  lü  Tepe> 
ketU  rieb  haltend,  mit  hohen  und  steilen  ufern  (p.  196.  807) 
ins  meer  mflnde,  an  einer  stelle  welohe  seit  attter  leit  imrertii- 
dert  gebliehen  sei.  Letzteres  stimmt  ganz  tbit  Fordibsmitfifr  und 
spricht  durchaus  gegen  die  behauptete  Vereinigung  tnft  dem  Men- 
dere.  Veranlasst  wurde  der  verf.  hiezu  durch  seine  ansieht  von 
der  homerischen  geographie.  Die  quelleh  TOn  Baiiarbasehi 
rind  ihm  (p.  127)  nieht  die  des  Skählkndros,  weil  Homer  nitt 
8wei  nenne,  hi  der  thai  aber  an  Tierdfr  vorhandeü  ieieti,  als 
nieht  ron  vielen  zwei  Torzugs weise  als  quellen  des  Üfisses  |;el- 
ten  könnten ,  und  weil  die  vorhandenen  gleiche  wätme  haben, 
obwohl  eigentlich  Homer  selbst  durch  sein  ^igfi  diese  Schwie- 
rigkeit hebt.  Er  sucht  die  beiden  quellen  in  dem  sumpfe  nörd- 
lich von  Nen-Ilion  (p.  189}  und  ignorirt,  dass  dort  jetzt  keine 
quelle  vorbanden  und  niemals  ein  fliiss  entsprungen  ist  8eblie> 
mann  denkt  sieh  Ilios  kyklopisch  gebattt  und  weil  auf  den  bdben 
Bunarbaschi  keine  solchen  reste  sich  fänden ,  habe  Ilios  nieht 
da  gelegen,  sondern  bei  Ilissarlik  oder  Neu-llion,  wo  sich  aber 
auch  keine  finden.  Bei  Bunarbaschi,  wo  er  die  von  andern  ge- 
sehenen mauerreste  und  trttmmerhaufen  nicht  sieht,  zieht  er  nieht 
die  ganie  bflge%ruppe  in  betracbt  tmd  findet  deshalb  den  plafti 
SU  Ueloy  der  bei  Hissarlik  nicht  grösser  ist.  So  kommt  er  ma 
der  annähme  der  Mendere  sei  der  Bkamander»  der  Dumbrek 
8u  der  Simoeis,  der  Kimar  Su  der  Thymbrios,  welches  letztere 
er  durch  eine  wahrscheinlich  verschleppte  iuschrift  zu  beweisen 
versucht.  £s  sei  nicht  möglich,  dass  der  weg  zwischen  ilioa 
nnd  dem  grieebisehen  lager  von  kimpfem  und  boten  an  einera 
tage  so  oft  gemaeht  nnd  s.  b.  H  Ö46  sogar  vieb,  welebM  bei 
nacht  langsam  marschiere,  xaqnaXtfjiutq  herbeigeholt  werde,  wenn 
Ilios  nicht  bei  Hissarlik  gelegen  habe;  eine  mcthode,  durch 
welche  man  die  Ilias  -  schlachten  auch  nicht  wird  erklären  kön- 
nen.  Dabei  nimmt  er  T^^^^  immer  für  die  Stadt  und  sohliesst 
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aus  E  778 — 4  das»  die  Stadt  nahe  beim  zusammenfluss  der 
flttue  gelegen  habe,  siebt  aucb  ^Ikio&t  nqo  K  12  so  an  als  babe 
igamemnon  die  feuer  in  nnmittelUnrer  n&be  von  Ilios  gegeben. 
Di»  tnditioii  der  aiairohner  nebt  er  aneh  iuer  für  eisen  toIU 
gdtigea  beweis  «o«  obwohl  er  sdbit  enihlt  der  Udaehek  Tepe 
kine  bei  den  beneni  /u^f/i«  *Iktw  d.  h.  des  propbeten  EKas,  ein 
Ml  der  sich  bekanntlicb  oft  genug  in  Hhiilicber  weise  wioderliolt. 
Warum  findet  er  nicht  eine  tradition  ?on  dem  wirklichen  Tbjrm« 
brioe  in  dem  namen  Dombrek? 


15.  Oö ritte,  der  Unmel  und  die  Ummeliergeheinimgen  io 
den  homerischen  gcdichtcu.    Pr.  des  gyran.  zu  Sagan.  1869.  4. 

Diese  abhandlung,  welche  sich  als  die  erste  in  einer  reihe 
fim  Abhandlungen  ankündigt,  in  denen  der  verf.  eine  »pbysi- 
toke  wehbeeehreibnng  dee  „Homer**  sn  geben  denkt,  enthiU 
mm  mammenstellnng  deuen,  was  In  beeng  nnf  des  weit- 
el,  den  bitnmdi  den  «ether,  die  sonne,  die  nacht,  den  mond 
und  die  sterne  im  Homer  sieb  findet.  Abgesehen  von  einigen 
sehr  bedenklichen  deutungen  (a^dijQeog  als  beiwort  des  himmels 
auf  den  azur,  da  das  eisen  selbst  iottg  beisse,  iv  wKiig  dftoXy^ 
■Is  die  ToUe  naeht,  da  der  aoedmek,  vom  strotaenden  enter  der 
knh  hergeleitet,  j^gliebe  fttUe  bedeuten  kOane)  nnd  der  erkll- 
mag  der  D.  4»  76  nndHymn.  in  Apoll.  441,  sowie  Virg.  Aen. 
n,  693  ff.  beecbriebenen  lichterschcinungen  als  fenerkugeln  bie- 
tet die  Schrift  nichts  neues.  Für  den  naroen  /jAtog  scheint  der 
Terfasser  keine  andere  etTmologie  als  die  vom  scboliasten  gege- 
bene von  oHv  gläoien  nnd  IXij  oder  uUii  in  kennen.  Das  ist 
dseh  sehr  aailhlhmd;  sehen  O.  Onrtins  Gr.  d.  gr.  Etym«  p*371 
ngL  604.  642  konnte  den  Tf.  eines  bessern  belefiren. 

16.  los.  Houben,  qualcm  Uomorus  in  Iliade  finxerit 
Ülixem.    Progr.  des  Gymn.  in  Trier.    1869.  4. 

Der  Yeriasser  bat  schon  früher  in  progranunen  zwei  ab- 
handlm^;en  fiber  die  darstellang  des  Odjssens  in  der  Odjssee 
▼eritfEBBUieht.  Die  hier  aogesteUte  betraehtung  über  den  Odys- 
•eas  in  der  Ilias  bietet  keinen  gesicbtspunkt,  der  wissenschaft- 
lich irgendwie  von  bedeataug  wäre. 
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17.  Sophoeles  quo  inie  Homeii  fanitator  dieatnr.  See* 
Heirnnerling.  Progr.  des  Gymti.  an  Manellea  sn  Köln.  1869.  4. 

Da  über  die  Hhnlichkeit  des  sprachlichen  ausdrucke  beider 
dichter  M.  Lechner  (de  Sophoele  j^oeia  'OfujQixutiuTM.  ErU^g. 
1869)  ausftthrliobe  nAchwetee  g^eben  hat,  so  behandelt  der  yer- 
finaer  dieaen  pwikt  mir  kurs  vnd  1^  daa  liaiiptgewieki  auf 
den  naehweia  der  dbereinatimninng  in  den  atoffen  und  deraa 
künetleriseher  bekandlung,  namentlich  der  darstellnng  der  Cha- 
raktere und  der  auffassung  der  götter,  wobei  vergleichende 
blicke  auf  Aeschylus  und  Euripides  geworfen  werden.  Die  in 
gutem  latein  geaohriebone  abhandlung  bebt  die  richtigen  ge- 
aiehtaponkte  berror  und  lai  belehrend,  wenn  aie  gleieh  nicht 
gerade  viel  nenea  bringt 


18.  Exercitationea  critteae  in  Ariatophanis  Plutam.  Von 
I>r.  Albert  Ton  Bamberg.  Progr.  dea  Joachimathaiaehfln 
Qymn.  in  Berlin.   4.   1869.  —   63  a. 

Der  dnreb  seine  dieeertation :  de  RmmmaiB  M  Vmtk»  AiitH 

phanis  codieibu».  Lps.  1865  und  mehrere  recensionen  auf  dem 
gebiete  der  aristophanischen  litteratur  bekannt  gewordene  Verfasser 
nuterziebt  hier  die  kritischen  leistungen  im  Flatus  einer  einge> 
banden  prflfbng.  Er  beapriebt  die  lesarten  und  ooiyeetaren,  die 
auf  gmnd  der  beiden  oder  eines  der  beiden  hanpteodieea  in  dea 
text  geaetst  sind,  handelt  p.  24  ff.  Ton  nnlebten  veraen  niii 
Iticken,  verwirft  p.  36  ff.  alle  Umstellungen  Ton  rersen  im  Flu» 
tus  und  schlieast  p.  89  ff.  mit  den  stellen ,  die  durch  Verände- 
rung der  personenbezeichnungen  gebessert  sind.  Aus  dem  rei- 
chen detail  aeien  von  eigenen  verbesserungsvorschlägen  dea 
Teifiuaera  heryorgehebent  1078  e^a  nes'  äXUf  tmh'  inf- 
r^cnev  noMdp,  —  y.  489  nach  dea  werten  ^-a?  lif, 
und  y.  704  naeh  «M(  d*  ixttvog  wird  je  ein  yers  suppliert  — 
vv.  896.  7  werden  mit  Dindorf  dem  Karion  beigelegt;  dass  Bam- 
berger früher  richtig  auch  v.  106  dem  Karion  zuwies,  wird  nach 
V.  Velsens  brieflicher  mittheilnog  durch  Hav.  und  Yen.  bestätigt, 
P.  61  iL  wird  y.  497  jnlo«fj|^a*  abhiagig  von  ire*^e»»  (498) 
ftr  /rAevroSmi^,  y*  397  ßXii^§tiP9$Q,  y.dl8  iyw  i*  1^  ttom 
Xd0^  fflr  r/Sti  yermntbet. 

19.  Studia  Thucydidea.    öcripait  lii^uricus.van  üer- 
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werden.  Accedant  Analecta  Sconica.  8.  Traiecti  ad  Rhe- 
BUD  apud  J.  L.  Beijers,  1869.  VIII  u.  164  S.  —  l  ^.  10  gr. 

Der  verf.  hat  eine  ausgäbe  dee  Thukjdides  in  aussieht  ga* 
tMU  Er  gidbl  jatst  diM  «fMcttSo,  irenii  «s  etwa  la  dieser  am- 
gdm  mehi  konoMn  solhe,  aneh  weil  ee  flun,  wie  er  Hgt,  um 
ab  wlheil  sa  ihon  iei.  Aber  weiee  er  ein  ortbeil  sieb  aaeb  sn 
nntse  zq  machen?  Der  Philolog^ieche  Anzeiger  hatte  in  seinem 
ersten  jahrg.  p.  9  aus  anderer  feder  einen  kurzen  bericht  über 
•eioe  AnalMta  eritiea  gebracht.  Die  harmlosen  bemerkungen,  die 
in  wohUneifieiider  weise  nur  auf  den  bontigen  stand  der  wissen- 
ssball  anibierinam  macbten ,  aneh  in  keinem  pnnkto  ihre  ToUa 
bereehti^ng  ▼etmissen  Hessen,  nennt  er  eine  erMb  afc'yeitrg 
perfUUui  quam  perititu  conaeriptam ,  spricht  von  absichtlicher  uad 
wissentlicher  Verdrehung  seiner  werte  und  weiss  so  für  die  be- 
lehrang  des  offenbar  eben  so  grundgelehrten  wie  freundlich  m- 
lüfkbaltenden  nrtbeUs  nur  mit  sebeltworten  in  danken,  okne 
•neb  nur  mit  einem  werte  den  Tenmeb  einer  saeblieben  entgeg» 
■aqg  iB  maobMi.  Wem  niebt  in  raUiea  ist,  dem  ist  rnebt  nn 
helfen.  Also  auch  nicht  für  den  verf.,  sondern  um  der  sache 
willen  möge  hier  die  etwas  eingehendere  besprechung  der  neuen 
arbeit  folgen,  nicht  beliebig  at^gewählter  yorschläge  ans  dersel- 
bang  sondern  der  ersten  lebn  der  reibe  nach,  um  an  ihnen 
neck  einmal  an  leiMB,  was  ans  dieaer  weise  der  behandinng  Hbr 
dan  nehitfliteller  m  befien  ist 

Herwerden's  erste  coujektur  bekommen  wir  a,  1,3  (die  leilen 
gebe  ich  nach  Bekkers  cd.  ster.)  bei  den  werten:  agl^ufitvo^ 
ii^v^  9a9&ina(kiw  Mai  ikttdrag,  wosu  er  sagt:  ubi  quam  im- 
fcHmM  «gwia  neu  prmimit  Äruegentm.  Aber  so  hatte  Krtt- 
gsr  das  jw^  niekt  gefunden,  Tiefanehr  kat  «r  es  lu  erkllren 
versaebt,  kier  und  rorber  ansfttbrlieber  in  IHon.  p.  381.  Also 
xal  soll  fort,  aber  warum?  Das  muss  jeder  Ton  selbst  Anse- 
hen, einen  grund  erfahren  wir  nicht.  Wird  er  dann  dasselbe 
xaC  auch  fortwerfen  wollen:  a,  68,  5;  a,  90,  26 i  a,  109,  17; 
ß,  3,  24;  39,  6;  y,  Ul»  6;  61,  20;  d,  97,  18;  S,  126, 
2)  s,  %  1»;  C  93,  31;  %  63,  17;  69,  83;  7,  29; 
U,  81;  68,  26?  üdberall  an  dieeen  steUan  mllsste  er  es 
ebenso  unstatthaft  finden.  Aber  es  ist  eben  gerade  das  regel- 
mässige, dass  nicht  bloss  dasjenige  zweite  particip,  welches  ein- 
iaeh  die  handlung  ^»rtftthrt,  sondern  auch  dasjenige,  welches 
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titr  erklHrnng  und  uäheren  bcstiminuug  des  eisteren  dient  und 
grewiHscrmassen  schon  mit  im  ursteren  enthalten  ist,  sich  auch 
durch  xaC  anftigt ,  jn  sogar  daDD|  wenn  beide  participiai  wie 
93  y  31  f  in  verschiedenen  eaiiis  auftreten.  Gebt  dieaes  Bweite 
pätticip  dabei  meist  dem  eraterea  in  der  bandlang  voran,  so  ist 
dagegen  nie  eine  rerbindong  dnreb  uaf,  wenn  dai  eratere  pnr* 
tidp  80  an  Mgen  die  Torauafletsung  de»  sweiten  ist,  nnd  dieeea 
jenem  in  der  handlung  nachfolgt,  z.  b.  3,  35;  y,  11,  28;  S, 
48,16—22;  17,  33;  a,  75,  15;  /?,  76,  21 ;  123,  29;  »7,53,5; 
y],  76,  3^ — 7.  Die  Überlieferung  ist  bei  Thukydides  sehr  genau; 
d,  126 «  2  Bteht  nach  vorausg-f^gangenem  ^oßti^ivng  richtig  xai 
f9fk(€attt^  aber  6,  68|  34  nach  demaelben  ^ßfdfmg  dasselbe 
vofUamniQ  obne  naf^  weil  bier  das  fpftfüopt»^  niebt  die  erltttl* 
rang  des  gaaaen  ^oßri^mg  nachbringt,  sondern  nnr  an  dea 
einen  tbell,  dem  idi»  ngoSiSorrw  Mtyuqimv  dvt$fiuxofii4fW 
goliört.  Im  vorliegenden  fall  würde  iXnfaug  ohne  xu(  ange- 
fügt mit  dem  vorausgehenden  particip  ug^äfjKfog  gar  nichts  zn 
than  haben  und  sieb  direkt  mit  verbinden,  was  bei 

der  bedeutnng  des  ersten  satiee,  der  gleichsam  als  titel  den 
ToUendeten  weikes  «nftritt,  eine  offenbare  Terkebrtbeit  in  wege 
briebte. 

Im  1.  eap.  will  er  ferner  lesen  t.  6:  nxfMitQOfAfvoi  Sn 
äxfin^o^Tfg  fiaav  ig  uvior  xtX,  omüsa  particula  je  poH  äxfid^ovTtg, 
ex  cuim  vocabuli  catula  dittographia  nasci  facüe  potxdt.  Das  i* 
findet  er  in  einer  handschrift  des  Dionysius  nnd  im  monaceosis 
niebt ;  gleich  mnss  dagegen  die  gesammtheit  aller  andereni  nneh 
der  besten  bandsebrifken  nraeksteben.  Von  nmem  grttnden 
ist  aneb  bier  niebt  die  rede,  niid  doeb  mllsste  mwh  Tbniydidee 
gebraneb  hier  nOthigen  falls  selbst  gegen  alle  handsehrifton  ein 
Tf  hereingesetat  werden.  Die  beiden  umstände ,  aus  denen 
Thukydides  hier  seine  erwartung  zieht,  gehören  als  einheit  zu- 
sammen und  sind  daher  nothwendig  durch  ic  —  »ai  zu  ver- 
binden. Dabei  bat  er  also  niebt  erkannt,  wie  sebVn  hier  fär 
den  prädsen  ansdrnek  das  wi(Mt^fu»9s  im  iweiten  gliede 
dnreb  ogw  yariirt  wird.  Denn  wegen  des  dtaiwtifU9w  war 
eben  in  gideher  weise  mit  vn  nnd  dem  tempns  finitnm  fwUntn^ 
nicht  fortzufahren,  also  xui  —  i^v,  das  ftir  dies  zweite  glied 
zugleich  noch  passender  als  uxmaigdfisvog  ist,  gerade  so  wie 
116,  26:  Mal  b  B^uCidag  lig  ^o^svo  uvjqvq  uMoltfKOPtäg  r< 
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tif  hräXfttf  nmt  th  ytyvofsfvov  oQiaWf  wo  «neb  nach  wg  ^vSm, 
wofür  formell  auch  aic&ofjfiog  stehen  könnte,  ein  re  —  ^$ 
mit  einem  neuen  particip.  folgt. 

Dabei  wäre  ihm  aber  u  nach  uxfiat^ofAtvoi  recht:  si  qui» 
u  JL  L  üddi  mmmitf  nem  obmtar,  Alfo  80  odar  baliebig  aaoh 
da  klain  wanig  andart.  Man  aiabt  aban,  Hanrardaa  hat  von  dar 
▼anabiadanaitigan  Tarbindmig  der  particip ia  kain  vartUUidniia  t 
uxfiatQo/jKvog  n  —  xui  oQwv,  wo  das  zweite  bqüJ¥  ans  dem 
ersten  rftfimgofuitvog  erläuternd  heraustritt,  ist  nnserm  schrift- 
•laUar  mit  zu  sagen  unmögUcb.  Odar  soUta  der  verf.  die« 
u  epwm  ittr  das  anknttpfanda  ganomman  wlsaan  wollen  obna 
varblndtiog  int  dam  folgandan  uai?  wifuu^fM^og  darf  dcb  hiar 
aa  dao  TOfantgabandaii  aata  niabt  mit  u  anaehliauan ,  wail  ae 
ihn  in  einem  zu  ergänzenden  objekt  (roOro)  in  sich  trttgt  and 
iär  ihn  einen  selbständigen  beweis  bringt,  wie  dasselbe  nxfAut' 
^ptvog  auch  steht  4»  123,  24. 

Dann  baiagi  as  in  dan  bamarJuuigan  sam  1.  aap.  waitar. 
FImrmtimu  mmu^  guod  Meo,  im  ßn^  aapAw  im»  ttßbQimt  akfoafan 
waiiüMrfliii  CoMi*.*  in  dl  uxfiriffCuiv  ^  pro  iSr  ddMo  9^fria  POftitß^ 
Aber  diese  conjektnr  utg  ohne  tofii^ui  könnte  auch  dnrch  aUe 
bandscbriften  nicht  zum  stehen  kommen  und  ist  so  wenig  de- 
gaiu  wie  andere  taoaend  ans  derselben  quelle,  denn  sie  ifit  ebjip 
aaab  allan  mbtaogen  hin  yarkebrt  nnd  zeigt  nur  in  spraab^ 
wia  laaba  allan  maagal  ainai  racbtan  TarBtabaiii.  1)  üinma) 
tif,  diaa  ataSgarada  baia  anparlativ,  biar  gar  aiabt  sa  gebr«j9r 
dmi.  Wo  üiakydides  es  setzt,  ist  in  allgemainer  wme  QW 
vergleich  zulässig,  denn  aus  solchem  vergleich  ist  es  urspr^^jpig- 
heb  entstanden.  Also  65,  6:  onü)^  lu  i^wdfv  i§tt  utg  u,qi- 
9TU,  damit  ca  draossen  aafs  beata  anstehe,  wie  man  sich  über- 
bnpt  sonit  nur  bafindan  kann,  wia  «,  dd,  7;  ix,  63,  2;  82, 
3;  a,  90,  8;  «,  91,  31;  a,  129,  13;  a,  129,  15;  a,  13|,  ;L8; 
«,  133,  9;  rt,  141,  14  ;  «,  141,  15;  /?,  34,  16;  36,  f ;  A 
U,  19;  17,  76,  7;  £,  46,  24;  d,  62,  22.  Aber  a,  48,  8;  Tulg 
uQKUa  ftiv  ktwv  TÜtotiaut^' ,  mit  den  besten  Seglern  unter  ihren 
acbiffen,  nicbt  aüt  «cbiffen,  dia  ao  gnt  segelten  wie  übarbaupjt 
aar  müigUeb  war.    Man  vgL  atwa  noab      ijd  nkti^u^  »it 

wUUtw.   Enteras  wg  fnl  jrAffatavr  a,  82,  3;  /?,  34,  Ifi; 
35,  5;  d,  14,  19;  d,  62,  22;  f,  46,  24;  17,  76,  7;  aneiniges 
im  ultiatov:  a,  2,  6;  a,  1,  10;  a,  3,  21;  o,  4,  4;  a,  17,  22; 
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ff,  la»  80;  a,  23,  31;  a,  70,  14;  a,  71,  33;  a,  186,  18;  C 
54,  15;  C,  64,  18:  5t$  nJaiifto^.  a,  82,  3  abo:  ^(  (fifdta^m 
XQ^  wg  iftl  nXtX<nov,  so  sehr  schonen,  wie  überall  nur  geschont 
werden  kann;  dagegen  lässt  u,  2,  6:  ix  lov  int  itUiOrov  „seit 
ältester  zeit*',  wie  jedermann  sieht,  eine  solche  allgemeine  ver- 
gleiehiuig  oiebt  ni  und  kum  daher  «in  okbi  aebea  neh 
heben.  Wo  eher  aneh  der  ellfemefaie  Tetgteieh  eugeeeUofleen 
Itt,  iet  Boeh  em  relativer,  mh  d«*  gegenwärtigen  lege  mUerigt 
nnd  in  diesem  falle  ist  es,  wo  Thokydides  das  Hvraio  oder 
einen  gleichbedeutenden  begriff  setzt.  Dazu  muss  dann  wieder 
wie  natürlich  ein  wg  oder  oaoy  treten.  So:  17,  69,  17;  ßy  22, 
13;  4,  21,  6;  i^,  46,  25;  «,  17,  19;  ß,  77,  7;  40,  12. 
Ifen  wende  des  gMegte  aof  den  Torii^nden  fiül  an.  Es  isi 
hier  k,  1^  19  gerade  wie  jenes  c,  8,  6.  Wenn  ieh  mit  meiner 
betraditong,  sagt  der  sdbriftsteiler ,  so  weit  in  die  roraeit  au- 
rttelcgehe,  wie  mir  nur  möglieh;  er  Icann  aber  nicht  sagen  wol- 
len ,  wie  man  überhaupt  nur  zurückzugehen  pflegt ;  das  würde 
die  albernheit  ergeben,  dass  damals  mit  seiner  forschung  in's 
graue  alterthum  zurückzugehen  allgemeiner  gebrauch  gewesen. 
Dalier  hat  sieb  auch  Herodot,  wo  er  in  Ibnlieher  läge  war  wie 
hier  Thnkydidos,  gaaa  wie  dieser  ansgedrOekt,  entweder  oimo* 
4g  oder  mit  iwc  (oder  was  dem  gisiob)  nnd  Hwußi/if  oder  ei» 
nem  entsprechenden  begriff:  ß,  32,  6;  a,  171,  11;  d,  16,  37; 
/?,  29,  6;  d,  192,  24;  ß,  34,  14.  Maxgoiaia  hat  Thukydides 
nur  noch  einmal  31,  22,  wo  aber  weder  der  scholiast  noch 
die  aasleger  es  richtig  verstehen;  es  geht  auch  da  auf  die  seit 
nnd  ist  dann  nieht  mehr  nngewSlmlieh,  wie  es  Krfiger  sonst 
mit  reeht  findet,  also:  ein  jeder  war  anf  die  lingste  aeü  hin 
Ar  sein  sebü  bemOht  Dass  es  aber  für  ein  stattliches  reeht 
SQgeifertiges  seUff  aneh  besonders  auf  die  aeft  der  Torber^tnng 
ankam,  zeigt  das  folgende  mxwuvulv  auf  den  ersten  blick. 
Auch  hier  iHt  unser  verf.  gleich  mit  eiucr  seiner  conjekturen 
bei  der  band  (p.  84):  rd  uxifoiaiui  aber  von  ux^o^  kennt 
Thok/dides  nnr  das  haaptwort  nnd  den  positir  des  adyektiT 
^m  gansen  96mal),  nie  alier  in  ittiertragener  bedentnng,  daam 
iat  er  an  sehr  objektiver  historiker,  nnd  nieht  poet  geii«|g  wie 
Herodot  nnd  Plate,  die  ausser  den  diehtem  das  woK  anerst 
auch  vom  geistigen  gebrauchen.  Doch  das  beiläufig,  fahren  wir 
gegen  jenes        ohne  ro/Ai'^tu  fort.    Thukydides  hätte  2)  auch 
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axonovpif  fiot  ff^(TT€vGu^  ^vfj.ßa(rn  ov  fitydXu  yeviad-at  nicht  sa 
gen  können  weder  sprachHch  noch  sachlich.  Sein  gebrauch  vo 
SWftivHy  ist  oämlich  dieser.  Ausser  den  34  stellen ,  wo  er  e 
mit  dem  dtküv  hat  (2mal:  21,  25  und  f,  20,  27  mit  einei 
Tanteekteo  dsÜF,  coli,  a,  10,  27),  hat  er  das  wort  mit  einet 
oljeetsaeeiisattT  C,  32,  96 ;  abeohit  8mal:  a,  183,  29;  86, 38 
«,  69,  26;  83,  19;"^,  48,  11;  j?,  86,  32,  53,  28;  y,  6t 
7;  mit  folgendem  futnr:  104,  14;  «,  131,  19;  «,  32,  17 
4,  23  ;  ^,  92,  28  zw. ;  mit  einem  praesens  statt  des  futur  :  2'2 
9;  €,  7,  3;  ^,  71,  15;  62,  31;  mit  einem  aorist  mit  äv  stat 
des  fntor:  <l»  118,  2.  Er  bat  es  also  nie  mit  dem  aorist  um 
kann  et  mit  solcbem  nieht  ▼erbindea,  weil  es  ihm  die  bedev 
fang  des  vertraneDS,  des  siebem  erwartens  hat,  also  immer  at 
dto  solraiift  geriebtet  kt.  Also  sebon  deswegen  ist  bei  Thukji 
dides  mcjtvüt  ytviü&ui  sprachlich  ein  undiug.  Aber  auch  sacl 
lieh.  Gerade  weil  er  für  die  ältesten  zeiten  den  dichtem  un 
logograpbeu  sich  nicht  mehr  gläubig  tiberlassen  kann  (a,  21 
24 — 28),  sacht  er,  der  bistoriker,  naeb  isjr^^p»«,  auf  die  er  sie 
Terlame,  und  die,  wenn  sie  fOr  die  nrseit  aneb  nieht  au  etnei 
wofmg  ff^^y  dienen,  doch  sehen  eine  bestimmte  ansiebt,  el 
vofitittr,  m  wege  bringen.  Am  seblnss  dieser  einleitong  siefc 
er  das  resultat:  «t,  21,  22:  ix  dl  rwv  (lQrjfi4vu»y  nxfAtjQfwr  ufiui 
loiuvju  UV  tu;  vofi{^üiv  —  ov^  (ifiUQTdvoi  xul  ovu  wg  notrim 
—  a  ^aiiv  tav  ovn  wg  koyoyQugtoi  nhy  und  that  das  also  ml 
denselben  Worten,  womit  er  oben  diese  nntersoebnng  eingeleit« 
hatte. 

SebliessKeh  heisst  es  dann  noob  nom  1.  eap.:  cpUme  etmir 
ehtenmta  erati  ipao  eapHU  fktB  toMbttz  cSm  t&Ha ,  qm 
enuia  ubique  locorum  revocanda.  So  freilich  ist  man  bald  fertig 
Aber  ob  er  wohl  die  69  stellen,  wo  meist  juXXu  überliefert  is 
und  die  andern  7:  «,  1,  14;  «,  6,  8;  36,  30;  y,  114,  3 
S,  30,  1;  d,  55,  16;  66,  9,  wo  die  handscbriften  fast  eil 
stimmig  iä  a3Au  geben,  mit  einander  Terglieben  bat,  dass  sl 
SU  ihm  spreehen  konnten?  Da  hat  Poppe  es  sich  doeh  gan 
anders  sauer  werden  lassen,  der  dabei  an  der  bemerknng  komm* 
dass  ig  ra  SXka,  nicht  ig  luXXa  wohl  thukydideischer  gebrauc 
gewesen.  Dagegen  würden  aber  a,  36,  32;  24,  21  und  i 
77,  15  sprechen.  Ich  meine  zu  bemerken,  dass  wenn  ein  ai 
drer  begriff  im  sata  dnrcb  den  stärkeren  gegensata  den  bauptto 
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1ml,  r«U«  gnBgi  ist;  aber  t&  oU«,  weno  anf  diese«  der  henpt- 
toQ  fiUlt:  n,  36,  12:  «ct|  Ig  foUa  l^pinf^oqmjttj&v  l^f»  den 
BQtseii  der  insel  wollen  die  Kerkyriier  hier  betonen,  also  loXkot  $ 

aber  ;  ,  114,  3:  xqUov  /^igog  vtffjiavng  jwv  ouvlmr  iotg*yi&ij- 
paloig  la  äXXa  xatu  jug  uokttg  SKi'Xorio,  also  la  uXXaj  wo  der 
gegensaU  dieser  andern  atvAa  gc^en  jenes  zgdo»  off^- 
b«r  ist. 

Im  eap.  2  soUeo  inr  snent  i.  18  toh  ihm  annehmeat  9wo 
jm¥  wXmowm  statt  vjvp  tmnf  ^  mXMtdmp*  beim  pron. 
MtArdimB  „fMOde  mi/d  ditpliotif'.  Aber  warum?  Das  sagt  er  nieht, 

aber  wir  müssoo  sagen,  dass  vnö  itZv  uet  aXnovwv  hier  gar 
nicht  zu  denken  ist.  fJXffoug  ist  comparativ:  u,  41,  3;  »,  d?, 
21;  rr,  143,  18;  ß,  2,  31;  ß,  3.  24}  y,  17,  19;  y,  22,  15; 
7,  23,  9 ;  7,  32,  i6  $  r»  ^«  9  s.  w. ;  o(  »U/eeg  ist  entweder 
1}  ^e  m^hrsidil  Toa  efi^m  gi^UHiB:  ft,  55,  10  j  a,  63,  6; 
99,  81;  <«,  119,  21;  4,  17;  /?,  4,  26;  8,  1;  9,  17; 
/?,  16,  33;  ß,  89,  8;  /?,  89,  25  «w.;  /?,  91,  29;  7,  25;  y,  11, 
10;  2',  20,  9;  y,  23,  11;  y,  98,  30;  y,  107,  35  u.  s.  w.  Was 
wird  also  dabei  Ino  Twy  uti  nXfiovtüv  heissen  können?  Woher 
nehmen  jvir  das  ganze  snm  vergleich?  Ilabon  sich  etwa  gar 
alle  dip  an^em  als  ein  g^mtes  anfgems^^bt  gegen  die  jedesmal 
iHMUiqgten?  Ahn  d§s  denj^t  nach  unser  verf.  nicht  Oder  e( 
wfj^fltpc  iifjt  2)  $e  mehrs^Wy  ^*  ^  bestimmte  mehrtahl, 
l^ieh  wjied^  n^)^  anders  als  in  ihrem  gegensats  gedacht.  Da- 
für hätten  ,  wenn  YQpi  ueutrum  jo  nXhv  abgesehen  wird ,  ans 
dem  Thukydides  /?,  11,  24;  ß,  87,  32;  76,  1;  ^,  89,  31 
aogefUj^  j^erden  könnei^.  Aber  ;||va8  haben  wir  nun?  Dann 
Iff^i  v^o  j&p  uti  nUipy^y:  y^D  die  immer  VIS 

m<ohr«ahl  Jkamen,  d.  h«  fie^  die  fmgfi^griffene^  immer  an  sftjil 
8hei:^^n.  ffan  sieh^  IjBieht,  wie  ^ork^irt  die^  gedenke  durch 
das  d^ei  stellende  dt/  ist.  Wlhrei|d  der  rerf.  also  wegen  des 
uiS  sein  i^fy  setzen  will,  müssen  wir  gerade  wegen  des  das 
unbestimmte  iivwv  behalten:  von  beliebigen,  wenn  solche  jedes- 
mal in  grösserer  anzahl  kamen,  als  sie  die  angegriffenen  waren. 
Also  ist  TtXttovioy  auch  hier  comparativ  und  kann  mit  qI  wXtUnpg  « 
nicfits  ifu  thnn  hftben. 

Cap.  3,  a.  24  wtU  er  avpovg  l^inauswfvfen.  Ab»  safwta, 
fijgt  er,  oßfr  iiof|sr  pott  Ina/ofiiywv  o4d&f  mabti9rü  pnmemm  ov- 
jQpii^  guo  amisio  tmttenHa  caniaria  sf  düffiaHiU  faciÜt  fiat  et  elegant. 
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In  eidpa  fuU,  m  faUor,  kuKmogitter,  qui  oUm  inoyofiimv  ntrbum 
medium  este  rcUus ,  obiectum  de  suo  interpretandi  causa  (uiiecerU, 
Der  ludirnagister y  über  den  er  die  nase  rümpft,  war  eben  kein 
andrer  ais  TiiakydidaB  selber.  Horn  ejc/puto,  atrt  nun,  weil  Thu- 
kydids»  yon  htufwü^tu  in  dieser  bedeutvog  und  in  dieaar  Mil 
iMui  paMiTom  kennt  Oder  nMbt  der  vevl.  wirklieb,  ron  einem 
■eiiwort  dUe  paesiTen  formen  des  preeeena  und  imperfeets  erwiesen 
m  heben,  wenn  er  wie  bier  für  imt/t^&m  auf  34»  9:  Iv- 
ax^fnioy,  auf  einen  aor.  passivi  verweisen  kann?  hat  Uerodot 
etwa  praesens  und  impertect  von  j[Ql^a9ut,  täi,  auch  passivisch 
gebraacht,  weil  fj,  144:  ixdiodifigay  als  passivum?  Doch  ga- 
nng  davon.  £r  fahrt  fort:  fae  mUm  Thugfäidm  9§rio  mtdio 
mü  aoiMwas,  ^mmIm*  mH§ettm  carte  addidit  mnbmdo:  aal  linc/a*- 
fdvw  w£»  aXkw  jasJUair?  Wenn  er  nnr  besebeidner  belebrang 
sogängHeb  wtre,  könnten  wirs  ibm  wohl  sagen:  ansaer  andern 
gründen  vornehmlich  weil  der  Schriftsteller  i,  luq  ukXaq  nü).H<; 
gewinnen  wollte,  um  so  das  folgende  ofiUiff  z.  24  schon 
vorbereitet  au  haben. 

In  cap.  8,  s.  31  bat  er  Ahr:  aal  ^«^|«iovc.  omomUsi  die  rar- 
mntbnog:  «ol  \^tutig  Tt9ag  mM.  Da  dmxaltti^  aaoh :  mit 
namen  nennen  beiist,  wie  dentüeb  ans  9,  69,  4;  ij,  70,  9  aw. 
nnd  beeonden  aus  t/,  73,  32  hervorgeht,  so  ist  alles  in  schön- 
ster Ordnung.  Dass  er  aber  gerade  dies  n>ai  conjekturiren 
konnte,  zeigt  wieder,  wie  oberflächlich  seine  lektüre  des  Tha- 
kjdides  nnd  daher  auch  sein  verständniss  ist.  jwag  ist  hier 
garada  das  nnglOektiebste  Ton  allem.  Dann  waa  wiU  Thnky- 
didea?  Der  name  Hellenen,  sagt  er,  konnte  noeh  in  langer 
aeH  für  die  gesammtbeit  niebt  dnrebdringen.  Aneb  noeh  in 
Homers  zeit  war  das  nicht  geschehen.  Für  z.  28 :  ovSafiov 
Tovi  ^vfijxufjag  utvofAuOiv  bringt  mau  also  aus  z.  25  die  prHdi- 
katsbestimmuug mit,  und  so  heissen  die  werte:  nirgendt» 
nennt  er  die  gesammtbeit  Hellenen,  sondern  Danaer  oder  (xtU) 
Aigtrer  oder  Aebier.  Niebt  also  dasa  er  dnige  der  Uelleoen 
Aeblar  nennt,  sondern  dass  er  wie  sogleieb  im  awtiten  verae 
aainer  Ilias  unter  dem  namen  Aeblar  alle  Grieeben  yerstebt, 
ist  die  meinung. 

In  c.  4  z.  8  und  c.  13  z.  2   will  er  für  {10  kr](Tnxdr  — ) 
»udfi^fi  und  xu^^Qov¥  die  aoristformen  von  xui^ut(^ui :  iMÜ^fint 
pikilol.  Aas.  U.  4 
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mid  ätä^riQmff  mnä  iegt  Mr  niiMii  Idirer  ein«  lanie  «io^  d6M«a 

ixd&fjQt  fBr  e.  4  m  den  Jabrb.  sopplem.  3,  p.  20 — 22  bekämpft 
und  wie  ich  meine  hiu reichend  widerlegt  war.  Was  bringt  er 
neues?  Es  ist  wunderbar  genug.  Der  aorisi  soll  hier  passen- 
der als  das  imperfectwn  0ein.  lieber  diese  ankenniiUBS  spreche 
ieh  niolit,  jede  schulgfamiiuitik  keso  ihn  einei  besMren  belehren. 
In  den  jahrbtlebem  war  geMgt,  Ittr  muM^  to  Xiftntmdw  Iteeee 
mk  «tt8  der  geneeo  grüdtftt  allenfalb  nur  eine  aleUe  «ne  Die 
Gass.  37,  52,  42,  (wo  die  lesart  noch  schwankend  ist)  anfBhren; 
er  hat  eine  besoodere  weise,  sich  mehrere  zu  schafieu.  76,  10, 
13  (Bekk.  §.  4  init)  wird  mit  allen  haudschritten  gelesen : 
Si  ixatoytuQxw  rm  tö  Xijitiqwöp  ua^atQovvt*  n^ogtl^tips 
er  Miet  stilleehweigendf  ««^a^^#FT*  dmeken,  lo  »t  eine 
■weite  stelle  fert%;  dag^n  wird  die  dritte  stelle  nue  Die  OiMi«, 
55,  84,  Sl  (Bekk.  56  imt.):  nat  umm  f»h  (ra  Inmmd)  «Ue» 
xa&rjQovv,  obgleich  die  Jahrbücher  anch  diese  schon  beigebracht 
hatten,  lieber  ganz  igiiorirt.  Diu  jrthrbücher  hatti'u  behauptet,  wenn 
sonst  spätere  xui^aigHv  in  dieser  sache  einmal  gebrauchten,  hälr 
ten  sie  die  eonstruction  Ma^tU^m  t^i^  &uXa<rauf  lov  Xffinxw, 
tiüp  IßCrwy;  so  hsisst  es  denn  eneh  8ehol.  Aristid.  p.  98 
Fromm,  insf^f^  Si  rov  Ipntmw;  er  llsst  wieder  okne  «Ue  he- 
merknng  td  Ai^tftMreV  dmeken,  nnd  was  heisst  noeh  send  In  die 
engen  streuen,  wenns  das  nicht  ist?  Wenn  er  aber  ausserdem 
das  xui^ufour  hier  und  c.  13  noch  mit  der  aligecneiutMi  beraer- 
kung  vertheidigen  kann  :  utroque  loco  aptior  est  uotio  verbi  xut>- 
u(qhp,  so  weiss  er  also  nieht,  dass  Thukydides  jeden  tigür- 
Ueken  nnd  poetiseh  gefftrbten  ausdraek  sorgflülig  meidet  nnd 
leigt  wiederum  anek  luer,  dass  ihm  überhaupt  der  sinn  filr  diese 
eokt  Ustorisehe  prosa  des  sehriftsteUers  noeh  nieht  ani|;sgnn* 
'   gen  ist. 

Doch  ich  breche  ab,  weil  ichs  ujude  bin,  weiter  leeres 
Stroh  zu  dreschen.  In  ähnlicher  weise  geht  es  fort  bis  zu  ende. 
£s  kann  einem  unendlich  leid  thuo,  des  Verfassers  unsäglichen 
fleiss,  irischen  geweckten  geist  nnd  guten  willen  in  so  fmebt- 
loser  methode  sich  Tergenden  au  sehen.  Eine  oder  die  andere, 
der  schwierigen  stellen  des  sehriftsteUers  in  sorgsame  liebende 
ptlege  nehmen  und  so  wenn  anch  nur  ein  weniges  g  uiz 
ende  bringen,  würde  mein  ich  heut  zn  tage  verdienstlicher  sein, 
als  ihn  in  bester  meiuuug  mit  einer  siindfluth  von  conjecturea 
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überbcliwemmcu ,  in  der  seine  eigenste  art,  weno  man  nicht 
wehrt,  allmählig  uaterzugeheu  m  gefahr  ist. 

L.  a. 


80.  PlantiiuscJw  proiodie  Ton  C.  F.  W.  HUller.  Berfin. 
WcidliiuuiB.  1869.   80P  0.   8.        5  thlr. 

MTiewohl  sich  nicht  verhehlen  läset,  dass  es  dem  Verfasser 
noch  keiueswegs  gelungen  ist,  alle  mit  der  Untersuchung  über 
die  prosodie  des  Plautus  oder  der  alten  sceuiker  verkuüpftea 
•dnnerigkeite&  su  lösen,  sa  ist  doch  die  arbeii  in  vielen  besiehun- 
gen  all  eine  höchet  veidienf trolle  in  beieiehnen,  nnmentUeh 
tevdieat  der  «atserordentUeher  fleiee,  wie  er  sieb  ftst  eof  Jeder 
seile  des  umfangreichen  bnches  zeigt,  alle  auerkeuunog.  Zu 
einem  abschlusse  wird  »ich  selbstverständlich  erst  gelangüii  las- 
ien,  wenn  der  vollständige  apparat  zu  Plaut us  und  Terenz  vor- 
lag $  lelir  nn  bedanern  iet  ee,  daee  ueh  verfaseer  hat  entaehlieisen 
hftnneo,  dieeen  jetnl  ja  in*s  aheehlim  gerttckten  termin  nieht 
absnwarten  nnd  mit  der  TerttffbntUchnng  seber  arbeit  lo  an  ei- 
len, von  der  er  sich  doch  selbst  sagen  musste ,  dass  ihr  das 
irichtigste,  eine  vollständige  kritische  gruudlage,  fehle.  £r  würde 
kii  dahin  auch  aeit  gewonnen  haben,  das  material  vielfach  in 
verroliitindigen  nnd  mnhr  ^in  venrbeiten,  ihm  biaber  entgan* 
gne  ganebtspnnkte  anfenfinden,  wai  für  einielfragen  ron  gro- 
iMT  Wichtigkeit  Ist,  noch  genanero  stndien  tiber  tpraebtichen  nad 
ganz  besonders  fiber  metrischen  gebrauch  der  sceuiker  ansustel- 
len  und  manche  lücke  in  seiner  kenntuiss  der  betrefiFenden  littera- 
tur  auch  nur  4er  der  letaten  iwaniig  jähre  auszufüllen.  Sicher- 
iieb  würde  er  anch  mittlerweile  in  der  einsieht  gekommen  seuiy 
dl«  eme  in  so  höhniichem ,  ja  niebt  selten  boshaftem  tone  ge- 
iBhrte  polemik,  wie  sie  sich  fast  das  ganse  werk  hindnrcbsiebt, 
•0  daas  sich  der  unparteiische  leser  dadurch  schliesslich  noch 
mehr  als  ermüdet  fühlt,  unmöglich  seiuom  buche  zur  ziirde  ge- 
rochen oder  lur  förderang  der  Wissenschaft  sonderlich  beitiagcu 
ktaoe.  Da  sieb  Verfasser  ein  so  besonderes  vergntlgen  darans 
■acht,  anderen  TersUfsse  nnd  naehUssigkeiten  naebinweisen ,  so 
Isrf  man  ihn  wohl  daran  erinnern ,  dass  aneb  er  sieb  keines- 
wegs davon  frei  gehalten  hat;  z.  b.  misst  er  p.  57  ohne  arg 
die  präsensform  venimus  als  auapäst,  p.  171  dormierunt  als  cho- 
oaab,  p.  157  die  erste  sühe  von  propüianUi  als  laug,  das  citat 
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des  Fostus  von  Epid.  IV,  2,  22  hat  er  „offenbar  nicht  nachge- 
schlagen" (vgl.  p.  762  A.  1 ) ,  wie  er  sich  auch  bat  entgehen 
lassen,  dass  derselbe  Aul.  II,  6,  5  wie  Macrobius  »utU  bat,'^dle 
lesart  des  Vet.  too  Ampb.  930  bAtte  er  in  Fieckeisens  Epiat 
er.  p.  XX  fioden  können,  die  von  Capt.  398  ebendas.  p.  XXII, 
die  beantwortung  der  p.  679  an  Fleekeiflen  gerichteten  frage  in 
dessen  anmerkung  zum  personenverzeichniss  des  Stichns  u.  a.  m. 

Einen  wohlthuenden  eindruck  macht  gewissen  argen  niastj- 
losigkciten  letzter  zeit  gegenüber  die  besonnene  uotersucbung 
über  die  langen  endsilben;  freilicb  lässt  sie  noch  so  manchen 
punkt  sweifelbaft,  der  sich  bei  vollständigerem  material  und  mit 
httlfe  anderweitiger  beobachtaogen  au  grösserer  beBtimmthdt 
hlltte  führen  lassen,  aneb  bleibt  verschiedenes  nnberfihrt,  das 
durchaus  hierher  gehört,  wie  z.  b.  eine  eingehende  erörterung 
über  die  quantitUt  der  pronomina  ült'c,  istic,  hic,  hoc  keineswegs 
überflüssig  gewesen  wäre.  Von  It-tztcrem  nimmt  Müller  ander- 
wärts ohne  weiteres  au,  dass  es  vor  folgendem  vocale  von  den 
Bcenikern  beliebig  lang  oder  kun  gebraucht  sei,  während  sich 
bei  genauerer  beobachtung  beransstelU,  dass  es  nnter  dem  icfiif 
gar  nicht  und  sonst  nur  unter  denselben  bedingungen  als  das 
adverb  hoc  oder  hue  verkürzt  wird  ,  dass  also  anapMsten  wie 
hoc  illüm  oder  senarausgänge  wie  dtque  hoc  c^t  unstatthaft  sind, 
wie  sie  sich  auch  wirklich  sicher  nicht  nachweiseu  lassen.  Ue> 
bcrhaupt  vcrmisst  man  in  dem  buche  so  manches,  was  nicht 
bloss  im  Interesse  der  Vollständigkeit  erwähnung  verdient  hätte, 
s.  b.  eine  genauere  fbststellnng  der  qnantität  von  pro  und  rs  in 
compositis,  der  ersten  silbe  von  o£-,  ad-,  can-,  mtlpto.  Wie  wenig 
überflüssig  eine  genauere  Untersuchung  über  eine  so  gewöhnli- 
che Sache  als  den  abfall  des  schliiss-*  gewesen  würe,  zeigt  Müller 
selbst ,  da  er  noch  mehrfach  gegen  den  gebrauch  der  sceniker 
ohne  weiteres  abwerfung  desselben  unter  dem  ietu§  annimmt. 
Vor  den  mit  m,  jp,  jf  anlautenden  Wörtern  erscheinen  in  der 
arsis  kurze  sillien  niemals  nnverkfirst  (wie  s.  b.  etfe  MMm), 
in  der  thesis  nur  pyrrhichische  'wörter,  a.  b.  bona  apes,  bei 
Plautos  in  anapftsten  auch  dactylische,  unerhört  ist  dagegen  ein 
anfang  eines  trochaischeu  verses  wie  cdnditL^i  tijx'a  ndcv  eines 
jambischen  Candida  spcs  (Ter.  Hec.  549  ist  lUius  stuUitia  zu  ac* 
centoiren),  hinsichtlich  der  trochäischen  Wörter,  so  findet  sich  nie 
ein  versschlnss  wie  nöttra  tpet  oder  ein  anapäst  wie  atgue  teU- 
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harn:  dieser  mcbt  nnwiehtigeii  beobaebtung  gescbieht  nicht  nur 
keine  erwahnnng,  sie  mnss  sieb  sogar  dem  Verfasser  gaiu  eut 
zogen  haben,  da  er  einige  male  dagegen  fehlt. 

Sehr  verdienstvoll  sind  die  Untersuchungen  Über  die  ver- 
kanaog  langer  silben  und  über  vokaltilgung,^  namentlich  weil 
snm  ersten  male  alle  erscbeinnngen  in  genügender  Vollständig- 
keit rasammengestellt  sind  nnd  so  mancben  irrtbflmern  ein  ende 
gemaebt  wird:  wiewobl  ancb  diese  abschnitte  zn  vielfachen  be- 
denken anlass  geben.  Bisweilen  erscheint  das  verfahren  des 
Verfassers  so  inconsequent ,  seine  eutscheiilunp^en  (iber  niög^lich- 
keit  und  Unmöglichkeit  ho  willkürlich,  dass  man  über  seine  prin- 
cipien  nicht  recht  ins  klare  kommt.  Wie  will  er  es  s.  b.  recht- 
fert^n,  wenn  er  fflr  dudlum  sweisilbige  ansspracbe  annimmt,  für 
duorwn,  duamm,  dii4)6u»,  duabuB  ohne  weiteres  correption  der 
sweiten  silbe?  wenn  er  die  correption  von  deanm,  diuUuty  so. 
mtu,  eorvmf  Mfim,  meorum,  mearum  n.  a.  fftr  möglich  erklärt, 
dagegen  die  von  amabo,  amasio,  amicm ,  amores  einfach  für  un- 
möglich? Erneute  Untersuchung  wird  ihn  sicher  bald  selbst  be- 
lehren, dass  er  mehrfach  auf  beiden  seiteu,  im  bejahen  und  im 
Temeinen,  fiber's  siel  geschossen  bat,  sowie  dass  er  sich  trots 
aller  genaolgkeit  doch  noch  so  manche  sichere  beobachtnng  hat 
en^hen  lassen:  s.  b.  sagt  er  p  361  „sMwneil  verdient  ebenso 
wenig  wie  pHumM  besondere  erwähnung** ;  im  gegentbeilf  es  hfttte 
erwähnt  werden  müssen,  dass  w  vor  folgendem  consonant  von 
Plautus  wie  von  Terenz  immer  nur  unter  denselben  bedingun- 
gen  als  id  verkürzt  wird.  Kioige  male  nimmt  Verfasser  »aUtt 
für  #atw  eH  an;  aber  deatliche  spuren  weisen  darauf  hin,  dass 
Plautus  nnd  Tereni  vielmehr  immer  «ot  <•(,  nie  talM<  gesagt 
haben.  Am  bedenklichsten  ist  das  eapitel  fiber  die  freiheiteD 
anapXstfseher  verse:  wibrend  sich  sonst  der  Verfasser  der  flber^ 
lieferung  gegenüber  äusserst  misstrauisch  zeigt,  nimmt  er  , 
ihr  zu  liebe  für  die  anapästen  des  IMautus  derartige  freihei- 
ten  in  aospruch,  bei  denen  von  metrik  gar  nicht  mehr  dio  rede 
sein  kann.  ^ 

Was  den  lotsten  abschnitt  vom  hiatus  betrifft,  der  eigent- 
lich das  meiste  interesse  beanspruchte,  so  ist  von  demselben 
Idder  SU  sagen,  dass  er  schon  bd  seinem  erscheinen  mehr  oder 
weniger  antiquirt  war  durch  die  nicht  lange  vorher  veröffent- 
lichten neuen  plautinischen  excurse  Ritschrs.  —    Zum  Schlüsse 
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möge  noch  auf  die  reiche  fülle  von  kritischen  bemerkungen  hin- 
gewieaen  werden,  die  ia  dem  buche  niedergelegt  sind, 

Sl.  Scholia  In  Lneani  bellnm  eiyfle.  Edidit  Hermennns 
üsener.  Pars  prior.  Comnienta  Bemensia.  8.  Lipsiae,  in  aed. 
B.  G.  Tcubneri.  1869.  X.  338  s.  und  ein  facsimile.—  2  thlr.  20  gr. 

in  den  Scholien  lu  Lncan  sind  yornehmlich  swei  stünne 
sn  ontersehaden,  Ton  denen  der  eine,  nnter  dem  namen  AHmo- 
fafAmef,  seine  hanptqnelle  im  codex  WallersteinensiB,  der  sweile, 
Ctmmi&ida  betitelt,  im  Bemensis  nr.  370  bat.    Jene  theilte  naeli 

der  form,  die  sie  im  Vossianus  II  (U  )  haben,  zuerst  Oudendorp 
in  seiner  ausgäbe  mit ;  und  sie  bildeten  dann  den  haiiptstock 
in  der  voluminösen,  aber  unkritischen  Sammlung  Weber's  fooi 
jabre  1630;  Ton  den  CoinuMnla  dagegen  war  aoeeer  einigen  ma- 
geren mittbeiinngen  Smner'e  Im  Bemer  bandscbriften-eataleg 
nicbtB  bekannt.  Erst  profeesor  üsener  war  ee  yorbebelten,  die- 
selben, die  zunächst  durch  einige  unbekannte  frag-mente  des  Li- 
vius  seine  aufmerksam keit  erregten,  gewissermassen  neu  zu  ent- 
decken ,  und  de  waren  damit  in  die  berufensten  häode  gekom- 
men. Wie  dann  eine  „fataU$  eattmaOo  eoMomm**  ihn  sn  dem 
enteeblnaee  brachte,  die  gesammten  schollen  sn  Lncan  nen  her^ 
anssngeben,  beriefatet  die  yorrede  des  oben  genannten  bndies, 
in  welchem  uns  der  erste  theil  derselben ,  eben  jene  Commenta, 
kritisch  berichtigt  vorliegen ,  denen  später  die  Adnotationes  als 
zweiter  band  folgen  soUeo.  Die  frage  also,  ob  jede  der  beiden 
seholien-gmppen  gesondert,  oder  beide  Tereinigt  heranssngebea 
seien,  bat  der  herausgeber  tbatsKchlich  im  ersteren  sinne  beant- 
wortet, wie  mir  scheint,  mit  yollem  rechte;  snnKehst  Jedenfiills 
mit  dem  vortheil  für  uns ,  dass  wir  die  Commenta  um  so  eher 
snr  benutzung  erhalten. 

Ueber  eine  andere  frage  spricht  er  sich  ausführlicher  in 
der  yorrede  ans,  ob  nämlich  der  ans  alter  emdition  herrflhrende 
nnd  wirklich  w^rthyoUe  bestandtheil  der  schofien  oder  auch  die 
ganse  farro/go  der  mittelalterlichen  noten  mftsntheilen  sei. 
herausgeber  hat  das  letztere  vorgezogen  ,  und  wenn  anch  <Ke 
von  ihm  ausgesprochene  besorgniss ,  dass  er  im  andern  falle 
leicht  geiahr  gelaufen  wäre,  mit  unnützem  auch  wirklich  braacb- 
bares  sn  unterdrücken,  bei  einem  manne  von  solcher  besoonen- 
heit  des  nrtbeUs  siemÜeh  grundlos  sein  dtfrite,  kdnnen  wir  doch 
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ann  in  dem  aii|fen«lraien  pfefähle,  daes  nichts  zTirtickgeh»lten 
ist,  nm  80  zuversichtlicher  das  gebotene  benutzen.  In  den  an- 
merkungen,  die  weit  entfernt  sind  sich  auf  eine  blosse  angäbe 
Mer  varietas  «criphtrae  zu  bescbrHnken,  erörtert  er  auch  dio  sachli- 
ehen  •ebwiengkeiten  der  Scholien,  meist  mit  knnen  worten,  sn- 
weilen  aber  soeh  in  atufttbrliebeo  uad  werthvolleii  erläutenin* 
geo  ans  dem  sebatse  seiner  ausgebreiteten  gelebrsamkeit,  wäh- 
rend er  zugleich  sorgfältig  die  quellen  angiebt,  aus  denen  die 
bcholiou  geschöpft  haben.  "Wir  müssen  dies  um  so  höher  an- 
schlagen, je  grösser  die  Schwierigkeiten  schon  bei  der  einfachen 
constituierung  des  textes  der  Scholien  waren.  Man  braucht  nur 
einige  seiten  der  Aänotatio  critua  au  durchmustern,  nm  einen 
ungefähren  begriff  davon  an  bekommen;  aber  je  tiefer  man  ein- 
dringt, nm  so  mehr  wird  man  auch  durch  die  Sauberkeit  der 
arbeit  und  gliloeende  divination  in  der  wiederherstelluDg  schein- 
bar verzweifelter  stellen  überrascht  werden. 

Freilich  muss  man  fragen  —  und  das  ist  doch  die  haupt- 
Sache  — ,  ob  denn  4(ese  menge  von  angestrengter  arbeit  auch 
einem  gegenstände  angewendet  worden  ist,  der  wirklieh  die 
mühe  belohnt^  Wenn  man  dabei  nur  den  maasstab  anlegt,  dass 
man  untersucht,  wie  viel  neues  aus  diesen  Ooammaa  ffir  die  er- 
klXmng  und  kritik  des  Lucan  •  teztes '  an  schöpfen  sei,  dann 
wird  man  nicht  umhin  können  zuzugestehen,  dass  das  ergebniss 
in  keinem  rechten  Verhältnisse  zu  der  aufgewendeten  arbeit 
steht.  Am  meisten  gewinnt  man  noch  für  die  erklärung,  wofür 
aich  manches  neue  pnd  interessante  herausstellt,  wei^i  auch  vie- 
lee  nur  auf  Orosius  und  andere  bekannte  quellen  aurfickgeht; 
hinsichtlich  der  kritik  des  textes  erkennen  wir  nur,  dass  die 
meisten  Verderbnisse  desselben  auf  nemlich  alte  aeit  aurlickgehen; 
Unterstützung  aber  zur  heilung  verderbter  stellen,  die  uns  nicht 
auch  das  anderweit  bekannte  und  jetzt  nKher  erforsclitc  handschrift- 
liche materiai  bereits  gewährte,  bieten  uns  die  (Amnienta  kaum. 
Ein  ÜUrix  eama  I,  128  statt  des  bekannten  Victrix  cama  (um 
nur  einigee  ananführen),  ein  otfri/mw  Xttyst  |,  206  statt  oeil»- 
/broe,  ein  imifutk  wdet  VI,  34  (das  doch  höchstens  auf  m^snCm, 
nicht  etwa  auf  in^e&Uu  hinweist) ,  ein  veraehen«  wie  vela  MaUa» 
VI,  287  statt  vtia  proetUae  wird  niemand  als  bereicherungen 
des  kritischen  apparates  ansehen.  Eher  könnte  man  meinen, 
auf  anderem  wege  etwas  ^u  gewinnen.    Die  lemmata  nämlich 


Digitized  by  Google 


56 


21.  Laeaniui. 


Kr.  1 


sowie  die  augeiübrteo  parallelstellen  sind  in  der  bandschrih 
nicht  voll  aasgeschrieben ,  vielmehr  giod  die  nnweaentlicben 
w5rfer  onr  mit  ihren  anfangsbnchitaben  nog^entet,  oder  viel- 
mehr  schon  in  der  nrsehrift  angedeutet  gewesen.  Kon  hit 
der  abscbreiber  diese  boehstaben  nicht  immer  richtig  anf);«- 
fasst ,  sondern  bona  fide  mit  den  daneben  stehenden  Wörtern 
verbunden  und  so  die  wunderlichsten  monstra  susammeuge- 
steUt,  deren  lösung  öfter  dem  herao^eber  nicht  geringe  ar- 
beit gehottet  haben  mag.  Ans  solchen  eonrnptelen  aber  schlfiass 
anf  etwaige  Sltere  lesarten  m  riehen,  yerlneten  die  ans  der 
offenbarsten  nnkenntniss  berrorgegangenen  massenhaften  feUer 
des  abschreibers,  von  denen  fast  jede  seite  zeugniss  ablegt;  denn 
hierdurch  verlieren  auch  die  sonst  vielleicht  beachtenswertbco 
abweicbnngen  alle  und  jede  fides ;  sie  mögen  allenfalls  als  bcsti* 
tignngen  sehen  anderweit  Überlieferter  lesarten  gelten  ^  kSnasa 
aber  ohne  solche  nntentlUinng  einen  seEbstindigen  werth  nicht 
beanspruchen.  Wenn  also  III,  2  im  lemma  steht  m§dmmqii$  m- 
tes  m.  p.,  80  wird  man  natürlich  in  dem  m  eine  bestiitiguiig  der 
lesart  in  MUV  movere  erkennen  dürfen  und  V,  600  in  temptare 
l,  dasl.  als  laUbrat  auslegen,  wie  in  M  überliefert  ist;  und  aus 
diesem  gmnde  meine  ich  anchf  dass  der  heran^geber  VI,  200 
ohne  noth  In  dem  lemma  häUidtupu  Umim  i.  daa  l.  der  haad- 
schrift  wegen  der  gewShnllehen  lesart  partae  in  p,  yerwandell 
hat,  da  ersteres  auf  die  lesart  torta  in  VM^  und  dem  Cassdaoni 
zu  deuten  war;  ebenso  können  auch  VII,  598  die  buchstabon 
n.  m.  e.  c.  unverändert  als  non  mixta  eaede  eadaver  nach  der  rar. 
lect.  in  U  gedeutet  werden.  Wer  aber  nntemimmt  VU,  463,  wo 
anstatt  ISMfNM  gna  aoiosrs  ptmm»  oder  der  var.  lect.  mitogse 
agmotette  quammu  geschrieben  steht  iemjmsque  I.  {,  r.  n.  p.  oder 
471,  wo  für  poH.fata  steht  poit  v,  v.  und  an  hundert  äbulichen 
.stelleu  aus  diesen  buchstaben  auf  irgend  eine  ältere,  jetzt  ver- 
lorene lesart  einen  wahrscheinlichen  schluss  au  ziehen? 

Aber  der  heransgeber  wttrde  selbst  am  entschiedensten  ge- 
gen eine  solche  benrtheilnng  einspmeh  erheben  |  seine  absieht 
war  Tietmehr  rine  weiter  gehende,  wie  er  selbst  in  der  vorrede 

pag.  vui  erklärt:  clenique  pauci§nmo8  videbam  ettam  nunc  scriptü- 
res  IjcUinos  esse  quorum  tcholia  nc  %U  oportet  collecta  et  trac- 
tata  euwtf   quare  hoe  mihi  eontäkm  fmt,  vi  editis  simul  com- 

ad  medw   osei  (ntfHimn  jrtmffflh'ai  Uitm  m  um  tfndfa  d^ima  ^ 
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§ent,  accuratitu  potset  inteUegi.  Unter  diesem  p:e3ichtspunct,  der 
joek  wohl  auch  vorzngaweise  den  aolass  zu  der  so  voUstäodi- 
f8Q  «nd  eiMhöpfinuIeD  arbeit  gegeben  hat,  gewinnt  denn  das 
werk  einen  weit  Uber  seinen  nttehsten  sweck  hinansreiehenden 
Werth;  nod  es  ist  nnr  in  wünschen ,  dass  in  ühnlieh  mnstergttl* 
tiger  weise  das  viele  noch  restierende  material  fttr  die  gmchichte 
der  gelehrten  Studien  gerade  in  dieser  Übergangszeit  zugänglich 
gemacht  wfirde;  dann  würde  auch  die  seit  an  einer  wirklichen 
Mortie  tritioa  »ehoUattanm  Laiüionm  gekommen  sein. 

Uh  mvss  es  mir  Tersagen,  anf  manches  andere  hier  einin- 
geheo,  sn  dessen  erOrtemng  die  besehttftigung  mit  dem  neuen 
material  so  leicht  verlockt ;  die  eigentliche  ausnutzung  für  die 
textkritik  ist  doch  erst  bei  einer  vollständigen  ausgäbe  möglich; 
Tielleicht  bietet  sich  auch  anderswo  eiomai  gelegenheit,  dies 
oder  jenes  wa  besprechen.  Nnr  noch  ein  paar  einselheiten  seien 
snm  oeUnsse  berllkrt. 

In  der  vUa  Imomd  sind  die  Varianten  des  Sixianns  nnr 
nach  Oudendorp  gegeben  ,  während  sie  bei  Weber  in  der  aus- 
gäbe der  ViUie  vollständiger  sind.  Aus  Geers  katalog  der 
iejdener  haudschriften  war  mir  bekannt  geworden,  dass  dieser 
eedeSy  den  Hofinan  Peerlkamp  als  nicht  mehr  an  ermitteln  he- 
Miehnet  hatte  (Trgl.  Weher  Tom.  m,  p.  XVIII),  steh  in  der 
tiial  noch  dort  befand,  nnd  ich  habe  für  Weber  seiner  leit  die 
mfa  daraas  collationiert.  Ich  notiere  dazu  einstweilen  nur  ei- 
nen, auf  einem  versehen  von  mir  beruhenden  fehler:  p.  4,  ö 
tshlen  nimüch  nicht,  wie  bei  Weber  angegeben  ist,  die  vier 
werte  jMlrs»  «mimi  fw»  ogm^  sondern  Uoss  die  beiden  letsteren. 
—  €huu  Tortrefflieh  ist  in  der  od«  p*  i»  4  die  rerbessernng  des 
(mfuhm  siairMwoaiiiBi  in  imfuhm  m&tri  miimmm,  die  mit  einem 
schlage  die  vergeblichen  versuche,  das  infestum  sei  es  zu  erklä- 
ren, sei  es  zu  emendieren,  überfltissig  macht.  —  Im  argom. 
Ub.  I,  p.  8,  10  bat  M  nicht  a  nuUhematiei y  sondern  wie  die  an» 
dem  handedurüten  mmthematki;  das  ift  ist  in  memer  Ton  dem 
hsm^geber  benntsten  ooUation  nndentlidi  gesehrietien.  Was 
die  ganse  stelle  anbetrifft,  wo  ans  dem  überlieferten  maihemaiiei 

Uiulio  stgni/icaiUem  eraendiert  ist,  mtUhemtUici  Figuli  e  »igni«  vati- 
cmationemf  so  erregt  mir  einerseits  das  gleich  folgende  vcUidntM- 
ti$f  andrerseits  auch  die  abweichung  von  dem  ttberiieferten  noch 
bedenken.    Ob  etwa  Figuhm  wuiihim^öa§  «Mjb  MfMs» 
ssat—i  mit  aanahae  einejc  diUograiibie,  sn  lesen  ist? 
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Im  texte  des  Laeen  bat  der  coimiantetor  Iflr  eine  nielit 

vnbedenklicbe  stelle  wenigstens  den  weg  snr  beiluag  gewiesen. 
In  buch  Vü,  488  —  521  bietet  eine  reihe  von  bandachriften 
(nicht  M)  folgende  Ordnung:  488,  510  520  (519  B.),  489  - 
509,  521  (520  B.).  In  U  ist  durch  vorgesetzte  buchsteben  die 
gesrVhttliebe  ordnoag  wiederheiigeitellt.  Hier  giebt  niin  der 
eommentator  in  rert  618  „tOnt  ^  cäUdo  Uq^fatiae  ptmdtrß 
gkmdei^*  folgendes:  mm  §ole  qfimm  dSaek  mipmiut  ohtenndum.  Dies 
miperitu  kann  sich  aber  nur  beziehen  auf  vers  519  und  20;  also 
mnss  der  eommentator  diese  und  die  dazu  f^ehörigen  von  514 
an  vor  513  d.  b.  auch  yor  510 — 13  gelesen  haben.  Soweit 
iet  des  berauBgebers  soblnss  nmmfecbtbar.  £r  folgert  nun 
weiter,  dass  614 — 90  vor  489  gestanden  babeo«  oder  vielnel» 
interpoliert  sind  und  dass  die  ordnnng  in  EU  nur  ein  beflimga- 
▼ersneb  eines  grammatikers  sei.  Ueber  die  Stellung  von  614 — 
20  kann  man  anderer  meinnng  sein:  die  Ituraei  und  Muti  könn- 
ten sich  auch  au  die  saevae  niantis  v.  509  angeschlossen  haben, 
and  das  nugquam  rexere  tagiUat  braucbt  nicbt  in  dem  von  dem 
heransgeber  b^npteten  engen  msanunenbange  mit  487  wm 
stehen :  die  Ikmui  n.  s.  w.  werden  ja  eben  nieht  nossnls»  (vg^ 
T.  617):  —  in  der  banptsaobe  atiiDme  ieb  betreffs  der  In- 
terpolation der  stelle  dem  heransgeber  bei,  gehe  aber  noeh  wei- 
ter nnd  behaupte  auch  die  unechtbeit  von  v.  510 — 13.  Der 
beweis  liegt  für  mich  einmal  in  dem  gleichen  Schicksale ,  das 
diese  und  die  verse  514—20  in  den  bandsebriften  gehabt  ha- 
ben, zweitens  darin,  dass  sie,  wo  man  sie  ancb  unterbringen 
mag,  den  snsammenhang  empfindlieh  stören  (wie  viel  besser 
seUiesst  sieh  nieht  691  nnmitlelbar  an  609  an!),  dritten«  aber 
in  dem  gans  unpassenden  fae6§.  Denn  Ters  519  ist  doeh  nnr 
eine  fible  nachabmung  des  verses  Vergil.  Aenois  I,  450,  viel- 
leicht mit  einer  reniiniscenz  von  Silius  I,  320 — 21:  denn  was 
in  aller  weit  sollen  die  faoett  die  bei  der  tedüio  im  Vergil  gana 
an  der  stelle  sind,  wie  auch  Luean  die  lampadet  VI,  135  paa» 
send  verwendet  bat^  hier  in  offener  feidsehlaeht?  dass  man  au- 
sser mit  pfeilen,  steinen  nnd  ^pIomIss  einander  anefa  mit  faekeln 
angegriflian  hat,  wäre  doeh  erst  sn  erweisen.  Daas  man  aber 
an  dieser  stelle  allerhand  inteipolationsversuche  gemacht  hat, 
beweist  zum  überfluss  auch  noch  der  Berolinensis  C  (nicht  Ber- 
nensis,  wie  bei  Weber  in  der  dissert.  p.  393  siebt),  in  welchem 
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aui  V.  513  ohne  allen  Zusammenhang  eiu  aus  VI,  198  gemach- 
tar  Ten  folgt:  HUc  tortäibm  mbrtUa  falmiea  nervü. 

Dodi  gMmg  hiermit.  Hoffentlieb  ist  es  dem  heraiugeber 
hM  mSgüeli,  aoeb  die  AdntaaHonM  der  Sffentliehkeit  su  ttber- 

gebea.  Soll  noch  eiu  wünsch  geHussert  werden,  so  wOrde  der 
dabin  geben,  tlass  ausser  dem  gegebenen  scriptorum  mdiculus 
auch  noch  durch  eiuea  real -index  die  bcnutzung  des  bucbes  er* 
kiebtert  würde.  W.  SuMutri. 


.  THESES,  quas  .  .  in  alma  literarum  universitate  Gryphis- 
waldensi  ...  d.  X  m.  Maii  a.  MDCCCLXVIi  .  .  defendet 
Ewaldas  Boecker:  III.  Aristot.  PoUt.  m,  11,  p.  1281  b, 
88  legendnm  eet  firidif»$wv  aQx^*'  pi'o  fif}^(  fitiixf^y»  —  IV. 
bk  Pknti  Ampbitmone  poet  actum  IV  eompluria  eseidennit.  — 
—  qiias  in  Ae.  Friderida  Gnilelma  Bbenane  • . .  defendet  Rud. 
Prins,  d.  XXI  m.  Dec  MOCCOLXVII:  I  repetitio  yer^ 
ennm  seu  bemiaticbtomm  aen  singalomm  in  yieinis  Tersibns 
▼oeabnlomm,  qnae  pneeipne  in  Euripidis  fabnüs  noa  offeodit, 
plerumqae  non  ferenda  est.  —  II.  Delendos  puto  Enr.  Med. 
943  N.  (T.  941  [eom  Kirclihoffio]  scribeodum  t(  X9i»  ^* 
SdfiUQTa  (Jqy  xiXivffov  aUtia&ai  nuQog,  vs.  945  cnm  scholiasta 
Medeae  tribueudus)  vs.  1225—27.  Phoen.  486—87.  Soph.  Phil. 
266.  268  (ita  ut  267  post  264  ponendus  atque  265  et  269  ita 
in  unum  contrahondi  sint:  {g^nffur  cdayQwg,  rjrfx'  ix  rijg  iror- 
Tlag)  —  III.  Transpositione  sanandi  videntnr  Eur.  Med.  334 — 
38  et  725 — 31  atque  ita  ponendi:  334.  337.  336.  (ov  d^ra) 
335.  338.  —  725.  726.  730.  727.  728.  731  (729  del.).  —  IV. 
iScribendum  coniicio  Soph.  Ai.  vs.  510  lYfO-  jQotpqv.  1132  ov 
ydo  xtixov.  Eur.  Alcest.  725  ^uvei  /(,  ib.  1093  ni6w  fitv  uhui, 
Öuppl.   449  xXwrdg  r'  dtpatg^»  Helen.  1074    xwgtog  Sgofjtoq, 

Herc  Für.  81  i^tviQinfiH.  Med«  620  wn'  imivQiadat.  

quas  ...  in  alma  literarnm  universitate  Frideriea  Onilelma  .  . 
d.  XXII  m.Dec  MDCGCLIX  ..  defendet  Hermannns  Hen- 
ning: L  Soph.  fr.  341  N.  in  ya.  tertio  pro  am/MTonf  ecriben- 
dam  est  ^oa'Cisv.  —  III.  Bbes.  910—914  sie  scribendi  vi- 
dentnr: o  9^  *EXXa9a,  Unotira  i6ft9v  (Jfg,  X.  S  'jrXeSir« 
nlu9M  I  äno  <r  wXart  ftir  tfl  xcil  tu  Tgotag,  f(lma 
mL  —  iV.  lonid  pedes  qni  voeantur  iam9Xii§$tiw  eonunqne 
nnmeri  nostrae  aetatis  musicis  aocnratissime  ezprimnntnr  eis  no- 
Üt  qnas  Toeamns  «yaeofKrta«.* 

w  I  — »  — V  I  w\ — tr— •  [— . 

oSf  di^gnfifl*  ipuv  agffiwa  rttrdf  ßaS't  vifivv 
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quu  .  .  .  in  ncarlpTTiia  Fridericiana  Halens!  .  .  .  d.  XVII 
m.  lanuar.  MDCCCLXX  .  .  pablice  dcfendet  Franc  Prae- 
tor ius:  II.  omniam  lingaarnm  aethiopico-hamiticaram  nume- 

randi  metliodoe  antiquieiima  erat  quinaria.  qnas  ...  in 

ac.  Fridericiana  Halenai  .  .  d.  IV.  Martii  MDCCCLXX  .  .  de- 
fendet  Aemilius  Wink  1er:  I.  in  Arist.  Ran.  v.  1432  fjtä" 
)fffta  .  .  xqiff^Biv  6  textu  romovendns  est;  II.  in  libelli  Tt.  vtpovg 
c,  33,  2  lejjo :  lo  yuo  iy  nnvii  tlxoißlc  xhSvvov  xiiSvi  fva  fiixQO" 
Ttjjogf  IV,  in  Soph.  Ai.  .'^GO  scripturam  prolio  hanc:  ai  iq&  fjo- 
voi>  didoQHtt  jirifxoiav  hJiuoxiüori  .  —  —  quas  .  .  in  Ac.  Geor- 
gia Augusta  .  .  defendet  E.  E  Ii  r  c a f  e u  c h  t  e r:  I.  apud  Germa- 
nos  non  solum  singulos  pagos,  sed  etiain  universam  civitatem 
principem  habuisso  Tacitus  Germ.  c.  10.  11  demonstrat. 


NEUE  AUFLAGEN»)  22.  Homers  werke  Ton  Johann 
Heinrich  Voss.  2  hdc.  8.  Stuttgart.  1  thir.  12  gr.  :  s. 
Phil.  Anz.  T,  p.  72:  das  dort  am  druck  gerügte  ist  abgestellt, 
also  ein  fortschritt.  —  23.  Theokrits  Idyllen.  Mit  deutscher 
erklärung  von  A.  Th.  Tl.  Fritzsche.  Zweite  neu  bearbeitete 
aufl.  8.  Leipz.  Tcubn.  1869:  bedeutend  verbe.ssert,  nament- 
lich auch  durch  hinzufügung  einer  abhandlung  über  Tlieokrits 
dialekt  und  passende  indices.  —  21.  Ilerodotos.  Sein  le- 
ben nnd  sein  geschichtswerk  nebst  einer  übersieht  seines  dia- 
lekta*  Besonderer  abdruck  aus  der  commeutirteu  ausgäbe  des 
Herodot.   Yen  Heinrich  Stein.  8.  Ber).  Weidm.,  3  gr. — 

25.  Herodotos  erkiHrt  ▼on  H.  8t ein*  8.  Bd.  I.  Dritte  vor- 
betaerte  aufl,,  Wddm.:  18  gr.:  der  tezt  nach  der  grÖMeren 
an^be  revidirt,  die  annierknn§;en  nacbgebeBBert  nnd  erginit.  — 

26.  An^w&lilte  biegraphien  desPlntarch.  Erklftrt  von  C.  Sin- 
tenis.  Bdcb.  1.  Dritte  anfl.  revidirt  von  R.  Her  eh  er.  Weidnu, 
9gr.:  einleitung  unverhudert,  tezt  mit  hülfe  einer  pergamenthand- 
tehrift  des  klosters  Seittenstetten,  anmerkungcn  hie  und  da,  ver* 
bessert.  —  27.  Xenophotrs  Memorabilien.  Erklärt  von  Ii. 
Breitenbach.  8.  Vierte  aufl.,  Weidm,  15  gr.:  für  die  neoe 
aufläge  sind  G.  Sauppe  und  L.  Dindorf  besonders  benutzt. 

28.  Vergirs  Gedichte.  Erklärt  von  Th.  Lad  ewig.  Erstes 
bdchen.  Buc.  u.  Georg  Fünfte.,  aufl.  8.  Berl.  Weidm.,  17  gr.: 
ist  wirklich  vielfach  berichtigt  und  vermehrt:  namentlich  durch 
beachtung  der  sprachlichen  neuerungen  Vergils,  vorw.  p.  vi,  wo 
wir  aber  uns  wundern  Wölfflin  nicht  genannt  zu  finden,  der 
auf  diesem  felde  in  neuerer  zeit  bei  weitem  die  grössten  Ver- 
dienste sich  erworben  durch  Jahresberichte  und  aulsätzc  von 
PhiloL  bd.  XVn  an:   dann  warnen  wir  vor  voreiliger  auuabme 

■ 

1)  Wo  keine  jabrcssahl  im  iitel  angegeben,  ist  das  buch  1870  sr* 
schienen« 
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der  wegen  sog.  antistroplien  statuirten  Kicken  ,  verlangen  end- 
lich berückKiclitigung  des  griecliischen.  Lücken  hat  freilich  auch 
diese  erklärnng  noch  überall:  vgl.  mit  Ladewig's  commentar  zu 
Ed.  VIII  die  beraerkungen  im  Philol.  XXII,  p.  214  Agg.,  die 
Ladewig  übersehen  zu  haben  scheint.  —  29.  Phatdri  fabulae. 
Für  Schüler  mit  annierkungen  verseilen  von  Dr  J  o  h.  Siebe- 
Iis.  Vierte  verb.  ar.fl.  von  Dr  F.  Aug.  Eckstein.  8.  Leip/g. : 
7V«gr.:  der  text  nach  Eyssenhardt  und  Luc.  Müller  revidirt,  die 
bemerkungen  hie  und  da  vermehrt  und  verbessert.  —  30.  C.  Sal- 
Insti  Crispi  de  coninratione  Catilinae  et  de  belle  Ingnrtbino  libri. 
Ex  bistonarnm  libria  quinqae  deporditia  OnUionea  et  Epistolae. 
ErkllH  Ton  Rnd-Jaeoba.  PfloAe  aufl.  8.  Berl.  Weidm.,  20 gr : 
aaeh  vorrede  neue  bearbeitung  Wird  Im  jahreaberieht  dea  Pbi- 
lologaa  eingehend  beaprochen.  —  81.  Oieero'a  aa^gewäblte  re- 
dao.  ErklUrt  yon  K.  Halm.  Bd.  Y.  VI.  Seebate  Terb.  anfl. 
8.  Berlin.  Weidmann.  1870:  erwflnaebt  dürfte  erweitening  dea 
anhaoga  amn. 


NEUE  SCHULBUECHEK:  32.  Griechische  schulgrauima- 
tik  von  Dr  G.  Curtius.  Neunte  auH.  8.  Prag.  1870:  vert. 
erklärt  in  der  vorrede ,  dass  er  seit  der  siebenten  auHage  das 
buch  für  abgeschlossen  halte  und  daher  in  dieser  neunten  nur 
eiüzelheiten  nach  winken  befreundeter  schuhnänner  geändert 
habe.  —  33.  Griechisches  elementarbuch  enthaltend  formeulehre 
und  vocabulariura.  Lesebuch  und  Übungsstücke  nebst  wiirter- 
bnch.  Im  anschlusse  an  G.  Curtius  schulgrammatik  zusammen- 
gestellt von  G.  Stier  und  II.  Stier.  8.  Witteub.,  18  gr. : 
verlangt  genauere  prtifung.  —  34.  Griechisches  elementarbuch 
aaeb  den  grammatiken  von  Curtius  und  Koch  bearbeitet  von  Dr  P. 
Weaener.  Erster  tbeil.  Daa  nomen  und  daa  regelmässige  yer- 
bam  anf  m.  8.  Lpzg  Tenbner:  7'/s  gr. :  die  nennnng  von 
Koeb  erregt  kein  gutes  Tomrtbeil  für  den  verf.;  dann  balten 
wir  derartige  bfleher  bei  dem  jetzigen  Überflnaa  fttr  ttiierflaaaig. — 
SS.  Die  griecbiaehen  normalen  verba  ftir  den  sweck  aebriftlicher 
Ibangen  in  der  achnle  bearbeitet  von  G.  A«  Weiake.  Zweite 
anfl.  8«  Halle.  1869:  aolcke  bfleher  milaaen  ancb  fttr  mflndli- 
cbe  Hbnngen  paaaen,  dann  ist  der  plan  in  vielem,  s.  b.  in  der 
iDwendnng  von  Xenopbona  Anabaaia,  verfehlt.  ~-  36  Lateiniache 
iabefai  und  geacbiebten  zom  tiberaetsen  und  memoriren  für  die 
untersten  gymnaaialklaaaen.  Von  Tb.  Hansing.  Vierte 
aafl.  besorgt  von  K.  Abicht  8.  Lflnebnrg:  7 Vi  gr.:  wegen 
der  einfachen  faaaung  der  erzählnngen  zu  empfehlen.  —  37. 
Palaeatra  Musamm.  Materialien  zur  einübnng  der  gewöhnlichen 
metra  und  erlcrnung  der  poetischen  spraehe  der  Börner.  Von 
Dr  M.  Seyffert.  Erster  theil.  Der  hexameter  und  das  di- 
aticbon.    Sechate  aufl.    8.    Halle.  1668:  15  gr.:  nur  durch 
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Verweisung  auf  die  Ellendt  •  rfeyffertsche  grammatik  vod  aufl.  5 
verschieden.  —  38.  J.  Ii  e  ui  iii  c  r  1  i  ug,  Übungsbuch  zum  über- 
sctzeu  aud  dem  deatscbea  ius  lateioiscbe  für  obere  gymnasial- 
klassen  mit  besonderer  rücksicht  auf  die  lateinische  lecltire  der 
Bchtller  nnd  mit  hinweisungen  auf  die  grammatiken  yon  Znmpt 
und  Meiling.  Bd.  I:  mnfgaban  Air  lecnnda.  8.  Kühl,  IV 
und  d88  s.:  1  thlr.  20  gr.:  nach  dem  vi  aoU  das  material  ds^ 
arliger  bfleher  mit  d«r  lateinischeii  (warum  die  griechische  aus- 
geschlossen?) leetfiie  der  schfller  vnd  dem  sonstigen  lehrstoff 
in  einklang  gebracht,  das  material  also  ans  dem  leben  der  kltt- 
siker  und  ihren  scbrilten  genommen  werden:  gewiss  richtig,  nur 
mnss  dann  dies  material  dem  Standpunkt  der  Wissenschaft  ent* 
sprechen,  also  nicht  s.  b.  p*  3  von  Nnma  als  einer  riehern  hi- 
storischen person  gesprocboi,  die  erdichteten  Ursachen  des  tod« 
des  Sophokles  und  Euripides  p.  32  nicht  für  die  wirklichen  aus- 
gegeben werden  u.s.w*:  beachtenswert h  ist  das  buch,  auch  der 
indsz  darin  p.  393.  —  39.  General -leitfadcn  für  die  unteren 
classen  von  gymnasien  und  böhern  bfirgerschulen.  Von  Dr  Jb\ 
W.  F.  Schmitt.  Erste  abtheilung:  sprachen.  8.  Thorn: 
12  gr. :  viel  zu  viel  geld  fftr  solche  waare^  —  40.  Ueber  die 
nothweadigkeit  der  entfernung  des  unterrichte  im  lateiniscben 
aus  dem  lohrplan  der  real-  und  höhern  bUrgerscbulen.  Von  ei- 
nem reallebrer.  8.  Nenwied  und  Leipz.  35  s.,  5  gr.:  der  verf. 
hat  sich  nicht  genannt ,  wird  also  wohl  seiner  sache  miss- 
trauen. —  41.  lUustrirtes  taschenwörterbuch  zur  mythologie 
aller  völker  von  Job.  Minckwitz.  Vierte  aufl.  8miu.  I^ip- 
zig.  Arnold,  25  gr.:  macht  nicht  den  aiispruch  eine  wisKCHschaft- 
lieh  Werth  volle  arbeit  zu  sein.  —  42.  A  German  course;  adap- 
ted  to  U80  in  Colleges,  highschcools  and  academies.  By  Geo. 
F.  Com  fort,  A.  M.,  professor  of  modern  languaj^es  and  aes-  i 
thetics  in  allehany  coUege,  Meadville  Pa.  8.  min.  New  York. 
1869:  nur  als  amerikanisches  erzenguiss  hier  erwähnt:  ueuei 
enthält  es  ftir  uns  nichts.  —  43.  Les  auteurs  grecs  exjtliqnes  d*fl- 
pr^  une  mithode  nouvelle  par  deux  träductions  frangaises  ^  tWM 
Uu^rale  et  juxtaUtUaire  pr^entant  le  mot  ä  mot  frangais  m 
gard  du  motf  greet  eorrespondanU ,  VaiUre  earreete  et  prMU$  \ 
du  fsste  gree  ame  de$  §ommairei  «t  dm  note$  pät  mm  §oeiHi  d* 
profetemn  <f  cTArflAititeg.  Arittophane,  maneamm  €Mti$.  8. 
Fkirii.  Ehebette.  1870:  1  thlr.  18  gr.:  obgleieh  der  titel  tsbr 
ansfUhrlieh,  wird  man  doeh  sweifelhaft  sein  wie  man  diese  fmcht  : 
einer  9oei4US  de  pro/Bttmn  sieh  in  denken  habe:  also  anigewihlle  { 
stfleke  ans  alten  komOdien:  snerst  Inhaltsangabe  des  ansgewihi- 
ten  sttteks,  nicht  der  gaosen  comödie:  dann  auf  einer  seite  nad 
swar  der  geraden  der  text  des  Aristophanes,  mit  daranter  ste- 
hender prosaischer  frans9sischer  (Ibersetsnng,  nnd  awar  recht 
prosaischer:  anf  der  nngraden  die  juMalmMre,  in  folgender 
weise: 
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Les  Achamims 
I.  —  DidopoUs  et  Euripüie 
JJKAIOnOAJS.  Uai  DICEOPOLIS.  eselave 

neu  eselave 
kH<PL^O0SiN,  xiq  ovio^;  CfiPEIÖOPHON.  qui  0tt 

eehd'cit 

JtKAiOBOAm.  EvQ^Mjig  DIOEOPOIJS.  Emipide 

(ieh  lAMradiUge  Uer  otnige  Miloo) 

Ka0tS(}0aN.  i^M^  OEPHISOPHON.  Bmm  da^ 

W  fifov*  6  vieUard 

i  lOw  Mv(  L'tipni  ^Emripid;  ^ 

la-iMU 

^«jUfyttiy  rmteillanä 
f^uf  im  •  dehors 

imiXXta  des  mots- subtil» 

ovx  fvdof  rCest  chez  -  lui. 

Und  so  geht  es  weiter:  am  endo  jedes  Stücks  folgeu  dann  einige 
noten  von  der  alleifrcwöhnlichsten  art  Eh  wird  sich  nun  fragen, 
welcber  deutsche  buchhiindler  es  seinem  säckel  zuträgh'ch  erach- 
ten wird  Schulausgaben  mit  text  und  doppelter  Übersetzung  fa- 
briziren  zu  lassen  :  leute  dazu  werden  nicht  fehlen :  und  da  das 
auhlaiid  dergleichen  hat.  warum  soll  deun  der  gute  deutsche  Mi- 
chel dergleichen  auch  nicht  haben  ?  selbst  Freundes  schttler  •  bi- 
Uiotbek  wXre  dadurch  IlbMrdflbo! 


BIBLTOaRAPHIE:  44.  BmOitea  pldMogica  oder  g«ord- 
Mta  ttbetaidit  »Uer  auf  dem  gebiete  der  claMisohea  alterthmiiB- 
■wiwepielieft  wie  der  iltem  land  neuem  spraehwiaseiieebaft  in 
DeoteeUeod  nnd  dem  aneland  nea  ersehienenen  bficher;  herans- 
geg.  Ton  Dr.  W.  MÜldener.  XXIIter  Jahrgang.  2te8  heipt,  Jnli — 
deeember  1869.  —  45.  PclybibUon.  Revue  bibliographtqur  utd' 
versdie.  Troisihne  annie,  Tome  K,  Uvr.  1  Janvier y  Paris.  11  ma 
dm  bae:  8.  Philol.  Ana.  I,  p.  158,  nr.  116:  dies  heit  enthält  p. 
36  eine  kune  anzeige  von  de  Witte,  reeherehes  sur  les  empe- 
remr»  rotnains ,         ont  regni  dans  les  Gaules  au  3e  stiele  p.  Chr.  n. 

JNeue  philologische  Unternehmungen  von  Afaucke^s  verlaß  ( H. 
Dufft).  Jena.  März  :  anzeige  von  WcMtphaVa  gram.  d.  griechischen 
spräche;  M.Schmidt,  sophokleische  chorgesÄnge,  desselben  Piridar 
u.  s.  w.  —  Mittheilungen  der  verhigsbuchhandluno:  B.  G.  Teub- 
ner  in  Leipzig.  Nr.  6.  1869  :  ank iiiidigung  von  Bemh.  Schmidt 
volkslebeu  der  Neugriechen  und  das  hellenische  alterthum,  u.  s. 
w.:  nr.  1.  1870:  enthaltend,  Callimachea  ed.  O.  Schneider, 
eine  anxeige  von  O.  SekuSd&r  selbst,  dann  naehriehten  Uber  die 
Bibliollieea  ser.  Gr.  et  Born.,  die  sehnlansgaben  der  classiker 
ant  ddntseben  noten  «.s.w.  — •  Nr.  2:  erste  abtbeilnng;  no- 
tiaen  ttber  kfinftig  ersebeinende  bfleher,  wie  Aßkt  soaeUdu  pkih 
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logae  Lipneimt  «(.  /V.  EU$«Mius:  1, 1,  May  ho//  de  Bkimd 
CreUimü  Mmdik  homtneii,  vor  aHem  erfrenlieh  21  Maeä  JPImdi  09- 
MMdkM,  rM.  kititummio  criUeo  et  proleg,  atmi  Fr,  BiiMeheliMB» 
Vol.  I  fase.  1:  wir  möchten  wttiueheo,  dasa  Bitachl  allee  an- 
dre bei  Seite  Heese  und  diesem  werke  ansachliesslieh  seine 
krftfte  widmete.  Den.  s weite  abtbeilung:  erschienene  bfieher: 
recenaienen-yerseiehniss:  endlieh  die  ankflndignng  eines  Ter* 
leichnisses  yon  philologen,  welobes  von  der  rennisaanee 
•n^gehend  auch  die  jetat  lebenden  in  alphabetischer  folge  vmfiw- 
sen  soll.  —  Stmgm'»  literarischer  monarsbericht,  novemb.  1869: 
darin  anter  andern:  „die  Humbolds-jubelfeier  and  ihr«  prakti- 
sehen  folgen'*:  —  «»das  nnbeschr&nkte  recht  des  Ameriluuiers, 
b&eher  ansländischer  antoren  an  fibersetsen*^ 

Cataloge  von  huchhandhmgm:  Terlagsbericht  fHr  1870  von 
F.  A.  Brockhaut  in  Leipzig;  nenere  Unternehmungen  von  F\te»*» 
(E.  Keislaad)  in  Leipzig,  novemb.  1869;  Schulcatalog :  Aber- 
sieht  der  neuesten  philologischen  and  pädagogischen  werke»  wel- 
che im  floAn'scben  verlege  zu  Hannover  und  Leipzig  erschienen 
sind.  1869:  schulcatalog  der  verla^rsbuchhandlung  von  B.  O, 
Teulmer  in  Leipzig,  bis  märz  1870;  Bibliotheca  phüologica  Tenh- 
neriana.  Erster  nachtrag ,  die  im  j  1869  erschieneneu  neuen 
bticher  und  forsetzungeu  enthaltend ;  verzeichniss  ausgewählter 
werke  aus  dem  verlage  von  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipxig.  Nebst 
reichhaltigen  antiquarische  n  Verzeichnissen. 

Cataloge  der  antiquare:  Joseph  Baerls  (Frankf.  a.  M.)  anti- 
quarischer anzeiger,  nr.  183;  bericht  über  die  erwerbungen  des 
lagers  von  S.  Calvary  et  C««  in  Berlin ,  nr.  2 — 5 ;  catalog  des 
antiquarischen  bücherlagers  von  AI.  Danz,  in  Leipzig,  nr.  2.  3; 
verzeichniss  von  werken  aus  dem  gebiete  der  gesammten  sprach- 
und  literaturwissenschaft  von  Li^t  d- Francke  iu  Leipzig,  nr.  60; 
biicher verzeichniss  von  R.  Friedländer  und  söhn  in  Berlin ,  ur. 
192.  195;  verzeichniss  nr.  13  des  antiquarischen  bücherlagers 
yon  Georg  Friedrieh  in  Breslan;  yerEeichniBS  des  antiquarischen 
bücherlagers  yon  Ch,  Oräger  in  Halle  a.  d.  Saale,  nr.  l6tt;  A, 
JXsrtun^  in  Leipzig,  versdcfaniss  des  antiquarischen  lagers,  nr.  133 
nnmismatik,  alterthnmsknnde  n.  s.  w.,  nr.  134  Itatbetik,  mnsik  n. 
s.w.,nr.  136  yermischte  Schriften;  OatalogutUhwum,  ad  antiqmUdü 
9iudii  diteipUM»  peiimmiimm  fm  grttm  oppoäiu  protUuii  apmd 
Jolowic»,  JRmimumm;  bflcheryeraeiehniss  Uber  werke  .  •  bei 
Tk,  Kampf  meyer  in  Berlin  .  .  an  haben,  nr.  174;  antiqaariseliee 
bficherlager  bei  EirMnf  <§  Wiegaitd  in  Leipalg,  nr.  970 ;  K,  F, 
Edkler't  in  Leipaig  antiquarische  anseigehefte,  nr.  198.  199; 
nr.  202  enroplüsche  lingnistik;  nr.  210.  211  bibliotbek  des 
yerst.  hm.  prof.  Westermann  in  Leipzig,  abth.  I  and  abth.  II; 
anzeiger  nr.56  des  antiquarischen  bücherlagers  der  J3{MliM^*schen 
bnchhandlung  in  Leipzig;  antiquarischer  anzeiger  von  M,Äppit*ek 
wittwe  (&.  Schmid)  in  Wien,1870 ;  BüdiatiiMa  Uttanca  g$ograpkiea. 
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Neunzigster  catalog  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Matth. 
LM^Mrto  in  Bonn;  antiqaar •  aoseiger  nr.  64  von  Amq,  iVan- 
dd  in  Wien ;  desf.  nr.  65—71 ;  AndqnarisebeB  bfleherveneieh- 
ni«  Ton  C  ^.  Sekmidi  in  Heilbronn,  nr.  121;  BibUaAma  pkOth 
loffiea,  CtMog  890  de«  antiqiiAriiehen  btteherlage»  Ton  K  W. 
Sdmidi  in  HaiUe  n.  d«  Sanle;  antiqmuneeher  ansdger  yon  FeU» 
aOmtidm'  in  Bneel,  nr.  12.  13.  14.  16.  16.  17;  deaMm 
nehinndneunsigstes  antiqnnriiehesTerzeicbniss;  scbweizeri* 
scbes  antiquariat  in  Zürich,  catalog  nr.  XXXI;  BMiaUma 
phüologicck,  catalog  nr.  121  des  antiqonriseben  bttcherlagert  von 
B.  SeUffiherg  in  Bayreuth;  verzeichniss  einer  sammlnng  von 
büchem  ans  dem  gebiete  der  classischen  altcrthumskunde,  wel- 
che .  .  bei  Ferdinand  Stetnkojyf  in  Stuttgart  .  .  zu  finden  sind, 
nr,  56.  57.  58  ;  desselben  vrrzeicliniss  nr.  ß4  werthvollcr  .  .  . 
aasgaben  lateinischer  und  griechischer  klassiker ;  desselben  ver- 
seichniss  nr.  61  wertiivoller  .  .  ausgaben  von  kirchenvätem 
n.  8.  w.;  catalog  de»  antiquarischen  bücherlagers  von  K.  Th. 
VSÜcer*»  Verlag  und  antiquariat  in  Frankfurt  a.  M.,  nr.  3.H ;  ca- 
talog des  antiquarischen  bücherlagers  von  JFV.  Wagner  in  Braun- 
■ebweig^  nr.  91 ;  Wtihgmi  in  Brfnrt,  eatalog  nr.  433.  442,  ge- 
•dnelitcy  nr.  484.  487.  488.  449.  448  pbilologio  nnd  «rebAolo- 
gie,  nr.  444 ;  Alfr,  W^nmtt  in  Leipzig  veneidmiss  nr.  25. 

CaUiiogQ  äi  Lüri  tF  ooeatian»  dd  LibrenaO tue to  Ebhardt 
in  Venenia,  nr.98.99:  filr  antiqnitlten  und  «rebAologie  in  beachten. 

Dmidttaia;  or,   hooh»  wanUd  to  purcJum  hg  Bernard 
Quaritteh^  bookHUerf  15  PiccadiÜg,  London,  nr.  15. 

Livret,  Etiamp§$f  Mammerits  du  magatm  de  Fred  er  ik  Mul- 
ler ä  Ameterdtan^  nr.  I:  airchiologie  de»  peuples  modernes:  Va- 
ria. —  n.  II :  Biblwtheca  phllologica;  Archiologie  des  peuples 
modernes;  Varia,  —  Catalogue  d'unc  süperbe  eoUection  d^auteurs 
Grecs  .  .  qui  se  trouvent  ä  prix  marqit^s  dang  le  magasin  de  Fr. 
Muller  ä  Amsterdam,  1869;  Bibliothera  j)hilologica  II.  Catalogue 
..  d'auteurs  Latins  —  cLc  Fr.  Müller  ä  Amsterdam. —  Catalogue 
van  aen  helangeijke  vehzameling  Bocken,  grieksche  cn  latijnsche  Auteurs ... 
verkrijgbaar  in  den  boekhandel  van  Petit  et  6^.  te  Rijsenburg. 

Auctionen:  Otto  Jahn's  Bibliothek.  Archäologie.  Bonner 
bücbcrversteigerung  am  13.  jani  1870. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZElTÜNO*).  Donnerst,  d.  8. 
«pril  1869  wnrdeln  gegenwnrt  des  oberprMsidenten  grafen  Stollberg  ^ 
mi  laUreieher  depntationen  das  1 865  im  bnn  begonnene  grossartige 
nene  lohnlgebinde  des  k,  AndrennnniB  in  Hildeaheim 
leierlich  eiogeweibt.  Der  schnlmth  Sdtmalfiu»  ans  Hannover 
sprach  in  der  erdffnnngsrede  den  wünsch  ans,  dass  der  herr- 
liehen wdinuDg  die  iniaüen  sich  wflrdig  erweisen  mögen. 
Der  director  Dr.  Ldhmeyer  wies  sodann  auf  die  mahnnng  hin, 
welche  in  der  mhnreichen  Teigangenheit  des  Andreannms  für 

I)  Wir  eriritten  Ar  diese  mbrik  ans  susendongen.  —    Bis  r#- 

dacllon. 
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die  gogenwart  nach  allen  selten  hin  liege.  Wir  wünschen  dem 
gyniuasium  weiteres  gedeibon  und  knüpfen  daran  als  gute  Vor- 
bedeutung eine  erinnerung  an  das  in  demselbea  jähre  erschie- 
neue  treflFliche  buch: 

Geschichte  des  königlichen  gymnasiums  zu  Brieg.  Zur  drei- 
hundertjährigen Jubelfeier  verfaast  von  K.J.SeMnwälderj  professor, 
und  J.  J.OuUmamOf  director,  Bre^u,  Nisehkowsky,  1869 :  1^  thhr. 

Am  14.  aprfl  1870  fimd  eine  Yorfeier  des  25jährigeB  dirootor^ 
jnUlftnm  des  direetora  Tom  lyeenm  n  Hannover  EL  L,  Ahrm» 
Btati:  am  Vorabend  faekelzug  dmh  die  ■chfüer,  am  14.  mor- 
gens bflglflekwtintelmng  dnreh  eine  depntation  dee  lehrer  •  eoUe- 
ginm;  die  hauptfeier  erfolgte  am  81  april,  tkeils  weil  der  14te 
gründonnerstag  war,  theils  wegen  abweeenheit  mehrerer  lehrer, 
da  Ton  dem  frend^en  ereignisie  erst  knrs  vor  dem  14ten  die 
snnSehst  beiheiligten  künde  erhalten.  Als  gelehrter  ist  Abrens 
in  weitesten  kreisen  bekannt;  für  sein  wirken  in  Hannover  ttd* 
gen  aahlen  sprechen:  als  er  von  Lingen  nach  Hannover  1849 
kam,  sählte  das  lyceum  200  schülor,  jetzt  850. 

Der  Anzeiger  der  kaiserlichen  akademie  der  wissensebaften 
in  Wien  nr.  5  vom  9ten  iebr.  1870  ^  enthält  einen  knrsen  be- 
rieht  Vahlen's  Über  nogedmckte  biiefe  von  und  an  Lanrentiiis 
Valla,  —  Ebendas.  nr.  X  vom  6.  april  giebt  Gompert  über  seine 
neuesten  forschungen  in  den  herkuianensischen  rollen  nachricht: 
sie  betreffen  den  von  Bücheler  edirten  und  ob.  p.  22  flg.  von  Kö- 
per besprochenen  anonymus.  Gomperz  schreibt:  „den  Inhalt  der 
papyrusrolle  nr.  1021  bildet  eine  geschichte  der  platonischen  schule^ 
geschrieben  von  einem  unbekannten  zu  Atljcn,  wahrscheinlich  in 
der  zweiten  hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung» 
mit  reichlichster  benützung  der  werke  älterer  forscher  ....  Mit 
Vorliebe  schildert  der  anonymus  die  äusseren  lebensumstände, 
sowie  die  charaktereigcnthümlichkeiten  der  philosophen,  aber 
auch  die  entwickluug  der  philosophischen  und  wissenschaftlichen 
doctrinen  (man  vgl.  col.  Y  Über  die  mathematischen  studieu 
des  Plate  und  Eudoxos)  geht  in  seiner  darstellung  nicht  völlig 
leer  aus.  Die  attische  Chronologie  wird  durch  eine  reihe  bisher 
unbekannter  archontes  eponymi  bereichert,  andere,  durch  in- 
sehriftliehe  fände  bereits  bekannte,  werden  in  engere  zcltgrenzen 
gewiesen;  sablreiche  nene  namen  von  philosophen  nnd  philoso- 
pbenschttlem  gehen  dordi  die  fast  ausnahmslos  beigefOgte  hei- 
matsbezfliehnung  künde  von  der  ansbreitung  griechischer  bÜ- 
dung.  Den  hauptertrag  dieser  sehrift  bilden  aber  wohl  die 
naebffiehten,  welche  ein  neues  lieht  auf  die  verfkssungen  der 
philosophen  -  schulen  werfen,  die  bisher  darfiber  geltenden  (auch 
in  den  Schriften  von  ZeUtir  und  Zitmpt  vertretenen)  ansichten  be- 
richtigen und  dem  verfssser  der  vorliegenden  abhandlung  gestat* 
ten,  die  CTrofs'sche  annähme  einer  platonnchen  schulbibliothek 
mit,  wie  er  denkt,  entscheidenden  gründen  au  bestreiten«  — 
Die  gemeinsame  qudle  unseres  anlors  nnd  des  Diogenesi  aus 
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der  uicht  wenige ,  fast  wörtlich  übereinstimmende ,  nachrich- 
ten  und  urtbeile  (vornehmlich  in  dei*  darstellung  des  Poleraon 
und  des  Arkesilaos)  geflossen  sind  —  eine  Übereinstimmung, 
die  80  weit  geht,  dass  wir  mehrere  versehen  des  Diogenes 
•dar  Milier  abschreiber  nunmehr  mit  Sicherheit  berichtigen 
kSiuMn  —  bt,  wie  sieh  mit  ToYkter  «vidan  «rweben  läwt,  Anti- 
goQos  Ton  Kiiyatoi,  der  jüngere  intgenoaee  des  Arkeaikoa. — 
¥mi  aoakdoteoklatoeh  Ist  die  daraielliing  noeh  y&Uig  wih- 
vend  aidi  mytliiaehe  etomente  (in  der  rem  berichte  dea  Dio* 
genes  etwas  ebweiebaodeii  Terrion  Uber  das  ende  des  HerakU- 
des  Pontieas  und  viaHaieht  anch  in  der  erzählung  von  der  nn- 
terrednng  des  greisen  Plato's  mit  einem  Ciialdäer)  bereits  vor- 
finden*'. Dass  Gomperz  den  sehr  terrtitteten  tezt  vielfach  ver- 
bessern konnte,  verdankt  er  vornehmlich  dem  besitze  eines  kri- 
tischen hülfsmittelSf  welches  seinen  Vorgängern  nicht  zugänglich 
war,  des  zu  Oxford  aufbewahrten  facsimiles  dieses  papyrus.  Durch 
diese  hülfe  ward  er  in  den  stand  gesetzt,  den  36  zu  Neapel  ver- 
öfifentlichten  columneu  12  weitere  hinzuzufügen,  mehrfach  den 
text  durch  eine  anzahl  bisher  völlig  unbekannter  oder  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellter  zeilen  zu  ergänzen,  dadurch  die  rich- 
tige Ordnung  der  columnen  herzustellen  oder  zu  sichern  u.  s.  w. 
Trotz  alledem  bleibt  auch  jetzt  noch  viel  zu  thun  übrig. 

Am  7ten  mai  a.  c.  ist  zu  Liegnitz  in  der  Petro-Panli- 
nifcfaen  kirehenbibSodwk  von  Dr.  Kraflurt  und  biUiothekar  Pen* 
mg  eine  handsehrift  des  Livios  entdeckt,  welche  die  vierte  de* 
cade  fast  vollstlndig  enthült:  das  Liegnitaer  St.  hebt  die  be- 
dentnng  des  fnndes  mit  vollem  recht  hervor,  wogegen  die  Köln. 
Zeit.  1870  nr.  188  «weites  bL  glaubt  verwahmng  einlegen  m 
müssen,  anletat  aber  die  vermuthnng  ausspricht,  es  kOnne  dieser 
Hegnitser  codex  der  verschoUne  mainzer  sein.  Das  ist  nun 
wohl  nicht  möglich,  da  der  seit  dem  30jährigen  krieg  in  den 
flttthen  der  Ostsee  ruht:  man  wird  vor  jedwedem  urtheil  die 
gaaanere  Untersuchung  der  handsehrift  abzuwarten  haben. 

Die  Stettiner  Ztg.  vom  18.  mai  schreibt  aus  El  hing:  „in 
diesen  tagen  ist  ein  interessanter  brief  aus  der  ebene  von  Troja 
an  den  justizrath  Plato  hier  eingetroffen.  Heinrich  Schliemann 
schreibt  aus  dem  dorfe  Ciplak,  welches  bei  Neu  -Ilium  liegt, 
dass  er  bei  seinen  ausgrabungen  auf  den  palast  des  Priamos 
gestossen  sei,  wo  einst  Hektor  dem  Zeus  geopfert,  wo  Xerxes 
eine  hekatombe  und  Alexander  der  Grosse  seine  waffenrflstung 
dargebracht  habe.  In  einer  tiefe  von  7  ftisa  und  dann  bei  15 
inss  stt  er  anf  7 — 8  Aus  dicke  manem  gekommen,  die  alte  cy- 
dopische  bürg  Pergamos,  vor  deren  haUqp  einst  das  trojanische 
v^  seine  berathungen  hielt".  Man  wird  dies  mit  grosaer  vor- 
sieht anliunehmen  haben:  sonst  vrgl.  ob.  p.  88. 

Dem  oben  p.  64  erwähnten  heft  7  von  Suiger*»  literari- 
schem monaUbericht  liegt  als  bailsge  bei:  „Das  Topyrighi  Law 
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der  vereinigten  Staaten  und  andre  artikel  ans  Steigerts  Ht.  mo- 
natsb.  abgedruckt.  New -York  1870":  an  der  spitze  steht  ein 
aufsatz:  „mein  verbältniss  zum  verlagsbucbbandel  in  Deutsch- 
land'', in  welchem  der  nachdmck  der  ausländischen  werke  in 
Ameriea  im  weitesten  iimfonge  vertheidigt  wird,  anefa  mit  besag 
auf  den  vom  kaasleramt  des  norddenttdien  bondes  Torgelegteo 
entwarf  das  nrheberreebt  an  werken  der  literatnr  nnd  knnet  be- 
treffond.  Es  ist  das  gewiss  ein  gegenständ  von  grösster  Wich- 
tigkeit :  der  reelle  bndihandel  wird»  wie  es  seheint,  von  tage 
an  tage  sehntsleser.  Aber  wenn  man  sieh  mit  America  nidht 
dnmiü  fiber  ehesdiliessnngen  nnd  erbrechtsbestimmuigen  einigen 
kann,  wie  wird  man  sieh  da  fiber  geistiges  eigenthnm  einigen 
könoen?    Uebrigens  yrgl.  unt.  nr.  2,  p.  126. 

Yen  der  im  Pbilol.  XXVI II,  p.  383  erwähnten  eisten  yer- 
sammlnng  amerieanischer  philoIogen  ist  ein  bericht  erschienen: 
J^roceedingi  of  the  first  annual  session  of  the  American  PhüoJogical 
Association  held  at  Foughkeepsie  N,  Y,  Jvi^ ,  1869.  New  -  York 
1870:  die  Verhandlungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  päda- 
gogische fragen,  wie  der  Unterricht  in  den  classischeo  sprachen 
einzurichten,  wie  das  griechische,  das  latein  auszusprechen,  ob 
im  griechischen  accentc  zu  setzen  seien  u. s.w.:  von  philologi- 
schem Standpunkt  ohne  Interesse. 


AUSZÜEGE  aus  Zeitschriften:  Archäologische  zeiiung,  1869,  bd.  II, 
heft  2.  3:  A,  MichaeliSf  Marsyas,  p.  41:  dazu  taf.  17.  18.—  A.  Conte, 
Sarkophag  in  Athen,  p.  SO:  dasu  taf.  19.  20.  —  O.  Jahn,  Eros  nnd 
Psyebs,  p.  51.  —  MaH,  zwei  scenen  aus  dem  Lykurgosmjthos 
auf  pompejanischen  Wandgemälden,  p.  53:  dazu  taf.  21.  —  O.  Benn- 
dorf, die  Chariti  n  des  Soknites,  p.  55:  dazu  taf.  22.  —  £.  Curttug, 
das  phönikiBche  urbild  der  mediceischen  Venus,  p.  62:  mit  holzschniti: 
8.  nnt  p.108.—  MifceiUn  und  beridUe:  SitEungsberiehte  der  arohftolo- 
giaohen  gesellschaft  in  Berlin,  p.  63.  -  Beilsge  zu  denselben:  römi- 
sche grabschrift  aus  Bingen,  von  I7i.  Mommsen,  p.  70.  —  K.  Christ^ 
römische  inschriften  aus  dem  Odenwald  uud  angrenzenden  gegeuden, 
p,  71.  —  A.  Conze,  zur  erkläruncr  des  Harpjrienmonuments  von  Xan- 
uiob;  mit  iwei  hdbaehnitten ,  p.  7l.  —  JST.  Mtydmnam^  fiber  eim|^ 
vaseninschrifken  des  Mnseo  nationale  sn  Neapel ,  p.  80.  —  ^  C.  Frte- 
derichs,  anzeige  von  Conze's  beiträgen  zur  geachichte  der  griechischen 
plastik,  p.  87.  —  M.  Etujelmann,  die  neuen  St.  Petersburger  Comp- 
iet  rendus,  p.  84.  —  JR.  Bergau,  anzeige  von  B.  Kekul^*8  Hebe,  p. 
86.  —  JSr.  Bejfdemannf  Orpheus  und  En^rdike,  p.  87.  ^  £.  HUhmr, 
ausgrabungen  In  Ostia  (und  O.  ZeemaniM)' rdmische  inschriften  ans 
Holland,  p.  88.  —    F.  Schlie ,  zum  Iphigenienmosaik  von  Ampurias, 


tung  der  olassisohen  archäologie,  p.  92.  —  Anzeige  von  Muggiero't 
vor&ag  ra$iiiehicha  elamea  •  ki  eimra  modtfmt  p.  98.  —  Festsitaong 
des  römischen  archäologischen  Instituts,  p.  94.  —  Th.  Mommsen, 
Otto  Jahn,  p.  05 :  sehr  schöne,  tief  gef&hlte  worte  Ober  unaem  ver- 
storbenen mitforscher. 

Bd.  II,  heft  4,  1870:  ■/!  FrwdWndert  neue  erwerbungeii  des  k. 
mfinskabinets,  p.  97 :  für  Argos,  Korinth,  Erythrft  besonders  wichtig.  — 
O.  Benniorft  Herakles  nnd  Hebe  auf  griechisehen  reUefr»  P*  10£  ^ 


p.  90 


E.  Mübner,  anzeige 
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Jt.  Sehöns,  ein  gerÄth  der  Palästra,  p.  107.  —  F.  Tl.,  zum  Apoll 
?0Q  Bel?edere,  p.  108.  —  E.  C,  golaplättcheu  aus  KamiroR,  p.  110. 
"  JfSpMffm  una  hmiehU:  «Umiigsbericbte  der  archftologischen  ffeBell- 
iduift  zu  Berlin,  p.  119.  —  Ä.  Kehth',  zur  TMe  mit  Eros  und  Psy- 
che, p.  116,  mit  einem  znsnfz  von  H.  HeycUtmann.  —  E.  H. ,  römi- 
sche inschrift  aus  Baden -Bad»'n,  p.  116.  —  Carl  Curtiux,  ausgrahnn- 
gen  im  panathenäiachen  stadion  (Tigl.  Philol.  XXIX,  p.  691),  p.  117 
okl  nacalnff  p.  181.  —  SekUe,  lar  statae  des  Aoffiutiii  im  Bne- 
do  DQOTO.  lut  einer  naduchrift  toq  E.  Hühner,  p.  1 18.  —  E,  S,, 
toigrabungen  ron  Tanais,  p.  121.  —  F.  Matz,  zum  knienden  jüng- 
Kng  aus  der  gallerie  Gius?tiniani ,  p.  122.  —  Th.  Mnmtmen ,  neue 
inBchriften  aus  Aegypten,  p.  123.  —  B.  H.t  anzeige  von  Carmelo 
Müneinif  OhttrttmeMi  0  te&wris  tnpra  l'imperahre  Pupieno  •  mm 
famigUa  eeft.  8.  Neap.  1869,  p.  127.  ~  Chronik  der  Winkelmann^ 
feste,  p.  127.  —  Allgemeiner  jahre^jbericht,  p.  132.  —  Dazu  als  bei- 
lege besonders  paginirt:  denkmäler- yerzeichniss  und  register  zu  den 
Jahrgängen  1868—67  Ton  Ö».  Btnehfeld,  24  §. 

Bd.  m ,  hefb  1,  1870:  H.  Heydrnnann,  die  bronzewidder  im 
mosenm  zn  Palermo,  mit  tafel,  p.  1.  —  C.  Kruijer ,  Euripidea,  mit 
ahbildung,  p.  2.  —  R.  KehiU- ,  rolief  mit  der  darstelluDg  von  Zeus, 
Hera  und  Hebe,  p.  4.  —  Th,  Mommsen,  tunnelbau  in  ÜuUlae  (Rou- 
gie)  unter  Aotomnus  Pins,  p.  5.  —  B,  Cfurtiui,  GuiTmedes,  iunen- 
bild  einer  annKfleheti  ■ehale,  p.  9.  —   B,  CfftrHui^  terraeottoii  tarn 


Palermo,  p.  11.  —    Derselbe  griechische  vasenbilder  zu  Athon.  p,  14. 

—  MücslUn  und  berichte:  Sitzungsberichte  von  der  archäologischen 
«•eDiehsft  in  BerKn,  p.  16.  —  WiBkehmurasfiBtt  in  Bonn ,  p.  98.  » 
MMttnJer,  nachtmg  zu  den  neuen  erwerbnngen  des  k.  mllnicabinets, 
p.  27.  —    E.  H.,  innchriften  von  Tarraco,  p.  27. 

Allgemetne  zi  ifung  1860,  beil.  zu  nr.  182:  zum  Welckerschen  nach- 
las«. —  BeiL  zu  nr.  183:  K.  A.  J.  Ho  ff  mann  ^  director  in  Lüneburg: 
nskfQloff.  ~  Nr.  184:  der  ATentin  befestj^  —  üniTersitAt  Dorpä. 

—  Kr.  186:  prof.  dr.  Sehlfcr  in  CKessen  f.  —  Nr.  188:  Rtaataralih 
Blum  in  Heidelberg  f.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  100:  dr  Sitcre, 
swei  tage  im  ft^nzösischen  polizeiarrest :  von  jedem  der  nach  Pa- 
ris reisen  will,  zu  lesen.  —  Nr.  193:  au^  Schellings  leben.  In 
ImefinL  Bd.  I:  ftttieige.  —  Beil.  sn  nr.  194:  JT.  X.  Blum,  nekroleg. 

—  1fr.  195:  eindmck  der  Stiere'schen  leidensgeschichte.  —  Hoftm 
Auer  in  Wien  f.  —  Beil.  zu  nr.  196.  197:  O.  Fr.  TIerttherff ,  ge- 
schichte  Griechenlands  nnter  der  herrschaft  der  Römer  bd.  I.  II:  an- 
erkennende anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  197:  Diämannt  von  der  hoch- 
Mhnle  vnd  den  hoehschnlen.  4.  Giessen  1869:  sehr  beechtenswerlih, 
■BBsige  wie  xede.  —  Beil.  zu  nr.  198:  die  ostkfiste  des  adrintiscben 
meer«:  b.  ob.  nr.  160.  164.  —  Nr.  100:  Humboldtfeier.  —  Boil.  zu 
nr.  203:  K.  Fr.  Hang  in  Tübingen.—  Humboldtfeier.  —  Nr.  204: 
Jui.  Braun  f.  —  Beil.  zu  nr.  204:  Julius  Braun,  nekrolog.  —  Nr.  210: 
K.  J.  F.  Janssen  in  Leyden  f.  —  BeiL  zu  nr.  911:  altes  und  neues: 
1.  betrachtungen  über  BSgypten  nnd  Aetbiopien.  —  Auer,  nekrolog.  — 
Nr.  222:  Humboldtfeier.  —  Nr.  224:  director  Schiinhnrn  in  Breslau  f. 

—  Beil.  zu  nr.  227:  die  brittische  archäologische  gesellschaft :  bcricht 
Vber  ihre,  sich  auf  das  alterthum  eifrigst  beziehende  thätif^keit.  —  Nr. 
tt9:  der  brsstaner  schnlstreit.  —  BeiL  sn  nr.  229 :  militairdiplora  aus  Ve- 
"pa.'^ians  zeit  am  strande  des  schwarzen  meers  gefunden.  —  Beil.  zu  nr.230 : 
au-flufT  nach  R«'ggio  und  in  das  innere  von  Sicilien  .1.  —  Beil.  zu  nr.  231 : 
augflug  nach  Eeggio  u.  8.  w.  I.  (schluss).—  Kvorianosf.  —  Nr.  232:  der 
fcnd  in  Pompeii :  oin  Wandgemälde,  betreffena  den  eireiis  Ton  Pompeü.  — 
Hr.988:  som  hÜdesheimersüberfkcmd:  inrbelolmnngder  finder.^  Beil. 
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m  mr.  986:  Chr.  C.  J.  Bnmen:  mü  bezog  sof  dMMn  Mben  yoii 

poldt.  —    Daa  Tiber- Emporiom  und  Winkelmaxm.  —   BeiL  m  ar. 
238:  ein  aupflug  in  das  innere  von  Sicilien.  II.  —    Beil.  zu  nr.  239: 
ausflug  in  das  innere  von  Sicilien  II  (schloss).  —    Beil.  zu  nr.  241: 
Hugo  Donellus  von  Kinttmg.  —   Beil.  so  nr.  244:  englische  urtbeile 
fiber  deutsche  literatur:  anazug  aus  dem  Sat.  Review  Qber  Lehn  Q. 
Horatiup  Flarcus:  es  sind  nach  il^r  n'(laction  der  allpenieinen  zeitung 
dem  englischen  gelehrten  manche  if liier  uiitcrjjfrlaiirou :  aber  zu  be- 
achten sind  die  urtbeile  doch.  —    Beü.  zu  nr.  245:  biographisches: 
Th.  Arnold  von  A,  Zimow.   8.    Stettin.  1869:  Arnold  der  dixootor 
der  schule  von  Nugby,  wegen  seiner  ausgäbe  des  Tbukvdidee  unter 
One  bekannt;  K.  G.  Heiland  von  W.  Herbst;  der  ertrag  dieser  scbrift 
zu  einem  milden  zweck  bestimmt.  —    Beil.  au  nr.  248:  die  phönici- 
scbe  spräche.    Entwurf  einer  grammatik  nebst  mrach-  und  Schrift- 
proben.  Von  dr  Paul  Schröder,  8.  EUUe.  1869:  Karze  anerkennende 
anzeige.  —    Nr.  249:    kurze  anzeige  des  programms  der  deutschen 
geschichts-  unfl  alterthumsvereine  zu  Hegen8bui|r.  —     Beil.  zu  nr. 
§50.  251.  252:  ein  ausflug  nach  Reggio  u.s.w.  lU.  —     BeiL  zu  nr. 
852:  HaTemami  f,  —  Nr.  257:  Homboldtieier.  —  Beil.  m  nr.  257: 
smmet  auf  A.  t.  Humboldt;  gcdäcbtnissrede  auf  denselben  von  E.  W, 
Dove.  —    Beil.  zu  nr.  258.  259:  Dove's  gedächtnissrede  auf  A.  von 
Humboldt.  —  Nr.  259:  das  gymnasial- Schulwesen  in  Baiern.  —  Nr. 
260:  die  Humboldtfeier  in  Berlin.  —  Beil.  so  nr.  261:  die  Horas- 
aosgalje  von  O.  Keller  und  A.  HoUkr:  ameijge.  —    Beil.  zu  n.  262 
und  nr.  263:  ^en/Vy'«  geschieh to  der  sprach vist«enschaft:  au-rührlicho 
anzeige.  —    Nr.  264:  Humboldtjuhilllum  in  England.  —    Beil.  zu  nr. 
264:  O.Jahn,  nekrolog:  vrgl.  dazu  beiL  zu  nr.  269.  —    Emil  liuih, 
nekrolog.  —  BeiL  so  nr.  965.  266:  zur  erinnenmg  an  Mim  Brmm, 
Von      N,  Scheffeh  L —  Der  ftllscher  Lucas:  wegen  Hyperides  zo  be- 
achten. —    Ben.  zu  n.  208:   C.  J^omis,  Turin  im  alterthume:  an- 
zeige und  zwar  sehr  beachtenswerthe.  —   Dr  von  Mahn,  |. —  BeiL 
zo  nr.  269:  Karl  Bender,  nekndog;  —  Kr.  272:  die  nmverntftt  Oun- 
bridge.  —   Beil.  zo  nr.  278:  JB,  Jhmburg,  die  inftitutionen  des  Ga> 
jus  ein  coUegienheft:  anzeige.  —     Beil.  zu  nr.  274:  HUtoire  de  la 
Gaule  S0U8  la  domination  romuine  par  Am.  Thierry.  T.  I.  II.  Xou~ 
velh  edition :  die  anzeige  ist  ein  auszu^  aus  einer  beortheilung^  im  Sa- 
tordaj  BeTiew:  diese  neue  aosgabe  lei  eehr  verbessert.  —   Nr.  277: 
Bergk  geht  nach  Bonn.  —    Beil.  zu  nr.  278:  die  Versammlung  der 
deutschen  geschieht«-  und  alterthumsvereine  in  Regensburg.  —  Beil. 
zu  nr.  281:  englische  jKorasübersetzungen.  —    Beil.  zu  nr.  282:  O. 
Jahn*s  biblioÜi».  —    Beil.  so  nr.  283:  die  Tersammlmig  deotscher 
philologtti  ond  schulrnftaner,  I:  aus  der  kölnischen  zeitimg:  sonst  hatte 
die  augf^burgerin  immer  selbständige  referat«:  jetzt  hält  sie  das  nicht 
mehr  für  nöthig.   Auch  ein  zeichen  der  zeit.  —    Nr.  284:  altetruski- 
Bcher  fand  zu  Arezzo:  aus  einer  englischen  zeitung:  kleiner  tempel, 
in  dessen  cella  200  kleine  idole  Ton  bronie  ond  copfer:  mworaem 
•onctige  sachen.  —  Beil.  zu  nr.  284:  die  deutschen  philologen  u.  8.W., 
n.  —  Beil.  zu  nr.  284:  G.  Libri:  nekrolog.  —   Beil.  zu  nr.  287:  die 
deutschen  philologen  u.  s.  w.  HL  —   Beil.  zo  nr.  289:  M.  Schmidts 
entdeeknng  dee  tutmaMsee pindariselier  araiik:  es  beiset  darin:  „waa 
Schmidt  vor  Westphal  voraus  hat,  ist  die  überraschende  veieinfiMhaiig 
ihres  gemeinschaftlichen  gm ndgedankens.    Schmidt  hat  horausgerech- 
net  (und  sein  werk  stellt  für  diese  berechuungen  die  regeln  auf),  dass 
das  verhältniss  welches  bei  uns  das  einfachste  ist,  die  gruppirung  von 
▼ier  ond  acht  takten,  bei  den  Griechen  das  einzig  gelteiäe  gewesen  ist^ 
Es  ffilt  diee  fireilioh  nur  unter  der  voraossetBong,  dass  die  musik  der 
pinaanachen  öden  ond  der  tiagiBohen  ohOre  f&r  die  ganie  grieohieohe 
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mimk  ala  maasgebend  angenommen  werden  darf.  Dieser  umstand 
bleibt  eine  aufj^abe  für  weitere  forachung.  Das  aber  steht  fest,  dass 
yich  die  pindariecheu  gesänge  zwanglos  in  dieses  einfache  Schema 
wühlkiuteuder  tak^ruppeu  cinfOgea  und  eben  dasselbe  wird  bei  den 
chDren  des  Sopliok&s,  Euripides,  Aristophanet  wahrgenommen,  wie 
Schmidt  nachgewiesen".  Vorher  ist  auf  B5ckh  un<l  Westphal  rück- 
sieht  genommen,  nachher  über  ein  beispiel  aiw  Euripides  und  Sopho- 
kles, von  neuem  compouirt.  —  Beil.  zu  ur.  292:  ausgrabuugen  zu 
Nennig:  sie  sollen  von  neuem  angefangen  werden.  —  Nr.  293:  die 
oniTersitäten  Lemberg  nnd  EjrakM.  — *  Nr.  297:  die  nuBisehe  *ani» 
versitüt  Warschau.  —  Beil.  zu  nr.  207 :  W.  Roasmann ,  vom  gestade 
der  Kyklopen  und  Sirenen.  8.  Lpzg.  I8G9:  briefe,  in  denen  das  alter- 
thum  viel  berücksichtigt  ist —  Nr.  302:  Conington  f. —  Beil.  zu  nr.303: 
Berger  in  P^uris  t« —  Beil.  su  nr.  809:  Sehlnber^r,  zur  mnsik-literatur: 
theoretLsehe  werke  der  letzten  jähre  betreffend.  —  Nr.  310:  die  nniverditat 
Warschau. —  Nr.3l2:  ilgvptische  reisebriefe.  I.  —  Beil.  zu  nr.  316.  323. 
324.325:  ägyptische  reisebriefe.  IL  III.  IV.  V.—  Beil.  zu  nr.  329:  der  Ur- 
sprung der  spräche,  von  C.  Geifftr,  I:  beachtenswerthe  anzeige.  — 
Ist.  331 :  pompcgaiuscher  fand :  ein  groeaer  schätz  von  geschmeide  digL 
und  7S2  seltenen  gold  -  und  silbermünzen.  —  Beil.  zu  nr.  332:  We- 
stennann t-  —  Beil.  zu  nr.  335:  ägyptische  reisebriefe.  VI.  —  C. 
Fr,  Hermanns  archäologische  (V)  schriften,  in  neuer  bearbeitung  von 
C.  Stsark;  anzeige.  —  BeiL  sn  nr.  fSSI^,  337 :  ägyptische  reisemiefe. 
Vn.  ViU.  —  Beilage  zu  nr.  338 :  Anton  Westermann ,  nekrolog.  — 
Beil.  zu  nr.  "39.  nr.  340.  beil.  zu  nr.  341.  zu  nr.  342 :  Hnfacker,  bildcr 
aus  dem  Orient,  altes  und  neues.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  342:  die 
nniversit&t  Strassburg.  —  Beil.  zu  nr.  344 :  die  jüngst  in  Rom  aus- 
gegrabene amazone  und  die  Polyklet- frage:  von  W»  Lütke,  der  meist 
zu  Conze's  ansieht  hinneigt.  — •  Beil.  zu  nr.  346 :  anzeige  von  Meyer'» 
allgemeinem  künstlerlexikon.  —  Nr.  347:  literarisches  aus  England: 
beüebt  sich  zumeist  auf  orientalisches.  —  Nr.  347:  fund  in  Gythion, 
die  noüken  Üflssigkeitsmnimo  beMFend.  —  BeiL  zu  nr.  348:  O, 
Baimtr,  Cicero  und  seine  freunde,  fibersetzt  von  Döhkr,  wird  sehr 
gepriesen.  —   Beil.  zu  nr.  349:  ein  ausflug  in  das  innere  von  Sicilien. 

IV.  —  ().  Lit'bmaun,  über  den  objectiveu  anblick.  8.  Stuttgart. 
1869:  schöne  anzeige.  —  Ed.  v.  d.  Launitz  f«  —  Beil.  zu  nr.  350: 
ein  ausflug  in  das  innere  von  Sicilien  IV  (schluss^.  —  Beil.  zu  nr. 
351:  O.  Jahn's  musikalische  bibliothek.  —  WincKelmann's-feier  in 
Bonn.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  351:  festsistzung  des  instituts  für 
archäologische  correspondenz  in  Kom.  —  Nr.  353:  die  englischen 
nnimsiiftten,  —  Der  TSiiill  der  uniyersit&t  Warschau.  —  Beil.  zu 
nr.  355 :  Zacher's  Unternehmungen  für  deutsche  philologie.  —  Nr.  356 : 
eine  statue  der  Sappho,  von  KnoU  in  Münchtni.  —  Beil.  zu  nr.  356: 
Melchior  Mii/r,  classische  dichter  und  die  aulgaben  der  pocsie.  —  Ed. 

V.  d.  Launitz,  nekrolog.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  357 :  Melchior  Meyr, 
dnsnsche  u.  s.  w.,  fonsetsong.  —  Beil.  zu  nr.  358.  359:  Melchior 
Meyr  t  classische  u.  s.  w.  —  Nr.  361:  eine  lateinische  spruchsamm- 
lung:  kurze  anzeige  von  Frommt  l  Fln'lLyium  latinum.  —  Univer- 
sität Freiburg  im  Br.  —  BeiL  su  nr.  363:  ausgewählte  dichtungen 
TOn  Jaeob  SaltU,  übersetrt  T<m  Jok.  Sehaü  und  Jf.  Schleif  Hfinoh. 
lS7ä.  —  BeiL  zu  nr.  305:  Ferd,  SiUeTf  aus  dem  tonleben  onsrerieil 
2  bde.    8.    Lpzg.  1868:  lesenswerthe  anzeige  von  L.  St. 

1870  nr.  1.  2.  4.  5.  6.  7.  8.  0.  11.  12.  13.  Vor  -  und  rückschau. 
—  Beil.  nr.  1.  2:  der  sittliche  fortschritt  der  menschheit.  —  BeiL 
n.  2.  3.  13.  17.  19.  26.  27.  84  rOmiache  briefe  TOm  concil.  V.  VI. 
vn.  Vin.  IX.  X.  XI.  Xn.  Diese  briefe  gehen  noch  weiter  fort  und 
and  im  index  leicht  aofsufioden.  ^    Universitätsfrage  in  Sabburg. 
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Befl.  m  nr.  4:  SfaffUr ,  Uber  imiTonal-  ipmobe  und  imiTennlMihrift.  — 

Beil.  za  nr.  5:  Humboldt  und  Bunsen.  —  Beil.  su  nr.  6:  Calker  t*  — 
Beil.  zn  nr.  8.  9.  10:  die  italienische  philosophie  des  19.  jahrhimderta 
und  die  religiöse  fnipfe.  —  Beil.  zu  nr.  11:  sicilianische  märchen.  — 
Beil.  zu  nr.  12:  v.  Hefner  f*  —  Nr.  19:  fund  in  Athen:  eine  sg. 
bermathene,  eine  etatne,  deren  köpf  mit  swei  gesiebtem  Tenehen  »t 
(s.  Philol.  XXTX,  1^.  704).  —  Beil.  zu  nr.  23:  B,  Wßäphal,  Aber  mq- 
hochdeutsche  metrik.  —  Beil.  zu  nr.  33:  zur  reform  des  gjmnasial- 
Schulwesens.  —  Beil.  zu  nr.  34:  W.  Ihne,  römische  geschichte.  2r. 
bd.:  lobende  anzeige  und  eingehender  segen  Monunsens  ansieht,  das« 
Cbrtbsgo  durch  den  ebrgeii  der  Barkiden  wider  leinen  willen  in  den 
B%*ei'<en  punischen  krieg  gezerrt  sei,  neb  aussprechend:  sonst  vrgl. 
Philol.  Anz.  I ,  p.  204,  unt.  nr.  2.  Beil.  zu  nr.  39.  40.  41.  42. 

48:  modemes  und  altes.  Eunststudien  in  Attika  von  Q.  Hofacker: 
sind  ftur  den  philologen  zu  allgemein  gehalten.  —  Nr.  48:  deutsche 
Wissenschaft  an  der  pesther  hochschule:  man  will  Deutsche  dahin 
ziehen.  —  Beil.  s^u  iir.  50:  CA.  Bake  Ober  die  Nilquelle.  —  Beil. 
zu  nr.  59 :  eine  volksausj^abe  von  lienan's  leben  Jesu.  —  Die  denk- 
Bäule  des  alten  Moabiterkönigs  Mescha.  —  Beil.  zu  nr.  60:  die  säule 
des  Moabiterk9nig8  Mesdia :  nach  einem  anftatm  Benannt  im  j.  dea 
DiSbats.  —  BeiL  sn  nr.  64:  die  Wahrheit  über  die  Xenniger  inseifari^ 
ten  :  RiP  rühren  vom  bildh  auer  Schöffer  her.  —  Beil.  zu  nr.  68:  das 
geburtshaiis  der  gebrüder  Grimm.  —  Nr.  69:  Hr  von  Muhler  und 
dAS  gjmuasium  in  Breslau.  —  Nr.  71:  Koberstein  in  Schulpforta 
f.  —  Befl.  sn  nr.  71 :  die  englische  unterriohtsbilL  —  BeiL  su  nr. 
74:  römische  topogiaphie  und  museumskunde ;  mit  rucksicht  auf  J^mtf 
Woljfs  anleitiinp  zu  einem  zweckmässigen  besuch  der  päbstlichen 
museen  u.  s.  w. :  s.  unt.  p.  107. —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  75:  A.  Kober- 
stein: nekrolog.  —  Aubs.  beil.  zu  nr.  83:  Wiederherstellung  der  uni- 
Tersitftt  Olmfl«.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  88:  rOmische  fbnde  in 
Mannheim.  —  1870,  nr.  91:  der  Breslauer  schulstreit.  —  Beil.  sa 
nr.  91:  römische  alterthümer  in  Zürch:  ein  köpf  ältester  constniction, 
inHchrift  auf  eine  hebamme,  münzen.  —  Nr.  06:  die  freiheit  des  hö- 
hern Unterrichts  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  97:  Hich,  Hehn,  cul- 
turnflanien  und  haustfaiere  in  ihrem  flber^ng  aus  Asien  nach  Europa, 
Berlin  1870:  wird  sehr  empfohlen,  nur  die  vielen  druckfebler  gerügt. 
—  Auss.  beil.  zu  nr.  97:  neue  fände  in  Hella«.  —  Beil.  zu  nr.  99: 
W.  Menzel,  die  vorchristliche  Unsterblichkeitslehre.  2  bde.  8.  Lpzg. 
1870:  wird  als  beachtenswerth  bezeichnet.  —  Beil.  zu  nr.  100:  der 
Tenusberg  in  Italien:  bei  Nurda  sei  er  und  wird  hingewiesen  auf 
mttgUchen  Zusammenhang  dieser  sage  mit  dem  alterthum.  —  Beil. 
zn  nr.  106:  die  Inschrift  des  Moabiterkönigs  Mescha.  —  Nr. 
107:  universitätafreiheiten  in  Frankreich.  —  Nr.  108:  Coglievina, 
TOn  Oairo  bis  rar  ersten  Hßl-katarakte.  I.  —  BeiL  zu  nr.  109: 
Ton  Oairo  u.8.w.  I  (schluss).  —  Römische  arena  und  mflnaen  in  Pa- 
ris. —  Beil  zu  nr.  110:  von  CSairo  u.  s.w.  TT.  —  Beil.  zu  nr.  111. 
112:  K.  A.  Neumann,  nekrolog.  —  Beil.  zu  nr.  112:  Daniel  Ra- 
mie, U  grand  perUnrbateur  ronutin  Cesar,    8.   Fari$,  1870:  gegen  Na- 

f Oleen  ul  und  tadler  Cftsar*s,  dafllr  lobredner  SullaV  —  bSü.  zu  nr. 
18s  das  lic-hi  der  geschichte.  Mittheilungen  ans  Job.  T.MUllers  wer- 
ken von  J.  ILiniherrjer.  Gotha.  1^70:  sei  zu  empfehlen.  —  Beil.  zu 
nr.  120:  zur  philosophischen  litteratur :  bezieht  sich  auf  die  zweit« 
aufläge  von  Schwegler's  trefflichem  handbuch.  ~  BeiL  zu  nr.  123: 
deutsche  wissensehaft  in  Frankreieh:  nimmt  auch  auf  die  phüologie 
rücksicht.  —  fötzung  des  Instituts  für  archäologische  correspondenz 
in  Rom:  genauer  bericht. —  Beil.  zu  nr,  124:  lebensgeschichte  Schleier- 
machers  von  M',  IHUhey;  lobende  und  genaue  anzeige.  —    BeiL  zu 
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BT.  186:  W.  OnaftMi,  die  Staatslehre  des  Aristoteles  in  historisch  -  po- 
filiaehen  nrnrissen.  Bd,  L  8.  Lpzg.  1870:  wird  gelobt:  die  anzeige 
erregt  aVr  kein  vertranen  znm  referenten.  —  Eduard  Böcking  f«  — 
Beil.  zu  nr.  123 :  HUfoire  den  Perstit  dajtrk<<  Irs  autettrs  orü  nfaux,  grecs 
et  latim  »t  partieuU^rement  d'apr^s  les  manuscrils  orieniaux  inidii* ,  Isa 
MommMMli  ßtfuati»^  Ut  iiM<im0Sft,  Im  piurr»  ffravie»  «le.  par  It  eomU  d§ 
Oohtneau.   2  wM,   8.   Part'»:  eingehende  nnd  verständige  anzeige. 

—  Reise  auf  der  insel  Sardinien  von  JT.  Feih.  r.  MaVzan.  8.  Leipz. 
1869:  genaue  anzeige. —  Nr.  129:  reise  auf  der  insel  Sardinien  u.8.w. 
(■dhlnsin.  —  Beü.  in  nr.  180 ;  YUlemain  f.  —  Nr.  181 ;  anfheVnng 
der  universit&t  Dorpat.  —  Beil.  in  nr.  133:  ans  Rnsdands  vergan- 
genhf^it.  Culturgeschichtliche  skizzen  von  WtUinvx  Piertrm,  8.  Berl.: 
wird  ^lobti  geht  auch  auf  Skythen  und  Herodot  ein.  —  Nr.  134: 
das  Stielt  Aber  ViUemain.  —  Beil«  sn  Nr.  134 :  Fr.  Vfllemain ,  ne- 
krolog.  —  Nr.  185:  J7.  Zto*8  jnbillnm.  —  Anmerord.  beU.  in  nr. 
138:  das  antike  emporium  m  Rom.  —  Ausserord.  heil,  zu  nr.  139: 
das  Ammer^aner  pa^sionssyjiel.  —  Beil.  zu  nr.  141:  Theod.  Wai'iz, 
anthropol(^e  der  nuturvülker,  fortgesetzt  von  O,  Oerland;  anerken- 
nende anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  142.  146:  von  den  Pyramiden  bii  mr 
ersten  kataracto  rlos  Nil-«.  III.  FV.  —  Beil.  zu  nr.  141:  ausgrabungen 
in  Troia  im  frühjahr  1870,  von  Srh/iemann:  s.  ob.  p.  67.  —  Beil.  zu 
nr.  148:  ein  neuer  bayrischer  schulplan.  —  Beil.  zu  nr.  149:  syri- 
idie  briefe.  HL  —  Nr.  150:  lyrische  brief».  m  (sohlnas). 

J.  Bergmmmt  pbüoiophische  monatshefte,  bd.  III  beft  1,  p-  80t 
philosophische  Vorlesungen,  wolohe  auf  den  deutschen  universit&ten 
im  sommer- Semester  1869  gehalten  werden.  —  Heft  2,  p.  133:  O, 
TtUkmOtt&f't  aristoteliielie  nndien,  von  B.  Braki$th»k,  ^  Heft  6,  p. 
4T8:  Ueherweg ,  rec.  von  P.  Deueetfn  de  Piatonis  Sophistai  I.  Ph.  Anz. 
pu  229.  —    Bibliographie  (neue  bücher)  von  F.  Ascherson,  p.  506. 

—  Bd.  rV,  heft  4:  bibliographie  von  F.  Ascherson,  p.  321,  heft  6,  p. 
p.  483:  (über  die  ersten  vier  bände  ist  ein  inhaltsverzeichniss  separat 
enehiBiien  imd  durch  alle  bnehhaadlnngen  zu  beliehen). 

Blätter  plr  das  bayerische  rjifmnasiahrhnliresm .  rorl.  von  W.  Bauer 
n.  dr  G.  Friedlein,  bd.  V,  Bamberg,  1800,hoftr.  zur  homerischen  frage, 
TOn  S.  Pfaff.  Der  verüasser  (inzwischen  den  26.  juli  18G9  gestorben) 
beq^rieht  den  Tefsneb  Steinthali  in  leiner  leitNbrift  für  ydlkerpeycholo- 
gie  und  iptaehwissenschaft  V,  1,  durch  eine  eingehende  prfifung  des 
ansdnickes  Volksdichtung  und  insbesondere  jenes  der  volksepik  für 
alle  einschlägigen  specioUen  fragen  eine  sichere  grundlage  zu  gewin- 
nen, tfaeüi  refSrirend,  tiieili  ergbiiend  reip.  einn&ftnkeä.  Nament- 
lieb  sei  im  ersten  artikel  die  mnition  des  weieoi  der  Tolkidichtung 
hinsichtlich  der  cultarlosen  und  der  cultivirten  zeit  sowie  die  der 
Tolksdichtun^  vindicirte  individualitätelosigkeit  zu  eng^  geüasst.  Der 
von  den  epischen  compositionsformen  bändelnde  iweite  tibeil  iteDt 
nach  der  ttmwra  form  ate\  arten  auf:  das  einzelne  lied,  die  lieder» 
reihe  und  daf  grosjRe  organische  opos.  Auf  die  behandlung  der  sache 
gehend  stellt  Pfaff  eine  andre  dreitheilung  auf:  lieder,  in  denen  das 
epische  noch  nicht  vom  lyrischen  sich  geschieden  hat,  reii)  epische 
eniblnngen  nnd  das  gr<wo  epo«.  Auch  er  sieht  ab  die  ipecielle  ei- 
gensehaft  des  grossen  epos  da.'^  eintreten  einer  idee  an,  welche  einen 
vorhandenen  Stoff  zu  einem  innerlich  in  sich  abgeschlossenen  ganzen 
nnurastaltet,  doch  sei  dabei  nicht  an  eine  tragische  idee  zu  denken; 
•üieh  Besen  lieh  wie  im  diam»  nnd  im  knnitopofl,  so  aneh  im  Tolki- 
epoe  keine  scharf  geschiedenen  klamen  anstellen ,  keine  festen  gren- 
zen ziehen.  Bedenklich  sei  es,  ans  wenigen  föUen  allgemeine  regeln 
abzuleiten  und  aus  faktischen  Verhältnissen  sofort  auf  tiefer  liegende 
nothwendigkeiten  zu  schliessen,  wie  ihaWteblieh  bei  Steinthal  rogeln 
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fttr  das  grosse  orguiiflche  epos  aafgestollt  Beien,  die  nur  flbr  Homsr 
und  die  Nibelungen ,  ja  fTir  die  Ilias  allein  passten.  Dagegen  unter- 
Hchc'ltze  Steinthal  den  werth  der  leistung  des  epischen  dichtere.  Al- 
lerdings werde  das  epische  leben  durch  den  au&chwuug  des  ganzen 
▼olkes  hervorgerufen:  allem  die  Griechen  hätten  sich  an  rolk  BelM 
ihre  götterweit  gebildet,  uud  doch  habe  es  noch  eines  Phidias  bedurft, 
um  tfie  gestalt  des  Zeus  leibhaftig  darzustellen.  Auch  im  dritten 
thcil  der  abhandlung:  über  da.s  leben  des  organischen  epos  und  die 
diaskeuasten  sei  der  satz:  das  organische  enos  lebe  nur  dynamisch  in 
der  Tolkidichtung  mit  einem  durch  seine  idee  gesetaten  djnamieehen 
anfaug  und  ende,  IQ  eng  gegriffen  und  werde  bereits  durch  da»  von 
Steinthal  angenommene  eingreifen  der  diaskeuasten  illusorisch.  Wäh- 
rend also  nach  Steinthal  diese  idee  ursprünglich  schon  darinnen  ist 
und  der  diaskeuast  sie  nur  herausfindet,  möchte  Pia.il  annehmen,  sie  sei 
hineingetragen,  und  würde  den,  der  es  gefhan,  den  dichter  nennen, 
and  diesem  gehöhrtc  unter  bezugnahme  auf  die  llias  der  name  Homerä. 
Zu  weit  gehe  endlich  Steinthal  mit  dt>r  behauptun*:»  der  Unmöglich- 
keit, innerhalb  des  flit/ssenden  ganzen  bestimmt  abj^o^'ren/.te  theile, 
t'eststeheude  lieder  auszusonderu,  durch  deren  zusammeuäteUun^  das 
epot  selbst  enstanden  wäre.  Denn  abgesehen  von  dem  thatsäoblichen 
im  Bolandsliede  gelegenen  beweise  sei  die  Schilderung  einzelner  stücke 
aus  dem  vorhamlenen  sagenstofTe  überhaupt  das  frühere,  und  so  möchte 
sich  wohl  der  organische  trieb  im  ganzen  auch  in  den  einzelnen  thei- 
leu  geltend  machen  und  bedeutendere  ereignisse^  ihre  eigenen  anianffs- 
imd  endpunkte  erhalten.  Ydllig  übersehen  seien  bei  Steinthal  cue 
aänger  und  ihr  verhältniss  zum  fortleben  der  sage.  Nähme  man  nim 
an,  dass  unter  diesen,  ein  früher  wahrscheinlich  enger  geschlossener, 
später  freier  verbundener  stand,  ein  überwiegender  geist  dauernden 
einfluss  geQbt  habe,  so  würde  es  Tielleickt  mfiglich ,  die  hervorragen- 
den,  aber  unmöglich  bei  vielen  vorauszusetienden  poetischen  Vorzüge  der 
homerischen  gedichte  doch  noch  auf  eine  persönliche  quelle  zurück- 
zuführen.  —  Geschichte  Roms  von  PeUr,  3.  bd.:  kurze  anzeige,  wel- 
che im  Interesse  der  gymnasien  die  fortsetzung  des  werkes  bis  zu 
dem  gewAbnlicben  absMunsse  der  rOmisehen  gescnichte  wflnsckt.  —  Ihr 
Fr,  lMbk§r,  gesammelte  Schriften  zur  philologie  und  fdldagogik. 
Zweite  Sammlung.    Kurzes  referat.  (S.  unt.  nr.  2.  p.  125). 

Heft  II.  Alclphron:  Meineke  thue  in  seinem  comiucntar  zu  den 
briefen  dieses  autors  p.  168  mit  dem  ausspruche:  Anatnj)hancs  ouem 
mmmmi  loeit  Akiphro  ^xprtaU^  des  guten  lo  viel;  doch  fialue 
nicht  aa  belegen  für  die  benutzung  dieser  reichen  quelle.  Folgt  eine 
Zusammenstellung  des  wesentlichen.  —  Verse  von  Siadelmatin :  mu- 
sterhafte Übertragungen  einiger  kürzeren  griechischen  stücke  thcils  in 
die  deutsche,  thcils  m  die  lateinische,  theils  in  beide  sprachen,  de- 
nen eine  ins  latein  flbersetate  partie  aus  Goethes  Hermann  und  Doro- 
thea folgt.  —  Ein  tanz,  Yon  Zdkeimayri  aus  der  harmonie  von  Odyss. 
XXllI  ,  147  wird  abgenommen,  jener  tanz  sei  nicht  ein  ot»/»7^/^öf  (doch 
H.  V.  145  und  146!),  sondern  ein  „Schleifer"  gewesen.  Folgt  eine  mo- 
tivirtc  ableitung  des  französischen  danaer,  —  Münzfunde,  vou  Fr, 
JB,  BütHack:  handelt  in  der  ersten  abtkeilung  von  münshmdmi  Ober- 
haupt, von  den  bedingungen,  unter  welchen  der  fundort  bedeatungs- 
los  (xler  beachtenswerth  ist,  und  von  dem  historischen  werthe  solcher 
funde.  Im  zweiten  theile  werden,  zusammengetragen  aus  34  jahrj^an- 
flen  der  Neuburger  -  Collectaneenbliltter  mit  benutzung  der  müuzsamm- 
Inng  des  historischen  Vereins  in  Neuburg  a.  D.,  1§5  BOmermfinsen 
aufjgfezählt,  die  in  Ühnetia  secunda  theils  zwischen  Günz  und  Lech, 
theils  zwischen  Lech  und  Paar,  theils  a\if  dem  HuktMi  Diuiauufer  auf- 
gefunden wurden,  stets  mit  angäbe  des  fundortos  und  einer  kurzen 
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betchreibtmg.  Beigegeben  tind  ein  pMir  ftnff  dieaen  münzfunden  sioli 
eigebende  folgeningen  f&r  die  geicAuehte. 

Heft  III :  beitrüge  7.nr  erkläning  und  kritik  des  Agricola  von  dr  Carl 
Meüer :  c.  2  wird  au  der  erwähnunc;  der  libertas  setiatus  in  anbetracht 
der  berichte  in  den  Aunalen  an  und  für  sich  anatoes  genommeu  ;  auch 
würde  der  aenat  tot  den  populm  gehOren.  C.  8  winl  TorgeMdilBgen: 
Quid?  si  per  quindeeim  annos,  grande  mortaüs  aevi  spatiuml  multi  — 
tntercidrrunt ,  pauci  —  vem'tuus,  wobei  die  werte  t/uid  —  spatiutn  als 
pathetischer  ausruf  für  sich  zu  halten  wären:  „und  erst,  wenn  diese 
anfüge  kneehtimg  15  jähre  lang,  fort  ein  halb«  mentohenleben ,  ge- 
danert  hat!**  C.  5  wird  nach  eommt«^  ein  wort  wie  vivendo  ver- 
misst  and  der  sinn  der  stelle  soll  sein:  „und  Agricola  brachte  nicht 
dadurch,  daw  er  leichtsinnig  nach  art  der  jungen  leute,  die  aus  dem 
•oMaleiileben  ein  eohirelgerTebeii  machen,  ima  mfissig  nur  IBr  gemui 
und  Urlaub  lebte,  bloss  den  titel  eines  tribunen  und  Unwissenheit 
heim,  sondern"  etc.  C.  6  in  subsidium  ximul  et  aolntium  :  in  subsidium 
heisse  lediglich  „zum  ersatz"  (für  den  verlornen  sehn)  und  stehe  mit 
tokUtum  gegenüber  der  freude,  welche  die  geburt  einer  tochter  an  und 
ftr  eich  (ohne  jenen  Terlmt)  hervoi^pemfen  hätte.  —  Statt  praeinrae 
tenor  (Rhen.)  wird  praeiurae  torpor  vorgeschlagen.  —  ratinnis  atqiig 
abundantiae  wird  als  dta  dvoiv  gefasst  und  soll  „vernünftiger  auf- 
wand" heissen.  C.  11  wird  nach  asseverani  und  nach  ßdem  Jaciunt 
itatfe  dee  jponkt  eis  WDieolon,  naeh  mmiUt  mmt  eiii  eemieolon  geeetit, 
•0  6mm  die  folgendan  worte  scn  durante  originis  vi  —  habitum  dedit 
auf  die  ganze  vorausgehende  dreigliederung  zu  beziehen  wären.  C. 
14  wird  die  lesart  der  handschriften  ui  vetere  ac  tarn  pridem  recepia 
popuU  Mmnam  conm&§udm9  Mtret  in8trum0nia  mtvMw  H  regia  gegen 
jEneoa&us^  Umstellung  dee  ul  Tor  haberet  und  die  änderung  regit  in 
reges  mit  der  behauptnng  gerechtfertigt  regis  stehe  für  regni',  das 
subject  zu  haberei  sei  eben  Cogidumnus^  dem  die  erwähnten  cicitaifs  ge- 
schenkt wurden,  damit  er  sclave  und  kOnig  in  einer  person  sei ,  jenes, 
weil  er  dch  doreb  die  annähme  des  geschenkes  den  Römern  veipflich* 
tetc ,  letzteres,  weil  er  diese  civitates  beherschte.  C.  15  wirn  entm 
statt  manu  vorgeschlagen:  „denn  sind  sie  es  nicht,  die  unrecht  thun, 
so  sind  es  ihre  untergebenen".  C.  16  soll  der  bekannten  bösen  stelle 
dadueh  geholfen  werden,  da«  nequaquam  tot  restituit  hinanliKerllekt 
und  an  SMne  jetslge  atelle  qui  quamquam ,  endlich  ut  sitae  veterisque 
statt  ut  suae  eiusque  geschrieben  wird.  C.  17  wird  que  nach  sttstinuit 
bestrichen,  um  ohne  Tücke  durchzukommen:  „einen  andern  nachfolger 
Sllle  OemUe  am  arbeit  und  rnhm  gebraobt ;  aber  Frontinns  war  der 
auf|?abe  gewachsen.  C.  18  wird  ut  in  dubiis  rebus  an  seuier  jetzigen 
atelle  als  sachlich  anstössig  befunden  und  geschrieben:  naves  deerant; 
sed,  ut  in  dubiis  comiliis,  ratio  et  constantia  ducis  tranwexU.  0.  19 
wild  statt  des  handschriftlichen  circumeisisque  ( Bken*  eireumeim  quoBj 
vergeschlagen  circumeisisque  quae,  da  von  ausjjleichen  der  lasten 
and  abscnaffung  der  niissbräuche  die  rede  sei.  C.  20  wird  vor 
nora  pars  da.s  wort  tum  eingesetzt:  „früher  blieb  kein  theil  von 
Britannien  unangefochten,  jetzt  sogar  ein  neuer".  Cap.  24  wird 
flbr  nave  prima  eme  neue  oonjectur  geboten:  ui  noca  prnnum» 
C  27  wka  TOT  ftmtrandam  vermuthet  ratus  staft  et.  C.  32  sei  zwi- 
schen rampo  und  est  das  wort  necesse  ausgefallen.  C.  3.)  wird  statt 
des  Ton  Rhenanus  aus  dem  handschriftlichen  animus  gebildeten  acies 
proponirt  hommm  an  lehxeiben.  0.  84  wird  in  dem  eatn  noeMmM 
fu  ^  im  km  vOtgÜB  ein  sweiter  gegenwta  hingeeteUt:  ,,f»o»  nmUri- 
wme  vires,  sed  extremo  metu  corpora  deßxere  actem  in  his  vestigtis, 
d.  h.  „nicht  letzte  Streitkräfte,  sondern  in  todeafurcht  schwebende 
massen  haben  die  sclUacht  an  diese  stelle  gebannt**.  C.  87  sei  6Um 
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Ar  Htm  wa  Imn.  C.  44  ist  der  Tuf.  wat  die  tmi  L.  Qnioliflnii,  FHii 

1867.  bereit«  aufgenommene  coqjeptar,  mudi  nam  iieut  die  wOrter 
nnn  licuit  einzusetzen,  unabhängig  von  jener  nuRgabe  gekommen.  — 
Die  geflchichte  GriechenlanÜB  unter  der  herrscbaft  der  Römer.  Nach 
den  quellen  dargestellt  Ton  Dr  G.  JV.  HeHsberg.  2  bftnde.  &  HaDe 
1866  und  1868.  Empfohlen. 

Doppelheft  IV  und  V.  Zu  den  eclogen  des  Vergilins,  von  Flei^ch- 
mann.  Giebt  winke  für  die  au£toung  von  I,  1—5  und  79—83:  für 
die  erkUmng  der  tordUa  rura  und  humüi»  eata»  in  II,  28  imd  22; 
fOr  die  auffassung  von  IV  und  für  die  erklärung  von  1  —  3  derselben  { 
endlich  oiiit»  benierkung  zu  V,  82.  84.  —  Historische  miscellon,  von 
Cron.  Der  verf.  giebt  in  diesem  schluss  von  drei  1866  in  der  Eos 
erschienenen  artikeln  eine  eingehende  rechtferiigung  seiner  in  den 
Jahrb.  f.  philol.  und  pftdag.  1§55  bd.  71,  p.  59  £F.  ansgesprochenea 
ansieht,  die  schlacht  an  der  Trebia  sei  an  dem  linken  ufer  dieses 
fiusses  geliefert  worden,  unter  berflcksichtigung  der  seitdem  von  Gi- 
dionsen  (jahrb.  1859  bd.  80,  p.  62  f^  und  besonders  von  Peter  (stu* 
dien  mr  rOm.  geschichte  9.  anfl.  1868,  p.  85  flP.  and  geeohiehte  Bema 
9.  anfl.  1865,  p.  847  ff.)  vertretenen  gegentheiligen  anschauung.  Der 
urkundliche  beweis  beruht  natürlich  atif  Polyl)ius;  doch  findet  aucb 
Livius,  auf  dessen  beriebt  die  enttfegengesetzte  annähme  fusst,  eine 
dnrohweg  bilUffe  wQrdigung.  Nacnvftgueli  wird  die  schrift  Bennmm 
Müllers:  die  scnlacht  an  der  Trebia,  Berlin  1867,  im  ganaen  aaerken- 
neud  besprochen,  jedoch  mit  mannichfachen  einwendungen.  —  Kai- 
ser Diocletiau  und  ^eine  zeit  von  Th.  iV«tM«,  Leipzig.  1869.  Kuiaea 
referat:  die  darstell ung  sei  massvolL 

Heft  YI.  Beiträge  zur  erklflnmg  der  plautinischen  Captivi  mit 
beBOnderer  berücksichtigung  der  ausgäbe  von  Julius  Brix,  r.  B.  Dom' 
hari:  vorerst  wird  die  zweckuiil^Bigkeit  der  Brixschen  ausgäbe  des  Tri- 
nnmmus,  der  Captivi  und  der  Menaechmi ,  sowie  die  der  Lorenzschen 
antgabe  der  Mostellaria  f&r  jüngere  philologen  nnd  fttr  echulzwecke 
!m(-rk:innt.  Hierauf  folgt  gewisaermassen  als  ergänzung  der  Brii- 
schen  ausgäbe  eine  reihe  von  gründlicher  kenntniss  des  plautinischen 
spraohgebrauchs  zeugenden  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen,  un- 
ter besonderer  bedanätnahme  auf  das  grammatieelie  und  das  stilisti- 
sche gebiet,  endlich  auch  eine,  in  Naegelsbachs  sinne  nwissenscbaftUohe'* 
Übertragung  ins  deutsche.  Brix  hat  in  der  zweiten  aufläge  diese  bei- 
träge  sehr  benutzt  —  Zu  Cicero  „De  Oratore"  von  DeuerUng.  Weist 
eine  sebiefe  anfÜMSong  in  der  inhaltsangabe  Piderits  sn  II,  o.  11—lS 
nach.  ^nUirend  Piderit  meint,  Cicero  verneine  die  nothwendigkeii 
besonderer  Vorschriften  für  die  geschichtechreibung,  so  unentbehr- 
lich auch  der  historische  stil  für  den  reduer  ist,  sage  er 
umgekehrt,  die  bistoriograpbie  erfordere  eine  ganz  beson- 
dere rednerische  beffthignng.  —  Die  Germania  von  G.  Corneliiia 
TacituH.  Uebersetzt  von  A.  Jiacmeister.  Stuttgart  1868.  Lobende  an- 
zeige. Diese  über8etzung  habe  aucli  nach  Doederleins  musterObersctsong 
von  1850  ihre  volle  berechtigung. 

Vn.  Heft.  Za  Taoitns,  tod  F«rd,  SekomUagt  Ann.  2,  5  wird 
procUorum  n'rcs  statt  proeliorum  vtos}  Amu  2,  9  ^fOut  permi»tum  für 
ium  prrtnts^su;  Ann.  12,  37  parcm  accipere  ftlr  pacem  arctpere  vorgeschla- 

Sen ;  Ann.  12, 48  wird  «t  vor  diverta  eingesetzt:  „und  Hir  den  fiul,  dass 
a  Oaesar  beschliesse";  Ann.  18,  26  inrd  mit  benntaimg  anderweiti- 
ger emendatioiuai  folgende  iassung  proponirt:  quibutdam  eptUäam 
liortaU'  i'nrert'rrfififtni  en  prorupisse  fiu  nu  ndhidt.  ut  iam  non  aequo  cum 
patroni«  iure  ageieni,  ted  ff  iam  cor  am  instiltarent,  ac  verber  ibtis 
manu»  uUro  iniendweni,  impudtnter  v«l  voenam  »uam  tUuuadentt*, 
Eist  1,  3  wird  mit  Terwendong  toh  Emeetis  emendation  gelesen;  «w- 


Digitized  by  Google 


ITr.  1. 


Aossllge  «iu  leitschriftea. 


77 


ftmnae  clarorum  vtrorum  necettUaUi  ipjsis  fortiU  r  tolerataei  Hiat.  3, 
44  imA  «I  J^-iiftiimMiiii  imbuiiu  sr^a  Vetpatiamim  favor  •  .  •  ßdkmtU 
VQSgwchlagen  fdr  das  bAndschriftliche  induttu  und  das  tob  andrer  ante 

eingesetzte  vetus,  Act.  27  wird  nach  BrUnnni  ein  tanqtiam  einge- 
letxt  und  statt  ra^' gelesen  superati,  wodurch  man  des  von  andern  vor 
raÜ  eiDgesetsten  m  victos  nicht  mehr  bedürite ;  Agr.  42  wird  inter- 
pmigizt!  proprium  htmam  gmtn»  ut  odim  fnmn  Cauarü,  Domäiani 
tero  natura  prueceps  in  iram  et  quo  obscurinr,  eo  irrevocabilior :  rnndfratirmc 
tarnen  ac  prudentia  Agricolae  lenitbatur.  Agr.  43  wird  das  iilicrlicterte 
nobi*  nihii  comperti  afßrmare  aiuim  zu  halten  versucht  durch  die  auf- 
Ifieung:  mbü  mliqnid  tomp§rti  afßrmm  nun  owim.  Dialog.  10 
wird  uliro  fQr  das  verderbte  aut  vor  elegisse  personam  TOigMchlagen ; 
Dialog.  21  wird  als  immerhin  „brauchbar'*  protlucirt:  nec  nunc  de 
yo^tdo  Canuti  aut  Atii  (Arrif)  de  Fumio  et  Toranio ,  q^uoeque  ha- 
fito$  m  oodmn  9ai§Mmarw  haee  om»  «f  haee  maeiei  probtmti  und 
iflh  rade  jetirl  niolit  von  den  gewöhnlichen  nachahmem  des  Cauutim 
oder  von  Fumim  und  Toranius,  den  schiilcrn  des  Attius  und  über- 
banpt  den  leuten,  denen  man  die  gleiche  hungerkur  an  ihrer  skelett- 
artigen  ma^erkeit  ansieht".  —  Scnluss  der  beitrage  zur  erklärung 
der  plautinischen  CSapÜTi  ii.8.w.  von  S.  Dombart  Beigegeben  ist  ein 
beacht<?n8werther  versuch ,  die  einzelnen  bedeutungcn  der  bei  den  ko- 
mikem  besonders  im  lebhaften  diiilog  so  häufig  und  mannigfach  an- 
gewendeten Partikel  quidem  theoretisch  zu  scheiden. —  Griechisch-deut- 
•dboo  wOrterbnoh  m  Homer  (ChruiuMehet  wOrterbuohy  flberarbeitet 
Ton  dr  Seiler.  7.  aofl.  Migezeigt  von  Scholl.  Gicbt  etymologisch 
einige  beiträge;  im  übrigen  wird  diese  aufläge  als  fortschritt  bezeich- 
net. —  Cornelü  N^totit  vitae  etc.  mit  einem  wörterbnche  von  Ii. 
M,  JBbmÜff.  Ute  Wm«.  mdL  Henrasgegeben  nm  dr.  A.  JFVr.  Aug, 
Seksiein.    Leipzig  1867.  Empfohlen. 

Heft  VIII.  üeber  grammatische  terminologie,  von  privatdoc.  dr, 
Martin  Schanz  in  WQrzburg :  aus  dem  alterthum  überkommene  namen 
feien,  wenn  auch  nachweisoar  folsch  gebildet,  weil  einmal  gemeingat 
geworden,  beizubehalten.  Anzubauen  und  zu  pflegen  sei  die  gnmmar 
tische  terminologie  durch  die  erfüllung  folgender  forderungen:  1) 
phÄnomene,  die  von  der  fortschreitenden  grammatischen  Wissenschaft 
an  den  tag  gefördert  worden ,  sind  mit  passenden  namen  zu  belegen ; 
8)  iet  die  tenninologie  fQr  eine  gnumuMiMhe  erscheinung  noch  mcht 
fest  geworden,  d.  h.  aind  mehrere  namen  im  gang,  um  ein  phänomen 
an  kennzeichnen,  so  ist  deijenige  name  zu  wählen,  welcher  dersache  am 
genauesten  entspricht;  3)  unnöthige,  die  aufhebung  der  einheit  einer 
enelieinnnff  benunende,  ferner  niehti  erlrUlTeode  teimini  sind  sn  be- 
•eitigen ;  4)  um  Terschiedene  phasen  eines  grammatiiehen  hauptsatzes 
zu  bezoichnen,  sind  termini  zu  wählen,  welclu' der  form  nach  möglichst 
gleichartig  gebildet  sind.  Bei  der  ausführung  erhält  Krüger  das  ihm  ge- 
bührende lob.  Unter  den  zu  vier  gegebenen  erläuternden  beispielen  TWr- 
d!ent  besonders  die  beieichnung  medium  directum:  einer  thut  etwas  an 
nch  ;  medium  iinlt'rrrfum:  einer  thut  etwas  für  sich:  medium  mhiectivum*. 
einer  thut  etwas  durch  eigene  kraft,  weitere  beachtung.  In  3.  kommt 
tC,  auf  die  früher  so  allgemeinen  termini  ellipse,  ^leonasmus,  enallage 
imd  die  tu  grone  henrwbebung  ebiet  genit.  sabgeotiTot  zurück  und 
wünscht  beseitigung  des  terminus  copnla.  Unter  2.  spricht  er  fiir  die  aus- 
tcheidung  der  Krügerschen  asaimilation,  für  beil'ehaltung  der  bezeich- 
nung  acc.  c  inf.  statt  des  nun  vielfach  eingeführten  inf.  c.  acc;  ver- 
langt •■«üifci'mig  ^ea  genitw  e.  particip.  (abl.  e.  pari.)  statt  der  soge- 
nannten gen.  u*  abl.  absoluti ;  femer  „verbaldiathesen**  statt  der  ^mmt» 
des  verbums ;  endlich  statt  des  Döderleinschen  aor.  gnnmicus  den 
SiUuuleiJUcbeA  „aorist  der  er&hruogswahrheit".    Die  wörtchen  dis. 
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ätif  xaintQ  bei  participien  mögen  „parfdoipiaUxidices"  helBsen  statt  der 
von  Curtius  angewendeten  beztMclinuntr  „suppleraente  der  participien". 
Unter  den  erläuterunffen  zu  1  wird  die  Tbiersch'sche  parataxifl  geb&h* 
rend  fferühmt,  der  iSoederleinsche  doppelcoigiinotiv  in  nueio  ^fidfof 
€¥m  (aireei  fmd  faekui^f)  festgehalten  gewQnaebt,  endlich  die  eintuh- 
rung  der  vom  Verfasser  erfundenen  benenn ung-  ,,bifurcation  der  bo- 
dingungßsätze"  für  die  gegenüberstellung  zweier  bedingungssätze  mit 
paralleUauienden  vorder-  und  nachsätzeu  propouirt.  —  Eine  philo- 
logisehe  kriegatndie  TOn  Z9h§i(mayr,  Gibt  in  hnmoristMohem  geinuidA 
eine  ableitang  von  os  (ora).  —  Zu  den  Eclogen  des  VergilioB,  von 
Fleüchmarifi,  (vrgl.  doppelheft  IV  und  V).  VI ,  9  und  10  wird  si  quU 
captus  amore  leget  die  Übersetzung  von  Butters  „wenn  ein  von  liebe  er- 
griüener  dies  liest"  als  die  richtige  zu  erweisen  versucht.  V.  16  wird 
froeul  die  bedentang  einiger  entfernnng^  dtouroh  die  annähme  «e- 
wahrt,  Silen  sei  tagi  snvor  tranken  in  die  grotte  getaumelt  und  habe 
dabei  den  epheukranz  verloren;  tantum  capitt  delapsa  heisse  :  obwohl 
nur  dem  hiiupte  outglitten.  V.  33  und  34  wird  die  Waguerscbe  er- 
klarung  ^iu  der  grossen  ausgäbe)  von  orbis  mutuU  als  „weit^ebäude^' 
f&r  die  nehtige  erkannt  ge^enüfaier  der  yon  Von  angenommenen  „hohl- 
kugel  TOn  aether",  der  nut  anderer  motivirung  Forbiger  und  selbst 
Wagner  in  der  kleinem  ausgäbe  gefolgt.  VIT,  4  werden  die  Arcades 
ambo  als  der  idylle  entsprechend  gerechtfertigt ,  der  v.  13  erwähnte 
Mincius  zu  erklären  versucht.  IX,  21  f.  wird  Uli  und  te  auf  Metud- 
coi  benogoa;  YII,  69 ,  VlII,  22—24  nnd  62;  IX,  28—25  nnd  X,  44 
wird  eine  riebtigere  aufiassung  angeitrebt. 

Heft  IX.  Zu  Curtius  Rufus ,  von  Ant.  Miller.  Widerlegt  mit 
sachkenntniss  und  kritischer  schärfe  einip^e  verbesserungsvorschläge 
des  landshuter  programmes  von  1868  zu  diesem  autor  in  einer  weise, 
die  sngleich  fttr  die  erklärung  der  beeprochenen  itellen  neue  genehti^ 
pmikte  gibt.  Dabei  finden  gelegentlich  ein  paar  beachtenswerthe 
conjecturen  platz.  Er'.vähnt  sei  die  wohl  motivirte  vermutbnng,  III, 
8,  28  sei  hinter  reyiae  peUices  CCCLX  ein  V  ausgefallen;  V,  1,  23  sei 
giatt  Miiii  «Mmi  sn  Bclireiben  cum  «Btreüu;  endlich  wird  lU,  2,  15 
•tatt  eAtu  quem  oeeupati  parani ,  mtUti ,  vermuthet  dbus,  qumn  oeew* 
pant,  parat  satietatem,  —  T.  Macci  Plauti  Truculentus.  Cum  apparatu 
critico  Guilebui  Studemund  et  epiijtola  eiuedem  de  codicis  Ambrosiani 
reliquiis  edidit  illustravit  Atidrsaa  Spengel.  Goettingae  1868,  ange- 
zeigt von  B,  Dombart  Gelobt  mit  bewniderer  hervorhebmig  der  im» 
gewöhnlichen  begabung  des  Verfassers  für  ooiQeetilialkritik.  —  Ae- 
schylus  Perser  erklärt  von  dr  Ludwig  Schiller ,  prof.  am  gjmnasium 
zu  Ansbach.  Berlin  1869.  Angezeigt  von  dr  hcan  Müller.  Anerken- 
nende besprechung.  Die  ausgäbe  habe  neben  der  TeuiteUichen  von 
1866  ihre  volle  bmechtigung.  Namenüieh  wird  die  dnreh  vieljährige 
betebftftigaiig  mit  dem  dichter  gewonnene  Vertrautheit  mit  denuelben, 
besonnenheit,  Selbständigkeit  und  feines  urtheil  am  Verfasser  und  die 
ökonomische  eiurichtung  der  ausgäbe  gerühmt.  Beigegeben  ist  eine 
reihe  theils  ergänzender ,  thcils  abweichender  bemerkungen.  [S.  Phi- 
loL  Ans.  I,  p.  78.] 

Heft  X.  Telephoe.  Versuch  einer  umdiehtonff  der  gleiehm^ 
migen  tragödie  des  Euripides.  Mit  einleitung  und  anmerknngen 
von  dr  Friedrich  Beck.  Hlinleituug  und  anmerkungen  sind  neu; 
die  dichtung  selbst  ist  eine  Überarbeitung  des  im  jähre  1858  ald 
fiMtwhrift  auf  anläse  von  Friedrich  von  Thierach  5{g&hxigem  ju^ 
l&um  veröffentlichten  dramas.  Eine  lehr  lesenswerthe  arbeit.  — 
Zu  Curtius  Rufus  von  A.  MilUr.  Der  verfa^er  spricht  nachträg- 
lich zu  seinem  im  IX.  hefte  enthaiteueu  artikel  fäi*  IV,  4,  5  die  ver- 
muthung  aus,  ee  sei  statt  abripukn  bduam  ac  molem  hrt^prof^cUt 
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ruUuram  zu  lesen  <trn'visse  ad  molem :  quam  brevt  —  ruHuram ,  wobei 
freilich  die  richtigkeit  des  aecivitse  dahin  geHtellt  bleiben  müsse.  — 
Pktoniecbe  Studien  ▼<»  «Tot.  SUffer,  prof.  am  k.  k.  gymnantun  in  8al>- 
burg  I.    Innsbruck.  1869.    Im  ganzen  gelobt. 

Bd.  V,  Bamb.  1870,  heft  I:  Müler:  zu  Tacitus:  Agric.  29.  39.  11, 
letztere  gegen  Meiser's  ansieht  gerichtet,  p.  1.  —  Scholl,  miscellen  Eur 
kteiiuBehen  grammatik,  fbrts.  p.  5:  der  aecns.  e.  inf;  die  eonetniotioo 
T<m  mtidere  mit  doppeltem  objecto,  memini  c.  inf.  praes.,  der  meiony* 
mische  plnral,  werden  besprochen.  —  Ä'.  Zettel,  über  anfang  und 
ende  Ton  Theoer.  Id.  IX,  p.  11.  —  Leitfaden  in  der  rhythmik  und 
metrik  der  classischen  sprachen  ffir  schulen  Ton  dr.  J.  H,  Sehmidi. 
8.  Lpzg.  1869,  p.  36:  sehr  beachtenswerthe  besprechung  von  If'. 
Chri.ft ,  der  mit  dem  Philol.  XXX.  ]>.  118  gesagten  übereinstimmt: 
unter  anerkennung  des  guten,  wie  der  entwickhing  des  allgemein 
rbythmiseheu ,  wird,  nachdem  kurz  das  verhältuiss  zu  Kossbach  dar- 
gestellt, mangel  an  philologischer  bildung  nnd  willkllr  in  dnrehfth« 
rung  des  die  Überlieferung  vernachlftasigenden  Systems  des  Verfassers 
klar  nachgewiesen.  Wir  warnen  also  vorschnell  das  buch  in  die 
schulen  einzuführen.  —    0?idia8  und  sein  verhältniss  zu  den  vorgän- 

rn  nnd  gleichseitigen  rOmisehen  diektem  Ton  A,  R,  ZingtrliB,  Heft 
8.  Insbnick.  1869,  p.  42:  anzeige  von  Orota.  —  Historia  raiscella. 
Fr.  Eys.teuhnrdf  recensuit.  8.  Berel.  1869,  p.  44:  gut  ül)er  den  stand 
der  Sache  unterrichtende  anzeige  von  Markhauwr;  aonnt  vrgl.  Fh.  Anz. 
I,  p.  152. 

Götiingiache  g>'le?trte  anzeigen,  1869,  tt.  15:  Jf'e  ckltin ,  curae 
epigraphicae  cett.  8.  Lip'^.  \%^)\* :  anz.  von  W.  Dittvnherger ,  der  die 
ansieht  des  verf.  /;<ti  und  «»er»  seien  die  älteren  formen  des  dat.  plnr. 
declin.  I,  tiat  und  att  die  Jüngern,  erfolgreich  bekämpft ,  die  behand- 
hing  der  canu  TOn  vMr  tadelt,  in  der  kebandlun^  der  subtt.  anf  — 
«iijff  einige  versehen  nachweist,  das  nnmen  pr.  Evgumi^tK  von  fiiJp»- 
»ndTiycganz  trennt  und  als  von  tvQtly  und  Fnnof  zusammengesetzt  ansieht 
u.  drgl.  mehr,  sonst  aber  das  ganze  unternehmen  zweckmässig  findet  und 
deasen  fortseisung  wflnickt.  —  J7.  Jt0M«eA,  Itala  nnd  Ynlgita  cett 
Leipzig,  1869:  s.  Ph.  Anz.  bd.  I,  p.  218:  anzeige  von  JT.  E.  —  St. 
46:  J.  C.  Dahlmann'«  quellenkunde  der  deutschen  geschichte.  3te  aufl.: 
8.  Ph.  Anz.  bd.  I,  p.  221 :  hier  sind  eine  reihe  druckfehler  verbessert.  —  Q. 
Horatius  Flaccus  ex  rec. ...  R,  BmUkä  T.I.  ed.  8 :  s.  Ph.  Ana.  bd.  I,  p.  129; 
ein  paar  ungenauigkeiten  werden  bemerkt.  ■ —  St.  47:  -.4.  Trendelen- 
fntrg,  historische  beitrüge  zur  philosophie.  Bd.  III.  8.  Berl.  1867: 
hierher  gehört  nur  nr.  IX  zur  Aristotelischen  cthik ,  wogegen  p,  1862 
der  ref.,  Teichmüller,  einige  eiuwcuduugen  macht.  —  St.  48:  ehstni- 
«ehe  mlrdlien  an^eaeiobnet  Ton  Fr.  Kreutzwald.  Ans  d.  ebatnisoben 
übersetzt  von  Fr.  Li'>we ,  u.  s.  w.  8.  Halle.  18^58:  gelehrte  anzeige 
von  Liehrerht :  p.  181«r>  wird  ein  ru.ssischer  könig  l'orsemut  erwähnt. — 
St.  50 :  Laurentii  Vallae  Opuscula  tria  von  J.  }  akUn.  8.  Wien. 
18(S9:  anzeige  Ton  ff.  ß,  —  St.  52:  Annali  dell*  inatitnto  di  corri- 
gpondenza  archeologica  v.  XL.  8.  Bonn.  1868:  anifthrlicbe  anseige 
von  O.  Benndorfs  mit  vielen  eignen  bemerkungen,  von  denen  wir  be- 
sonders die  behandlung  des  e^igramms  nv  nqo  nvka$<;  ^Qtun  xrk.,  dann 
das  Callim.  Epigr.  24  Hein.,  die  der  sog.  pimnhi  (dabei  Aristoph.  Anag. 
tt.  16  Mein.)  anfinerkaam  machen. 

Xachrichfen  von  der  kiinigl.  grsil/sch.  der  triss.  zu  (iOtfingen, 
1869,  nr.  10:  H.  Sauj>pe,  über  die  vaticanische  Handschrift  der  bücher 
78  und  79  des  Cas^ius  Dio:  die  haudbcbrüt  aus  s.  V  stammend  wird 
in  hScbst  lebrreidier  weise  besebrieben  nnd  Ar  b.  78  eine  reihe  frü- 
her Überwhener  lesarten  mitgetheilt  nnd  für  die  herstellung  des  tex- 
tet benntat  —   Nr.  19:  Fr,  Wiaitler,  Narcissos  ia  ueucutdeckteu 
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kuustdarstellungeii. —  Nr.  20:  Wieseier,  über  den  zuwachä  der  »ainm- 
langen  des  agehiologiieh  -  munlamatisdhen  institati  der  Qeorg-AugasU 
Umversitftt  seit  dem  jähre  1859.  —  Nr.  21:  Th.  Benfey ,  altbactriieli 

yaozhdd  —  sanskritisch  yaud  oder  yoxd,   beide  beruhend  auf  einer 
grundfrom  yacas-dhd:  und  altbactrisch  yoazdnya  —  lateinisch  joushe, 
jQubere,  Jähere,  beruhend  auf  einer  gruudform  yavas-dhd  mit  aftix  aya« 
1870  Amteigen  st  1 :  C.  Jnlü  Ouearis  commeatarii  de  belÜB  gelL 
et  eiirili,  aliorom  de  bellis  alexandrino,  afric.  et  hispaniensi.  Annota- 
tione  critica  instruxit  Fr,  Duehner.    2  T.    8.    Paris  1867:  wichtige 
anzeige  von  Dittenberger ,  über  die  bereicherung  des  kritischen  appa-  , 
ratiy  namentlich  für  Bellum  civüe,  den  werth  der  handschriften  and 
deren  besonnene  Terwerthnng  durch  Dftbner  eingehend  beriohtend.  — 
8t.  2:  die  phOnikische  spräche.     Entwarf  einer   grammatik  nebit 
sprach  -  und  Schriftproben.    Mit  einem  anhang ,  enthaltend  eine  er- 
klärang  der  puuischen  stellen  im  Foenulus  des  Plautus.   Von  Favl 
,  8ehr&£r.  Mit  22  tafeln.  Halle.  1869 :  JST.      sucht  nachzuweisen,  wie 
dem  Yt  wichtige  Torbedingongen  zur  lösung  seiner  aufgäbe  fisUen.  -~ 
St.  3 :  XQijfffAoi  mßvkUaxoi.  Oracula  Sibyllina.    Editio  iutera  ex  priore 
ampliore  contracta ,  integra  tarnen  et  passim  aucta,  multisque  locil 
retractata,  ourante  C.  Alexandre,   8.   Paris.  1869:  anz.  von  H.  £,, 
die  das  |pite  in  der  aoagabe  anerkennend,  doch  des  verfehlten  viel 
sowohl  m  behandlung  der  einzelnen  lieder  als  auch  der  einzelnen 
verse  nachweist:  vrgT.  auch  Philol.  XY,  p.  317.  XXVIII,  p.  577.  — 
St.  7 :  Hyperidis  orationes  quatuor  cum  eeterarum  fragmeutis  ed.  Fr. 
Blaes,   8.   Lips.  18(>9 :  eingehende  recensiou  von  H.  Sauppe .-  es  wird 
snerst  das  von  Blees  ans  der  neuem  Hteratnr  llbersehene  nachgetra- 
gen, dann  anf  die  beschaffenheit  der  handschriften  eingegangen,  dar- 
auf boraerkungen  zu  dem  leben  des  Hyperides,  zu  dem  Inhalt  der  ein- 
zelnen reden  —  wobei  auf  das  orakel  des  Amphiaraos  näher  einge- 
gangen wird  —  gemacht  luid  dann  eine  bedeutende  anz&hl  von  stellen 
ans  den  reden  kritisch  nnd  exegetisch  behandelt.  —    Bulletin  de 
TAsole  franfalse  d* Äthanes.   Tnixi^^raphie,  arch^ologie,  linguistique. 
Annonces  et  nouvelles.   Nr.  1— Ö.  Juillct— Decembre.  1869:  Athfenes: 
anzeige  von  O.  Bi'nudorf,  der  zuerst  auf  die  gro^ise  bedeutuug  dieser 
zoitscnrift  aufmerksam  macht,  dann  näher  bespricht  eine  abhandlung 
▼on  FoumH  ttber  den  Peloponnes,  in  der  iwOlf  unedirte  inschziften  ans 
Megara,  Epidaaros,  Argos,  Mantinea ,  Tegea  mitgetheilt  sind,  die  aus 
Megara  bezieht  sich  auf  Praxiteles ;  femer  eine  abhandlung  von  Ch. 
Biaot  über  statuen,  büsten  und  reliefs  im  heutigen  Theben  ,  nament- 
lich für  Herakles  und  die  sitte  die  todten  als  heroen  zu  verehren  in- 
teressant, eine  von      Ihtmoni  über  ein  neu  aufgefundenes  richtert&- 
felchen,  über  das  referent  sich  genauer  au.^lüsst,  auch  auf  demen  und 

Shylen  kommt  und  ausführlich  Arist.  Flut.  11G6.  67  bespricht:  weiter 
^urnouf  über  Panagia  Kanclele  in  Athen  gegen  Aug.  Momnis.  Atli. 
Christ,  no.  54;  wdllch  F^ig.  Piot,  der  von  sechs  stataen,  die  biä  jetzt 
für  Silene  gehalten  sind  (vrgl.  Philol.  XXVII,  p.  222),  vermuthet,  daas 
sie  im  hintergrunde  der  bühno  des  theaters  iu  Athen  aufgestellt  ge- 
wesen seien:  ref.  hält  dies  für  plausibel,  wagt  aber  noch  kein  siche- 
res artheil.  Endlich  leucadische  iuschriften,  ab  und  an  auch  lini^iü- 
stisehe  bemerkungen ,  wie  Bumouf  YI,  p.  91  Aber  dcfCdtlos,  1  iin. 
über  xifißii  nnd  fuüa  fitua. 


Druckfehler. 

F.  17  z.  23  T.  0.  lies  «tn«  statt  eine 

P.  18  z.  25 

I»  »    fi    Ahucrurciise  statt  AhucfiM€M§ 
P.  22  z.  8    II  M   ti   Übung  statt  bildung 
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Philologischer  Anzeiger. 

*  Heransgegeben  als  er^nziing  des  Philologus 

von 

Ernst  Yon  Leutscli. 


46.  Aidf  Gelln  qvM  ad  ins  pertinent  capHa  quattuor  (lib.  IV 
cap.  emebdata  et  adnotata  a  Martine  Herta.  Index 
leetionam  in  nnir.  Ktt.  Vratialar.  p.  blen.  a.  1868.  —  SN)  pw  4^ 

47,  Ad  capita  duo  Geliiana  (I.  IV  c.  1.4)  animndversiones 
scripsit  Theodorus  Mommsen.  (Diese  schrift  bildet  no.  4 
der  symbolae  Betlinianno  Hollweg io  oblaUe.  Beroilni  apud 
Weidmannos  1868.    8°.    p.  83—99.) 

*  Mit  der  ersten  sehrift  giebt  Herta  eine  probe  seiner  lange 
▼ofbereiteten  und  mit  lebhaftem  Interesse  erwarteten  gressen 
an^gabe  des  CMIins.  Anf  den  text  der  angegebenen  Tier  ka- 
pitel,  der  Ton  dem  text  der  kleinen  ansgabe  yielflueh  abweiebt, 
folgt  eine  reiche  adnotÄtio  (p.  9 — 20),  und  zwar  uiclit  uur  kri- 
tischer, sondern  auch  sachlich  erläuternder  art.  Was  zunächst 
die  abweicbungen  des  textes  anbetrifi't,  so  stelle  ich  beispiels- 
balber  einige  der  im  ersten  kapitel  uns  begegnenden  zusammen. 
§.  1  däior  —  erudiUori  §•  6  «t  nssio  id  nam  mimk  barbare  ftee^ 
rimm  —  W  wicdo  tSd  ».  «.  6.  ftemimf  §•  12  morfole  —  muSnal 
mutrtales  §.  17  pairüfamüim  [aiUmahitf.]  — patris/.;  ib.  dreum  tum 
—  e.  eosf  §.  20  «Alt  Jmrnt  —  non  «ku  f.  r.;  §.  23  in  loeis^ 
e^e  ea  —  in  locU  essent  ^  ea.  —  Dieses  vom  penut  handelnde 
kapitel  hat  Mommsen  in  der  zweitgenannten  abbandlung  ein- 
gehend besprochen  und  mit  hülfe  des  pandektentitels  33,  9: 
de'petm  Uf^ato^  namentlich  der  1.  3  ans  Ulpians  Üb.  XXI  ad 
Sabimm,  an  mehreren  stellen  emendirt  nnd  eiglnat.  Das  vierte, 
Ton  den  spemaUa  des  latinischen  rechts  handelnde  kapitel  ist 
Ton  Mommsen  nur  kura  nnd  gewissermassen  nur  anhangs- 
weise besprochen,  hat  aber  nichts  desto  weniger  eine  wesentliche 
Verbesserung  erfahren. 

Phüol.  Ans.  U  6 
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46.  47.  Auius  Gellius. 


Nr.  2. 


Der  fron  Gellius  eep.  1.  $.17  mitgetheOte  «neiiig  ans 

einer  ungenannten  schrift  des  Q.  Scaevola  ist  ,  wie  ein  ver- 
gleich mit  1.  3  ctt.  ergiebt ,  aus  üb.  II  iuris  civüts  entnommen. 
Die  stelle  ist  jedoch  sehr  verdorben;  insbesondere  deuten,  wie 
Mommsen  erkannt  bat,  die  jetzt  unbegreiflichen  worte:  tU  Mi^' 
du»  aü  auf  eioe  Ifleke  im  TorhergeheDclen.  DieMlbe  wird  ▼on 
Mommsen  so  eigänsC:  paratum  mt,  [8ed  impraboite  kaee  8$r. 
Sulpißium,  gmi:  'Ai  nom  mm^ ,  ütqftU,  *gmd  ttm  patmgiu  cmu 
parahm  aiC,]  mt  Mueint  mt,  petuu  mdmi  debet. 

Statt  der  form  poculentum,  die  Hertz  giebt ,  haben  die 
handscbrifteD  poscuhnlum  oder  postuleiUunt .  Hiernach  ist  Momm- 
sen geneigt,  zwei  formen  anzunehmen,  nämlich  poscuUntum  und 
potulentum,  dagegen  die  dritte  poevletUum  auf  oaBhläesigkeit  der 
abschreiber  anrtteksnftthren. 

§.  20,  dessen  sehlnss  bei  Herta  so  lautet:  ^putd  «tMt 
Noa  mm  f$me  r»*  MHfa  pompmrakm,  Terbessert  Mommsen  mit 
Oannegieter  Obs.  1,  2  p.  11  in:  ^mo«!  mmI  em*  famHiae  tamta 
eomparatum.  Das  von  Hertz  jetzt  aufgenommene  lum  fehlt  im 
Parisinns. 

Der  für  den  rechtshistoriker  besonders  interessante  auszug 
aus  des  Servios  Snlpicius  Ubtit  de  dotibm,  den  Oellioe  cap.  4* 
mittheilt,  wartete  noefa  immer  seiner  berstdlong.  Der  offsobar 
eorrupte  sati:  Qnd  «MreM  dmämm  vrüi,  ab  to  umde  dmemda  entf, 
tüpulabaitir,  eam  •»  aiatriingawiw  d4Uunms  dmckm  m,  ^  duclmr 
tut  eroly  üldmn  tptmMat^  wird  jetzt  yon  Mommsen,  wie  es  mir 
sdieint,  auf  das  glücklichste  so  geheilt:  .  .  .  atiptdahatur  eam  in 
matrimonium  datum  iri ;  qui  daturiui  ernt  ^  id  cidcvi  hpoiuiebai . 
Item  qui  morem  daturm  erat,  ab  eo  cui  eam  datuni^  erat^  stipula- 
batur  eam  m  matrimommn]  dmetmm  iri;  gm  ductmnu  erat,  id  eidem 
epoadeboL 

Wenn  dagegen  Mommsen  die  worte  mdieee  eogaaeeebaid 
wegen  der  folgenden:  Iudex  ...  quaerebat  als  inteipolirt  tilgen 
will,  so  möehte  das  doeh  nieht  ohne  bedenken  sein.    Iudex  mm§ 

Uberae  rH  pnblicae ,  so  bemerkt  Momniscc  gegen  Husch ke, 
der  jene  worte  gleichfalls  conhervireu  will,  tum  eM  pedaneus  sae- 
culi  labentis,  qui  de  minoribiis  tatUum  starre  po»sü,  ncque  de  qua 
aUa  iudicü  forma  magie  eoUemni  cojitare  potuerit  8 er 9 tu»,  equi- 
dem  perepieio.    Aber  man  darf  doeh  wohl  an  die  deeemmn 
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Ut^u*  üuUcandit  erinnern.  Oder  warum  sollte  es  nicht  auch 
ausser  Rom  ein  solches  rechtscollegium  gegeben  haben? 

Die  adnoiatio  bei  Hertz,  an  der  fleiss  und  Sorgfalt  au 
rflhmcn  ist,  erregt  im  öbrigen  grosse  bedenken.  Zaoächst  er- 
•eheint  es  selir  fregUeb,  ob  die  iiAchweifiiiig  toii  paimlielsteUaa 
id4  erlAiiteniiigeii  bei  neiieni  scbrifblelleffo  in  eine  anagabe,  wie 
^  jurojeelirte  ist,  gebSrt.  Jedenfalls  gebt  Herta  weit  Uber 
du  mase  der  tweekmiwigkeit  hinans.  Was  sollon  z.  b.  eitate, 
wie  sie  zu  cap.  1  v.  4  über  penus  oder  zu  cap.  3  v.  5  über  die 
actio  et  cautioms  rei  tixoriae  gegeben  sind?  Was  namentlich  die 
aofübrung  der  neuem  rechtsliteratar  anbetrifft,  so  finden  wir  fiir 
denselben  paukt  Savigny'a  fTttem  und  Pnebtaa  institutionell, 
Walters  wid  BadoHb  reebtagescbiebte ,  Kellers  nad  Betbmann- 
HoUwegs  dvilprocesB,  Beebmanns  dotalreobt  u.  s.  w.  genanaC 
selbst  Windscheids  pandekten  und  französische  monographien 
Über  lehren  des  heutigen  rechts  begegnen  uns,  dem  philologen 
meist  ohne  nutzen,  dem  Juristen  zum  überfiuss. 

Meines  eiaebtens  hätte  der  beraosgeber  siob  auf  die  angäbe 
der  wiebtjgeton  parallelstellen  ans  der  alten  literatnr  n  be- 
Mbiakeii  mid  diese  notiaen  Ton  den  kritiseiieB  bemerknngen 
ttt  tiennoB,  wtbrend  diese  jelat  mit  den  andern  dtaten  in  bun- 
ten gemisch  susammengeworfen  sind.  Endlicb  ist  fitr  die  aus- 
gäbe selbst  ein  übersichtlicherer  druck  der  aduotaiio  durchaus 
erforderlicb. 


48.  Hymnographie  de  T^Iise  grecque,  dissertation  accom- 
psgnte  den  offioes  du  XVI  janvier,  des  XXIX  et  XXX  jnin. 
Pte  J.  B.  PItra.  Borne  1867.  BS.  88  u.  OLIX  in  4^  — 
STUr. 

Der  iuhalt  dieses  buches  steht  nur  in  seinem  kleineren 
theil  den  aufgaben  der  philologie  fern,  der  haupttheil  verspricht 
die  wichtigsten  aufschlüsse  über  fragen  zu  bieten ,  die  jetzt  mit 
besooderem  eifer  und  auch  mit  besonderer  heftigkeit  von  uns 
(Uologen  in  I>eutscblaad  verhandelt  werden.  Zunftehst  gibt 
■imlieh  der  berUhmte  Verfasser  mit  jener  ausgebreiteten  kennt- 
ttiis,  die  wir  in  seinen  grosseren  werken  lu  finden  gewohnt 
dsd,  eine  geschichtliche  entwickinng  der  hymnographie  der  grie- 
ehischen  kirche.  Diese  spielte  aber  nicht  bloss  eine  hauptroUe 
in  dem  geistigen  lebeu  des  byzantinischen  reiches,  sie  ging  auch 
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in  ihren  «afllngen  wenigstens  snm  tbeil  auf  die  tmvam.  dereÜM* 

«tischen  poesio  der  Grieeben  zartlek.  Mendie  der  verbindenden 
fädeu  sind  geschickt  darj^elegt,  eine  weitgreifendere  schlussfol- 
gerung  kann  erst  auf  einer  richtigeren  erkenntniss  der  rhyth- 
misehen  formen  jener  chrisUiehen  poesie  aufgebaut  werden.  Jene 
lorman  massten  bisher  allen  Twbofgen  bleiben,  welohe  die  grte- 
«Iiisehen  hymnen  in  der  Aldlna  der  IWo«  «slsre»  pMtHmi  oder 
in  dem  Tkeumni§  kfmmologkm  von  Daniel  in  lesen  geirolMSt 
waren.  Denn  in  Jenen  ausgaben  sind  wohl  die  lieder  in  Tene 
geschrieben,  die  verse  selbst  aber  so  verkehrt  abgetheilt,  dass 
das  veiHtHiidniss  des  metrischen  Schema  durcli  hundert  Schwie- 
rigkeiten wie  verrammelt  ist.  Kein  wunder  also,  dass  man  einen 
•uf  mangelhafter  kenntniss  beruhenden  artikel  des  Saidas,  wo- 
naeh  der  gefeierteale  der  grieehisehen  meloden,  Joannes  D»- 
maseenns,  einen  theil  seiner  hymnen  »uTako/ä6ti^  gesebrieben 
haben  soU,  begierig  au%iiff  nnd  an  der  featsteHung  einer  stren- 
gen metrischen  form  versweifelte.  Diese  iütere  melnnng  ist  nnn 
durch  die  abhandlung  Pitra's  entschieden  und  auf  immer  be- 
seitigt. Der  gelehrte  cardinat  hat  nfimlich  ffir  seine  unternu- 
cbungen  alte  handschriften ,  besonders  alte  pergamentbltttter  aus 
dem  s.  VIII  in  ät.  Petersburg  und  einen  wichtigen  codex  Car> 
Jinianns  ans  s.  XI  benntat  nnd  in  denselben  die  einiehson  ¥«rse 
eonseqnent  dnroh  pnnkte  oder  aterne  von  elnandar  geoehiedoa 
gefunden.  Naeh  diesen  abiheiInngeQ  gibt  er  die  an%enommeiion 
Keder,  bei  deren  answahl  leider  ein  enghersiger  gesichtspunkt 
massgebend  war.  Da  nämlich  der  cArdinal  das  buch  dem  papi^tc 
widmete,  so  nahm  er  nur  solche  hjinnen  auf,  die  auf  den  apo- 
stelfUrsten  Petrus  bezug  haben.  Durch  die  richtige  Terstheilung 
nun  auf  grond  der  handschriften  bat  sich  Pitra  ein  wesentliches 
vei&nst  nm  die  wissensehaft  erworben;  der  erste  ist  er  indess 
nicht,  der  eine  tiohtige  gmndlage  der  metrischen  eomposition 
anstellte.  Nicht  bloss  finden  sieh  in  einigen  der  lltesten  ans- 
gaben  griechischer  kirobenlieder ,  was  Pitra  nicht  entgangen  ist, 
die  punkte  der  handschriften  wenn  auch  ungen(i<rend  wiederge- 
geben,  und  nicht  bloss  hat  auch  schon  Mone  in  bd,  11  der  la- 
teinischen hymnen  des  mittelalters  einige  wenige  griechische 
hymnen  ans  Venotianer  haodscbriiten  mit  richtiger  Terstheilnng 
gegeben,  auch  der  verdienstTolle  neneete  beariieiter  der  menian, 
BuQ^ok^fiatog  KowXovftovmuvof  hat  die  abtheflnog  der  kola 
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nlelit  viibeMhtet  gelammi.   Es  thnt  nMmliob  der  etrdiiuil  dem 

pfelehrten  Griechen  unrecht,  wenn  er  p.  67  von  ihm  bemerkt: 
cet  Mtteur  ajaiUe  le  tort  grave  de  faire  eiiti^rcfnent  disparaitre  Van- 
ctewüt  ponctuaiion  dc^  premih'es  iditionsy  qui  en  rtproäwsafU  mime 
mpar/aäemeiU  lea  «ignet  mitriques  des  manuacrüs,  conservcUent  tme 
iraee  de  la  tüekohgie  primitive.  Der  grieehieehe  hereuigeber  hat 
Binlieh,  w«8  eimim  «afmerkaunea  leser  nicht  entgehen  kann, 
die  alte  tiennmigsweiM  nieht  aafgehobent  er  hat  nvr  an  die 
•teile  der  pnnkte  kleine  keainiata  geaetit ;  aber  da  die  kola  des 
sinnes  nnd  des  rbythmtis  nicht  immer  zusammenfallen,  80  ent- 
dteheu  durch  jene  Unterscheidungszeichen  häufige  Störungen,  uud 
der  römische  herausgeber  hat  daher  wohl  daran  geth'an  die  ein- 
•einen  veree  in  einzelne  seilen  stu  aehreiben;  er  hat  aodann 
des  weitere  yerdienst  diese  theilnog  anf  gnind  der  ältesten  nnd 
beeten  handsehriften  Torgenommen  an  haben. 

Nadidem  nnn  se  die  nrsprfingliehen  Terse  riehtig  herge- 
stellt sind,  lisst  sieh  über  die  form  derselben  eine  Temflnftige 
nntersuchung  führen.  Dieser  punkt  bildet  denn  auch  einen 
hauptgegoustand  der  abhandlung  Pitra's.  Seine  scblusssätxe  ge- 
hen dahin,  daas  die  griechischen  dichter  des  christlichen  mittel- 
alters  nur  syllabische  verse  gedichtet,  das  heisst  mit  andern 
werten  nnr  anf  gieiehheit  der  sylbensahl  in  den  sieh  entspre- 
stonden  vmuva  gesehen  haben.  Dass  nnn  in  der  that  dieser 
gsdehtsponkt  bsi  den  Grieohen  mit  massgebend  war,  ist  eine 
nnbestieitbare  thatsaehe,  man  branebt  nnr  die  troparien  oder 
Strophen,  die  nach  der  gleichen  melodie  oder  dem  gleichen  (iff- 
fAoQ  gedichtet  sind,  mit  einander  zu  verglnicheu ,  um  sich  von 
der  Wahrheit  des  satzes  zu  überzeugen.  Desshalb  wird  man 
aber  noch  nicht  mit  Pitra  annehmen  dürfen,  dass  diese  form 
TOB  dem  meloden  gewihlt  worden  sei,  nm  die  heiligen  yeder 
For  entstellnngen  nnd  ansitzen  sieher  an  stellen)  der  gmndder 
^eieben  sylbenaahl  Ist  vielmehr  ein  viel  einfaehever,  er  bllngt 
mit  der  gleichen  melodie  ansammen,  die  In  einer  ans  einem 
codex  Barberinus  p,  32  mitgetheilten  stelle  des  Grammatiken 
Theodosins  nach  byzantinischem  und  neugriechischem  Sprachge- 
brauch mit  (fxojrog  bezeichnet  ist,  welches  wort  Pitra  nicht  mit 

wiedergeben  durfte.  Spielte  nun  aber  auch  die  gleiche  syl- 
beasaU  bei  den  ehristtiohen  meloden  eine  wichtige  roUe,  so 
wiie  es  doeh  höchst  anIFillig,  wenn  dieselben  dnreh  gar  keine 


86 


48.  HyiDDOgraphie. 


Nr.  2. 


weiteren  gesetse  den  Tenbea  geregelt  bitten,  denn  dann  bitten 

die  Griechen  dos  mittelalters  ganz  und  gar  das  tactgefHhl  ver- 
loren, das  den  verscn  der  alten  Griechen  ihren  namen  gab,  dann 
wäre  dem  sänger  von  dem  dichter  gar  keine  andeutung  gege- 
ben worden,  ob  er  in  den  einxelnen  fällen  einem  aufateigeBdea 
oder  fiillenden  rbythmne  folgen,  ob  einen  gemessenen  oder  ei- 
lenden gang  einscblagen  solle.  Indem  ieb  also  naeh  weiteren 
ttbereinstimmnngen  in  den  sieh  entsjnredienden  venen  sndite, 
fand  idi  bald,  dass  die  untersebiede  awisehen  iamben  nnd  tro- 
cbäen,  dactylen  oder  anapästen,  welche  die  alten  durch  die  quan- 
titit  bezeichnet  hatten ,  von  den  christlichen  liederdichtern  der 
morgenländischen  wie  abendländischen  kircbe  durch  den  accent 
ansgeprigt  worden  seien.  Nicht  überall  ist  dieses  sachverhilt- 
nisB  auf  den  ersten  blick  einlenehtend}  aber  man  vergleiehe  nnr 
folgende  sieh  entsprechende  verse  (p.  CII): 

MOQaOftßig  mAw^mif  «MtWfifMi. 

l^ww(ftg  dwom^Xtn  ^wigXnfAnQog. 

tu  nqoqoxia  6  fJiiQog  ngoa^dga/ur, 

und  man  wird  den  einfluss  des  accentes  und  den  dadurch  be- 
stimmten anapistisehen  rhythmns  nioht  Torkennen.  Znr  beati- 
tignng  dieser  wabmehmnng  dient  dann  noch  die  bereits  oben 
angedeutete  stelle  des  Theodosins,  der  aber  ron  dem  bekannten 
Theodosins  ^yon  Alexandria  versefaieden  ist»  in  der  ansdrOoklich 
neben  der  gleichheit  der  sjlbemahl  aneh  die  flbereinstfanmnng 
in  der  betonung  hervorgehoben  ist:  in'v  nc  v^^^/?  notfjoat  xavom, 
nQWTor  Sil  fitX(ffat  top  HQ/ndVf  thu  inayuyiiv  ra  fQonäqia  }<So- 
OvXkaßovfTtt  xui  ofiOToi'Ovvra  tm  fig/j,Oß  xat  tov  ffxonbv  anoHw- 
tßviu  (vgl.  Beda  p.  2380  Pn.  nnd  F.  Wolf  über  die  Lais  Seq. 
u.  l^ofae  s.  83  f.).  Jedermann  sieht,  welch  grosse  tragweite 
die  erkenntniss  dieses  yerhiltnissea  Ittr  die  emendation  Terdetb- 
ter  stellen  nnd  die  fiaststellnng  der  rhjfhmisehen  formen  der 
grieohiscben  gesinge  des  mfttdalters  hat.  Indem  ieb  mir  die 
belenchtnng  dieses  punktes  für  andere  gelegenbeiten  vorbehalte, 
richte  ich  noch  an  cardinal  Pitra  die  bitte,  doch  recht  bald  durch 
herausgäbe  sammtlicher  oden  des  Romanos  aus  den  zwei  von 
ihm  aufgedeckten  manuscripten  sich  ein  neues  yerdienst  um  die- 
sen swe^  der  literatnr  an  erwerben.  W,  CM§t, 
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49.  DieoiH  Uber  de  menraim  orbiB  terrae  e  Guetsvo  Par- 

ihej  recognitof.  Berolini  in  aedibns  Friderici  Nicolai  (A.  Ef- 
fert et  L.  Lindtner).    1870.    8.    88.  XV.  u.  96.  —  25  gr. 

Die  vorliegende  ausgäbe  ist  io  derselben  art  und  weise  ge- 
arbeitet, wie  z.  b.  die  ausgäbe  des  Auonymiu  Bavennas  von 
Pioder  and  Parthey.  Ea  ist  der  text  gegebeo  und  anter  dem- 
•a&eif  der  kritiaehe  apparat.  Die  vorrede  bringt  in  knnsen,  be- 
wehnendeD  afigen  einige  erlüHrnngen.  Daa  werli  iat  den  ma- 
neo  Letronne's  gewidmet.  Und  das  ist  mit  redit  geschehen, 
«ie  ref.  gleich  ausführen  wird. 

•Die  Schrift  des  Dicuil  ist  deswegen  interessant,  weil  sie  die 
einzige  geographieche  arbeit  aus  der  aeit  der  Carolinger  ist  und 
fäl  oe  WM  einen  hliok  in  dae  leben  nnd  treil>en  der  iriieben 
ntaebe  eidAiet  Gerne  bKtten  wir  wem  verf.  etwai  niberes 
fliwr  Dienil  lelbst  nnd  Über  die  Stadien  in  den  baaeora  geleien, 
Ml  bider  giebt  er  nnr  gans  knra  an,  daat  das  werk  826  yon 
IKenn,  einem  irischen  mönche,  verfasst  sei.  Wir  sind  also  wie- 
der —  falls  wir  näheres  erfahren  wollen  —  auf  die  hie  und 
da  zerstreuten  nachrichten  hingewiesen.  Wir  finden  diese  in 
BiIiis  litermtnrgesoh.  der  Carolinger  aeit  p.  374  nnd  in  dem  artikel 
Dienil  in  ESiaeh  nnd  Omlma  enc/elopXdie.  Dann  ist  Yieles  in 
den  beiden  flrflberen  anagaben  des  aators  gesammelt.  Die  erste 
saigabe  iai  von  Walekenaer  Paris  1807.  Grade  damals  batte 
%edow  eine  ausgäbe  druckfertig.  Betrübt  darüber,  dass  man  ihm 
zuvorgekommen  hat  er  seine  arbeit  nicht  edirt.  Welche  handschrif- 
ten  er  benutzt  hat,  weiss  ref.  nicht.  Italiänische  gelehrte  in  Mai 
Issd  and  Venedig  haben  sich  aar  zeit  Walckenaers  auch  mit  die- 
MB  aator  beschäftigt.  Die  vorrede  Walckenaers  giebt  interes- 
isate  detaib  über  Dieoilstndien.  Dieser  gelehrte  bat  einen  eon- 
Mtar  awar  gesdirieben,  aber  mit  dem  werke  niebt  edirt;  er 
Mgt  in  der  vorrede  p.  10:  quem  scripteram  ctmmentarmm  Dicmli 
Ubro  adsciscendum  nolui;  hunc  solum  prius  doctu  legendum  imo  vel- 
Ueandum  tradidi  guam  illum  emiUerem.  Nach  Walekenaer  edirte 
den  Dicuil  A.  Letronne.  Parthey  giebt  an,  das  sei  im  j.  1811 
gssebeben;  ich  weiss  nicht,  ob  das  ein  dmcfcfebler  ist  oder 
voianf  die  angäbe  bembt.  Die  mv  yorliegende  ausgäbe  ist  im 
j.  1814  «radneaen  nnd  ebenao  alle  die,  welebe  ieb  in  binden 
^habt.  Letronne  war  von  Napoleon  daan  bestimmt  worden 
den  Piinius  zu  ediren  und  im  verlauf  dieser  Studien  kam  er 
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sniD  Dieofl.  Glaieh  im  evertisaemeiit  widenprieht  Letronae  im- 
•erm  heiftivgeber;  Letronoe  behauptet,  Welekeneer  hebe  ewei 
periier  codices  benutzt;  Parthey  giebt  nur  einen  ea. 

Parthey  rühmt  mit  recht  die  arbeit  Letronne's.  Da  davon 
aber  nur  500  exemplare  gedruckt  und  jetzt  lani^^e  verkauft  wor- 
den Bind,  so  war  eine  neae  ausgäbe  wünschenswerth,  bei  wel- 
eher  Parthey  noch  einen  früher  nicht  t)enut8ten  codex  in  Dres- 
den TevgUeh.  Dieeer  codex  ist  nm  die  jähr  1000  geschriebeO| 
ana  dem  e.  X.  Ist  der  eodex  ParinenaiB  Impeiialii  4806,  den 
Walekenaer  und  Letronne  benntst  haben,  ans  dem  s.  XV.  stammt 
der  codex  Venetns  Marcianiis,  cl.  X  cod.  LXXXVIII.  Auch 
diesen  hat  Letronne  eingesehen.  Die  beiden  letztgenannten 
handschriften  liat  Parthey  von  neuem  vergleichen  lassen.  Die 
übrigen  noch  vorhandenen  neun  handschriften  sind  von  unterge- 
ordnetem wertbe.  Parth^  ist  meist  in  den  lesarten  der  Codices 
snrttekgel^ehrt  und  ebenso  ander  Schreibweise  derselben,  nur  sehr 
selten  gestattet  er  sich  eine  eoiueotnri  er  nimmt  selbst  die  Ton 
Letronne  gemachten  eonjeetnren  nicht  an,  welohe  sehr  treffend 
erscheinen.  So  schreibt  Parthey  Artno&nia,  Letronne  Armema, 
80  Parthey  Athlan ,  Lotronne  Atlas.  Dagegen  giebt  Parthey  p. 
12  z  2  BorUthene  und  sagt  in  der  anmerkung:  sie  tledi,  borü- 
Urne  codd\  Borysthene  Letr.  S.  8  steht  bei  Parthey  nach  den 
cod.:  lUiUa  fimUm'  ab  omate  «lars  Poato,  ab  ooddmiU  Aigibm  el 

ßumkm  larog  bei  Letr.  euirf'  Jonio  «ft  ßnmhtt  Fare^ 

beides  eoigioirt. 

So  sehr  man  es  billigen  mnss,  dass  eine  ausgäbe  genau  nach 
den  codd.  gemacht  wird,  so  sehr  wird  man  bei  diesem  autor  das 
bedürfniss  fühlen  nicht  nur  kritischen  apparat  zu  erhalten,  sondern 
auch  erklärende  anmerkuugen.  Denn  ohne  dieselben  wird  bei 
einem  so  verderbten  texte  wie  der  vorliegende  und  bei  einem 
solchen  Sammelwerke  das  verstündniss  fast  unmöglich.. 

In  der  Torrede  giebt  Parthey  die  sduriftsteller  an,  ans  de- 
nen Dicml  geeohöpft  hat;  leider  Hast  er  nna  so  manohe  frage 
nnbeantwortet ,  welche  wir  von  einer  solchen  antoritit  gelSat 
wünschten.  Das  gebotene  erweckt  in  uns  nur  die  begierde  nach 
einem  mehr.  Wir  hatten  so  gerne  gehört,  wie  der  autor  seine 
quellen  benutzt  hat,  welchen  er  vorzugsweise  gefolgt  ist  und 
ob  er  nach  bestimmten  principien  excerpirt  hat?  Parthey  giebt 
etwas  darüber  in  der  rorrede,  al>er  doch  nicht  genug.   8o  hät* 
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toB  irir  aofili  gerne  soeb  nMlims  Aber  die  arbeiten  der  niMi 

des  Theodosias  gehört  und  namentlich  darüber,  welcher  Sedalius 
Wühl  von  Dicuil  gemeint  sei,  ob  der  ältere  oder  jüngere.  Diese 
liege  acbeint  oos  auf  das  engste  mit  der  erstereo  susammen- 
«ihlngeii.  M,  F. 


50.  Beenltato  der  auf  befehl  sr.  majeetftt  des  k^nigi  Wil- 
beim  !•  von  Pieoesen  im  sommer  1868  nach  Aegypten  entsen- 
deten arebSelogiscb^pbotogiaphiseben  ezpedition,  beransgegeben 

▼on  dr.  Johannes  Dümichen.  Theil  I.  Inhalt:  1.  Vurwort 
and  einige  erläuterungen  zu  den  mitg'ethcilten  darstelluugen  und 
inscbrilten,  vom  herausgeber.  2.  lieber  das  seowcsen  der  al- 
ttti  Aegjrpter,  von  Bernhard  Gräser.  3.  £inige  bemerknn- 
gen  SU  den  mitgetbeilten  tbierdarstellnngen,  von  Bobert  Hart* 
mann.  4.  67  Tafeln  (45  einfacbe  o.  13  doppeltafeln)  bildli- 
ebe darstelinngen  nnd  insebriften,  naeb  eopien  des  beransgebers. 
Fol.    Berlin.    Alex.  Duncker.    1869.  -   25  thlr. 

Im  Vorwort  giebt  Dümichen  erläuterungen  zu  den  auf  57 
t»feln  prachtvoll  veröffent lichten  darsteUungeo  von  inscbrii'teu 
nnd  plätten  alt-Mgyptischcr  banworke,  von  scnlptoiten,  maiereien 
n«  a.  w«»  welcbe  sieb  anf  die  reise  selbst  nnd  ibren  yeelanf, 
md  die  fbnderte  n.  digl.  besieben,  p.  I — IV;  darauf  folgt  Qra« 
ser^s  abbandlung,  p.  1 — 37,  derentwegen  wir  glaubten,  das  werk 
hier  anzeigen  zu  müssen.  Nach  aligemeinen  bemerkungen  über 
den  einfluss  Aegyptens  auf  die  iindern  Völker  des  alterthums, 
ftber  die  art  der  für  die  vorliegende  arbeit  jetzt  vorhandenen 
^oeUen,  p.  1,  vgl.  p.  17.  23,  deren  treue  und  sonstige  eigen- 
tkOmlifibkeit»  wie  dass  unter  den  143  anf  talein  sieb  befindenden 
daretdllmngen  yon  scbüSsn  bei  wettern  die  meisten  flnss-,  die  wo- 
nig9teo  seesebiffe  geben ,  jedoeh  ebne  dass  darans  der^nntersu- 
chung  über  letztere  schaden  erwüchse,  indem  der  typus  des  See- 
schiffe sich  aus  dem  des  flussschiffes  entwickelt  hat  —  bespricht 
Graeer  die  bei  der  beschieibung  der  ägyptischen  schiffe  von 
Bm  befolgte  methodo:  er  benntat  nämlich  dazu  die  griechischen 
kwwunsdrlleke,  was  den  grossen  vortbeil  bat,  dass  doreb 
diese  besebreibnng  logleieb  eine  grosse  besonders  uns  kndbewob- 
nem  li9ebst  erwänsebte  ansebanlfchkeit  fflr  das  grieebisebe  sehttF 
und  schifföwesen  entsteht,  wie  das  ».  b.  das  p.  6  über  die  liomcri- 
scbe  Ictodöjai  bemeikte  zeigen  kann,  p.  1 — 3,    Darauf  folgt  p. 
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8—28  die  «ehilderoBg  des  mlten  Beewesena  Mlbtt  and  «war  von 

8000  ft.  Chr.  an:  welche  details  aus  diesen  sseiten  uns  jetat  be> 
kannt  werden,  mag  das  p.  24  iiiit^^etheilte  ägyptische  kommando 
„rüder  au  steuerbord*'  lehren.  Es  benutzt  aber  der  verf.  ausser 
dem  oben  angegebenen  werke  für  diesen  seinen  gegenständ  noch 
ein  anderes  aneh  in  das  engüsohe  flbersetstes  werk  Dttmiehen's, 
dessen  titel,  obgleicli  er  etwas  lang  ist,  wfar  hier  angeben  woHen: 
51.  Die  flotte  einer  ägyptisoben  königin  aas  dem  XVU, 
)ahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  und  altägyptisches  milit&r 
in  festlichem  aiifzuge  .  auf  einem  mouumeute  aus  derselben  zeit 
abgebildet;  beides  zum  ersten  male  veröffentlicht  nach  einer 
vom  heran^geber  im  Terrassentempel  von  D£r-el*bacheri  ge* 
nommenen  eopie,  mit  theilweiser  reeonstrootion;  nebst  einem 
anhange,  entbaltend  die  onterbalb  der  flotte  als  oniament  ange- 
bf aohten  fisefae  des  rotben  meers  in  der  originalgrösse  des  denk* 
mala,  eine  chronologisch  geordnete  anzahl  von  abbildungen  alt-' 
ägyptischer  schiffe  und  einige  darstellungen  und  inscbriften  aus 
tempeln  uud  gräbern,  die  auf  das  vorstehende  bezug  haben. 
Als  ein  beitrag  aar  geacbichte  der  schifffahrt  and  des  handele 
im  alterthom*  beraasgegeben  von  dr.  Johannes  Dflmiehen. 
Inhalt:  I.  vorwort,  in  welchem  ein  berieht  Aber  die  vom  vor* 
fittser  in  den  Jahren  1862 — 65  tarn  stadiam  der  monnmente 
dnreb  Aegypten,  Nnbien  und  den  SadAn  antemommene  reise 
gegeben  wird.  II.  Uebersetzung  uud  erlÄuterungen  zu  den  mit- 
getheilten  darstelluugeu  und  iuschrifieu.  III.  33  litbograpbi* 
sehe  tafeln.  Grösstes  imp.*fol.  Leipaig,  J.  G.  Hinrichs.  1868. 
—  87  thhr. 

Es  ist  nnn  nach  Chraser*s  nntersncbangen  das  Igjptiscke 
•ebiif  im  dritten  Jahrtausend  v.  Chr.  von  sehr  einiaeber  ooa» 
stroetion  nnd  dem  griechischen  bei  Homer  gleich  (p.  3);  eigen- 

thüDilich  ist  aber  unter  auderm  die  benutzuug  der  papyrus- 
staude,  indem  mau  die  bordwand  bestimmter  boote  aus  ihr  bil- 
dete: dies  führt  p.  9  auf  genauere  besprecbuug  von  Plutarch' 
Is.  et  Usir.  c.  18,  Piin.  NU.  XllI,  22.  V,  10.  VI,  24,  wie 
denn  p.  12  namentlich  wegen  der  aimmerarbeit  Herod.  II,  96 
ansffibriieb  bebandelt  whrd:  dabei  erinnere  ich  an  Brieger  im 
Pfafilol.  XXX,  p.  198  flgg.  Diese  ans  jetst  als  Slteste  bekannte 
epocbe  dauert  bis  2100  v.Chr.,  sodaas  in  dieser  gauzeu  zeit  von 
3000^2100  V.  Chr.  im  Schiffsbau  sich  kein  wesentlicher  fort- 
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•diritt  sei^:  da  aber,  m  9100  t.  Chr.,  nimmt  man  einen  sol- 
chen und  zwar  einen  ungemein  bedeutenden  wahr,  verniitttlst 
dessen  der  alte  ägyptische  Schiffsbau  dann  in  der  XVII.  dyna- 
ttie,  im  siebenzehoteD  Jahrhundert  v.  Chr.  unter  der  königin  Ka- 
naka-Hatsebeptn,  dar  genaklin  des  Tiiatiiioeis,  die  splter  aUein 
regierte,  eeine  hdehste  etufe  erreicht,  p.  17,  ^1.  p.  23.  34;  da» 
gegeo  adgt  eich  unter  Ramses  III  im  dreiaehoten  jahrhmidert 
Chr.,  XX.  dynastie,  sehen  der  Terfall  p.  23.  Es  sind  das 
erscbeinungen,  welche  auch  die  neuem  Zeiten  bieten:  man  denke 
sich  ein  schiff  des  entdcckers  neuer  weiten^  des  Columbus  und 
daneben  ein  panaerschiff,  wie  den  Wilhelm  I:  sollte  man  glau- 
ben, dass  nnr  wenige  Jahrhunderte  solchen  fortschritt  b&tten 
leitigen  kennen?  Jedoch  wiederholt  sich  dasselbe,  lange  schein- 
bnre  rabe  nnd  pltttsHcber  anfschwnng,  aneb  anf  andern  gebieten 
dmr  knnet  nnd  Wissenschaft:  welche  lange  leit  liegt  ▼erbiltniss* 
mSss^  zwischen  Homer  und  Archiiochos  und  wie  bleibt  doeh 
die  poesie  auf  demselben  flecke  in  ihr:  welche  ungeahndte  bewe- 
goDg  bringt  dagegen  der  erfinder  der  epodos  in  die  griechische 
poesie  nnd  musik  und  wie  rasch  schreitet  sie  von  einer  grossar- 
tigen,  in  sieh  Tollendeten  gattnng  nr  andern  1  Nachdem  aber 
den  igyptiseben  scbiffiban  im  dreuehnten  jabrbnndert  eip 
blick  geworfen,  p.  23,  aneb  die  tpltere  aeit  kura  erwibnt  istt 
eebliesst  die  abhandlnog  mit  einer  tabellarischen  tibersicht  der 
epochen,  p.  26,  einem  index  Über  die  erwähnten  tafeln  Dürni- 
cbcn's,  einem  zweiten  über  die  besondern  technischen  einrieb- 
tungen  an!  den  ägyptischen  schiffen  p.  26,  und  einer  erklärong 
teebnisclier  eeeansdrflcke,  p,37:  wir  wünschen,  durch  diese  kune 
«neige  die  philologen  anf  diese  nene  Instnng  Graser^s  anf- 
merkeam  an  machen;  sind  dareb  sie  doch  aneb  praktische  see- 
R) Inner  anr  sebrfftslellerei  Uber  die  gescbiebte  des  Seewesens 
veranlasst,  wie  der  corvettenkapitain  Werner ,  s.  Daheim  1869, 
n.  49,  p  777. 

Zum  scbluBS  noch  ein  paar  bemerkungen  allgemeiner  art. 
Man  kann  jetat  nicht  mehr  wie  frtther  die  marine  des  alter* 
tbame  80  behandeln  als  ob  dea  „antike  schiff**,  wie  man  an  sagen 
pfi^te,  nnr  einen  eniaigen  immer  Isetstebenden  typne  gehabt  bitte, 
Orae.  p.  2,  wir  kennen  Tielmebr  jetat  die  entwicklungsstnfen  des 
BchiffsbauH  von  3000  v.  Chr.  an  nnd  ^ehen  da  wieder,  wie  das 
genie  der  Griechen  alle  andern  Völker  überflügelt  und  so  grosses 
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geleistet  bat,  daas  dednreh  niehi  eUeiii  die  Börner  (vgl  Piniol. 
XIX,  p.  664)  eurfiektreteii ,  sondera  ihre  leittnngen  jetst  neeh 

immer  die  bewunderung  der  kenner  eriegeu  und  streben  zu  neuen 
ertindungeu  im  Wetteifer  mit  ihnen  entzünden.  Aber  um,  wie  es 
scheint,  die  Griechen  nicht  noch  nach  ihrem  Untergang  zur  über- 
hebung  zu  bringen,  tritt,  lo  wie  die  kenntniss  von  der  knltur 
dea  nnüteo  Aegyptens  etwas  sieberer  ans  ibrem  nebel  anftaeekt, 
das  streben  berror,  die  Aegypter  als  die,  von  denen  die  Grie- 
eben  ebne  weiteres  ibre  ideen  entlehnt  bitten,  Idninstellsii»  Gra- 
ser p.  1.  Daher  is¥  wohl  nicht  «herflflssig  darauf  Unanweisen, 
wie  schwer  der  bewois  für  einen  so  bestimmenden  cinfluss  eines 
Volkes  auf  das  andre  in  ältester  zeit  zu  führen  ist.  Bei  der 
allgemeinen  mitgift  der  meuttchen,  bei  der  vielerwärts  bestehen- 
den gleichheit  äusserer  wie  innerer  bedingungen ,  unter  denen 
versebiedene  Tdlker  sieh  bilden,  kann  eineinaelner  beiAegyptenn 
nnd  Griechen  gleisber  gedenke  eben  so  wenig  eine  entleknnqg 
anf  Seiten  der  letiteren  beweisen,  als  die  gMehbeit  einer  be- 
stimmten art  Wanten  {xuXoi  l<nov]  auf  den  schiffen  am  Unter- 
rhein mit  denen  der  ägyptischen  flussschifl'e  (Gras.  p.  24)  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Rheinländern  und  uralten  Aegyptern. 
Vielmehr  moss,  soll  snsammenhang,  entlebnnog  zwischen  awei 
vttlkern  als  naehgewiesen  gelten,  eine  ganse  reibe  in  sieb  nn- 
sammenhlngender  gedenken  nnd  foigeningen  als  sise  bei  de« 
einen  natnfgemlss  entstandene  nachgewiesen  seyn,  bei  dem  mor 
dem  aber,  dasi  dieselbe  da  sieh  nieht  hebe  selbständig  entwi- 
ckeln kßnncn.  üen  beweis  zu  führen  ist  sehr  schwer:  es  ^bt 
bei  ihm  aber  auch  noch  anderes  zu  beachten,  wovon  ein  an- 
deres mal.  E,  V.  L, 

52.  Anfänge  und  entwickelong  des  Dionysosenitus  in  Attika. 
Ein  beitrag  zur  grieebiscben  religionsgesebicbte  von  Otto  üib- 
heck.    Kiel.    1869.  <-  10  gr. 

Der  yL  stellt  sieh  die  an^be  die  allmäblieben  forteohritle 
des  Dionysosenitus  in  Athen  bis  sn  dem  seitpnnet  sn  ennitteln, 
„wo  die  ursprünglich  auch  in  Attika  grausen  orgien  des  thraki- 
scheu  fremdlings  durch  den  zauher  edler  gesittung  und  poeti- 
schen genie's  zum  reinsten  glänze  seelenvoller  hoheit  verklärt 
sind''  d.  h.  bis  zur  blütheseit  der  Attischen  tragödie.  Erscheint 
der  ansieht  sn  sein       denn  gans  dentUeh  sprieht  er  sieh  dar- 
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über  «icht  ans  -  dass  der  Dionjsosdienst  amnSebRt  in  einisehira 
puncten  des  attischen  landerebietes  angesiedelt  und  von  da  aus 
io  die  Stadt  eingedrungen  sei.  Darin  vrird  matt  ihm  recht  ge^ 
beo  müssen,  eben  so  in  dem  puncto,  dass  erst  Pisistratus  sieb 
db  aafgaBe  gMtalU  babe  „der  OioojWMreUgion  «neb  in  dffnit- 
IUmh  eahe  eine*  ebeablirkige  «tolle  »i  TenehefSBa^  —  eine  auf- 
gäbe, die  er  mit  blllfe  des  Onomakritoe  lötto,  indem  er  die  aa- 
tbetterien  neu  ordnete  nnd  bq  etnem  fünieaden  feete  erbob, 
sodanu  jährliche  ^/ffrat«  eintührte  und  das  satyrspiel  von  Ikaria 
iD  die  Stadt  verpflanzte.  Eine  kühne ,  wenn  auch  ansprechende 
bjrpotbese  dürfte  es  dagegen  sein,  wenn  er  die  Stiftung  der  gro- 
IMB  dionysien  bestimmt  auf  Ol.  76,  4  aosetst  nnd  das  „ncitoe 
fest**  dnr^  die  Pereertetralegie  des  Aesebyloe  eingeweibt  wer- 
lea  liist.  I>oeb  überlassen  wir  diesen  pnnct  nnd  was  damit 
in  lasammenbang  steht ,  der  prflfnn^  anderer  nnd  stellen  nnr 
der  entscheidunp:  des  vf.  Über  einige  ujytholopische  fragen  un- 
sere bedenken  entgegen.  Den  nach  fler  legende  unter  dem 
kftnig  Paadion  nach  Ikaria  gekommenen  Dionysosdienst  leitet 
er  TOB  den  Thrakern  in  Dentis  ber,  gesttttat  auf  die  in  der  be- 
kannten aa^  Ten  FbHomele  lud  Prokne  gemeldete  bnndesge- 
•OMenseluiil  Pandiott*s  mit  Terens.  Wir  haiton  aber  diese  sage 
ihrem  gansen  eharaeter  naeh  für  sehr  jung;  mag  sie  Indessen 
anch  alt  sein,  so  enthält  sie  doch  nichts  von  dem,  was  der  vf. 
daraus  entnimmt.  Ueberhaupt  ist  der  thrakische  Ursprung  dos 
Dionjsosdienstes  eine  völlig  unrichtige  Voraussetzung,  die  der 
▼i.  freilich  mit  den  meisten  mythologen  theilt.  Wer  unbefangen 
^  Iberliefening  prüft,  wird  sieh  dnreh  dieselbe  stets  nach  The- 
ben nnd  BOotien  als  ansgangspnnct  des  dienstes  gewiesen  se- 
btD,  wohin  ihn  eben  der  stamm  der  BSoter  getragen  bat.  Da- 
mit stimmt  die  wohl  bezcug^to  herkunft  dos  Dionysos  ^EXtv^&Qfvg 
von  der  böolischen  gemeinde  Eleutherai  fp.  8);  eben  so  die  le- 
gende von  Dionysos  JMfXüituyic,  in  welcher  der  gott  ganz  deut- 
beh  als  waffengefährto  des  Böotischen  königs  Xantbos  erscheint. 
I>SB  gegen  diesen  kimpfSsnden  Neliden  Melantbos  nennt  der  rt, 
«ben  Joider  and  Verehrer  des  Dienysos.  Er  war  aber  weder 
das  eine  noch  das  andere,  sondern  ein  heros  der  pyltsehen 
Kaukonen ,  die  den  gott  Hades  verehrten ,  an  welchen  jener 
selbst  durch  seinen  nanien  erinnert.  Eben  so  müssen  wir  ein- 
ipracbe  erheben  gegen  die  behauptung,  daas  der  in  Kreta  ver- 
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dirto  liSehsto  gott  eSgentUeh  aw  Phiygimi  stamiBOy  doiik  ent 
die  doriselien  efnwaiidorer  den  namen  ihrat  nationalon  Zen«  go- 

gcbeu  hätten;  denn  dass  der  kretische  Zeus  kein  ausländischer 
gott,  dass  er  ferner  nicht  den  Doriern,  sondern  den  AchÄern 
gtammgott  gewesen  und  schon  vor  der  dorischen  einwaoderang 
durch  eino  Ton  Böotien  ausgegangene  achftiscbe  anRiedelnng 
naeh  Kreta  gotragoo  kt,  habe  ieh  in  meiner  mjthologie  der 
griechuehen  stXmme  eo  aosfilbrlieh  bowieeon,  daaa  man  büfiger 
woiae  olme  neue  grflnde  anf  jene  ▼eraltele  ansieht  nieht  aorOek- 
kommen  loUto. 


53.  Die  Peleiaden  zu  Dodona.  Eine  religionsgeschichtliche 
Untersuchung  von  dr.  Herrn.  Friedr.  Perthes.  4.  Moers. 
1869.  -  12  gr. 

Durch  eine  klare  nnd  verstXndige  prttfnng  der  flbertiefomng 
kommt  der  vf.  anniebst  an  dem  riebtigeo  reenitat,  dast  weder 
die  itiXHa,  die  wilde  tanbe,  ein  an  Dodona  ▼erobrtes  symbol 
der  Diono  gewesen  eel,  noeb  aneb  heilige  tanben  den  ihren  flog 
beobaehteoden  priesterinnen  den  namen  gegeben  haben:  p.  9. 
Dass  aber  Ucrodot  den  namen  mXituSig  noch  nicht  gekannt 
habe,  muss  bestritten  werden.  Denn  die  von  ihm  II,  mitg-o- 
theilte  dodonäische  legende,  dass  eine  taube  zur  grüodung  dee 
Orakels  angefordert  habe,  iat  eben  nichts  als  ein  snr  erkUbrang 
jenes  namens  erhindenea  etymologisehes  mfthrehen,  nad  wenn 
er  aneb  die  dodoniischen  prieetorinnen  nieht  getadecn  niltuid§g 
nennt,  so  sagt  er  doch  Ton  den  ftgjptisoben  frsnen,  anf  wel* 
ehe  er  das  ihm  unglanbUeh  sebeinende  mKhrehen  zu  deuten 
sucht:  niXuüSfg  dt  fiot  öoxiovat  xXti&l^vai  Trgbg  JwSwvutiüV  inl 
tovdf  al  yvvaXxiri  niX.  (p.  57),  was,  wie  überhaupt  sein  ganzer 
erkläruQgs versuch  gar  keinen  sinn  hätte,  wenn  nicht  die  prie- 
sterinnen damals  schon  so  gehoissen  hätten.  Hätte  der  vf.  die* 
ses  einfaehe  sachverbältniss  nieht  durch  kttnstliebe  Interpretation 
verdunkelt,  so  würde  er  von  allen  weitem  combinationen  abgo* 
standen  sein.  Und  das  wire  in  wünschen  gewesen;  denn  er 
▼erirrt  sieb  hier  in  das  labyrintb  der  s.  g.  vergleichenden  my- 
thologie  und  gelangt  zu  ergebnisson,  die  vor  einer  nüchternen 
kritik  nicht  bestehen  können.  Er  coinbinirt  nämlich  die  do- 
donäischen  ntXHudsq  mit  der  bekannten  erzählung  der  Odyssee 
von  den  tanben»  welche  dem  vater  Zeus  ambrosia  bringen.  Nun 
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s«i  aber  ufißgofffa  etymologifleh  =  amriam,  dem  j^tfiBrtrafik 

'soma)  der  alten  Inder,  dieser  aber  nach  A.  Kuhn  ursprünglich 
das  ,,wolkenna88''  des  himmels ,   folglich  seien  die  arabrosiabrin- 
genden  tauben  der  Odyssee    mythische  wesen,  welche  im  früh- 
jähr  das  wolkennass  als  götterspeise  in  die  regjonen  des  ätbera 
tragen**  (p.  21),  folglieb  mfisse  die  erklinmg  dae  weaent  der 
(dedoaüscben)  Peleiaden  eneh         reiefa  der  wölken  geenclit 
werdea'*  (p.  25),  folglich  sei  aneh  die  dodoDiisebe  eiebe  nach 
Qrtprtinglicher  ▼orstellung  kdne  eiebe,  sondern  der  „himmlischo 
wölken-   oder  wetterbaum"  'p.  31),   den    bekanntlich  Kuhn  und 
Schwartz  in  «ler  Uckermark   aufgefunden   haben  und   den  nuo 
sie  leUwi  and  ihre  anhänger  gern  auch  in  GriecheoUnd  ond  an 
andern  orten  aeelimatisiren  möchten.   Ist  es  noeb  nVtbig  mit 
ernsthaften  gründen  aolebe  meinnngen  an  bekämpfen?  Man 
•eilte  es  kanm  glnnbea,  wenn  niebt  diese  wölken*  ond  wasser- 
mjtholo^e  wie  eine  epidemische  krankbeit  nm  sieb  tn  greifen 
drohte.    Also  ein  paar  werte  zur  abwehr.    Die  tauben  der  Odys- 
see haben  mit  den  dodonäischen  Peleiaden   nichts  gemein  als 
den  namen,  dessen  arspmog  dahin  gestellt  sein  mag.    Die  ho- 
merische ersttblang  ist  gar  kein  mytbns,  sondern  ein  allegori» 
sebss  ohtyfHif  wie  sieb  dered  mebrere  auf  aekerban,  wein-  nnd 
ftigenenhnr  beillglicbe  naebweisen  lassen  (vgl.  s.  b.  meine  myth. 
d.  Gr.  st.  I  p.  34  ff.);  sie  besiebt  sieb  nnr  anf  den  beginn  der 
ernte  beim  frühaufgang  der  Pidaden  (was  flbrigenfi  auch  dem 
vi.  nicht  entgangen  ist,  a.  p.  14  ff.].    Die  homerische  u/jßQoafa 
hat  mit  dem  indischen  amrtam  nur  den  naraen,  mit  dem  götter- 
trank  oder  ««bni  gar  nichts  gemein.    Denn  jene  ist  bekannt- 
lieb  eine  speise,  die  den  gttttem  das  brot  wie  der  nektar  den 
wem  Tortritt  (Hom.  Od.  5,  93),  dieser  ein  beransebender  opfbr» 
trank,  den  die  trinkenden  in  ihrer  Temflekung  als  eine  gäbe 
der  götter,  ja  geradezu  als  gott  preisen.    Jene  speise  geniessen 
aber  die  griechischen  götter,  um  sich  die  Unsterblichkeit  zu  er- 
halten, und  darum  heisst  sie  selbst  dfAßqoaia,  wie  der  von  Hebe 
kredenzte  nektar  ihnen  die  ewige  jugendkraft  bewahren  soll. 
EuM  eingebe  allegoiie.   Wo  bleibt  da  das  wolkennass? 

BdlKnfig  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  vf.,  wie  al- 
lerdings sebon  viele  andere  vor  ibm,  die  bekannte  stelle  Herod* 
52  als  einen  historisch  glaobwürdigen  beriebt  ansiebt.  Dass 
indessen  die  dodonäischen  priester  über  die  gottosdienstlichen 
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wblfltiiuMe  der  nneit  nidito  wiflsen  konnten,  ist  jedem  kriti« 
leken  auge  ohne  wmteres  klar,  dass  sie  wirklich  niehfs  dsTon 
gewasst  haben,  kann  niemandem  entgehen,  der  sich  mit  diesen 
dingen  eingehender  beschäftigt.  Der  tempellegende  —  denn 
weiter  ist  es  nichts  —  steht  es  auf  der  Stirn  geschrieben ,  dass 
sie  dem  dodonäisehen  orakel  vor  allen  andern  den  vonng  des 
altertfanms  vhidieifeii  will —  niekt  das  einsige  beispiel,  dass  snr 
jAn  franu  gegriffsn  wird,  wo  die  eoncarrens  ftbidicker  inetiCnte 
das  eintriglicke  gesekift  ra  beeiatriditigeii  drokt 


54.  De  Hercale  Attico.  Diss.  inaug.  scr.  H.  Dettmer.  8. 
Bonnae.  1869. 

Eine  erstUngsschrift,  der  man  fleiss,  besonnenheit  im  nrtbeil 
and  gesekiek  fflr  diese  stndien  nickt  absprechen  kann.  Ans  dem 
ersten  abscknitt,  weicker  ans  den  sobriftstelleriscken  angaben, 
den  fnsekriften  nnd  raflnsen  die  verschiedenen  atffecken  Hera- 
klesdienste statistisch  darzustellen  sucht ,  ist  hervorzuheben,  dass 
durch  eine  scharfsinnige  combination  das  Heraklesfest  im  Ky- 
nosarges  auf  den  4.  Pyan.  angesetzt  wird  p.  29.  Der  zweite 
alMchnitt  heschKftigt  sich  mit  den  attischen  sagen,  die  sich  an 
Hemkles  knüpfen.  Biektig  wird  iter  die  sage,  Tkesens  kalbe 
alle  ikm  selbst  frtther  geweihten  tempel,  vier  ansgenommen,  dem 
Herakles  geheiligt,  gegen  O.  Mftller  nlekt  als  ein  historiscker 
bericht  genommen,  soiuleni  als  ein  explicativer  mythus  gedeu- 
tet, der  die  tendenz  hatte  zu  erklären,  warum  dem  dorischen 
heros  so  Yiele,  dem  Theseus  aber  nur  vier  tempel  geweiht  wa- 
ren. Eben  so  mnss  man  dem  vir.  znstimmen,  wenn  er  spuren 
pkttnikiscken  einflosses  in  dem  attiscken  Heraklesenlt  nickt  an- 
ericennen  will  Denn  der  Ursprung  desselben  ist  ohntf  sweilel 
mit  O.  Mtiller  auf  dorische  ansiedeinngen  in  der  tetrapolis  cn- 
rfickzuführen,  worauf  auch  die  sage  von  den  Herakliden  in  At- 
tika  und  dem  zugo  der  Dioskuren  fregeii  Aphidna  [den  schon 
Uerod.  IX,  73  erwähnt),  so  wie  der  cult  dieser  spartanischen  kriegs« 
götter  im  dcroos  Kephale  [Paus.  I,  31,  1),  vor  allem  aber  die 
auch  dem  yf.  (p.  34)  nicht  entgangene  kenrormgeade  bedentung 
des  Apollocultus  neben  dem  Ueraklesdienste  in  Ifaratkon  gedeu- 
tet werden  muss.  ünd  iwar  wird  man  wohl  annehmen  mfissen, 
dass  nicht  bloss  versprengte  häufen  zu  schiff  nach  Attika  ge- 
kommen sind  (p.  72),  soudero  wenn  man  alle  momeute  zusam* 
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nenfiutt»  so  wird  auf  einen  heeresrag  der  Dorier  anter  eparUi- 

niseber  anfBhrung  zu  schliessen  sein,  der  eine  dauernde  besetzung 
der   tetrapolis   mit  dorischem  volk  zur  folge  gehabt  hat.  Die 
eitelkeit  der  Athener  hat  aber  diese  thatsache  möglichst  zurück- 
zudrängen and  aa  yerwischen  geBaebt.    Die  geneftlogie  der  Me- 
lite,  der  eponymen  heroine  des  demoe  gleiohes  namens,  hat  der 
vf.  niehi  gaas  ▼erstanden.  Sie  dentet  entselueden  aof  die  nie- 
derlassang  salaminiseher  Aehler  in  Melite,  welche  anch  sonst 
gut  beaeogt  ist   Melite  heisst  ntolieh  entweder  toehter  des 
Myrmez  oder  des  Dios;  jener  uame  erinnert  an  den  mythus 
der  aeginetischen  Achäer,  dass  ihr  xniftrjg  Aiakos  durcli  sein  ge- 
bet einst  ameiseii  in  menschen  verwande3lt  habe  —  ein  autoch- 
thonischer  mjlhusy  der  zugleich  eine  etymologisirende  hindeu. 
tung  auf  den  namen  Mjnnidonen  enthält,  vgl.  Mytb.  d.  Qr.  st. 
I  p.  78  f.  — ^  der  andere  weist  aal  den  aehüsehea  staauneegott 
Zeoa  hin,  eben  so  wie  der  name  des  kVnigs  Fandion  ai|d  der 
phyle  Dia.   Dass  Myrmex  anderswo  Poseidonisehe  heroen  an  ahn« 
Herrn  eriiRlt  (p.  65),  verträgt  sich  damit  recht  gut,  da  er  hierdurch 
mit  dem  männlichen  hauptgott  von  Attika  in  eine  solche  bezi- 
hang gesetzt  wird,  wie  sie  durch  die  niederlassung  des  von  ihm 
repräsentirten  volkselements  in  diesem  lande  geboten  war. 

Sollte  der  Tf.  beabsiehtigeo ,  dem  gebiete  der  griechischen 
ajthologie,  welches  des  aabans  noch  dringend  bedarf,  anch  in 
aniraiift  seine  thfttigkelt  an  widmen,  so  wflnschen  wir  nur,  dass  er 
sich  wie  bis  jetzt,  so  anch  ferner  frei  halten  möge  von  dem  yer- 
wirrenden  einflusse  der  hypothesen  und  namentlich  jener  ansich- 
teu,  auf  die  wir  in  der  vorigen  anzeige  liingedeutet  haben. 

ü,  i>.  Müller, 

55.  Ghsehiehte  der  griechischen  plsstik  fHr  kftnstler  nnd 

kunstfreundc  von  J.  Overbeck.  Zweite  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte aufläge.  Erster  band.  Mit  Illustrationen  gezeichnet  von 
H-  Streller  und  Jul.  Koch,  geschnitten  von  J.  G.  Flegel.  Leip- 
ag,  J.  C.  Hinrichs'sche  buchbandlung.  1869.  --  3  thir.  10  gr. 

Die  erste  anflsge  dieses  werkes  verdankte  ihre  beliebtheit 
in  weiten  kreisen  und  die  beachtnng  welche  sie  anch  ftlr  wissen* 
schaftliche  arbeiten  mit  recht  in  anspmch  nehmen  konnte,  hanpt- 
sScblich  dem  umstand,  dass  wfthrend  Brunn  in  der  künstleige* 
schichte  sich  priucipiell  eine  gleichmässige  nnd  ausgiebige  be- 
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natemig  der  moniimonte  yenagt  hatte,  Overbecks  denteUmig 
neh  gleiehmilsaig  tm£  die  monumeDte  stfitste  und  viele  monn- 
mentmle  faeten  Bun  ersten  male  in  grossem  susammenliang  be* 

nutzte  und  zu  allgemeiner  kenntniss  bracbte. 

Die  neue  umgearbeitete  aufläge  bat  wiederum  auf  die  in- 
zwischen entdeckten  neuen  monumente  sorgfaltig  riickRieht  ge- 
nommen, und  wenn  wir  an  ihrer  hADd  recapltuliren,  was  derart 
in  den  letzten  swölf  jähren  gewonnen  ist,  können  wur  wohl  an- 
fineden  sein:  es  genflgt  an  die  alterthfimUchen  reliefs  von  Sparta 
(holssehnitt  p.  90),  von  Thasos  (hohschnitt  p.  182),  die  auf 
die  Parfhenos  des  PMdias  anrück gcliende  Lenormantscbe  sta- 
stuüitc  und  die  von  Oonze  entdeckte  rcminiscens  des  Schildes 
derselben  (holzBchnitte  p.  224.  226)  zu  erinnern.  Auch  die 
neuen  archäologischen  Untersuchungen  haben  genaue  beachtong 
geinnden.  In  dnselnen  füllen,  wie  bei  dem  Kypseloskasten,  und 
besonders  bei  der  wichtigen  frage  nach  dem  Zensideal  des  Pht- 
dias,  wie  auch  filr  die  erkUbrnng  des  Partbenonfrieses  konnte 
sieh  der  Verfasser  anf  eigne,  an  andrem  ort  aosfilhrlieher  gege- 
bene darlegungen  beziehen.  In  einigen  punkten  der  alten 
kunetgeschichte ,  vor  allem  der  Vorstellung  von  Puiyklet,  findet 
gerade  jetzt  ein  noch  nicht  abgeschlossener  streit  der  meinungen 
statt.  Es  ist  wenigstens  ftir  die  popnläre  darstelluiig  des  In 
rede  stehenden  Werkes  %u  bedanem,  dass  der  Terfimer  selbst 
nooh  nieht  an  einer  entschiedenen  position  gekommen  an  sein 
seheint.  Und  bei  diesem  schwanken,  ob  und  wo  eine  monnmen* 
tele  untei'lage  fOr  unsere  Vorstellung  von  Polykletvorhanden  sei, 
konnte  auch  die  Charakteristik  Polyklets  nicht  sehr  auscliaulicli 
werden.  Während  in  der  ersten  aufläge  an  dieser  stelle  eine 
abbildung  des  ludovisischou  Herakopfes  gegeben  und  derselbe  aas- 
fttbrlich  besprochen  war,  hat  der  vf.  jetat  diese  beaiehang  anig^- 
ben,  ohne  jedoch  den  famesischeD  köpf  an  die  stelle  setaen  in  nV* 
gen.  Ffir  die  ganse  frage  darf  der  erst  Jetat  in  den  Monumenti 
deir  istitnto  1869  ufcl  I  publicirte  köpf  hervorragende  beden- 
tung  beanspruchen.  —  Die  bemcrkung,  dass  auf  der  balustrade 
des  tempels  der  Athene-Niko  die  zweimalige  darstellung  der 
Athene  problematisch  sei  (p.  393],  findet  ihre  erklärung  wohl 
in  dem  umstand  dass  der  Verfasser  Kekttl4*s  schriftchen  nur 
noch  wKhrend  des  dmcks  benutsen  konote.  —  In  betreff  der 
dentnng  des  Harpyieo-monuments,  In  welcher  der  verf.  die  Cur- 
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tius'sche  eisyrabolik  billigt,  ist  jntzt  auf  Conze  in  der  arcbaol. 
zeituDg  1869  p.  80  ff. ,  and  wiederum  auf  Curtius  ebendas.  p. 
110  fi.  zu  verweiseu. 

Die  danteUimg,  die  bei  einem  derartigen  bnche  erwMinang 
fiaden.mtne,  könnte  wobl  nnbeschadet  der  popnlXren  verstftnd- 
fidikeit  mitanter  etwas  weniger  weit  sein.  ISnselne  sitae,  wie 
besonders  p.  160  die  yergleichung  6appbo^  mit  der  jungen  dame 
im  klavier,  die  leicht  hingeworfene  arpeggien  greift,  hätte  ref. 
ia  der  neuen  aufläge  lieber  weggewünscht. 

Die  neu  hinzugekommenen  holzschnitte  siod  sorgfHUig  aos- 
gsfflfart.  Schade  y  dass  nieht  auch  manehe  nicht  sehr  gelnn> 
gSQS  der  ersten  anllage  doreh  bessere  ersetit  worden  sind. 
Wss  sind  in  der  beriebnng  anf  illnstration  die  IVansosen  gltlek- 
lidM  lentel 


56.  Notice  de  la  sculpture  antique  du  nms^  imperial  du 
U)iivre  par  W.  Fröhner,  conservatcur-adjoint  an  döpartement 
^  anti^ues  et  de  la  sculpture  moderne.  Premier  volume.  Pa- 
ris, typographie  Cliarles  de  Moorgnes  fr^res  imprimeurs  des  mn- 
i<es  hnp^vz  me  J.  J.  Bonsean,  68.  1869.  8<>,  S.  XV  n. 
690L  —  3  thir. 

Naehdem  jahrelang  für  die  besneher  der  antikensamminng 

tei  kmvre  nichts  anderes  yorlag  als  wiederabdrficke  des  alten 
und  mehr  als  veralteten  ViHcouti-Clarac'schen  cataloges,  ist  es 
oft  als  befremdlich  bezeichnet  worden,  dass  niemand  in  dem  an 
trchäologen  so  reichen  Paris  zeit  und  lust  finden  wollte  zur 
sUsssang  eines  nenen  veneiehnisses,  welches  gewissenbali  die 
issaltate  der  indessen  weit  fortgesebrittenen  wissensobaft  benntst 
nad  angewandt  bfttte.  Mit  dem  vorliegenden  band  ist  ein  flei- 
snger  anfang  gemacht.  Das  ganse  werk  ist  anf  dm  bXnde  be- 
rechnet. Schou  dieser  umfang  und  noch  mehr  die  genaue,  tro- 
ckene aufziihlung  der  Uteratur,  welche  bei  manchen  statuen  oft 
ganze  Seiten  aosfttlU,  scheint  zu  zeigeu,  dass  der  Verfasser  sich 
sieht  an  das  grosse  publicum  der  besncher,  sondern  ▼orwiegend 
si  das  kleine  der  arehftologen  wenden  wollte.  Sein  eatalog  macht 
tstsehkden  den  ansprach  fiHr  einen  wissensebaftliefaen  an  gelten« 
IMeiStt  maasstab  streng  angelegt.  lässt  er  manches  an  wünschen 
Ärig.  Befriedigend  ist  die  Vollständigkeit  mit  welcher  die  pu- 
klicatiouea  und  wichtigsten  bcsprechuugen  gesammelt  und  ange- 
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fthrt  mnd.   HoflboÜieh  maeht  eia  guter  inte  «a  •eblun  des 

Werkes  die  arbeit,  die  in  diesen  eammHiiigen  niederlegt  ist,  all- 
gümeiner  zugKnglich.  An  vielen  Btellcn  aber  hatte  die  beßchrei- 
bung  und  die  angäbe  über  erganzungen  und  defccte,  über  werth 
oder  imwerth  der  monumento,  ausführlicher  sein  müssen.  Bei- 
•pielweifle  wire  es  pfliobt  gewesen  die  wenig  bekannten  „quatre 
satgm  tMgporkmi  m*  mdaUmmi^  aoa  flUa  Albani  (a.  273— 
276  daa  ealalogs,  Ciarae  miia4e  de  soalptiud  pl.  298,  1725)  ein* 
gebender  an  nntereneben,  lumal  sdt  dnieb  aina  flbarana  glüBk- 
Hebe  entdeckung  £ugen  PSot*8  im  Bulletin  da  l*^o1e  fran^se 
d'Athi^nes  cah.  VI  die  t^rüHste  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  ist, 
dass  sie  aus  dem  Dionysostlir  ater  in  Athen  stammen ,  wo  eine 
ifinfte  ganz  gleiche  figur  sich  erhalten  hat,  während  eine  sechste 
hIcIi  in  Stockholm  (Clarac  mus^e  de  sculpture  pl.  721,  1726a) 
befindet.  So  ist  man  jetat  auf  die  Übrigens  auch  noeb  onaus- 
raiebanden  bemarkmigan  angawiaaen,  walcbe  da  Longpdriar  in 
den  Comptea  randna  da  Paaad.  daa  inacript  et  belles  lattr.  1869 
p.  25  flg.  Aber  diese  statnan  gegeben  bat  —  Naebtbeiliger  ala 
solche  Unterlassungen  ist  der  mangel  arcbKologischer  mcthode, 
den  man  vielen  erklärungen  vorzuwerfen  hat.  Es  liegt  in  der 
natur  der  cntwickelung  einer  Wissenschaft,  dass  erst  allmählich 
aus  blossem  wissenschaftlichem  takt  sieb  eine  wissenschaftlieba 
matbode  beraasgestaltet.  In  einem  solchen  Übergang  ist  die  ar- 
elrilologie  noeb  immer  begriifiBtt:  an  ataUa  individiieUer  willkfir, 
mit  welebar  aoeb  die  geiatfroUsta  bebaadlitng  selten  gana  aua- 
sdbnen  kann,  werden  olrjectiTe  gasetae  der  erklirnog  gesoebt 
Der  bis  zur  ntiebtembeit  gesteigerte  wahrbeitssinn  neuerer  zeit 
ist  der  phantasion,  auch  der  goldenen,  Überdrüssig  worden  und 
will  nicht  mehr  glauben  und  lehren,  als  was  er  beweisen  kann. 
Sonst  ging  die  esegeso  Ton  ideen,  jetzt  geht  sie  von  beobaob- 
tangan  ans»  Die  frühere  weisa,  welobe  von  niemandem  groas- 
artiger  nnd  atoohtbeiliger  vertraten  war  als  von  Walekar  nnd 
die  dämm  aveb  —  freiliob  nngareebt  nnd  nnarfrenliab  gairag 
Von  maaeber  aeita  —  in  Welekar  am  öftersten  bekibnpft 
wird,  uabm  das  einsehie  monnment  immer  nur  als  eioaelnes 
monumcnt.  Die  nachlässig  gesammelte  zahl  der  repliken  und 
ähnlichen  darstellungcii  war  ihr  nichts  weiter  als  ein  unter 
umständen  angenehmer  beweis  von  der  berühmhoit  des  betref- 
fenden Werks.   Diebteratalleo,  antiqnarisoba  keontoisa  nnd  ein 
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grösseres  oder  geringeres  quaiitiira  eigener  poesie  waren  «lie  rei- 
chen mittel ,  welche  den  archäologen,  dem  der  mutli  zum  nicht- 
wiB»en  fremd  war,  vor  keinem  räthsel  in  Verlegenheit  brachten; 
den  himmelweiten  imtenMhied  swiiehen  poetischem  und  kfinst^ 
leriMhom  ainii  im  ezegeten  sehien  maa  nicht  su  kennen  oder 
nifllit  «1  aefatan.     Heute  gilt  als  erste  and  hanptsloUiehfta 
quelle  der  erkUbmng  die  gewteeenhafte  nntemiehnng  des  glei- 
chen and  Tenrandteii.   Die  beaehtnn^  seheinhaTer  Smserifehkei- 
ten,  statistische  Sammlungen ,  voUkomnieno  kenntniss  der  monu- 
mente  bilden  die  grundlage  der  Untersuchung.    Die  archäologic 
ist  aus  den  Studierstuben  in  die  museen  verlegt  und  ihr  grösster 
Ibrtschritt  besteht  darin,  dass  sie  gegenw&rtig  weniger  weiss  als  vor 
iwanaig  jähren.  —  Der  Terfasser  obigen  bnchs  gehört  nooh  in 
denen,  weldie  mehr  wissen  als  sie  wissen  dürften.   Z.  b.  das  bor- 
ghesisclie  relief  einer  ekstatisehen  Hainade  n.  898  (Olarae  mnste 
de  senlptore  pl.  185,  185)  ist  ihm  „wahrsoheinlieh  eine  imdiah» 
mung  der  3vtug  finivofjtitt]  des  Skopas**  nach  OtlKstrat.  p.  146. 
683  Jacobs.    Aber  nach  Callistratus  schwingt  sie   eine  ziege, 
im  relief  ein  reh;   in  diesem  hat  sie  den  tbjrsos,  bei  jenem 
nicht  (el  /ä^  rov  ßat^tjcov  iiCvaact  &vQ<fov),  anderer  unter- 
sebiede  an  gesehwe^gMi.   Es  Hessen  sich  manche  belege  dieser 
art  anfilhren.   Es  ist  aber  aaeh  yiel  treffliches  in  dem  bnehe, 
8.  b.  die  abhaadlnng  (Iber  die  Aphrodite  Ton  Melos,  nnd  mit 
anerfcennnog  moss  berForgehoben  weiden,  dass  die  insebriften 
genau  beachtet  worden  sind.    Erwttnsebt,  ntttsHoil  U&d  bfanflil- 
bar  ist  das  werk  in  hohem  grade. 

57.  Mtinchener  antiken  herausgegeben  von  dr.  Carl  Fr.  A. 
vonLütoow.  München,  1869.  42  tafeln  in  kupfer,  76  n.  Xpp. 
in  fblto.  —  Oomplet  9  thlr.  6  gr. 

Wir^)  begrttssen  die  dem  herausgeber  und  Verleger  nach  vie- 
len aeliwierigkeiteafgelniigene  gUiekUohe  ToUendnag  dieses  schön 
aosgestotteten  werkes  mit  besonderer  frende,  ol^leish  es  nfita-  . 
Hell  ist  immer  too  nenem  an  wiederholen,  dass  bei  dem  je- 
tzigen stand  der  archäologischen  wissensebaft  die  wiehtigkeit 
der  gelegenheitspublicatioueu  in  Zeitschriften  und  ausgewählten 
monomeuteuhetten  sorUcktritt,  und  es  vor  allen  dingen  auf  ay- 

■)  Die  anseige  im  Phil.  Ans.  I,  p.  958  ist  ron  einem  andern  mii- 
arbeiter  des  Anseigers. 
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ankommt.  Aber  so  lange  solche  aus  leider  sehr  nahe  liegen- 
den gründen  selten  und  vereinzelt  zu  stand  kommen,  wird  eine 
abschlägige  Zahlung  wie  Lützow'n  mfinchener  antiken  stets  sehr 
erfreulich  und  jetzt  als  complemeot  zu  Brunns  vortreffliobem 
katalog  der  glyptothek  nnd  zur  geschichte  derselben  von  Ur* 
lieha  doppelt  willkomnoii  sein.  Ueber  die  amwaU  der  monii- 
mente  würde  fidi  allerdlngi  mitunter  reehten  laMen.  Die  we- 
nigen TMenbilder  i.  b.,  so  erfrealieb  auch  die  ieb5ne  neiebnnng 
anf  tafbl  6  ist,  passen  doeh  nicht  reebt  in  eine  derartige  pabli- 
cation  und  deu  riicksoiteu  der  vasen  ist  in  der  publication  wie 
in  der  erlautorung  zu  grosse  bedeutung  beigelegt,  üm  so  mehr 
lob  verdient  die  vorzügliche,  nur  in  seltenen  fallen  —  es  ist 
schade  dass  damntor  gerade  die  Bondanini'sche  Mednsa  an 
rechnen  ist  —  nach  den  strengsten  anfordemngen  nicht 
vdUig  entsprechende  ansftthrnng  der  tafeln,  welche  in  ihrer  mu- 
sterhaft beschddenen  nnd  geschmackToUeo  leiehnmig  «nd  stieh* 
manier  an  den  besten  pnbiksationen  gehören  dflrften,  welche  die 
neuere  archlologie  überhaupt  aufzuweisen  bat. 

Der  erläuternde  text  ist  ohne  bes(jiulcre  gelehrte  und  an- 
tiquarische prätension  mit  im  ganzen  ausreichender  berücksichti- 
guog  der  literatur,  geschmackvoll  und  klar  und  zugleich  mit  einem 
feinen  gefOhl  für  das  kttnsileffische  geschrieben ,  das  darchans 
nicht  allen  arehldogen  naohgerlihnt  werden  kann.  Besimders 
gelungen  milchte  in  dieser  hinsieht  die  exposition  des  schdnen 
kopfes  taf.  19  sein,  dessen  abbildnng  jedoch  der  gesunden  ftnsclie 
des  Originals  nicht  ganz  gerecht  wird.  —  Die  Khnllchkelt  des  p. 
55  mitgetheilteu  relieffragmentes  von  der  akropolis  mit  dem 
barberinischen  Faun  [zu  dessen  geschichte  auch  Masaimo  d*Aze- 
gUo  I  miei  ricordi  II  p.  126  ff.  verglichen  werden  kann]  möchte 
der  heransgebcr  doch  wohl  stark  überschätzen.  —  Die  statne 
aus  schwaraem  marmor  taf.  31  kann  keines£alls  fttr  eine  Derne* 
•  ter  und  auch  nicht  als  der  Blektra  der  neapolitanischen  gruppe 
Mhnlieh  gelten.  Bewegung  und  motly»  und  auch  die  ferbe 
des  marmors,  ffeihren  memlleh  bestimmt  auf  Selene. 

Einige  irrthümer  hat  der  Herausgeber  selbst  in  den  nach 
trägen  verbessert.    Dass  der  köpf  tat.  1   nicht  Alexander  8on- 
dern  einem  meerdämon  angehöre,  kann  des  haars  wegen  nicht 
wohl  bezweifelt  werden.  —  Dass  in  den  marmorangabcn  unrich- 
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tigkeiten  vorkommen  ,  wird  man  bei  der  vielfach  falschen  und 
hsTtottekigen  tradition  and  der  Bcbwierigkeit  darin  zu  lernen,  dem 
beransgeber  kanm  snm  Torwvf  maoben  dürfen.  —  Besonders  er- 
winseht  sind  die  drei  letsten  tafieln:  vier  etnukitebe  kllpfe,  die 
berühmte  eingekerkerte  Venne  nnd  ein  sdittnes  relief ,  das  Pe- 
l>pbem  mit  einem  der  geführten  dei  Odjieene  darstellt 

58.  Die  knioenden  figaren  der  altgriechischen  kunst.  Von 
Ernst  Curtius.  Neun  und  zwanzigstes  programm  zum  Win- 
kelmannsfest  der  archäologischen  gesellschaft  zu  Berlin.  Nebst 
einer  tafeL   Berlin.  1869.    4^    S.  12. 

Wer  von  andern  arbeiten  des  Verfassers  her  mit  dem  gu- 
ten mtnrnen  an  dtose  abbandlang  gebt,  fSrdemng  wenigstens 
•dnreh  anregende  gedenken  m  erhalten,  wird  sieb  in  nngewühn- 
lieher  weise  enttänseht  sehen.  Die  nntersnebung,  die  in  derseU 
ben  enthalten  ist,  hat  der  znfall  gemacht  nnd  die  zerstrentbeit 
aufgeschrieben.  Wir  sprechen  dieses  hart  klingende  urtheil  mit 
dem  bewiiystsein  aus,  dass  es  weniger  glauben  als  missdeutung 
finden  wird;  halten  es  aber  (nicht  trota  sondern  wep^en  unserer 
persönlicheo  hochachtang  Yor  dem  rerfiMSer)  für  pflicht  dasselbe 
als  das  ergebniss  einer  Tomrtbeilsleeea  prttfting  rtteksiehtsles  an 
begrlladeD,  nnd  kdnnen  die  Aitsebeidong  getrost  einem  jeden 
flberlassen,  der  mit  einer  nmfkssenderen  kenntmss  der  antiken 
monamente  einigen  wissenschaftlichen  wabrbeitssinn  verbindet. 
Der  verf.  hat  auf  archäologischem  gebiete  in  letzter  zeit  zu  viel 
ähnliche  arbeiten  geliefert  —  beispielsweise  verweisen  wir  auf 
die  niiscclle  [Arch.  Zeit.  1869  p.  62]  über  das  phönicische 
orbild  der  mediceisehen  Venus  —  und  er  sieht  auf  sorgf&l- 
tige  forsehnng  so  energiseh  als  aof  „spröden  rationalismas 
nnd  fibertriebene  skepsis'*  herab  (a.  a.  o.  p.  17),  dass  ee 
wohl  an  der  leit  ist,  ihn  in  aller  ehrliehkeit  daran  an  eruinern, 
mit  wie  gntem  gründe  man  gegenwärtig  nnerbittlieh  gegen 
atten  dilettantismus  in  der  archäologie  gestimmt  ist.  —  Das  pro- 
gramm  beginnt  mit  der  behauptung,  dass  die  behandlung  der  in 
der  kuubt  typisch  gewordenen  ausdrucks weisen,  oder  ,,die  ar- 
chäologische schematologie*^,  Über  gebühr  bisher  vernachlässigt 
worden  sei  (sind  die  grossen  abhandlangen  von  Ötephani  über 
das  handreiehen,  die  stelinngen  dee  ansmhens  n.  s.  w.  für  den 
Tetfasser  «ngesehrieben  ?)  nnd  mit  derbemerknng  dass  man  die 


Digitized  by  Google 


104 


58.  Archäologie. 


Nr.  2. 


scheinbar  von  den  wirklich  knieenden  figmren  zu  unterscheiden 
habe.  Leicht  verständlich  sei  die  Haltung  derjeni§^en  figuren, 
die  mit  beiden  beinen  knieen,  schwieriger  die  „Stellung  des 
halbknieeos,  wo  das  eiao  beio  mit  dem  knie  den  boden  bertihit| 
das  andere  entweder  aiugeetreckt  oder  an^eittttet  iei^*.  Dieiee 
„ludbknieen  in  der  iltem  knnit**  m  nntennehen  let  absiebt  der 
abhandlnng.  Garn  willkllrlieb,  ebne  Jede  Ordnung  nad  ebne 
den  ftofiP  aneb  nnr  entfernt  an  enebSpfen,  wefden  eine  reibe  bei- 
spiele  vorgenommen,  wie  sie  gerade  dem  yerfasser  vorkamen :  das 
verschiedene  alter  der  monumente,  die  verschiedene  technik ,  die 
verschiedene  form  des  raumes,  in  dem  sich  die  composition  zeigt, 
und  was  namentlich  hier  von  bedentung  ist  die  venchiedene 
Sorgfalt  oder  nachlässigkeit  der  ausfuhrnng  ist  dabei  gana  aniaer 
aebt  gelassen,  ja  im  Terlanf  der  betraebtnng  die  anfangs  anf- 
gestellte  nntersebeidang  awiseben  sebeinbarem  nnd  wirkliebem 
knieen  gana  yergessen  worden.  Jede  altertbfimllebe  knnst  gibt 
soleben  fignren,  die  in  lebballer  eile  dargestelU  sind,  eine  der* 
artige  haltung,  dass  das  eine  knie  dem  bodon  nahe  kommt. 
Für  diese  allbekannte  thatsache  gibt  es  nur  eine  erklKrung,  die 
wir  bei  dem  Verfasser  vergebens  suchen:  es  ist  eine  übertrie- 
bene darsteliang  der  natürlichen  bewegung,  wie  die  ältere  kunat 
überall  in  ibrem  streben  nach  d^atlicbem  aosdmek  ins  eonvnn- 
tionelle  übertreibt,  nnd  dieselbe  wird  mit  voriiebe  da  angewen- 
det, wo  es  sieb  nm  eomposition  im  runden  räum  bandelt, 
weil  die  ältere  knnst  eine  mSgliebBt  gleiebmässige  nnd  regelml- 
ssige  ansfttUnng  des  gegebenen  ranmes  durch  die  figur  erstrebt. 
Wir  finden  sie  also ,  wie  auch  die  vom  verf.  zusammengestellten 
beispielo  seiner  hüifstafel  deutlich  zeigen,  hauptsächlich  auf  mün- 
sen,  spiegeln,  im  iunern  runder  schalen  u.8.  w.  —  Es  ist  richtig 
dass  man  bei  der  erklämng  einzelner  monumente  biaweUen  daa 
typisebe  dieser  baltung  niebt  gebdrig  beaebtet  bat;  so  erklärt 
der  verf.  riebtig  den  Bros  einer  spiegebniebnung  (no.  IS)  als 
im  begriff  über  das  (in  Wellenlinien  angedeutete)  meer  au  eilen; 
aber  statt  sich  mit  einer  epigrammatischen  pointe  gegen  Ger- 
hard zu  wenden,  der  trotz  seiner  blindheit  hunderten  in  genauer 
benntniss  der  monumente  überlegen  war,  hätte  der  veri«  besser 
getban  an  das  bekannte  ^Epwg  upfttan  iiM^cof,  "Bffwg,  og  —  90»- 
tfg  tin^fidvTtog  nnd  äbnliebes  au  erinnern.  Häufig  bei  ge- 
ringen oder  sebleeht  erbaltenen  darstellungen  lässt  sieb  sebwer 
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entscheiden  ob  laufen  oder  knioen  gemeint  ist.  Dann  kann  man 
die  sAche  nicht  mit  einer  gefälligen  wendaug  ftbmacbcu,  sondern 
nnr  darch  Borg*fliltige8  Studium  des  verwandten  6ieb  ein  nrtbett 
bÜden,  bat  mllnien  also  dnreh  ftadinm  einfir  gsmea  mllniseria, 
wovon  der  rat  aUefdings  keine  ahnuig  na  lieben  eoheinL 
Dareb  ein  foleliee  etudinm  würde  aieli  wohl  nniweifelliaft  erge- 
ben, dam  Braadi»  anf  den  aatrapenmUniett  Ton  Soloi  gana  rieh* 
tig  „knieeude  bogcnschützen"  erkannt  bat,  —  Manches  durch- 
aas nicht  zugehörige  ist  vom  verf.  zugezogen  worden ,  so  die 
mfinze  von  Elia  no.  7,  die  der  freien  knnst  angebdrt  und  das 
typische  ),halbkni6en'*  gar  nicht  zeigt  Der  verf.  kann  anoh  das 
eitirte  reKef  mit  Meteor  (N.  M.  d.  initit.  p.  126)  nieht  aageee- 
Ken  beben:  dort  itekt  ja  Mereor.  In  Twlen  lillen  (beiepieU- 
weiie  bei  den  mUnsen  des  bondeegeiieifenkrieges  p.  4)  weite 
man  nicbt:  hat  der  verf.  falsch  citirt?  falsch  yeratanden?  oder 
falsch  gesehen?  —  Wir  bedauern  unsern  glauben  bekennen  zu 
mn^seUf  dass  die  archäologie  aus  solchen  arbeiten  schlechterdings 
keinen  gewinn  aieht. 

59.  Lndoviei  Sehwabii  obeerralionnm  arehaeologieanun 
partienla  I;   4.  8.  18.   Dorpat.  UnivenitStiprogranini.  1869. 
Das  Programm  entblüt  eine  neue  bebandlong  der  aabhrei- 

eben  statuen,  welche  unter  dem  namen  der  bogenspanner  be- 
kannt sind.  Die  durch  Friederichs  kürzlich  festgestellte  erklä- 
rung  der  handlung  in  der  Amor  begriffen  ist,  dass  er  nämlich 
das  sebleifenende  der  bogensebne  über  das  gekrümmte  ende  des 
bogene  riebet  wird  adoptirt  und  doreh  hinwela  anf  ein  nicht 
beiefateCee  esemplar  im  britisehen  mnsenm,  an  welchem  die  be- 
tiefenden  theile  erhalten  amd,  weiter  geetfltat.  Daaa  ein  atti- 
ichee  sarkophagrellef  (Arehiol.  Zeltang  1868  p.  88)  die  figur 
in  der  nämlichen  weise  reproducirt,  ist  dem  verf.  entgangen, 
ebenso  sind  ihm  die  in  Athen  befindlichen  repliken  unbekannt 
geblieben,  die  am  o.  g.  o.  genannt  sind.  Der  verf.  widerlegt 
ferner  die  meinnng  von  Fried crichs^  dass  Amor  nicht  seinen  ei- 
genen bogen,  sondern  den  des  Herakles  spanne.  Das  löwenfell 
ud  die  kevle  seien  nnr  an  einigen  repUken  als  parerga  vor- 
banden nnd  wu  stSreode  antbat  der  eopisten:  das  bronaeorigi* 
oal  das  ▼oransgesetat  werden  nrilsse,  könne  dergleichen  nicbt 
gehabt  haben.    Dies  resultat  ist  durchaus  überzeugend.  —  Der 
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zweite  thei!  des  programras  beschHftIgt  sich,  ohne  den  Vorzug" 
der  kürze,  zu  welcher  doch  sonst  die  lateinische  spräche  zu  nö- 
tbigen  pflegt,  und  allem  anscheia  nach  nicht  sehr  glttckUch  mit 
der  ebenfalls  sehen  oft  behandelten  frage  Über  die  gmppen  der 
atbemaehen  tgrrannenmSrder  «od  deren  auf  nns  gekommene  re- 
prodaotionen.  Bine  neaeidingi  auf  dem  boden  der  etadt  Ten* 
ehdra  in  der  Cyrenaiea  geftindene  pananathenKisehe  yase,  die  in 
das  britische  museum  gekommen  ist,  zeigt  als  emUem  des  Schil- 
des der  Athene  Polias  die  bekannte  gruppe  ganz  ähnlich  wie 
in  dem  relief  des  stackelbergschen  thrones  und  der  athenischen 
tetradrachme ,  nur  mit  dem  unterschiede  dass  Aristogeitou  uicbt 
auf  der  rechten  sondern  der  linken  seite  des  Harmodios  stobt. 
Bei  der  flttehtigkeit  mit  der  anf  rasen  gerade  die  nebendinge 
bebandelt  sind,  darf  man  sebleebterdings  anf  einen  derartigen 
nntersefaied  niobt  viel  geben.  Es  ist  daher  sdion  an  sieb  nn- 
wabrsebeinlteb,  wenn  der  verf.  diese  abweiehnng  des  vasenMfdee 
benatzt,  um  danach  allen  bisherigen  auffassungcn  entgegen  das 
original  zu  construireu.  Diese  herstellung  wäre  eine  eminent 
unkUnstleriscbe :  es  würden  die  beiden  figuren  nach  dem  an> 
griffsobjecte  nicht  convergiren  sondern  divergiren,  und  die  Athe- 
ner ihre  lieblings beiden  fast  von  jedem  standpunot  ans  nnr 
negttnstig  gesehen  haben.  Die  gmppe  wflrde  ttberhanpt  aerfiJIett. 
Der  xweifol  des  rerf.  an  der  riebtigkeit  der  bisher  allgemein  an- 
genommenen  reeonstmetion  beruht  anf  einer  nnbegrflndeten  an- 
sieht iiber  das  motiv  der  statue  des  Aristogeiton :  er  deckt  sei* 
nen  genossen  nicht  mit  dem  vorgehaltenen  arm  (dieser  wäre  zu 
diesem  zweck  zu  wenig  erhoben),  sondern  er  hält  sich  für  einen 
zweiten  angriff  in  bereitschaft.  Gewiss  richtig  ist  die  bemer- 
knng,  dass  Aristogeiton  in  der  linken  die  schwertscheide  hielt; 
aaspreohend  die  begrttndnng  der  allerdings  sehr  nahe  liegenden 
▼ermnthnng,  die  genannte  Ta«e  möge  an  jener  seit  rerfertigt 
sein,  als  die  älteste  gmppe  des  Antenor  mit  grosser  fnerliebkeit 
naeb  Athen  aortickgebraebt  wnrde. 


Der  ^)  vf.  behandelt  zuerst  die  in  22  oxeniplareu  erhaltene 
statue  des  bogenspannenden  Amor.  Er  widerlegt  ttberaengend 
Friederieb's  vermuthnng,  dass  Amor  niebt  seinen,  sondern  des 

Zweite  anssige  ron  einem  sadem  mitsrbeitsr. 
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Herkules  bogen  spanne,  indem  er  den  scbluss  von  den  an  der 
stütze  einiger  statuen  sichtbaren  attributen  des  HerakleH  auf  das 
wahrscheinlich  eherne  original,  welches  gar  keiner  stütze  bedarf, 
abweist.  Ausftthrlichar  bespricht  der  yf.  zweitens  die  erhaltenen 
naehbildnagen  der  grnppe  Ton  Hannodios  und  Aristogeiton,  in 
denen  Im  j.  1865  eine  der  in  Teuelun  entdeekten  panathenli- 
aehen  amphoren  gekommen  ist.  Es  wird  an^geftihrt,  dass  anf  dem 
eeUlde  der  Athena  Aristogeiton  besser  sebtttaend  vor  Harmodios 
trete  als  auf  dem  von  Stackelberg  zuerst  richtig  gedeuteten  relief 
eines  athenischen  Bossels,  auch  auf  die  münzen  gehörig  rücksicht 
genommen  und  dann  der  versuch  gemacht ,  als  das  original  je- 
ner nachbildungen  die  ältere  gruppe  des  Antenor  nachzuweisen. 
Weil  nämlieh  jene  vasen  den  Inschriften  nach  in  das  vierte  jahrb. 
Tor  Ohr,  gebttren,  die  steinen  des  Antenor  aber  naeb  Alexanders 
tode  naeb  Aüben  gelangten  (bierans  wird  entspreebend  die  yer- 
ecbiedenhelt  der  angaben  Uber  den  absender  abgeleitet),  scbefait 
dem  vf.  jene  ampbora  die  eben  sorackgekebrte  gruppe  darzu- 
stellen, und  zwar  treuer  als  die  plastischen  reproduktionen.  Der 
Stil  der  statuen  in  Neapel,  die  Friederichs,  und  in  Florenz,  die 
Benndorf  erkaimte,  spricht  aber  weit  mehr  für  den  jüngeren  mei- 
ster  Kritios:  sie  sind  zwar  alterthümlioh  aber  mit  einer  freibeit 
bebaadeU,  die  wir  einem  ktlnstler  des  seebsten  jabrli.  nicbt  in* 
tränen  dürfen«  Wenn  der  vf.  meint,  swisoben  510  nnd  378  sei 
kein  so  grosser  leitnntersebied ,  so  sebeint  er  die  rasebe  eal- 
wiekelung  der  grieeUscben  seniptnr  nicht  erwogen  sn  babeo. 
£s  ist  kaum  denkbar,  dass  man  in  Athen  im  Jahre  510  die 
stofe  der  Aegineten  schon  beinahe  überholt  haben  sollte. 

60.  Kurse  anleitung  zu  einem  zweckmässigen  besuche  der 
päpstlichen  mnseen  antiker  bildwerke  des  Vaticans  und  Capitols 
für  künstler  nnd  knnstfrennde.  Von  Emil  Wölfl  Berlin* 
1870.  Verlag  der  kttnigL  geheimen  ober-bofbnebdmekerei  (B. 
V«  Dedcer).   92.  XU.  s.   8^  ^  90  gr. 

Dies  kleine  buch,  dessen  Vbersetsnngsreebt  Toibebalten  ist, 
trägt  zwar  als  änorgonator ,  zur  abwendung  des  büsen  blicks, 
die  nicht  mehr  ganz  unbekannte  formel  „für  künstler  und  kunst- 
irennde"  an  der  stirn.  Da  jedoch  die  archäologen  auch  gerne 
sn-  dieser  letcteren  gattung  gerechnet  werden  möchten  und  meist 
eben  so  bereit  sind  von  den  ktinstlem  sn  lernen,  als  diese  nn- 
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bereit  toh  den  erehlelegen  belebrung  anntnehmen,  so  werden 
viele  dnreh  den  grossen  ruf  dos  Verfassers  als  künstler  an- 
gozogcu,  sein  büchlein  zur  liand  nehmen,  um  sich  von  ihm 
zum  be.suchc  joner  beiden  museen  „anleiten^'  zu  lassen.  Sie 
werden  sich  sehr  getäuscht  finden«  Die  anleitung ,  welche  Emil 
Wolff  giebt,  bestebt  in  einer  ungemein  oberflMobliehen  nnd  nn- 
genauen  notie  fiber  die  Verdienste  der  päbete  um  die  eunmluiH 
gen,  und  darin,  daw  er  die  ktlnetlerisch  und  kunstgeeehiebtlieh 
bedeutenden  werke  aus  der  masse  des  vorhandenen  hervorheben 
will,  wahrend  die  mythischen  beziehungen  als  für  seine  zwe- 
cke gleichgültig  den  archiiologen  überlassen  bleiben  sollen.  Zwar 
kann  er  des  beistaoda  der  arobäoiogcn  doch  niobt  ganz  entra- 
tben«  Denn  dass  der  apoxyomenos  auf  Lysipp  snrfickgebe,  ist 
doch  wohl  keine  mythiBche  besiebung?  und  die  aagia  in  dar 
band  des  Apoll  wird  filr  die  erUftrung  des  ausdrucke  des  ^kopfs 
benutzt.  Aber  dass  der  verfiuser  trots  soleber  vereinaelter 
schwächen  im  künstlerischen  selbstbewnsstsein  die  mnseen  ohne 
rücksicht  auf  die  archüologen  durcheilt,  ist  ihm  zuzugeben:  p. 
17  wird  an  dem  doryphoros  als  „unschönem  discobol'^  vorüber- 
gegaogenf  p.  24  werden  die  philologen  zur  Untersuchung  aufge* 
fordert,  ob  nieht  der  braneh  namo  und  vaterknd  des  kflnstlara 
auf  dem  werke  ansngeben»  erst  von  den  giieelrisehen  kfinsdem 
in  Bom  eingeführt  sei,  p.  29  beim  sog.  Antinous  wird  ftber  po- 
lykletisohe  proportionen  geredet ,  p.  -84  wird  die  ganz  neue 
vermuthnng  aufgestollt,  ob  nicht  die  sog.  Minerva  in  der  galleria 
deUe  statuo  am  ende  gar  ein  Apoll  sei  n.  s.  w. 

Ich  glaube  auch  künstler  und  kunstfreunde  hätten  wohl  an- 
sprach anl  eine  etwas  weniger  unbefangene  anleituog.  Denn 
durch  ein  paar  nicht  neue  aber  richtige  bemerkungen  und  durch 
die  nicht  neue  und  bereits  abgefthane  paradoxe  behanptung»  daas 
die  capitoiinisehe  wöl£n  nicht  antik  sei,  wud  niemand  (aueh  der 
laie  nicht,  der,  ganz  abzusehen  von  Bnrokhardts  bescheidenem 
und  trefflichen  Cicerone,  schon  in  Bädeckers  handbuch  weit  ge- 
wissenhaftere belclirung  findet)  für  die  flüchtigkeit  des  ganzen 
entschädigt  werden  können.  —  Druckfehler  wie  Apoziomeuos^ 
Ettdymeon,  und  von  dem  Augustus  von  prima  porta:  (die  sta- 
tue»  welche)  „vor  etwa  26  jähren  an  einem  orte  jetat  prima 
poMU  benannt  gefunden  wurde'*,  sind  nicht  geeignet  die  brauch- 
barkeit  und  den  genuss  au  erhöhen.  
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61.  Index  Mholarum  ...  in  aead.  Georgia  Augosta  per 
semestre  hibernuin  anni  MDCCCLXIX  ....  habendanim.  — 
Inest  Friderici  Wiese leri  commentatio  de  difficilioribus  qui- 
busdam  Pollucis  aliorumque  ecHptorum  vctcnirn  iocis,  qui  ad 
oraatum  aoaenicum  spectaot.    Gottiogae.    4.    22  b» 

Der  Terf.  giebt  in  yorli^gender  abhaDdlmig,  deren  reidieD 
Inhalt  wir  bier  theilweiM  nnr  andeuten  können,  eine  reihe  werth- 
▼oHer  nnterenehnngen  Uber  die  beksnnte  oteUe  des  Pollnx  IV» 
116 — 11)1,  welche  über  das  coetfhn  der  echavipieler  handelt. 
Manches  zur  erläotemng  der  schwierigen  punkte  hat  der  verf. 
bereits  in  frühem  Schriften  beigebracht ,  in  diesen  erörteruugen 
wird  einiges  weiter  ausgeführt,  anderes  berichtigt. 

ZuDächst  handelt  vf.  zu  §.  116  vom  autfiuuoifj  daa  er  frtt* 
her  mit  dem  n^yact(fld4w  nnd  Jtq^tf^tdtov  inaammengeBtelH 
halte,  'Jetst  aber  als  „trioot**  erklftrt,  vnd  iwar  so,  dass  jenes 
wort  die  bedeeknng  jedes  kOrpertheils  beseiehnen  kann,  wenn 
^ese  denselben  nnr  mehr  oder  weniger  genau  nachbildet.  Ne- 
benher wird  In  der  bekannten  stelle  der  Vita  Aescbyli  bei  Kobor- 
telli,  wo  für  xul  zw  üwfian  der  vf.  früher  Gwfxuiioy  verniuthete 
mit  recht  diese  conjectur  zurückgenommen ,  eben  weil  die  an- 
weudaog  des  cut^ttw  in  der  tragödie  wohl  selten  war;  ob 
aber  das  jetot  Torgeschhigene  {fuf««»  =  Umha  ialam  ekignh 
odttrieki  dem  cv^futUt  welches  einige  fireilieh  InterpoHrte  hand- 
schriften  bieten,  yonusiehen  ist,  scheint  iweilelhaft. '  Zu  smurf- 
lor  (§  115}  wnrd  sodann  die  sehen  früher  aufgestellte  Verbes- 
serung zu  Poll.  VII,  47  Jioiijaov  '/JaAtoc  für  ßuxxncdg  wie- 
derholt und  daneben  im  Et.  M.  186,  32  xui  toi-  /iioi  vaor  Squ- 
xtg  sehr  glaublich  in  x*^^"  ^mvvüov  0Qanwi  geändert.  In  §« 
HC  i9X\X  auf,  dass  gjuto^^  bis  jetst  als  j|f*icü>'  oQ9ocrudtog  er- 
klärt, unter  den  i/tßkii/tara  erwähnt  wird.  Wieseler  meint,  es 
sei  das  neutrum  oraroV  su  lesen  und  darunter  eine  ehlamys  au 
Tcrstehen,  die  eben  so  lang  war,  als  die  tuniea,  wie  das  nament* 
Bdi  auf  taf.  XIII,  fig.  2  der  Denkm.'  d.  bflhnenw.  seehsmal  vor- 
kommt. Das  äygtpnv  (§.  116)  belreft'end,  wird  in  der  uotiz  des 
Et.  M.  14,  2  uygtjiov,  noixCkov^  Iqfovv ,  dixivotidig'  xui  hdvfiu 
d(  notöv  für  noix(Xov —  weil  das  uy^jtiVQt  nicht  immer  bunt  zu 
sein  braache  und  im  gogensatze  zu  Mvftu  ein  Substantiv  erfor- 
dert werde  —  nHuapop  voigeschlagen ,  was  in  Pollnx*  nXir/Mt 
il^  iqfwß  dtMnmdtg  vortrefflich  stimmt.   Es  wird  dann  naehgo- 
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wiesen,  dass  Tifeeias  und  andere  aelier  nicht  immer  das  «f^ip^p 
getragen  hätten.  Das  xohmtiM  (§.  116)  iXsst  sich  iwar  mit 
gewissheit  auf  denkmälem  des  bahnen wesens  'nicht  nachweisen, 

^odesseu  zweifelt  vf.  nicht,  dass  damit  eine  kürzere  obertunica 
bezeicbuet  werde,  die  so  gegürtet  sei,  dass  da»  gewand  einen 
sinofl  bilde.    Vgl.  iJeukm.  d.  a.  k.  II,  48,  606;  49,  616. 

Die  i^aniCg  (§.  116)  nach  Pollux  GvüTQtfifAandv  u  noQtpV" 

ttg  er Uirt  Wieseler  für  eine  dilamjs  miU  braeokio  eireHai§e«kmpnh 
pterea  qttod  tmmu  e$$et  et  mimu  empla.  Dabei  wird  der  ge- 
branch  des  wertes,  so  wie  des  verwandten  f^mop  erlKntert. 

Zu  xQOxuiTog  [§.  117)  bemerkt  der  vf. ,  aus  Pollux  folge  uicht» 
dass  nur  Bacchus  dieses  gewand  —  kein  pallium,  sondern  wie 
das  x6)>iftiifia  eine  obertunica  —  auf  der  bülme  getragen  habe, 
und  verbreitet  sich  weiter  über  das  vorkommen  desselben  ausser- 
halb der  bttbne.  Wenn  Pollux  dieses  kleidungsstück  als  Ifiultiov 
bezeichne,  so  habe  er  damit  nicht  gmrrt,  denn  einmal  werde 
i§uinw  wie  Mv|ia  Öfter  von  Jedem  beliebigen  kleidnngsstlicke 
gebrancht,  nnd  dann  sei  hier  der  gegensats  snr  ifornttg,  die 
nicht  als  kleidungsstttck  beseichnet  werde,  zu  berücksichtigen; 
eine  genaue  bestiminung  der  art  des  gewaudes  habe  nicht  ge- 
geben werden  sollen.  Ausserdem  gibt  der  vf.  nachweisuugen 
über  den  fkat^uXicttiQ  der  tragischen  Schauspieler.  An  verbes- 
sernngen  finden  sich  in  diesem  abschnitte  Athen.  XII,  519  c  iuo 
toig  &$iQa}^  für  iji)  r*  nnd  Lnc,  Baoch.  2  ip  »omitf  iuU  tovrop 
fttr  h  MQ9K^^  *•  9»j  das  «oiory  des  BUen  soll  dem  »o^^Af»  des 
fiacchos  entsprechen,  namentÜeh  weil  dieser  als  ctf^atfiyo^  jener 
als  vJtoaTQUTrjyog  aufgefasst  werde  und  dabei  an  das  pakuUmmdum 
gedacht  sei.  Sollte  nicht  lieber  doch  der  fehler  weiter  oben  zu 
suchen  und  nach  Luc.  de  bist,  conscrib.  10  für  iy  noQ<fVQ(di,  zu 
schreiben  sein  Iv  xQoxutiti)  xui  noQfVQidi?  Endlich  wird  über 
das  ijfii^qrifiu  (§.119)  gehandelt;  dafür  iiatten  schon  fetther  Kflhn 
und  Meineke  iMf^Qafitfta  geschrieben,  letsterer  aber  spitter  iit(if(ftfi§ia 
als  mOgUeh  beietehnet.  Wieseler  verwirft  beides  nnd  ist  der 
Ansicht,  man  müsse  die  beaeichnng  eines  gewandes  haben^  welches 
in  der  art  an  die  ezomis  angefügt  werde,  dass  es  leicht  wieder 
entfernt  werden  könne,  schreibt  daher  ifxmijovijijia.  Dabei  wird 
Athen.  XII  p.  5;i5  e  für  in(  mgovf]  verbessert  ini  6i  ifintQu- 
pi^t.    Das  ifAHi(^6v^u  lifu'iiXQv  war  ideutiacb  mit  der  cblamjrs 
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des  citbaröden,  welche  imnÖQnaßa  genannt  wird.  Beide  wurden 
mit  einer  ßlnUa  an  die  imica  talarU  geheftet. 

Den  schlnss  dieies  so  lehrreiehen  prognunmB  machen  vier 
Terbessernngen  so  PoUnx  IV,  141  ff.,  wo  Über  dielarcPMva 
mna  gehandelt  wird,  nlmlieh  fttr  Eifjuiti  ,'Iinnf^,  för  'Afi^v 
ftwfij  „ufivva  ^  notvij*',  für  flgfufiog  „7Ti()yufxoi^'.  M$9'aie9v 
wird  als  aus  einem  fi.v,i^tx(t( ,  das  als  glosse  zu  wfA^ui  gesetzt 
war,  entstanden  ausgeworfen. 

62.  Das  alte  römische  Jahr  und  seine  tage.  Kine  chrono* 
logisch-rechtsgeschichtliche  Untersuchung  in  zwei  büchem.  Von 
Plu  £.  Hnschke.  Breslau.  1869.  Hirt  X,  380  s.  —  A.  n. 
d.  t.:   Bdmische  Stadien.    Erster  thäl.  —  2  thlr.  25  gr. 

Dieses  werk  eines  vielbewfthrten  Veteranen  der  römischen 
alterthumsforscbung  unterzieht  in  seiner  ersten,  mehr  chronolo* 
gischen  abtheilung  die  gestaltung  des  jalireti  vor  Cäsar  sammt 
dessen  reform,  im  zweiton,  vorwiegend  rechtsgescliichtlichcn  bu- 
che die  besonderen  eigenschafteu  der  einaelnen  lialendertage 
einer  eingehenden,  von  gmnd.aut  constmirenden  nntersuchnngi 
welche  auf  beiden  gelneten  an  eigenthflmlichen  nnd  neuen  re- 
snltaten  gehmgt.  fiel  dem  eindringenden  Scharfsinn  nnd  der 
reichen  gelehrsamkeit  des  vf,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  viele 
schrif  täte  Heu  einer  besseren  erklärung  oder  lesung  unterstellt, 
80  manche  aufstelluiii^en  der  Vorgänger  berichtigt,  passende  deu- 
tongen  schwieriger  namen  und  ausdrücke  beigebracht  und  über- 
hanpt  der  bctrachtung  nicht  wenig  neue  gesichtspuukte  eröffnet 
weiden.  Nicht  selten  begegnet  es  aber  dem  vf.,  dass  er  mythi- 
sches nnd  historisches  an  wenig  auseinanderhaltend  die  grense 
des  erreichbaren  flbersieht  und  in  dem  bestreben,  alle  räthsel, 
aneh  die  nebel  der  urzett  anfsnldsen  sich  in  bodenlose  specola- 
tionen  und  abenteuerliche  behauptungen  verliert. 

Von  den  chronologischen  crgebnisHeu  des  ersten  buclies 
können  vifir  meist  nur  diejenigen  auerkennen ,  welche  neueren 
hjpothesen  gegenüber  die  alte  Überlieferung,  sie  deutend  und 
erginxend,  vertheidigen ;  so  die  Widerlegung  der  von  Tb.  Blomm- 
sen  aufgestellten  jähr-  und  schaltungsweise,  die  reihenfolge  der 
22*  und  28tilgigen  einschaltung,  den  ansata  derselben  immer  nach 
den  terminalien  (23.  febmar)  nnd  vor  dem  regifugium  (24.  fe- 
bmar),  das  schwanken  nicht  des  februar  sondern  des  schaltmo- 
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nats  zwischen  27  und  28  tagen,  die  Scheidung  der  decemviralen 
adwlteordniiDg  von  dem  swölftafelogesetSi  die  «bweisaDg  dee 
▼etsaebs  ein  dattim  der  fcUaehi  bei  Myonneeos  nacfaiaweisen  u. 
4gL   Dtireh  dis  ganse  bneh  sieht  sich  eine  nicht  selten  Aber* 
stitnte  polemik  gegen  Honmsen,  die  den  yf.  gleiehwoh!  nicht 
verhindert  hat,  von  Mommeen  eingeführte  oder  vertretene  theo- 
rien  zweifelhafteu  werthea  festzuhalten  oder  weiter  auszubilden. 
Wir  nennen  die  in  neuerer  zeit  vielbeliebte  ära  der  nageleio- 
schlagung  und  die  mit  ihr  in  zusammcnliang  stehende  lehre  von 
der  alle  hundert  jähre  .wiederlLehrenden  bestellang  eines  dicta- 
torsi  eine  lelire  welche  Huschke  dahin  modificirti  dass  der  dictator 
alle  50t  ursprünglich  alle  10  jähre  ernannt  worden  sei;  femer 
den  20jhhrigen  schalteoydns  Mommsens,  den  Hnschke  mit  dem 
allein  wahrhaft  bezeugten  24jähngen,  beide  aber  nach  einander 
und  im  II.  und  I.  jalirli.  v.  Ch.  gelten  lasst. 

You  deu  positiven  aufätellungcn  des  chronologischen  theüs 
halten  nnr  wenige  die  kritik  aus.    Während  Mommsen  vor  Cä- 
sar nur  eine  eimdge  historische  jahrform,  die  zu  355,  im  2.  nnd 
4.  jähre  aber  an  377  resp.  378  tagen  anerkennt  (Huschke's  pon- 
tificales  jähr],  worin  eili  wesentlicher  fortschritt  gegen  Ideler 
liegt,   stellt  vf.  dne  ^elheit  nach  oder  neben  einander  einge- 
führter Systeme  auf,   die  aber  bloss  in  seinem  köpfe  existireu: 
unter  Romulus  ein  jähr  von  300  tagen  in  10  niouateu,  neben 
ihm  ein  prieaterliches  von  12  monaten  mit  3(50  tagen;  ein  qui- 
ritisch-sabiuisches  des  Tatius  Von  10  mondmooatcn  mit  282 
und  3  ttberschiessenden  monaten  mit  83  tagen  ^  beginnend  am 
21.  apiil  ab  frOhlingsanfang;  ein  jähr  des  Nnma  mit  nominell 
866 ,  in  Wirklichkeit  aber,  da  der  28.  januar  doppelt  gesfthlt 
worden  sei,  354  tagen  und  im  dritten  jähr  eines  vierjährigen 
cyklus  mit  11,  im  letzten  12  schaltuugstagen ;  ein  decomvirjahr, 
vorübergehend  schon  unter  Servius  gültig,  mit  354,  bei  zusammeu- 
StOSS  aber  der  nundincn  mit  dem  neujahr  oder  den  neuen  355  ta- 
gen und  der  22-  und  23tägigcn  schaltuDg;  endlich  daspotificale 
jähr.   Alle  diese  dem  pontificaien  jahr  vorausgeschickten  geetal- 
tuogen  sind  blosse  hirngespinste,  von  denen  die  quellen  nicht 
die  leiseste  andeutung  geben,  die  flberdies  theoretisch  meist  tief 
unter  dem  pontificalen  jahr  stehen.   Dieses  lotste  selbst  iKsst 
Huschke  erst  191  v.  Ch.  durch  Acilius  aufkommen,    von  188 
au  dem  uatürlichuu  jahr  euiäprccheu  und  die  regelnikssigu  schal- 
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luDg  bis  in  Snlla^s  zeit  laufen,  so  dasa  79 — 72  alle  schaltuog 
unterblieben,  dann  aber  bis  zu  Cäsais  reform  wieder  in  gewohn- 
ter weise  fortgeführt  worden  sei.  Aach  diese  aafstellangeo  mit 
ihren  unterbauten  sind  grundlos  und  willkiirUch  ersonnen,  dies 
aberdifis  in  einer  periodo,  deren  reiebes,  von  218 — 168  nnaii* 
terfaroeheii  fortlaufendes  queUeameteiiAl  die  1>este  gelsgenlieü 
(ibt'i  Aber  die  lelstnngen  der  früheren  hinaiisiiigeben  und  we- 
sentliehe  fortsehritte  sn  ernelen. 

TÄv.  43,  11  tertio  die  post  terminalia  ccUendae  intercalares  fuerunt 
wird  von  Huschke  treffend  durch  annähme  eines  zwischen  beide 
termine  eiugelegten  tages  erklärt;  nur  hätte  er  nicht  einen  eigent- 
lichen Schalttag  —  yon  dem  yor  Cäsar  in  Rom  absolut  keine  spur 
▼orbanden  ist  —  daraus  maehen  sollen:  nieht  bloss  Dio  Cas- 
sins,  desi  er  irrthnm  Torwifft,  sondern  aieh  MaerobiQS,  den  t£ 
sogar  fir  sieh  anfltfirt,  spricht  von  yeisetanng  eines  tages,  der 
bekannten  des  89.  jannar  an  die  yon  Liyins  beeelchnete  stelie, 
um  die  nundiuen  vom  1  januar  (nicht  1.  märz)  fern  zu  halten. 
Ein  anderer  guter  gedanke  des  vf.  ist  die  Zerlegung  der  67  von 
Cäsar  im  jähre  46  eingelegten  tage  in  drei  früher  versäumte 
sehaltmonate  (22  -f-       -h  schlagend  widerlegt  er  die 

direh  Idaier  herrsehend  gewordene  meinwng  de  laKanie*s,  dase 
iwiiclien  64  nnd  46  nnr  einmal  (hn  j.  69)  intsnaUit  worden 
sei;  aber  seine  eigene  ansieht,  dass  in  diesem  leitranm  Iraine 
s^ahnng  Temaehllssigt  worden^  llsst  sich  schon  durch  das  bei 
Fischer  u.  a.  beigebrachte  ebenso  sicher  widerlegen.  Dem  vf. 
ist  Loverrier's  kalendersyetem  dieser  18  jähre  (im  leben  Casars 
von  Napoleon  HI)  ebeoao  unbekannt  geblieben  wie  Böckb's  epo- 
ehe  machende  chronologische  sdiiiften:  das  werk  Über  die  sonr 
nenkreise  der  alten  hätte  ihm  manche  ungen%ende  oder  yer. 
fehlte  anslassnog  (wie  Aber  den  sehaltUg  des  j.  46,  Aber  das 
sjstem  des  Eadoxos,  Cisars  episemasien,  ColnmeIWs  «sr  ftysrtf* 
iMr)  ersparen  kSnnen.  Und  das  ist  ttberhanpt  die  sehwaehe 
Seite  des  ersten  bucbs:  trotz  seiner  Versicherung  p.  V  hat  sich 
der  vf.  nicht  genug  in  chronologische  Studien  eingelebt,  ist  ins- 
besondre der  griechischen,  für  die  römische  unerlässlichen  Chro- 
nologie m  wenig  mächtig ,  um  auf  diesem  gebiete  ein  haltbares 
System  anlstellen  in  können.  Wer  s.  b.  erwartet  naeh  Btfckh*s 
mondejelen  noch  die  behanptnng  in  lesen,  dass  Motens  leitge» 
noseen,  die  deeemTirn,  „die  damalige  grieehisehe  tiieteris  mit 
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dar  ftUe  swd  jabre  erfolgandeD  ejnidialtnng  dea  iwaitan  poaaidaon 
kannten",  oder  dasa  daa  griaditaclie  Jahr  atata  nur  364  (i^t 
auch  355)  tage  gehabt  baba. 

Günstiger  für  dea  vf.  lagen  die  Vorbedingungen  einer  ge- 
deihlichen forschung  im  zweiton  buch,  wo  die  Untersuchung  sich 
auBschlieBslich  auf  italischem  boden  bewegt  und  ihm  Yieljährige 
Studien  auf  seinem  eigeoaten  felde  an  statten  kamen.  Seine 
behandlnng  der  di$$  fatH,  n^itU,  inüniti,  der  rfttbselbaften  mü 
KP  nnd  Qiumdo  rm  eomUiaok  fa$  geseichneten,  der  juiUf  oa- 
mMoIs»,  der  imhmMmi«,  geriehts-  und  anderer  tage  ist  wabrball 
bahnbrechend  und  verbreitet  über  viele  partien  ein  überraschen- 
des, volles  licht,  das  auf  andere  punkte  der  sacral-  und  sonsti- 
gen rechtsalterthümer  einen  aufhellenden  schein  zurückwirft. 
Umaehwirren  uns  zwar  auch  hier  die  geisterhalten  gestalten  der 
Bamnea,  Titiea  und  anderer  nnfaasbarer  sehemen,  deren  eultaa- 
und  reel^braneb  tI.  ertttfteln  will,  nnd  tritt  Unter  ihnen  6flara 
die  rOekaicbt  auf  die  publieiatiaebe  viehtigkeit  der  kalendertage 
fKr  die  historische  seit  der  republik  ungebührlich  zurück,  so 
wird  dadurch  doch  dem  verdienst  der  leistung  an  sich  nichts 
benommen  und  sehen  wir,  dankbar  für  die  fülle  der  gegebeneu 
belehrnng,  der  fortsetaung  der  römischen  Studien  mit  gespann- 
tem intereaae  entgegen«  Fg, 

68.  BSmische  gesehichte  ron  W.  Ihne.  2.  bd.  Vom  er- 
sten punischen  kriege  bis  zum  ende  des  zweiten.  8.  Leipug. 
1870.    406  s.  —  1  thir.  15  gr. 

Hr.  Ihne  ist  mit  dem  zweiten  bände  nicht,  wie  er  nach 
der  vorrede  des  ersten  beabsichtigte,  bis  aum  ende  der  grac- 
cbiseben  nnmben,  sondern  nur  bia  aum  j.  201  gelangt.  £a 
ist  daher  ansunehmen,  dass  er  den  nnteigang  der  repubÜk 
mobt  mit  drei,  eondem  erat  mit  einigen  bXnden  mehr  erreichen 
wird,  wie  es  auch  nach  dem  ganzen  Charakter  seines  werks  bei 
der  Vollständigkeit,  mit  der  er  die  überUeferuug  benutzt  und 
sichtet,  kaum  anders  möglich  ist. 

Der  gegenwärtige  band  schÜesst  sich  in  der  art  der  be- 
bandluQg  des  gegenständes  genau  an  den  vorbeigebeaden  an. 
Daa  urtbeil  ist  beaonnen  und  yeratindig,  die  spräche  —  weni- 
ger daratellend  als  betraebtend  und  r^eetirend  —  iat  rein  und 
geschmackvoll,  die  kritik  na^  unserer  ansieht  etwas  zu  negativ. 
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Wir  lassen  es  uns  gefallen ,  wenn  die  Übertreibungen  des  Ap- 
pian,  des  Zonaras  und  anderer,  selbst  des  Livius  verworfen  wer- 
den, oder  viel  mehr  wir  sind  der  ansieht ,  dass  dieselben,  WM 
Appian  und  Zonaias  mid  Mhaliche  schiiftsteUer  anlangt,  giOMen- 
tMi  gar  keiiia  erwiliniing  TerdJent  bittan.  Dann  wann  a.  b. 
Vikmit  Maxnnna  bei  galaganheit  dar  flbarfidirt  Sdpio*e  nach 
Afrika  naali  Coefins  beriditet,  „die  menge  der  etogeiebüten  sei 
•0  ^088  gewesen ,  dass  es  schien ,  Italien  und  Sicilien  würden 
menschenleer  bleiben  und  dass  vor  dem  geschrei  der  lausende 
die  Vögel  aus  der  laft  zur  erde  gefallen  seien"  (p.  351),  so  ist 
dies  doch  ein  so  offenbares,  anglaich  so  triTiales  kunststOek  dar 
ikstozik,  daaa  as  Ittglich  dar  Targatsanhait  hätla  flbarlassan  war^ 
dm  kSimaii.  Dag«gan  gabt  saina  skapsis  in  baang  anf  Poly^ 
tins  an  walt.  Wir  kSnaan  mgeban,  dasa  dar  Tarkahr  mit  dam 
idpionischen  kreise  einen  gewissen  nnbewnssten  einflnss  anf  die 
flrbung  seiner  darstelluiig  ausgeübt  habe,  wiewohl  wir  auch  hierin 
nicht  so  weit  gehen,  wie  der  Verfasser,  der  z.  b.  den  polybiani- 
sehen  bericht  von  der  Schlacht  bei  Baecnla  ganz  verwirft  und 
daa  Seapio  Afirieanns  in  widarajpmoh  mit  Polybios  so  tief  stallt, 
im  er  p.  127  aagt,  daa  Haonibal  „an  yarglaiehen  mit  Sdpio 
sder  aiaem  andaran  aeitgenoaian  baissa  ihn  barabwtbrdlgan  imd 
idiiDfthen'*.  Aber  den  Polybins  flberbanpt  fBr  parteiiseb  an  ar- 
kbren  und  deshalb  seinen  bericht  anzuzweifeln  scheint  mir  durch- 
aas  unzulässig,  Übrigens  auch  mit  der  anerkennung,  die  vf.  selbst 
p.  380  ihm  zu  theil  werden  lässt,  nicht  wohl  vereinbar;  dies 
viid,  wia  mir  scheint,  dnreh  den  ganaan  eindmck  Ton  seiner 
pinlinHahkflit,  dan  wir  ans  seinem  warka  empCuigan,  insbason- 
imt  aber  aneh  dnrcb  aina  varglaiebnng  semer  belichte  mit  da? 
Den  des  ÜTins,  Appian  n.  s.  w.  Tftllig  widerlegt.  Wir  ghmben 
daher,  z.  b.  in  der  beurtheilung  des  Flamiuius  und  Terontius 
iwar  nicht  mit  Livius ,  aber  vollkommen  mit  Polybius  überein- 
•timmen  zu  dürfen,  eben  so  auch  in  der  des  Fabius  Cunctator 
ind^dea  MaraaUna,  welche  beide,  besonders  der  letstera,  Ton 
ftaa  Tarhiltnistmlssig  sehr  tief  gestellt  werden. 

Aber  aneh  sonst  gabt  nns  Ibna*s  nagativa  kritik  an  weit; 
wenigstens  sind  seine  sehlnssfolgemngen  in  dieser  hinsiebt  aa- 
Wttlen  nicht  sehr  stringent.  Wenn  er  z.  b.  (s.  30  anm.)  den 
bericht  des  Polybius,  dass  der  senat  das  bündniss  mit  den  Ma- 
nertinam  und  deo  sich  hieraus  ergebenden  krieg  nicht  endgUl- 
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tig  zum  beschlusse  erhoben,  sondern  dies  dem  volke  Überlassen 
habe,  aDgrei{t  und  seinen  zweifei  damit  begründet,   dass  ja  der 
Senat  keinesfalls  den  krieg  habe  beschliessen  können,   die  cnt- 
seheidang  yielmelir  dem  volke  yerfasBUOgsiiitoig  sugekommen 
8«  (er  meiiit,  es  sei  so  berichtet  worden,  um  den  sebimpf  der 
„sdimntugei)  arbeit^*  Tom  senat  auf  das  volk  hinflbersnscbieben): 
so  ist  dies  doch  wohl  ein  völlig  unstitreffender  beweis.  Wamm 
soll  man  nicht  annehmen,  dass  der  senat,  statt  seineneits  (na- 
türlich vorbehaltlich  der  bestätigung  durch  das  volk)   den  krieg 
zu  beschliessen ,  sein  probuleuma  dahin  gefasst  habe ,   dass  die 
frage  dem  volke  vorzulegen  sei?    Und  ist  dies  nicht  eben  das, 
was  Poljbins  berichtet?   £s  dürfte  ttberhaupt  bedenklich  sein 
dem  mit  den  römischen  TerfassnngtvMrhttltnissen  so  genau  be- 
kannten Polybins  etwas  TerfkssungsmSssig  unmögliches  aufbllr. 
den  SU  wollen.   Eine  Khnliche  bewandtniss  hat  es  mit  der  be- 
weisfühiung ,    dass   der  grund   des    Unterliegens  der  Karthager 
nicht  in  ihrer  geringeren  tapferkeit,    sondern  lediglich  in  der 
lersplitterong  ihrer  besitzungen  zu  suchen  sei.    Er  führt  zu  die- 
sem «wecke  ans  (p.  6),  dass  die  Karthager  im  falle  der  noth 
tapfer  gekftmpft  liStten,  aber  „liebe  aum  kriegshandweik  als  le- 
bensbesehftftigung  und  beruf  finde  dch  nie  bei  der  messe  einea 
fortgeschrittenen  Volkes,  wo  der  wertfa  der  arbeit  hoch  stehe**. 
Aber  folgt  daraus,   dass  die  Römer  nicht  doch  möglicher  weise 
tapferer  und  vaterlandsliebender  waren  als  die  Karthager,  und 
dass  dies  nicht  doch  neben  anderen  umständen  ein  hauptgrund 
fOr  den  endlichen  sieg  der  Römer  war?    Der  vf.  stellt  o£fenbar 
die  Karthager  ftberiiaupt  wie  die  karthagischen  feldherm,  denen 
er,  auch  abgesehen  von  den  Baroiden,  fsst  durchweg  ehi  Tor- 
BÜgliches  lob  ertheflt,  viel  au  hoch,  während  er  bei  den  Rö- 
mern s.  b.  dem  patriotischen  entschluss,   der  zur  schlacht  bei 
den  ägatischon  inseln  führt,  jedes  verdienst  abspricht  (p.  91). 
Daher  kommt  es  aber  auch,  dass  er  selbst  das  zusammenbre- 
chen der  Karthager  nach  dieser  schlacht  als  unerklärlich  be- 
seichnen  muss  (p.  100). 

Es  kann  nicht  unsere  absieht  seni,  hier  an  dieser  stelle 
den  wesentlichen  Inhalt  des  ganzen  bandes  anaogeben.  Wir 
wollen  daher  zum  schluss  nur  noch  zur  probe  einige  anrichten 
und  urtheile  des  Verfassers  anführen,  die  uns  aus  dem  oder  je- 
nem gründe  bemerkenswertb  scheinen.    In  besug  auf  den  ttber- 
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gaog  de«  Begfoliis  nadh  Afrik«  wird       gewttlinliche  msiobt  be» 

stritten  (p.  56  und  59),  wonach  derselbe  den  zweck  hatte,  den 
krieg  in  Afrika  zur  entschcidung:  zu  bringen ;  es  wird  vielmehr 
mgenonimeii,  dasa  die  absiciit  nar  gewesen  sei,  einen  plünde- 
nMpng  wa  maehen,  betondera  deswegen,  weil  die  Btfmer  sonst 
dco  aiidmni  eontol  nieht  «izflckgenilen  haben  wftrdeo.  In  be- 
ll^ aal  Xanüuppna  giabt  der  Tarf.  Hommaan  raeht,  indem 
ff  out  ihm  baswdfelt  (p.  60amn.),  daes  die  karthagischen  feld- 
herrD  die  richtige  benutzung  des  terrains  erst  von  einem  frem- 
den zu  lernen  gehabt  hätten.  Dagegen  verwirft  er  (p.  128  flf.) 
mit  grossem  nachdruck  die  von  Mommseu  adoptirto  ansieht  des 
Fabius  über  die  stellang  der  Barcideo  an  den  heimathlichen  be- 
liörden»  daagleiohan  (p.  162)  die  MommBanfehe  ansicbti  dasa  die 
lehlaeht  an  der  Trebia  auf  dem  westHcben  ofSor  diese«  flösse« 
■tattgeftmden  habe.  In  besng  anf  den  alpenttbergang  Hannibals 
fldilient  er  sieh  (p.  160)  der  jetit  «iemHeh  allgemein  angenommenen 
ansieht  Cramers,  Wickhams  und  Law's  an,  jedoch  mit  einer  klei- 
nen, auch  nur  vermuthunfj:sweise  ausgesprocheueu  moditication. 
Hit  siemlicher  entachiedenheit  spricht  er  sieb  darüber  aus  (p. 
Sil),  daan  Hannibal  recht  gehabt  habe,  nach  der  schlacbt  bei 
Gttnae  nicht  gagan  Born  an  aiehan«  Die  aehkcht  bei  Baaenla 
fom  j«  308  (oder  209?).  wird  im  widerspmeh  mit  dem  khuan 
bffidit  das  Polyhins  dnreh  die  mittel  dar  dfalaktik  an  einem 
„unbedeutenden  zusammentreffen  der  karthagischen  nachhat  mi^ 
deo  legionen"  verflüchtigt  (p.  312).  Endlich  mag  auch  noch  er- 
wähnt werden,  dass  —  mit  mehr  recht  —  die  Öophonisbo  im 
wesentlichen  in  das  ^biet  der  romantischen  poesie  werwiesen 

wird  (p.  349).  

64.  Das-  templnm.  Anti^nanaehe  nntamehnngen  Ton  H. 
Hissen.  Berlin«  Waidmannsche  bndih.  8.  1869.  260  a.  8.  — 
1  thlr.  20  gr. 

Das  Nissensche  buch  über  das  temphim  behandelt  einen 
gegenständ,  der  gewiss  jedem,  der  sich  je  mit  forschungen  über 
die  römischen  alterthflmar  beiasstOi  kopiaarhreohen  Temiaaefat 
kst,  O.  miUer  widmete  demselben  in  «einen  Btmakem  ame 
tqgehende  nntennehungi  die  von  Meager  in  Panly's  Bealaney« 
•bpidia,  dann  wen  Anireeht  nnd  Knhn  in  dan  nmbrisehen 
iprachdenkmftlem  nnd  von  Marquardt  in  den  alterthümem  nicht 
wesentlich  erweitert  wurde.     Der  begriff  de^^  auguraltemplum 
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etand  danach  im  aUgemeineii  £eet>  aber  sebe  praktMie  anweii- 

duQg  auf  so  mannigfache  gebiete  des  religiösen  wie  des  politi- 
schen lebens  der  alten  bedarfto  noch  vielfach  einer  klaren 
bestimmung.  Dieser  arbeit  bat  sich  Nissen  unterzogen,  und 
wer  nur  das  inhaltsverzeichniss  seines  buches  ansieht  oder  das 
buch  selbst  dorchblftttert ,  wird  sanächBt  ttbemwcht  sein  dureh 
die  ▼enebledeiiart||;eii  benehongen,  in  denen  er  die  lehre  Tem 
templnm  dnrehftihrt 

Er  beginnt  mit  der  limitation,  deren  grondaltie  er  naeh 
den  grammatikem  als  basis  der  gansen  lehre  vom  templum  ent- 
wickelt, behandelt  daun  die  anwendung  derselben  auf  die  an- 
Ordnung  des  römischen  lagers ,  sowie  auf  die  anläge  der  itali- 
echen  städte.  Am  ende  dieees  kapitels  kommt  er  zu  dem 
eehlnsse,  die  hier  erkennbaren  mathematischen  grundsätze  mfiss- 
ten  uraltes  eigenthnm  der  italischen  nation  sein  nnd  könnten 
▼on  derselben  nligend  anders  als  beim  beginn  der  einwandernng 
in  Italien  in  der  ebene  des  Po  gewonnen  sein*  Diese  ansidit 
veranlasst  Nissen  in  e.  4  sn  ^ner  digresrion  Uber  die  italischen 
stammsagen ,  um  aus  ihuen  historische  beweise  für  den  obigen 
satz  zu  gewinnen.  In  cap.  5  entwirft  er  sogar  das  Schema  der 
italischen  Verfassung,  ausgehend  vom  hause  als  dem  kleinsten 
dement  der  fest  am  boden  haltenden  grttndnng,  in  dessen  nor- 
malbildung  dieselben  grondsflge  gefunden  werden,  welofae  bei 
der  anläge  der  Stadt  meassgebend  seien.  Gap.  6  kehrt  %xac 
oiientirung  des  templnm  snrOek,  nm  dieselbe  anl  die  alten  tem- 
pelgebMude  anzuwenden.  Als  resnltat  wird  folgendes  hingestellt : 
die  längenaxe  eines  jeden  tempels  stehe  in  einer  religiösen  be- 
ziehung  zu  den  himmelsgegenden.  Das  himmelsgewölbe  oder 
der  horizont  desselben  sei  nämlich  nach  der  lehre  der  augurn  in 
sechiehn  r^onen  eingotheilt,  deren  jede  einer  bestimmten  reiho 
von  göttem  als  anfenthaltsort  angewiesen  sei.  Bei  der  anlege 
der  tempel  sei  man  daher  so  verfidiren,  dass  man  die  aze  der- 
selben der  entsprechenden  himmelsregion  anwandte,  in  der  die 
gottheit  des  tempels  banste.  Ja,  noch  genauer  bestimmt  vf. 
diese  theorie  dahin ,  dass  zwischen  der  richtung  der  tempelaze 
und  dem  griiudungstage  des  tempels  eine  bestimmte  beziehung 
stattgefunden  habe.  Vielfach  sei  nämlich  jene  nach  dempnnkte 
des  horisonts  orientirt  worden,  an  dem  die  sonne  an  dem  tage 
der  grttndnng  anfging.  Es  wiren  danaeh  also  ans  der  läge  ei- 
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Ulf  die  g^ottheit,  der  er  geweiht  war,  mögKeli,  und  umgekehrt. 
In  cap.  7  wird  weiter  eine  reihe  von  erhaltenen  tempeln  durch- 
mustert) um  die  übereiastimraung  jener  tbeorie  mit  den  an  den 
nineo  anfgenommcnen  orientirungen  nachzuweisen.  Endlich 
w«diii  TOD  dr.  B.  Tiele  beroohoeto  Mtronomisehe  httlffUbeU«! 
mit  gebraodiMuiweiaiuig  hinsogtHlgt. 

Vsa  mQM  gMtdieii,  dar  Twf.  hat  tein  themm  in  waitatto 
kniialifai  dnrcbgeftllurt:  aa  ist  flborraaehend  an  ealien,  waa  aHaa 
und  wie  es  in  das  gebiet  der  betrachtung  hineingezogen  wird. 
Er  selbst  wird  bei  der  arbeit  gewiss  das  gefühl  gehabt  haben, 
eine  neue  imchtbare  Wahrheit  gefunden  zu  haben,  die  ihm  den 
Schlüssel  zu  so  yialen  geheimniBsen  der  ersten  entwicklongaapo« 
«he  dar  iialiaahan  natioik  in  dia  band  gagaban  liaba;  und  atwaa 
TOD  dieaam  gafUd  wird  riah  aveh  dam  laaar  mitthaflan;  dann 
dia  dam  Imaha  m  gniada  H^gandan  gadanken  aind  mit  ahiar 
flttle  von  geist  und  Scharfsinn  durchgeführt,  die  von  anfang  bis 
so  ende  eine  anregende  Wirkung  ausüben  muss.  Indess  bei  er- 
neuter betrachtung  treten  doch  auch  manche  schwächen  der  ar« 
beit  im  kleinan,  wie  im  groaaan  hervor,  aaf  deren  ainige  iah  im 
lolgeaden  aofmerkaan  maahan  möahte. 

Der  gmndb^griff  das  angmciltamplnm  atand,  wie  gaaagt»  im 
mantlialMii  aahon  Ilngat  faat.  Hh  Vanro*a  daflbr  elaariaaben 
werten  L.  L.  7,  6—13,  geht,  meine  ich,  der  verf.  jedoeh  (p.  2) 
zu  leichtfertig  um,  wenn  er  von  dessen  Unterscheidung  des  tem- 
plum  in  cctdOf  in  terra  und  sub  terra  sagt,  die  letztere  kate- 
gone  hnbe  gar  nichta  weiter  auf  aieh.  £r  apricht  sich  darttiier 
ia  fangender  waiae  «la:  die  anamalmig  und  aehildemng  dar  nn- 
tirwelt  iat  eben  aaahe  daa  Hellenen;  Ar  den  Italiker  biigt  die 
Üdb  war  dndulheit,  in  welaber  der  erdnende  Teratend  weder 
idt  laibUebem  noch  mit  geistigem  auge  aaiae  Knien  liehen  kann. 
Und  doch  gab  es  in  Kom  sicher  wenigstens  ein  unterirdisches 
templura,  die  ara  Consi  im  circus  maximus  (s.  Beckers  altert  h. 
Ii  468) ,  welche  noch  daau  mit  der  gründung  dea  romuliachen 
fenarinm  in  engater  verbindnng  atand.  Anah  der  ananiat,  der 
{i  mit  anderem  namen  Sm»  giMkiraf«  genannt  ward,  aahaint 
aliJBntarirdiaahea  templnm  anfgafiuat  werden  sn  mteen  (Faatp. 
2&8  M.).  üeberhanpt  iat  ea  Miffattand,  daaa  Niaaen  die  naehiioh- 
teo,  welche  uns  über  die  constituirung  dieses  pomerium  erhaltan 
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•lad,  taiobt  aihr  Ar  Mine  thMrie  ao^^ibMitot  kat  Was  um 
TMitas  IL  cUrtiMT  mitthoileii,  lit  do«h  ao  befüniit,  da« 
Mk  wohl  mit  einiger  fidiMrlieit  teUilMe  dsnw  iMlMn  kaoon. 

Nissen  handelt  darüber  p.  6:  „Wie  der  ort,  an  dem  das  yolk 
sich  versammelt,  so  ist  ferner  die  Stadt  als  ganzes  ein  templum  . . . 
Die  grenze  desselben  bildet  das  pomerium  .  •  ,  Auch  auf  das 
Stadtgebiet  trifft  dieselbe  aofEassung  zu .  .  .  Die  groniaa 
daa  aagoraltempels,  welches  dasselbe  darstellt,  werden  Ton 
den  angam  beatiaunt*^«  Sehr  wohl;  aber  wie  TariiMU  nah  laiii 
poDeriimi  die  atadtmaner,  die  mnfatwing  dar  atldtieefaeii  hinaav? 
Darüber  wird  nur  gelegentlieh  bei  besprechnng  der  anläge  Pom- 
peji's  (p.  74)  eine  andentiiDg  gegeben.  Bei  dem  anban  der  snl- 
laniscben  colonie  wurde  ein  theil  der  mauer  eingerissen.  „Seit- 
dem die  Stadtmauer  ihre  praktische  bedeutung  für  fortification 
▼edoren,  blieb  ihr  bauptsächlich  nur  eine  religiöse,  und  letzterer 
ward  genügt ,  wenn',  wie  das  ja  in  Born  geschab,  daa  erweiterte 
pomdiiom  («•)  dnreh  terminaleippen  baaeiehnat  worde^.  Klar 
wird  daraus  nieht,  ob  denn  pomeiinm  nad  stadtBMiur  aSoh  «r» 
apriinglioh  daekten  oder  nicht 

Diese  frage  ist  fttr  die  eotstebnnga*  und  entwicklnngige» 
schiehte  Roms  und  für  die  städtische  topographie  von  grösster 
Wichtigkeit.  Mir  hat  sich  darüber  die  ansieht  festgestellt,  dasa 
der  von  Taoitus  angegebene  lauf  des  Ältesten  pomerium  in  dar 
that  einer  quadratischen  fignr  entspcioht,  welche  um  die  wnnal 
deaPalatin  umschrieben  iat,  dass  dagegen  die  atadtmanar  mamf 
halb  diaaas  ranmaa  obariialb  der  von  natar  Toxhaiidaiian  oder 
kflnstBch  abgaaehroilan  abhänge  daa  bacges  eathuig  geftini  war, 
ohne  in  irgend  einem  punkte  das  durch  den  sulcua  primigetUua 
vorgezeichnete  pomerium  zu  berühren.  Das  pomerium  bezeich- 
net  also  den  der  stadtgottheit  geweihten,  für  Born  ausdrücklieb 
als  quadratisch  angegebenen,  heiligen  räum,  innerhalb  dessen 
grenaa  die  atadtoMmar  aaa  sweckmässigkeit^grttndea  in  weDlg«r 
ngehBissigam  loge  conccBtrisch  hinlttaft. 

Diese  sdieidnng  das  mathematiseh  ingslmlsstgsa,  den  gH* 
tarn  geweihten  ranmes  ron  dem  an  praktischen  aweoken  be* 
nutzten,  glaube  ich  aber,  dürfte  auch  auf  die  anderweitige  prak- 
tische anwendung  des  templum  ausgedehnt  werden  müssen.  Ge- 
hört doch  regelmässig,  oder  wenigstens  häufig  zu  einem  tempol- 
gebttode  noch  ein  ea  nmgabendes  tenrain  (s,  Marqnaidt  alterth. 
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4,  236),  die  area  desselbeD,  wie  wir  dem  enispreehend  auf  so 
vielen  IcichensteiDen  auch  die  ausdebnang  der  area  des  g^rabei 
aufiegebeQ  finden,  die  oft  eine  weit  grössere  ist  als  das  bald 
lande,  baid  l&ogliche,  bald  quadratische  oder  anderswie  geformte 
gnb  selber.  Aaeh  das  yerbältoiss  der  onria  HostUia  lum  co«i- 
tn,  walek  leteteres  «in  aigiiraltemplinn  war,  Ton  dem  jene 
av  einen  theil  einnahm,  bietet  einen  analogen  fiül  (s.  Ann.  dnll 
iist  1860,  181  ft).  Welche  gewihr  ist  nnn  gegeben,  dass  die 
ne  des  tempelgebaudes  und  nicht  vielmehr  die  des  ganzen  der 
gottheit  consecrirten  augiiraltemplum  nach  der  augurakheorie 
orieotirt  wurde?  Konnte  in  letzterem  falle  das  gebaude  selbst 
nicht  jedesmal  naoh  den  gegebenen  Verhältnissen  der  bodenflä- 
ebs^  der  anstoseenden  gebinde,  Strassen  fdm  pUttie  angelegt  sein? 

Diese  «nwinde  gegen  die  gmndlagan  der  Nissensehen  nn- 
tOTnshnngnn  mögen  hier  innlehst  gehügen.  Anf  die  weiteren 
sasffihrangen  derselben  im  einzelnen  einzagehen,  würde  für  diese 
•meige  zu  weit  führen.  Auch  hier  seien  nur  ein  paar  Schwierig- 
keiten angedeutet.  Nissen  giebt  p.  3  nach  klaren  alten  Zeugnis- 
sen an,  die  Römer  hätten  es  bei  einer  eintheilung  des  himmels* 
ttsiplam  in  vier  theile  bewenden  lassen,  diefitmsker  dagegen  bitten 
kmas  ieeimehn  theile  gemaeht  In  eep.  6  aber  wird  p.  181  ff. 
^  ■erhwMrdige  stelle  des  Mareianns  Capell^,  in  der  eine  reihe 
ron  göttern  in  diesecbszehn  regionen  vertheilt  wird,  den  Etruskern 
gtnz  abgesprochen  und  für  „durch  und  durch  römisch'*,  für  eine 
der  „allerwichtigsten  Überlieferungen  der  italischen  rcligion**  er- 
Uii^  weil  »in  derjenigen  gestalt,  in  welcher  das  bmobstück  vor- 
Ytm  etmslrisehen  gottheiten  niehts  in  spüren  sei**,  lieg 
IsMsres  sein;  aber  war  die  etmskisehe  giHteriehre,  wenigstens 
ia  ibier  spiteiM  gestalt,  nleht  sin-gemMr  Ton  grieehisehen, 
ilsliselien  nnd  einheimisehen  mjtbologischen  bmehsttieken  ? 
Wenn  Römer  mittheilungen  aus  ihr  machten,  bedienten  sie  sich 
nicht  gewöhnlich  der  entsprechenden  namen  römischer  gottheiten? 
Was  p.  186  angeführt  wird,  beweist  dies  ja  aobon  genügend. 
Und  wennHareian  kmne  etmakisehen  göttemamen  nennt,  konnte 
er  sie  m  seinein  Mehenhaften  r^gister  nieht  absiehtlieh  «heigehenr 
aisht  TieUflieht  aneh  sehon  eein  gewihrsmann,  als  welehen  vf. 

Varro  annimmt?  Knni,  die  ganse  anwendnug  dieses  bmcli» 
Stücks  auf  die  römische  theorie  vom  aiiguraltemplum  so  allge- 
mein hin  ist  an  sich  gewaltsam;  sie  kann  nach  den  alten  zeug- 
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aisMB  mit  wabnoliaiiiHdikcii  «mlblist  mir  md  die  etnukiBelie 
blitdfllire  1)esogmi  werden;  tmcl  wie  streng  nnd  hur^eitend  <Be 

Unterscheidungen  der  augiirn  in  all  diesen  theorien  waren,  ist 
bekannt  genug,  so  dass  wir  uns  hütea  müsseui  zu  leicht  das  be- 
sondere zu  Terallgemeinern. 

Einen  verBuch  freüicb,  wie  weit  mit  jenen  annahmen  m 
kommen,  ist  Nisaen*8  amieht  immerhin  werth,  nnd  wir  mOssen 
ihm  Ittr  das  in  ee.  6.  7  beigebraehte  motenal  sehr  denkbar 
aeb.  Aneh  da  indem  hVtte  er  billig  anf  einige  eineehrinknngen 
anftnerkeam  maehen  sollen,  die  sieh  seine  einaelnen  fblgemngeD 
gefallen  lassen  müssen.  Nicht  alle  tempelgebäade  sind  templa, 
hat  er  selbst  p.  5  nach  Varro  ausgesprochen  ,  und  zwar  waren 
es  nicht  f,alle  diejenigen,  welche  keine  rechtwinklige  form  hat- 
ten'S  luid  wer  weiss,  wie  viele  sonst  nicht.  Trotzdem  behandelt 
Nissen  anoh  das  rttmisehe  pantheon  als  ein  templnm  (p.32dff.X 
ftlr  dessen  enuebie  nisohen  er  einaelne  gOtter  als  wafarseheinti- 
ehe  beeitBer  namhaft  maefat,  nnd  dessen  oiientining  für  aeine 
theofie  neeh  Ton  besonderer  wiehtigkelt  ist  (p,  226). 

Man  sieht,  der  verf.  hat  mehrfach  über  das  ziel  hinausge* 
schössen,  und  ähnliche  ausstellungeu  Hessen  sich  noch  sonst 
machen.  Doch  sei  es  nochmals  gesagt,  die  arbeit  enthält  eine 
mUe  TOB  sehar&inn  und  wird  gewiss  anregnng  genng  geben, 
um  dies  gaoae  wiehtige  gebiet  der  alterthnmswissensehaft  emen- 
ten  und  eingehenden  nntersnchongen  sn  nnterwerfen.  Wir  ni6oh- 
ten  fBr  diesellwn  nur  den  wnnseh  aussprechen ,  dass  soniehst 
die  grundlagen  der  nntersnchnng  mehr  gesichert  werden  durch 
eine  vollständigere  und  kritische  Zusammenstellung  der  mannig- 
fachen alten  schriftquellen,  die  über  so  viele,  oft  wunderliche 
Seiten  der  auguraldisciplin  aoskunft  gebfn.  Insbesondere  aber 
sebeint  uns  die  tbeoiie  Tom  templum  mit  aller  Sorgfalt  ange- 
wandt werden  an  müssen  anf  die  anlege  der  Stadt  Bom  nnd 
die  bistoriseb  naehweisbaren  erweitemngen  ihres  pomeiinnu  Was 
Nissen  in  dieser  beiidiung  (p.85)  sagt:  „Der  dmmamumammm 
der  servianisehen  stadt  ist  die  sacra  via,  welche  die  beiden 
nördlichen  regionen  von  der  palatina  und  milurana  trennt^* ,  ge- 
stehen wir  in  keiner  weise  mit  den  klar  vorliegenden  ortsver- 
hältnissen  reimen  au  können.  DD, 


Digitized  by  Google 


Nf .  8. 


65.  Bömiflche  antiquiUiteiu 


123 


65.  6.  F.  Maratori:  Asti  colonis  Romana  e  sue  isori- 
zioni  latiue.  Torino  1869.  74  p.  8^  (Estr.  dagü  atti  delU 
r.  accademia  delle  scienze  di  Torino  vol.  IV.)  ' 

Es  ist  bekannt,  dass  der  localpatriotismus  in  Italien  in  al- 
ter and  neuer  lait  lugleieh  reger  geweeen  ist,  als  in  anderen 
ttndeni  und  dess  es  kaum  einen  einigermassen  bedeatenden  ort 
giebty  der  sieht  seinen  eigenen  geseluelitsselireiber  gefunden 
bitte.  Ist  nun  aneb  niebt  m  lengnen,  dass  mandie  dieser  mo- 
nograpbien  mit  fleiss  nnd  gelebrsamkeit  gearbeitet  sind  und 
volle  anerkeonung  verdienen ,  so  bietet  docli  bei  weitem  der 
grössere  theil  eine  wenig  ergiebige  fundgrubo ,  und  es  wäre  gut, 
wenn  in  unserer  zeit  dieser  zweig  der  literatur,  der  besonders 
im  17.  and  18.  Jahrhundert  blühte,  niebt  zn  eifrig  enltivirt  wer* 
den  möchte.  Jedenfalls  aber  wird  man  wllnscben  mflssen,  dass 
ftr  derartige  angaben  neb  bearbeiter  finden  mlSgen,  die  mehr 
dam  berato  sind ,  als  der  yerftwser  der  gesobiehte  yon  AstL 
0.  F.  Maratori  sebreibt,  wie  er  p.  5  sagt,  oieht  Dir  die  gelehrte- 
sten und  daraus  ist  ihm  kein  Vorwurf  zu  machen,  denn  die  ge- 
lehrten sind  in  Italien  rarae  aves;  für  wen  er  aber  überhaupt 
geschrieben  hat,  dürfte  schwerlich  festzustellen  seiu.  Wenn  er 
es  fQr  nöthig  hält  (p.  11),  ausdrücklich  nachzuweisen,  dass  es 
in  Born  85  tribos  gegeben  habe,  oder  (p.  13)  den  seharfrinni- 
gea  seUnss  «ebt,  dass,  da  in  der  rSmisehen  oolonie  Asta  dn- 
«arrim  nnd  idilen  genannt  werden,  aoeh  wohl  deeorionen 
eiistirt  beben  werden,  so  kann  man  das  hi  der  voraossetinng 
entschuldigen,  dass  der  Verfasser  bei  seinen  lesern  auf  irgend 
welche  wisseuschaftliche  Vorbildung  nicht  gerechnet  habe;  wenn 
aber  auf  jeder  seite  sich  irrthümer  und  falsche  angaben  finden, 
die  Ton  irgend  einer. in  unserer  zeit  fast  unerhörten  onwissen- 
iieit  sengen,  so  weiss  ieh  wenigstens  dafür  keine  entseholdi- 
gong  m  finden.  Nor  einiges  sei  hier  beispieb  halber  ans  dem 
llberreiehen  material  benroigehoben: 

P.  15  findet  sieh  die  merkwOrdige  behanptung,  dass  deen- 
rionen  sich  öfter  unter  die  augnstalen  aufnehmen  Hessen; 

p.  19  wird  ein  Xvir  stlüibus  iudicandia  für  ein  mitglied  ei- 
nes collegs  von  zehn  männern  in  Asta  erklärt,  die  in  abwesou- 
heit  der  duumvim  ihre  richterlichen  functiouen  aa  versehen  hat- 
ten nnd  dieses  eollsg  identifieirt  mit  der  ersten  nnter  den  dss»- 
fiss  waMmm^  die  naeh  Mniatoifs  ansieht  immer  ans  Je  leha 
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mltgfiedm  beftamton.  Dait  in  inaehiiftea,  die  in  Aati  gefon* 
den  sind)  auch  andere  als  mnnieipate  tmter  enrifant  fein  kön- 
nen, davon  hat  der  Verfasser  natürlich  keine  idee ; 

p.  27  erklärt  Muratori,  der  primm  püm  sei  gewissermassen 
das  haupt  der  gensen  legion  gewesen,  era  guati  ü  oapo  di  tvUa 
la  legicne  n«  8.  W. 

Diee  mag  genügen  als  kleine  Ufithenleae  ans  den  bistori- 
sehen  theQe  der  aehrift;  man  wird  nna  eriasaen  die  aammlnng  dar 
inaehrifien  (47  echte  nnd  13  fidaehe)  genauer  lo  beapreehen  nad 
wohl  glauben,  dass  sie  ebenfalls  des  ersten  theils  nicht  ganz  unwür- 
dig ist.  Auch  unter  den  sogenannten  echten  Inschriften  fehlt  es 
nicht  an  evidenten  falschungen  und  von  epigraphischer  kritik  in 
der  textrestitution  ist  nieht  die  rede ;  selbst  die  einfachsten  abkflr- 
mngen  sind  dem  Terteaser  nnbekannt,  wie  D  f^Deemmt^  wolllr 
p.  48  wiederholt  iMaaala  Toniaaie  figorirt  Am  beaten  iatllvatori 
die  erglnsnng  Yon  n.  3  (p.  36)  gelangen,  wodoreh  die  rOmiaefae  kai- 
sergesehiehienm  daa  wichtige  fiietnm  berdehert  wird,  daaa  Veap»- 
sian  der  sehn  des  Nerva  und  der  enkel  des  Traian  gewesen  sei! 

Wir  hätten  nicht  so  viele  worte  an  dieses  traurige  mach- 
werk,  das  übrigens  von  falschen  citatcn  wimmelt,  verschwendet, 
wenn  es  nicht,  wie  der  titel  besagt,  erschienen  wäre  in  den 
aehriften  der  Tnriner  academie.  Wahrlieh,  ea  iat  ein 
tnuirigeB  aeogniaa  flir  den  atandpnnkt  hiatoriaeher  foraehung  in 
Italien,  wenn  die  bedeataiidate  aeademio  dea  landea  aieh  nieht 
lehlmt  ein  aolehea  monatrmn  Ten  nnwisaenhait  ünen  pnbHea- 
tionen  einsuTerleiben. 


NEUE  AUFLAGEN:  66.  Eudemi  Rhodii  Peripatetici  frag- 
menta  quao  supersunt  coli.  L.  Spengel.  8.  Berol.,  1  thlr.: 
titelauflage.  —  67.  Marci  Antonini  imperatoris,  commcutariorum 
quos  sibi  ipsi  scripsit  1.  XU  cur.  J.  M.  Schultze.  Ed.  ster. 
16.  Lips.  5  ngr.  —  68.  Diogenis  Laertii  de  vitis  philosophorum 
1.  X.  Ed.  stereot.,  nova  imp.,  2  voll.  16.  Lips.  Holtze,  24 
gr. —  69.  P.  Terentii  comoediae,  cur.  E.  H.  Weise,  nova  ed. 
ateieot.  16.  Lips.  7V>gr. —  70.  A.  GaOii  nootaa  atticaee.  indic. 
loaiqpletiasimia.  Ed.  atereot,  nova  imp.  16.  Lips.  18  gr.  —  71. 
O.  Grotc^  a  liistory  of  Greece.  A  new  edition  in  IS  voll.  VoL 
7.  Leiping,  2  thlr.  —  73.  C.  Peter,  gesehiehte  Roma.  Bd. 
L  fünfte  aufl.,  iVfl  tUr.  —  73.  W.  Zahn,  Ornamente  aller 
klassischen  knnst-epochen  nach  den  originalen  iu  ihren  eigen» 
thiimlichea  färben  dargaateUt.   3.  n.  4.  halt.   lol.   Bariin.  1 
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thir.  24  grr.  —  74.  J.  Vahlen,  Lorenzo  Valla.  Zweiter  ab- 
druck,  ö.  Berl.:  12  gr.  —  75.  Gesauiinelto  Schriften  zur 
Philologie  and  pädagogik.  Vou  dr.  Fr.  Lübker.  8.  Zweite 
ttBiiiilaDg.  Halle.  1868.,  2  tUr.:  philologibcheD  iuhaltes  sind: 
«pittola  ad  E.  H.  KolBteram  de  loeis  aliqvot  Sophoelia  et  Ho- 
mtii,  p.  17:  Tortrag  ftber  die  eharaeteristisoheD  imtereoUede  des 
Soripidee  toa  Sophokles,  p.  44;  prologomeoa  m  Sophokles 
Ams,  p.  62;  mr  antiken  gnomologie,  p.  85;  das  llbrige  sind 
leknkeden  nnd  pldagogis^  abkandlnngen. 


NEUE  SCHULBOCHEB:  76,  Melancbthons  mahninf:  m 
den  quellen  snrfiek.  Absehiedsrede  bei  der  entlassnng  der  abitn- 
lienten  Tom  wittenberger  gymnasinm  am  2.  april  1868  gehalten 
▼on  dr.  Hermann  Schmidt.  8.  Halle.  1868:  7Vt  gr. 

77.  P.  Oridins  ansgewlhlte  dichtnngen  erkUrt  von  W. 
Gross.  Mit  metrischen  vorttbnngen.  Heft  1.  2.  Bromberg:  16 
tu  14  gr.  —  78.  K.  W.  Osterwald^  griechische  sagen  als  Vor- 
schule zum  Stadium  der  tragiker  f.  d.  jugend  bearbeitet.  2.  ab- 
Uieilnng.  Euripides  erzählungen.  3s  bdch.  8.  Mühlhausen;  18 
gr.  —  79.  Ch.  Ostermann,  lateinisches  (ibungsbuch  im  an- 
schluss  an  ein  grammatisch  geordnetes  vocabularium.  £rste  ab- 
theilung.    Für  aexta.    8.    Leipz.;  5  gr.  netto. 

80.  II.  Kiepert,  Wandkarte  von  alt-Italien,  für  den  schul- 
gebrauch bearbeitet.  6  bl.,  3  thlr.,  in  mappe  5  thlr.  —  81.  II. 
Kiepert,  Wandkarte  der  alten  weit,  für  den  schulg.  bearbeitet. 
6  bl.,  3  thlr.  —  82.  Overbeck,  11.,  abbildungen  aus  der  ge- 
tchicbte  der  griechischen  plastik  zum  gebrauche  bei  vorlesun- 
gen  zasammengestellt.  foL  Leipzig.  !*/•  thlr.:  gewiss  eine 
•ehr  gute  idee. 


BIBLIOGRAPHIE:  Cataioge  von  buchhandlungen :  Verlag  der 
Dieterichschen  buchhandlang  in  Göttingen,  für  philologeu,  histo- 
rker  nnd  philosophen. 

Cataloge  vtm  antiguarm:  antiqnariseher  eatalog  der  Tlmdor 
ÜSflftlM^sehen  boeh-  nnd  antiqnar-handlnng  in  Danng,  nr.  49; 
tntiqnarisches  yerseiehnisB  von  EmM  CarkbtK^  in  Heidelberg, 
nr.  27,  phÜologie;  antiquarisehes  bllcherlager  von  Mem  Cohm  u. 
«An  in  Bonn,  nr.  24;  B,  Drieadmann  in  Stuttgart,  antiquari- 
scher anzeiger,  nr.  2,  decemb.  1869;  bücherverzeichniss  von  ü. 
Friediänder  «.  Sohn  in  Berlin,  philologie  und  alterthumswissen- 
tehaft,  n.  196;  Ludolph  St,  Char  in  Frankfurt  a.  M.,  verzeich- 
nias  von  werken  aus  dem  gebiete  der  klassischen  philologie,  al- 
terthumskunde  und  Sprachwissenschaft,  nr.  '23;  Kirchhoff  w.  Wi- 
gand in  Leipzig,  antiquarisches  bücherlager,  nr.  284,  die  biblio- 
thek  des  gymnasial-directors  dr.  C.  Schönborn  in  Breslau  enthal- 
tend i  verzeichnifls  des  bücheriagers  der  Z^et^'schen  buchhaudlung 
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10  Frankfbrt  a.  M.;  Emd  Mokr,  rmeieliiiias  des  «ntiqiiariteliMi 
bfleberlagers,  Heidelbeig,  nr.  XI;  J,  SehMU  in  Stuttgart,  ottic 
log  dM  antiqiiarisebMi  bfleherhigen,  nr.  SO  (demtsehegaicliidite.) 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG:  Rom.  Der  Ar- 
valen-hain  hat  diesen  winter,  18^^70  nichts  neues  geliefert.  Eben 
80  ist  de  Rosei  mit  seinen  bulletins  seit  längerer  zeit  im  rückstande. 

Basel.  Den  3.  inai  feierte  der  als  gelehrter  philoiog  und  ge-  * 
ßcbichtßforschcr  weit  bekannte  Fr.  G.  Gerlach  sein  öOjähriges  lehrer- 
jubiläum:  rector  und  senat  der  Universität  übersandten  ihm  eine 
prächtig  ausgestattete  votiftafel;  J.  M^cihly)  feierte  den  tag  durch 
eine  lateinische  ode,  deren  letite  atrophen  wir  hersetzen: 

Te  pia  grata  memoresqne  mente, 

dam  licet  yitae  tibi  carpere  eoras, 

te  eolent,  postqnam  tua  ernnt  reseeta 

stamina  Paroae. 

Pallidam  non  eomtrenmisso  mortem  t 

hunc  deeet,  yirtoB  sna  qnoi  reclodit 

regiam  coeli,  immeritnm  mori  quem 

foma  superstes 

Praedicabit.    Tcque  tuasque  laudes 

urbium  regina  canet,  severum 

vindicem  Te  uacta,  superba  Koma, 

Te  Basilia. 

Stuttgart.  Die  nachricht  vom  verkauf  der  Cotta'schen  buch- 
handlung  an  E.  ILallberger  ist  falsch.    Börsenbl.  nr.  129.  — 

London,  In  betreff  einea  Tertrags  Aber  literarisches  eigen- 
thnmsrecht  swisehen  England  nnd  der  Union  sind  nnterbandlnngen 
im  gange:  die  Amerikaner  beklagen  sieh,  data  in  England  so  yiel 
amerikanisehes'  naehgedmckt  werde.  Nationalatg.  81.  mai. 
Das  klingt  also  gans  anders  als  Steigerts  —  s.  oben  p.  66 
declamationen f  tiber  welche  aueh  vrgl.  Börsenbl.  n.  94. 

L&igmg,  Für  die  in  Leipzig  an  michae).  a.  c.  abzuhaltende 
philologen-versammlnng  sind  vom  magistrat  der  stadt  1000  thlr. 
bewilligt.  [Es  ist  schon  oft  gebeten ,  man  möge  dergleichen 
bewilligungen  zu  vermeiden  suchen.] 

Wien.  Höfler  will  in  „abhaudlungen  aus  dem  gebiete  der  al- 
ten ge.schichte"  beweisen,  dass  Griechenland  im  jähre  146  a.  Chr. 
nicht  unter  dem  namen  Achaia  römische  provinz  geworden,  dass 
es  auch  nicht  in  einen  anhängsei  der  provinz  Macedonien  umge- 
wandelt wnrde,  dass  es  ▼iaimehr  im  gegensatze  zum  griechischen 
Asien  nnd  Sidlien,  die  beide  provinsen  worden,  seine  freiheit 
nnd  provimdaleinriclitungen  noch  iXngere  seit  behanptete  nnd 
Jene  nnabhlngigkeit  genoss,  welehe  der  minder  mäcktige  nnd  be- 
siegte aus  den  bänden  des  Siegers  erlangen  nnd  behaupten  kann. 
Anch  stellt  Höfler  eine  wttrdigang  des  L.  Comelins  Solln  als  ge> 
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setzgeber  und  staAUmanu  in  aussiebt.  Anzeig,  der  Ac.  zu  Wien 
nr.  VII.  Yin. 


AUSZÜGE  aus  zeitscbriften:  OUttüigische  yeUhrU  anzeigen,  1870, 
at  10:  Collectum  de«  liiBtorieiis  anciens  et  modeniei  de  TAnnenie 

publice  en  fraa^alB  par  N.  LangloU.  8.  T.  II.  Bmcib.  1869:  Re- 
cueil  des  historiens  des  croisades  publi«^  par  les  soins  de  racivdemie 
des  sciences  cett.  fol.  Poris.  186d:  anzeige  von  H,  über  den  er- 
•ieii  band  des  erttern  weikee  ygL  GGA.  18^,  p.  lf)S8:  dieser  sweite 
entibilt  imtor  andern,  nacb  dem  ref.  vom  verf.  sn  hoch  hi]iaii%erfiek« 
ten  werken  auch  das  historische  werk  des  Mose  von  Chorene.  —  Uh- 
land's  Schriften  zur  geschichte  der  dichtung  und  sage.  Bd.  IV.  Stuttg. 
8.  Cotta.  1809:  anzeige  von  F.  Liebrecht,  auch  wegen  Meleacer  in 
Anth.  PiaL  V,  172  zu  beachten.  —  Simeonis  Sethi  syntagma  ae  aü* 
mentorum  j&MJultatibus  edidit  //.  Langkavel.  8  min.  Lips.  1868;  anz. 
von  //.  5. ,  die  das  buch  als  ein  durch  und  durch  leichtfertig  fabri- 
sirt«s  nachweist.  —  St.  11:  Notice  de  la  sculpture  antique  du  mus^e 
impAnal  do  Louvre  par  IF.  Frotkmr,  8.  YoL  L  Faxis.  1869:  eilige* 
hende  aaseige  Ton  O.  Benndorf,  der  die  gro^seu  Vorzüge  dieser  wi- 
stung  anerkennt,  was  um  so  mehr  gilt,  weil  Benndorf  aIs  Verfasser  ei- 
nes ähnlichen  werkes  hier  ein  vollkommen  competentes  urtheil  hat, 
er  fügt  dann  eine  reihe  fragen  nndiweiftl  hinio»  sohUeialkh  die  bal- 
dige xortsetzung  des  werkee  wUmeheiidi  ■.  o1>.  p.  09.  —  E.  de  Coussema- 
her,  scriptorum  de  musica  medii  aevi  nova  series  a  gerbertina  altera.  4. 
T.  IV.  Paris.  1869 :  ausfiihrliche  anze^  von  J^.  Krüger.  —  St.  14 :  Pa- 
laestinae  descriptiones  ex  saeculo  iV.  V  et  VI.  Nach  druck-  und 
haadaehriften  herausgegeben  von  TiUu  Tohler.  8.  St.  Oallen.  1869: 
lobende  anzeige  von  H.  E.  —  St.  15.  1(5:  Pluto  and  the  other  com- 
panions  of  Socratos  by  George  Grote.  3  voll.  8.  Ed.  2.  Lond.  1867  : 
ausfuhrliche  und  iiuchst  wichtige  anzeige  von  JJ.  Peipers,  die  genauer 
die  Apolog.  Soor.,  den  Eriton,  Aldb.  L  IL,  Hipp,  mai.,  Hipp,  min., 
Hipparch,  Theag.,  Erast.  —  auch  diese  vier  letztgenannten  hält  Grote 
ftir  echt  —  ,  den  Ion  bespricht  und  die  raän^el  in  Grote's  werk  dar- 
legend, neue  geeichtspunkte  überall  aufzustellen  weiss.  —  St.  16:  La 
fMe  de  Men  roi  de  Hoab  896  a.  Ch.  Lettre  k  m.  le  comte  de 
Vogu^  par  Ch.  CUrmont-Gunneau.  Paris.  1870:  anaeige  von  H.  S,, 
die  den  vf.  scharf  tadelt.  —  Fr.  Ch.  Dahlmann  von  Anton  Springs. 
8.  Bd.  I.  Leipz.  1870:  anzeige  von  G.  ll'aitz ,  nach  der  „die  seltene 
auch  geistige  anmuth  der  frau  Hegewisch  noch  nicht  vollständig  zu 
ihrem  rechte  gekommen  ist."  —  St.  18:  die  inschrifb  des  kOnigs  Men* 
von  Moab  erklärt  von  Th.  Xöldecke.  8.  Kiel.  1870:  selbstanzeige.  — 
Th^odoric  roi  des  Ostrogoths  et  d'Italie  episode  de  Thistoire  du  Bas- 
Empire  par  raul  DcUuf.  8.  Paris.  1869:  anzeige  von  Ih.  Waitz,  die 
dae  Iraen  als  ein  gans  nnwimenschafUiches  nachweist.  81.  19:  die 
eage  von  Tanaquil.  Eine  Untersuchung  Uber  den  orientalismnfl  in  Bom 
und  Italien  von  dr.  J.  J.  Bachofen.  8.  Heidelb.  1870:  anzeige  von 
FtUx  Liebrecht:  kritiklose  anzeige  eines  kritiklosen  buchs:  „denn,  wie 
Baehofen  »ehr  wahr  bemerkt,  auf  erden  besteht  niehts  in  isolirung", 
p.  730.  —  St.  20:  Corsi  di  glottologia,  dati  nella  regia  academia  sci- 
entifico-litteraria  di  Milano  da  G.  J.  Asrolt.  8.  Vol.  I.  Torin.  1870: 
anzeige  von  2h.  Ben/ey ,  der  das  buch  als  ein  für  die  lautlehre  der 
Sanskrit,  griechisoben  und  lateinischen  spräche  sehr  wichtiges  darstellt. 
—  St.  21:  Clementis  alexandrini  opera  ex  rec.  ^.  Dindorßi.  4  voll. 
8.  Ozon.  1869:  anzeige  von  P.  de  Lagurde ,  welche  auf  das  münd- 
lichste nachweist,  wie  Dindorf  bei  diesem  werk  in  keiner  hinsieht  den 
pflichten  eines  gewissenhaften  herausgebers  nachgekommen  und  vou  ei- 
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ner  t^emtio  hier  gar  keine  rede  sein  ktene;  hofliBn  wir,  dsas  nadideoi 

einer  der  väter  nrn.  Dir.tloi-f  gerecht  gestraft  hat,  dieee  ihm  ver- 
zeihen und  nun  dazu  verhelt'ea,  bei  der  hexauBgabe  der  clasäker  nur 
um  so  sorgsamer  zu  verfahren. 

Ifad^nehlm  9on  d,  kifmgl.  g§9§0$eh,  d.  iPiiM.  w  QHUingen*  Kr.  S: 
Ewald,  entsifferung  der  jttngBt  entdeckten  60  phOuikischen  inschrifbea. 

—  Nr.  7:  H.  Sauppe,  die  angaben  über  Terentius  lebenszeit:  das  to- 
deqahr  sei  sicher,  aber  nicht  das  der  geburt.  —  Nr.  10:  Fr.  H'ie*e- 
ler,  Uber  die  Eattnersehe  wmmlung  toxi  aoMkeii  lampen. 

Hermes  Zeitschrift  für  clasäische  pbüologie  unter  mitvirkang  von 
R.  Hercher,  A.  KirchhoÖ",  Th.  Mommsen  herausgegeben  von  Emil  Hüb- 
ner,  IV,  3:   Th.  Momm$cn ,  Cornelius  Tacitus  und  Cluvius  Rufus,  p. 
295;  M.  Haupt,  Varia,  p.  32G;   Ed.  Lee  Hicke,  inscriptio  attica  do- 
nariomm  ennmecationem  continens,  p.  846;  kann  nieht  lange  naehOL 
100  geschrieben  sein;  T7i.  Mommsen,  Carmen  codicis  Parisini  8084,  p. 
350,  pracfecti  frumenti  dandi,  p.  364,  und  F,  Ernegtr  aneodoton  Li- 
viauum  p.  371  (wir  theilen  es  hier  mit: 
LmHM  Vktü  wktrimo,  P.  Celius  [rorr.  Cloeliiu]  ^tricini  primns  ad* 
Tenos  Teterem  morem  intra  8eptimnm  eogoatiODis  gradum  doxH 
uxorem.    ob  hoc  M.  Rutilius  plebeius  sponsam  sibi  praeripi  novo 
exemplo  nujptiarum  dicens  8edicionem  populi  ooncitavit  adeo  ut  pa- 
tres territi  in  CapitoUum  perfugerent. 
der  inhalt  wird  too  Kmeger  und  Mommsen  gelehrt  erläutert:  es  kann 
dies  stück  aus  einer  recliiction  der  Periochae  sein,  da  dass  deren 
mehrere  existiren,   nieht  allein  b.  I,  sondern  auch  andre  bücher  der- 
selben beweisen,  in  denen  fremdartige  bestaudtheile  sich  nachweisen 
lassen.  —  B,  v.  X.),  inK^mft  «ftnee  annbandes  ans  Sftdmmdaiid,  p. 
877.  —  //.  Hef/demanm,  eine  fblnniehrift  anf  der  akiepoUs  Ton  Athen» 
p,  381,  äe  lautet: 

Mont  fuo^ 

ulay. 

wird  aU  eine  provisorische  geÜEUst  und  auf  das  von  Paus.  I,  24,  3  er- 
wähnte bildwerk  des  Konon  und  Ttmotheos  besogen;  Jkrtkold  Müüer, 
eine  blättervertanachung  bei  Plutarch,  p.  390;  Öatt  OurÜiUf  swei  ai* 

tische  Urkunden,  p.  404. —  3Iisc^Uen:  t\  Hühner,  consonantenverdopp- 
lung  in  der  schritt,  p.  413;  R.  Neubauer,  zu  Corp.  inscr.  Gniec.  nr. 
381,  415;  H.  van  Herwerden,  ad  Thucjdidem,  p^20,  s.  ob.  nr.  1.  p.  43. 

—  A.  KirMoff,  grabiteinaoe  Sparta,  p.425;  W,  M,  Waddiifftom,  ob- 
•ervation  sur  une  inscription  attique.  p.  426 ;  R.  Hercher,  eu  den  griechi* 
sehen  epistolographen,  p.  427;  Herrn.  Schiller,  zu  Tac.  Ann.  XV,  18,  p. 
429;  M.  Haupt,  in  acholia  Aeschylea,  p.  433,  in  schol.  ad  Aetch. 
From.  Vi^TOS  sei  nach  Beii  'B^Momf  statt  *iMsdWf  sn  eorrigires. 

Xette  Jahrbücher  für  phiMogi§  und  püdagogik,  1869,  n.  9:  82.  Kol- 
sUr,  üb.T  Soph.  Elect.  680— P2,  p.  577.  —  L.  Vindorf,  Paus.  IX,  40, 
8  verbessert,  p.  591.  —  84.  F.  Susemihl,  die  neueste  literatur  zur  ari- 
stotelischen Politik:  abhandlungen  von  Spenge! ,  Bendixen  und  Suse- 
mihi  selbst  werden  besprochen,  p.  593.  —  85.  O,  KtesMt^,  ma  Tae. 
Bist.  II,  23,  p.  610.  —  86.  O.  Hrine ,  kritische  l  eitnlpe  zu  Laert 
Diog.  VII,  p.  611.  ~  87.  Bursian  und  Flfckeistn,  zur  kritik  des  Pom« 
ponius  Mela,  die  ausgäbe  von  Furthey  wird  besprochen,  p.  629. 
U3.)  Q,  CWrfMt,  an  den  he»usgeber,  p.  658:  eine  aotakritik:  der  ree. 
X  hiat  recht  gelJian,  die  Zänkerei  nicht  fortzusetzen:  professoren  und 
directoren  sind  jetzt  unendlich  empfindlich  und  —  eitel.  —  88.  A. 
Grummet  zu  Liv.  XXi,  17,  9,  p.  663.  —  89.  Amoldt,  berichÜguug 
m  seinem  buehe  ttber  F.  A.  Wolft  ■.  ob.  nr.  1,  p.  5  flg. 
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83.  Das  plastiBche  im  Homer.  Einleitung  sn  diesem  dich- 
ter vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  von  Christian  Adam 
k«- Btudienlehrer.    4.    München.  1869. 

£^ae  einieitaog  zum  Homer ,  wie  sie  hier  geboten  wird, 
nttM  in  den  aogen  aller  derer  für  ein  verdienstliches  nntemeb- 
mm  gelten,  welche  der  fibenengong  leiten,  dais  ein  tieferet 
▼eretlndniia  des  grieehifchen  geittes  nna  mSgUch  ist,  wenn  das 
ntadiom  der  üteratnr  dnreh  herbeiiiebmig  der  bildenden  knnst 
naeb  mQgltebkeit  nnterstfitst  wird.  Ausser  den  nicht  eben  sabl- 
reichen  anhftngern  dieser  ansieht  werden  jedoch  anch  andere 
viel  brauchbares  in  der  hier  zu  besprechenden  schrift  finden  kön- 
nen, wie  schon  eine  kurze  inhaltsangabe  erkennen  lässt. 

Der  Verfasser  spricht  anerst  einleitend  von  dem  Charakter 
des  griechischen  Tolkes,  Ton  seinem  plastischen  vermögen,  wo- 
imt  ea  rot  allen  andern  TlSlkem  ansgastattet  war,  nnd  geht  dann 
■her  anf  den  trieb  mr  m^rthen-  nnd  sagenUldnng.  Dieser  trieb 
eoneentrirt  sich  so  an  sagen  in  der  person  Homers,  der  die 
mjthenbildung,  an  welcher  ursprünglich  das  ganze  volk  sich  be- 
theiligte,  mit  origineller  kraft  weiterführte,  der  vor  allen  dingen 
den  so  verschieden  gearteten  Stoff  plastisch  gestaltete  und  aar 
harmonischen  einheit  führte. 

Diese  plastische  kraft  Homers  sncht  Adam  dann  nachzu- 
weisen, indem  er  den  konstroU  angelegten  plan  nnd  anfban  der 
beiden  grossen  homerisehen  dichtnngen  einer  eingehenden  be- 
trachtnng  nntemieht.  Darauf  wendet.er  sieh  an  den  einselheiten 
nnd  seigt,  wie  der  dichter  fiberall  Ton  einen  gans  merkwflfdi* 
gen  formensinne  geleitet  wurde  und  wie  unter  Reinem  griffcl  alle 
Verhältnisse  und  erscheinungen ,  gedanken  und  vornteliungen  als 
PhiloL  Anz.  IL  9 
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plaitische  gobiUe  hervorgtthMi.  Den  bekannten  aoMpnieh  Ho- 
rodota,  Horn«  liabe  mit  Henod  den  Gnedien  ihre  gOtter  ge- 
macht, ventebt  der  verfaeter  nicbt  etwa  bloss  in  dem  sinne, 

als  seien  seine  unsterblichen  werke  die  bibel  gewesen,  ans  der 
alle  kommenden  geschlechter  ihre  religiösen  Vorstellungen  ge- 
schöpft haben,  sondern  er  nimmt  es  im  buchstäblichen  sinne,  in- 
sofern Homer  das  göttliche  aus  der  unbestimmten,  unendlichen 
begri&welt  in  das  lebendige  sein  übersetzt  und  mit  der  vollen 
klarbeit  plastiseher  fonnen  bekleidet  bat.  Was  Homer  poetisch 
Toigebildet,  bringt  dann  die  knnst  des  perikleiseben  leitalterB 
anr  siebtbaren  darstellung.  Es  werden  nnn  die  yerschiedenen 
gOtterideale  besprochen,  welche  die  bildende  knnst  anf  bomeri- 
seber  grundlage  geschaffen  hat.  Uns  will  bedünken ,  als  sei 
hier  der  homerische  einfluss  ein  wenig  überschätzt  worden ;  in- 
dessen wird  doch  wenigstens  zagegeben,  dass  auch  die  folgen- 
den dichter  dnreb  detaitschildeningen  nnd  fortspinnen  der  my- 
then  nocb  manehen  strich  aar  weitem  ansfühmng  dea  portrIta 
beigetragen  oder  dieses  anch  dnreh  Tollstllndiges'  umbilden  der 
mythen  in  eine  andere  Stimmung  gebracht,  modifictrt  vnd  nm- 
gemodelt  haben« 

Von  den  göttern  gebt  die  betraclitung  zur  menschenwelt 
über.  Die  vollendete  Charakteristik  der  personen  und  die  art, 
wie  die  bildende  kunst  die  in  der  epik  zerstreuten  zÜge  dieser 
charakteriBÜken  mit  der  ihr  eigenthUmlichen  Sicherheit  zusam- 
menfosstef  wird  an  allen  bedeutenderen  peraonen  der  beiden 
epen  geseiigt.  Bei  der  Schilderung  der  Helena  hat  sich  der  yer- 
fiuser,  wie  bil%,  an  die  schöne  darstellung  von  Lebrs  gehalten. 
Wenn  aber  Helena  beseiehnet  wird  als  „ein  schlaues,  pfiffiges 
weib,  das  in  jeder  rolle  sich  zurechtfindet",  so  erscheint  uns 
dieser  unglücklich  gewählte  ausdruck  als  der  direkte  gegensat« 
stt  der  idealen  auffassuug  von  Lehrs,  die  doch  sonst  adoptirt  ist. 

Es  wird  nun  die  Charakteristik  der  thiere  und  die  land- 
ichaftsmalerei  besprochen,  worin  Homers'  scharfe  beobachtungs- 
gäbe ,  sein  warmes  geflihl  für  die  natur  und  seine  meisterschaft 
in  der  darstellnng  gleich  bewnnderungswflrdig  erscheinen.  Na- 
mentlich aber  machen  die  meeresbilder  den  eindruck  der  em- 
pfnndeuen  natoreinhelt  und  haben  aus  diesem  gründe  eine 
grössere  malerische  wirkuug  als  andere  landschaftliche  Schilde- 
rungen. 
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Homari  pUitisehef  ▼ormögeo  wird  himuf  noch  mit  grosser 
saifiihrlielikflit  DAehgewMsen  an  seinoi  lirinantan  faOdm  und 
gleiehnisseo »  setaeo  digressionen  und  episoden,  den  mlfMb  «a- 

geführten  mythen  nnd  bittoriaehen  erinneraDgen,  an  den  epitbe- 
tis  und  den  detailschilderungen.  Bei  den  angeführten  schlacht- 
Bcenen  hätte  dort,  wo  die  tödtung  des  Harpalioii  erzählt  wird, 
der  seltsame  zosats  7on  dem  traoeraoge,  dem  der  weinende  va- 
tsr  folgt,  besser  wegbleiben  können,  da  diese  stelle  am  wenig- 
ilsa  eine  klare  anschannng  der  sitnation  Territh  nnd  aberbanpt 
Homers  iuiwlird%  ist 

Die  inalerisebe  ansehanung  des  dicbters  zeigt  sidi  femer 
in  der  schönen  gruppirang  und  Symmetrie,  mit  welcher  seine 
figDren  stets  geordnet  sind.  Was  der  Verfasser  über  diesen 
pankt  sagt,  scheint  uns  besonders  bemorkenswerth.  £r  unter- 
scheidet hier  einfache»  nur  ans  swei  figaren  bestehende  gnippeUf 
die  nach  dem  ihnen  an  gründe  liegenden,  yoigang  darch  den 
kontrast  der  gegensfttae,  durch  lebendigkeift  der  bewegong  oder 
■sssfoUe  haltnng,  doreb  heftigkeift  des  affiekts  oder  dnrek  rabige 
wflrde  und  anmntb  wirken.  Weit  bftofiger  aber  findet  sieh  im 
Homer  das  gesetz  der  dreitheilung  oder  bei  grosserer  fülle  der 
figaren  eine  andere  ungerade  zahl ,  so  dasa  die  hauptfigur  oder 
gmppe  als  trägerin  der  baudlung  möglichst  in  den  Vordergrund 
gsrfickt  wird,  die  nebengeordneten  massen  als  solche  sich  etwas 
üiffleksebieben,  woraus  sieb  dann  oft  mehr  oder  weniger  auige- 
prlgt  die  giebelihnliehe  enftfaltnng  des  bildes  ergiebt 

Zum  seblnsse  ist  die  rede  von  der  auf  den  homerischen 
gedichten  beruhenden  konst  der  alten,  wie  sie  sich  in  vasenge- 
mäldeo,  in  pompejanischen  Wandmalereien,  in  stataen,  reliefs  und 
geschnittenen  steinen  erhalten  hat,  und  daran  knüpft  sich  eine 
besprechung  neuerer  werke;  es  sind  dies  Flaxmanus  umrisse  su 
Hooier,  das  modell  anm  Schilde  des  Achilles,  die  hierher  gehO* 
rigen  werke  von  CSarstens  und  Cornelius,  von  BeuTenuto,  Ge- 
islli,  Thorwaldsen,  Bchwantbaler  und  endlich  die  Odyssee -land- 
Schäften  von  Preller. 

Diese  inhaltaangabe  lässt  erkennen,  dass  der  Verfasser  sei- 
nem im  titel  der  schrift  gegebenen  versprechen  mit  möglichster 
Vollständigkeit  und  ausführlichkeit  nachgekommen  ist.  Lehrer 
^  Homer,  welche  ihren  dichter  nicht  bloss  ab  gmndlage  für 
gianuaaftik  und  etymologie  betraehten,  sondern  den  reichen  in 
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ibm  enthaltanen  Mldnngsitoff  ihren  lehflleni  mögUehtt  tngltaig- 

lieh  machen  wollen,  werden  !n  der  besproehnen  sehriffc  ein  rei- 
ches und  wohlgeordnetes  inaterial  finden.  Die  hinweisung  auf 
das  plastische  element  im  engern  sinne  ist  freilich ,  wenigstens 
nach  unserer  erfabrung ,  für  die  mehrheit  der  schiiler  viel  zu 
hoch,  weil  es  ihnen  durchans  an  der  nöthig^en  yorhildnog  fehlt. 
Nnr  an  solchen  gymnasien,  wo  ein  gnter  seichenanterrieht  er- 
theilt  wird  —  jetst  Mlieh  noch  eine  seltene  erscheinong  — , 
wird  der  lehrer  mit  erfolg  auch  die  bildende  knnst  bei  der 
erklMmng  Homers  zu  hülfe  nehmen  kSnnen. 

Noch  in  einer  andern  boziehung  ist  die  besprochene  schrift 
von  grossem  interesse.  8ie  lässt  uns  fiberall  im  Homer  das 
bewosste  künstlerische  walten  ein  -  and  derselben  Persönlichkeit 
erkennen,  so  dass  diese  achrift  gewissermassen  als  praktische 
widerlegnng  der  Laehmannscben  tbeotie  gelten  kann,  wenn- 
gkieb  Ton  einer  polemik  gegen  Laehmann  nnd  seine  anhänger 
nichts  darin  an  finden  ist  nnd  ihrer  tbeorien  auch  nicht  einmal 
gedacht  wird.  L,  O. 


84.  Eduard  Kammer,  zur  homerischen  frage.  I.  Kü« 
nigsberg.  1870.    Hübner  und  Watz.    39  s.    8.  —    10  agt. 

Den  Standpunkt  seiner  schzüt  characterisirt  der  Verfasser  selbst 
als  den  modifieirten  Grote^scben,  doch  ist  diese  modifieation  der  art, 
dass  dadurch  Orote's  hjpothese  in  ihren  grundgedanken  dgent- 
lieh  aufgehoben  wird.  Es  handelt  sich  nSmlich  um  die  büchcr 
Ä— ©  der  Ilias,  welche  bekanntlich  von  Grote  als  nicht  zu  sei- 
ner Achilleis  gehörig  ausgeschieden  wurden,  dafür  aber  als  un- 
ter sich  zusammenhängend  ein  grösseres  gemälde  des  trojani- 
schen krieges  bilden  sollten.  Im  gegensats  cu'  dieser  anffiusuni^ 
bekauptet  nun  Sammer  allerdings  die  susammengehtfrigkeit  die- 
ser partie  mit  den  1lbi%en  theilen  der  Acbilleis  (oder  vielmehr 
jetat  Ilias)  und  will  nur  den  sehiftcatalog  B  483—786,  816— 
877  sowie  die  erx&hinng  vom  Zweikampf  des  Menelaos  mit  Pa- 
ris und  vom  treubruch  der  Troer  F  J  221  ausgeschieden 
wissen.  Die  gründe,  welche  er  fUr  diese  ansieht  vorbringt,  sind 
theilweise  wohl  beachtenswerth,  vielfach  aber  auch  solche,  Uber 
deren  zulässigkeit  schliesslich  doch  nur  das  subjective  ermessen 
entscheidet.  Ab  hanptargument  dient  dem  Verfasser  der  um- 
stand, dass  die  aussuscheidende  partie  auf  den  fbrtgang  der 
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hudlniig  ohne  watoren  einfliiM  ist,  allein  ee  fragt  sieli^  ob  dies 
■elbel  nnter  der  Toiansseteong,  daes  die  epiaohe  poeiiie  hienra 
keine  weitere  sna1o|^e  b5te,  ein  dnrchschlagender  grund  für  die 
ausscheidiin^  jenes  abschnittes  sein  kann.   Andrerseits  erklärten 
sich  dadurch  freilich  manche  inconvenienzen  ganz  gut,  so  z.  b.  die 
thatsache,  dass  Helena  /*,  236  ff.  noch  nicht  w  eiss,  ob  ihre  brfider 
mit  in  den  kämpf  gezogen  sind  oder  in  den  schiffen  sieh  davon  ieni 
halten.    Wenn  aber  der  Verfasser  bei  jeder  gelegenheit  anf  die 
boadesverletsnng  der  Troer  besng  genommen  haben  will,  so  Ist 
das  swar  nnserm  modernen  geftthle  vom  Tttlkerreeht  rollkom- 
men  entsprechend,  aber  trotzdem  sind  wir  nicht  berechtigt,  über- 
all da,  wo  Kammer  es  verlangt,   den  ausdruck  sittlicher  entrü- 
stung  und  erbitterung  zu  erwarten.     Änch  die  consequenzen 
dieser  neuen  hypothese  sind  keineswegs  so  anbedenklich :  daHs  das 
nisprUngliGhe  lied  vom  Zweikampf  und  vom  treubrach  ebenialis 
miteiner  sendnng  des  Idäos  geschlossen  haben  soll,  die  dann  nach 
seiner  einfQgnng  in  die  Hins  mit  der  iweiten  sendnng  ff,  346  £ 
versehmolaen  worden  sei,  ist  an  sieh  eine  reeht  seharfinnnige 
vermnthong,  hat  aber  nichts  flberaengendes.    Denn  man  sieht 
nicht  ein,  worin  das  anstössige  in  dem  doppelauftrage  des  Idäos, 
wie  wir  ihn  jetzt  lesen,  liegen  soll.    Natürlich  muss  nun  der  Ver- 
fasser alle  beziehungeu  auf  sein  ausgeschiedenes  lied  in  den  bei- 
behaltenen theilen  von  J  and  den  andern  bttchern  als  Interpo- 
lationen entfernen,  was  swar  in  den  meisten  fällen  ohne  grossen 
swang  geschehen  kann,  aber  doch  von  demjenigen,  welcher  der 
ganien  hypothese  ferner  steht,  nicht  gleich  angegeben  an  wer- 
den brancht.    Hinsichtlich  des^  schificatalog's  meint  Kammer, 
er  möge  auf  einem  ftir  die  abfahrt  von  Anlis  entworfenen  ver- 
zeichniss  der  Streitkräfte  beruhen  und  später  erst  für  die  stelle 
in  B  durch  bessere  oder  schlechtere  interpolationen  zurechtge- 
stntst  worden  sein ,  eine  vermuthung ,  für  die  sich  manches 
siegen  li&sst  nnd  vom  Verfasser  nicht  ohne  geschick  beigebracht 
wird.  —   Lobeuswertb  ist  an  der  gansen  abhandlnng  die  khr» 
heit  nnd  nttehtemheit  der  darsteUnng,  woUthnend  die  olgeetivi- 
tlt  der  bewebftthrang;  Kammer  enthXlt  sich  bescheidenlidi  aller 
phrasen  and  apodietisehen  nrth^e,  die  sonst  in  solchen  fragen 
nur  allzu  häufig  den   maugel  htringenter  argamente  ersetzen 
mllssen.  H^.  C. 
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85.  Xenophontiscbe  Studien  von  K.  Schenkt.  Heft  1.  Bei- 
träge Eur  kritik  der  Anabasis.  Wien  bei  K.  Gerold's  sobn. 
1869.  (Besonderer  abdruck  aas  den  sitzungsberiGhien  der  kai^ 
serlicben  akademie  der  wiMenscbaften)«   85  «.   8«  —    14  og^. 

Ißt  ToUem  rechte  wird  im  philologiicheii  Anniger  t.  91  ^) 
gesagt,  dass  wir  in  besng  auf  die  kritik  der  Anabana  Xeoo- 
phont  noeh  lange  nielit  am  abflchlosse  sind.  Aneh  oaeh  deo  ar- 
beiten von  Dindorf,  Rebdautz,  Breitenbacb,  G.  Sauppe  wird  noch 
viel  zu  thun  übrig  bleiben ,  und  dazu  bat  Scbenkl  in  der  anzu- 
zeigenden scbrift  einen  neuen  und  dankenswertben  beitrag  ge* 
liefert,  indem  er  sich  die  aufgäbe  gestellt  bat:  1)  zn  leigen, 
dass  aoB  den  bessern  handschriften  namentlich  der  prima  mmu§ 
des  pariser  C  noeh  immer  mancher  gewinn  fttr  den  text  in  enieleii 
ist;  2)  eine  aniaU  bisher  nnbemerkter  Interpolationen,  3)  ebenao 
dnige  Ifleken  im  texte  nachsnweisen  und  4)  entschieden  ver- 
derbte stellen  durch  coniectur  zu  conigieren.  —  Ehe  der  Ver- 
fasser zu  dieser  aufgäbe  übergeht ,  berichtet  er  genauer  über 
einen  bisher  wenig  bekannten  codex,  deo  Viudobonensis ,  prote- 
stiert gegen  Breitenbach^s  nrtheil  (praef.  p.  xiv),  dass  diese  hand- 
schrift  kaum  der  erwähnnng  werth  sei,  kommt  sdiUesslich  je- 
doch selbst  an  dem  resnltat  (s,  670),  dass  der  gewinn,  den 
man  ans  dieser  handschrlft  sieben  kann,  nnr  ein  selir  geringer 
ist.  So  findet  LioD*B  conjector  zu  V,  7,  13  umXdiiv  statt 
anriX^ov  durch  den  Vind.  eine  bestätigung,  der  iX^eiy  bietet 
mit  einer  rasur  vor  dem  werte,  in  welcher  zwei  bucbstaben 
standen;  dass  er  aber  in  V,  7,  16  no(ftv6fuvor  de  bat  statt 
no^wdftww  &*  adioV,  möchte  wohl  nicht  als  stfitae  für  die  ganm 
nnnttthige  coi^eetnr  Bomemann*a  mQs—fUpm  angesehen  wer* 
den  kennen;  merkwürdig  dagegen  nnd  nicht  Uos  wiUkilrlich  ist 
die  randgloBse  in  VI,  6,  36:  ßf^  X9Vf^  andyw.  —  Mienkl 
unterzieht  sich  darauf  der  mühe,  die  citate  aus  der  Anabasis 
bei  alten  Schriftstellern ,  beim  rbetor  Aristeides .  Hormogenes, 
Demetrios  von  Alexandria ,  Athenaios,  Stobaios ,  Suidas,  Eosta- 
thios  noch  einmal  an  vergleichen ;  aber  da  wie  bekannt  die  mei- 
sten nnr  nach  nngenanen  reminiscenien  dtieren  oder,  wie  Sto- 
baios, selilechte  Imndschrifken  benntien,  so  kann  auch  das  er- 
gebniss  dieser  nntersnchong  nnr  eni  geringes  sein;  jedenlSdlfl 

1)  Wo  jedoch  in  der  letzten  zeile  zu  lesen  ist  Berod.  II,  33  statt 
ü,  23.  1. 
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wird  flioh  niemaiid  mit  dem  Verfasser  diireh  des  citat  des  De- 
metries  «tu  VI,  1,  13  bewogen  fiihlen  gegen  die  hendsebriften 
Jtol  al  ywahtig  m  lesen  stett  aal  jrwntMtg,  Annehnibar  er- 
scheint, was  Schenkl  nach  Athenaios  in  VII,  3,  32  conjiciert: 
ffvyxaTt(Titsduffnjo   /jfi    avrov  id  xigag. 

In  dem  ersten  abschnitt  der  eigentlichen  Untersuchung  bringt 
der  Terfasser  eine  menge  beispiele  bei  dafür  dass  die  abschrei« 
her  sehr  bäufig  die  verba  simplicia  nnd  compoeita  mit  einander 
rerCanseht  beben  nnd  will  x.  b.  V,  6,  31  statt  dvanavta&w  mit 
reebt  jra»üaüdat  sebreiben.  Hierbei  mOcbte  icb  mir  erlanben 
in  einer  andern  stelle  den  nmgekebrien  Torseblag  za  machen. 
Vn,  6,  9  bieten  die  handschriften  ovSfv  mnavfn9u-  Hirschig 
(Philol.  bd.  V,  p.  313)  conjicierte  novovvuq  ovSiv  mTrctfitS^Uy 
was  Schenkl  in  seiner  ausgäbe  mit  weglassung  von  noroviieg  auf- 
genommen hat;  einfacher  aber  und  dem  sinne  entsprechender 
scheint  mir  die  äoderung  ovx  d9aa§ navf»t&a.  Unter  den 
Interpolationen,  welche  Schenkl  als  solche  beaeiebnet,  bebe  ich 
beiTor  die  oft  sehr  nnnöthige  bXnfnng  der  gentilnamen  bei  den  no-  ^ 
mimbua' propriis »  wonach  s.  b.  V,  6,  21  nnd  37  i  Jaif9mv9vg,  i 
ibid.  21  ihv  Bonwrtop  nnd  25  b  Bo^dJTiog  zn  streichen  wäre ; 
unerfindlich  aber  ist  mir,  warum  der  Verfasser  an  den  werten  ' 
des  Klearchos  in  II,  3',  23  ov6'  avToy  uttoxtsTvih  äv  i^iXotfiiy 
aostoss  nimmt,  sie  unklug  und  ungeschickt  nennt  und  als  Inter- 
polation ans  III,  1,  17  nnd  VII,  1,  28  bezeichnet,  womit  er  wohl 
bei  keinem  leeer  anklang  finden  wird.  Noch  misslicber  nnd  be- 
denklicher sind  seine  ansfflllnngen  Vermeintlicher  Iflcken  s.  b. 
nach  alQtS-ttc  in  V,  8,  1  Imfulttcfkui  loiv  nlßovtmv  einsnschie- 
ben  oder  vor  jfrfXi<r^a  in  VI,  4,  7  x^9^ov*  Die  viel  ▼errufene 
stelle  III,  1,  8  wtirde  allerdings  durch  den  Vorschlag  Ztvg  dl 
^Xtov  rt^iXf;  nooxaXv^fng  r](fürifff  eine  passendere  gestalt  erhalten. 
Ancb  unter  den  im  vierten  abschnitt  vorgeschlagenen  verbesse* 
mngen  verderbter  stellen  katin  ich  keine  anfflhren ,  die  mir 
voltstSndig  einleuchtend  und  treffend  erschiene.  Wenn  in  II,  6, 
11  gelesen  werden  soll  Jtal  yaq  lo  üwyvop  SXkmg  a^e«  ly 
MQOinanif  tott  fUiÖQov  txpucav  g>n(vi9d'a$y  müsste  da  nicht  we- 
nigstens nach  n(foirw7m  noch  ein  ov  eingefügt  werden? 

In  einem  besonderen  anhang  sucht  Schenkl  noch  zu  er- 
weisen, dass  die  Anabasis  erst  nach  371  geschrieben  ist,  theils 
aus  den  imperfectis  inV,  3,  7 — 13  imC§i,  nugtixt  u.s.w.,  theils 
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«Hfl  dem  imperfeettiin  r,Qxo¥  in  VI,  6,  9;  und  ttollt  die  Tennu- 

thanfr  auf,  der  er  selbst  jedoch  keine  Wichtigkeit  beilegen  will, 
dasfl  Xenophon  von  den  Athenern  verbannt  worden  sei  wegen 
des  verkaufe  der  400  söldnor  in  die  sclaverei  durch  Aristar- 
cho8  SU  fijzans  (VII,  2,  6),  unter  welchen  Athener  sein  konn- 
ten, deren  «ng^bttrige  deshalb  eine  anklage  gegen  Xenophon 
erhoben  bitten.  —  Zum  seUoss  folgt  nooh  eine  eoUatioD  dee 
Toronensis  fOr  die  «nf  die  Anabeue  besttglieben  theile  aas  den 
dnreh  Konstantinos  VI  Porphjrogenetos  veranitalteten  esuerptea 
ane  den  grieebiseben  biitorikern,  nlmlieb  I,  9.  II,  6.  m,  1, 4.  V, 
3,  5,  der  allerdings  sehr  häufig  mit  der  ersten  band  des  pari- 
ser C  fibereinstimmt;  so  bietet  er  T,  9,  29  o»  fiuhffia  avrovQ 
uy(l(Jiivoiy  wo  Dindorf  vermutbet  hatte  ol  /AuXiCia  iavtovg  dyä- 
fuvot  statt  der  iesart  aller  handscbriften  vn^  aviov  uyaniafA(V9tm 
Es  sind  im  gansen  etwa  150  stellen  der  Anabasis  behan- 
delt worden,  und  die  anrcigeade  aebrift  verdient  jeden,  der  eich 
mit  Xenopbon  besebftftigt,  auf  dae  dringendite  empfoblen  sii 
werden.  Der  dmek  ist  meist  eorreet,  doeb  stebt  p.  688,  s.  8 
▼.  o.  imperfiBCtum  statt  aorist;  ausser  andern  kleinigkdten  sind 
mir  besonders  zwei  ausdrücke  aufgefallen ,  die  eigenthümliches 
oesterreichisches  deutsch  zusein  scheinen:  p.  579  „in  den  bean- 
ständeten werten^'  (ebenso  p.  630]  und  p.  569  „wodurch  alle 
sebwier%keiten  behoben  sind"  (ebenso  p.  597  nnd  609). 

0,  8. 


86.  De  Diodori  Siculi  fontibns  eommentationis  criticae  ea* 
pita  quattuor.  Scripsit  Guilielmus  Collmann.  Lipsiae, 
Teubner  1869.    8.    79  s.    —  16  ngr. 

In  cap.  1  werden  die  gründe  angeführt,  welche  gegen  eine 
benutzung  des  Thncydidcs  durch  Diodor  sprechen.  Das  buch 
TOD  Volqnardsen  (s.  nr.  30  des  Anieigers  bd.  I  nnd  Uter.  Centrai- 
blatt  1869,  nr.  18),  welebes  diese  ftage  bereits  entsohieden  batte, 
wurde  dem  Terfssser  erst  naeb  ToUendnng  seiner  selirift  bekannt; 
dass  Epboros  die  quelle  des  Diodor  in  b.  XII  und  XQI  ist, 
ergiebt  auch  diese  neue  Untersuchung.  In  cap,  2  wird  dann  dar- 
gelegt, dass  die  reihe  der  albanischen  könige  bei  Eusebius  nicht 
aus  Diodor  entnommen  ist.  In  ansotzung  des  gründungsjahres 
von  Horn  soU  Diodor  dem  ApoUodor  gefolgt  sein;  doeb  ist  das 
eine  firage,  welche  nur  nach  einer  vollständigen  neuen  unter- 
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suchang  auch  der  sehr  verworrenen  consulaffasien  des  Diodor 
wird  entschieden  werden  können.    Mommsen  (röm.  Ohronol.  p. 
126  anm.  227)  sehreibt  wohl  mit  aorecht  dem  Diodor  eine  ge> 
wiiseiihefte  betrflgerei  m:  dieser  fiuid  Tennnihlich  jenes  ver- 
wiekfllte  ehronologisebe  System  in  seiner  noeh  nieht  naehgewie- 
senen  queOe.    Dass  Fabins  Piotor  für  die  ilteste  rdmisebe  ge- 
•dnelite  hauptsächlich  benutzt  ist,  hat  Collmann  dargethan,  aber 
nm  zu  beweisen,  dass  nebenher  Castor  berückviichtigt  sei,  reicht 
das  p.  40  ff.  gesagte  nicht  aus.     Mit  recht  wird  im  dritten  ab- 
schnitt die  behauptung  zurückgewiesen,    Hieronymos  sei  von 
Diodor  in  der  geschieh to  des  Pyrrbos  nnd  von  Platarch  in  der 
entspreelienden  Tita  benntst.      Als  gemeinsame   quelle  bei- 
der einander  sehr  ibnlieber  darstellnngen  (Diod.  XX,  31  ed« 
Bekk.,  Plat  PyiTb.  22)  wird  Timaios  angenommen,  wobei  frei- 
lieh der  mangel  rou  Üragmenten  des  letsteren  einen  direeten 
bewds  unmöglich  macht.    Das  vierte  eapitel  bebandelt  die  bti- 
cher  23 — 28.     Für  den  ersten  punischen  krieg  hat  Diodor  ei- 
nen für  die  Punier  partei  nehmenden  historiker  benutzt ,   da  er 
mehrere  Unfälle  der  Kömer  (p.  66)  erzählt,  welche  von  Poly- 
bios  nnd  Livins  entweder  gans  yersobwiegen  oder  doch  gemil- 
d«rt  werden.    Als  qnäle  mnss  man  daher  wohl  Philiaos  an- 
nehmen, weleher  sweimal  eitirt  wird  — -  wo,  das  mnss  der 
leser  sieh  selbst  suchen ,  wie  flberhanpt  in  eitaAen  der  Ter- 
fasser   eine  zu  grosse  Sparsamkeit   walten  Iftsst.     Den  söld- 
nerkrieg entnimmt  Diodor  aus  Polybios,    wie   die  Zusammen- 
stellungen p.  70 — 72  beweisen.     Höchst  eigenthümlich  ist  es, 
dasa  er  bei  darstellung  des  zweiten  punischen  krieges  diesem 
gewihrsmaone  nieht  treu  geblieben  ist.   Hier  finden  wir  durch- 
gehends  flbereinstimmnng  mit  Appian,  nur  selten  mit  Polybios. 
Aber  obglmbh  m  den  angeführten  stellen  noeh  einige  andere 
fanisugefOgt  werden  können,  i.  b.  Diod.  XZVn,  16  «tl  wagunift^ 
tpatfM  tgtriQetgi  Polyb.  XV»  2  al  nuffaniftniMUu  ir^iq,  Diod.  XXVI, 
5.  Pol  m,  105,   80  darf  die  Übereinstimmung  doch  nicht  zu 
dem  Schlüsse  verleiten,  den  Collmann  p.  74  (non  j^orsus  negU- 
ximej  zu  machen  scheint,  Diodor  habe  hie  und  da  einen  blick 
ia  den  PoLybiee  gethan ;  yleimebr  lag  allen  drei  historikem  eine 
gemdnsime  qocDe,  der  Silenos  yor  (vgl.  G.  Miehael :  Hs  raüom, 
fMi  Livmu  im  i,  d,  «ipsrs  Foiffbiemo  mu»  tü,   JBomtae  1867)  ;  ihre 
bimileii  w6itliehe  Uberaiastimmiing  —  entspreehttid  den  obtti 
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angefahrten  ausdrücken  des  Diodor  und  Polybios  schrieb  App. 
Pan.  34  td  nqonofAnol  tg^^QUC  —  ist  also  nieht  auf  g^grenseitig« 
bennCsiuig  nurflckiiiftthreQ.  E,  8. 


87.  LectioDüs  Lysiacae,  scripsit  Tialli ngi u 8  Halbertsma, 
lusti  filius.    Traiecti  ad  Rhenum.  1868.  76  s.  gr.  8.  —  18n«rr. 

Obgleich  der  Verfasser  in  der  vorrede  die  Cobet^scbe  aus- 
gäbe  des  Lysias  eine  ,ipraetkMtmima  edüio'^  nennt,  hat  er  sieh 
gltfoklicher  weise  yon  den  mazimeii  der  Cobet*sehen  dietatnr 
fem  gehalten.  In  sehliehtem  latein  (von  einielnen  reminiscen- 
len  an  die  Cobet'sehen  lieblingswendnngeD ,  wie  ab  «dfib  reäu^ 
«ors,  iMiNO  aämomituM  dmXdkAüf  pctwmm  amm  und  dgl.  abgese- 
hen) behandelt  er  eine  lange  reihe  von  stellen  aus  sänimtlichen 
reden  des  Lysias  mit  ausnähme  der  fünften  und  neunundzwan- 
zigsten,  den  pseudolysianischen  ausser  VLU  und  XI,  und  acht 
Fragmenten;  ein  theil  der  arbeit  ist  wiederholt  aas  dem  letaten 
Jahrgang  (1862)  der  Mnemosyne  nnd  ans  den  ^fiijdeagtn  toi  de 
Emm  d0t  Nedirkmtb^  Oynmariin  voor  ^^/n***  Der  Scharf- 
sinn des  Terfassers  hat  manche  nnsweifelhafte  corruptel  der  (Iber- 
lieferung enthüllt  und  seine  besonnenheit  in  der  flbnng  der  di- 
plomatischen kritik  unterscheidet  seine  arbeit  vortheilhaft  von 
den  wagehalsigen  experimenten  seiner  landsleute  Bake,  Burger 
(dessen  ohtervaHonst  in  Lysiae  oratümmn  m  Eratosthemem,  in  der 
T^dnAiiß  «00r  de  nederi,  Offmn.  p.  29  ff.  ein  mnster  ba- 

tavischer  wÜlkfir  smd),  van  Herwerden;  nach  meiner  ansieht 
sind  Halbertsma*s  ieeUoMe  nächst  Francken*s  eommmiationet  die 
beste  leistnng  der  holländischen  schale  über  Lysias.  Zn  den 
zweiflfellosen  Verbesserungen  rechne  ich  die  schon  in  der  Mnemo 
syne  vorgetragene  Übrigens  auch  von  Cobet  gleichzeitig  ge- 
machte emendation  III,  2:  nagucxtval  xai  lix^ai  ivfuu  romvuu 
y{yvonM,  wo  in  den  handschnften  ru^a»;  XV,  3  die  treffliche 
tndemng  des  handschriftlichen  i/$ßdg  in  dfoßd^i  XXVII,  6  die 
des  imperatir  nenißat*  anstatt  des  fntnrs;  III,  39  uatw  an- 
statt «al  el;  XlA,  8  üne  t&v  rov  ndnnev  für  das  sinnwidrige  mtd 
jov  nunvov;  XXXVI,  1  twp  iytuvSa  ^laiprjqnovfjtiywv  ftir  ttSv  lavia 
SiatffTjtptovfAivwyt  da  StutprjiptoviJih'üiv  nicht  den  accusativ  regiert ; 
XXII,  3  riQog  ir;v  SmßoXijv  für  ßovltjv.  Mehrfach  fand  ich 
eigne  vermuthungen  durch  die  ergebnisse  der  kritik  des  vfs.  be- 
stlUigt,  wie  XIX,  11  (p.  1)  die  beseitigong  des  »a^  vor  lev  aymwo^i 
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anderwärts  glaube  ich  widerspracb  erbeben  bo  mtiMen,  wie  I,  19, 
wo  HalbertMD*  ifofta  nuqa  (fflr  rifv  pwaiaa  verhuigt, 

wen  „lotete  dmmm  gruttSMe  jwogii«  im  hmo  ioatiUpm  mmr- 
pari  ^otf^  Aber  Pleto  het  Bep.  m,  B90e  Ton  Zeu  nnd 
Hera:  5»  id  n^nt  i^ttw  ngoq  äVujXovg.  Xm,  79  fordert 
Helbertsme  die  umitellang  ävdgog  (ngaTfjyov ;  in  der  regel  folgt 
allerdings  die  das  attribut  vertretende  angäbe,  doch  rechtfertigt 
der  nachdruck  auch  die  vorausschickung,  wie  Demosth.  XXII, 
54  iSug  xui  vßQt^tg  noXCrug  wOqtononq,  XIV,  16  Übersieht 
▼f.  dass  das  av?^  dnXlav  (wofür  er  dUSnpr  ▼erschlägt)  ganz  am 
fdatse  ist»  wenn  tov  USU(»/?iaA»v  jmt  mphatm  erklirt  wird;  die 
fHzepreelier  werden  behaupten,  es  sei  nieht  recht,  dem  sobn 
eines  Alkibiades  so  grosse  feigheit  nSvsntranen**;  «ara^wSl- 
yttf  in  ^eser  bedentnng  bedarf  keines  belege.  XXX,  7  ver- 
liert  der  spott  sehr  au  schärfe,  wenn  man  mit  Halbertsma 
das  handschriftliche  iiur  lokuviu  Xtyoviwv  in  jovTtav  juXrjd^  Xi- 
yoTJüH'  ändert,  davon  abgesehen  dass  der  ausfall  nicht  blos 
dem  Kikomachos  und  seinen  genossen  (lovntfr)^  sondern  allen  gilt, 
die  mit  der  .anbiege  der  betbeiligong  am  rcgiment  der  400  sobnell 
bei  der  band  waren.  Biebtig  ergftnst  Franken  nSr  vn6.  Da 
gegen  empfiebU  sieb  die  ?on  Halbertsma  Torgesefalagene  strei- 
ehnng  des  1«  Tor  rcSr  ttmwnatwt  „die  lente  beweisen  uns  am 
ende  noch,  dass  su  den  400  mehr  als  1000  gehört  haben".  Ein 
sonderbarer  irrthum  ist  es,  wenn  Halbertsma  XXXI,  15  an  der 
Verbindung  inuy^fiXu/xnoi  aviög  anstoss  nimmt  und  uviog  vor 
odvyaro^  oder  ßo^tU  setsen  möchte )  uMa  („von  selbst**)  ixay- 
ytXXofttvog  bt  eine  sor  geschlossenen  phrase  gewordene  ans- 
draekeweise  (ihnlieb  aMg  ilniw  Aesebin.  III,  989),  bei  Lysias 
modi  Xn»  $8.  70;  sonst  Demostb.  XX,  49.  45  q  ftQod^/Oa 
jmI  inajrytMfUPW  notiUvs  n.  5. 

Dass  Halbertsma  dar<&  seine  Vorschläge  znweilen  conjectu- 
ren  anderer  wiederholt  hat,  kann  bei  der  grossen  zahl  der  behan- 
delten stellen  nicht  weiter  auffallen ;  an  der  bona  fidet  ist  ja  nicht 
an  xweÜeln.  Hier  and  da  war  es  allerdings  leicht  genug  das  ac- 
Um  agere  an  Termeiden,  wie  XIV,  29,  wo  sebon  Beiske  die  nn- 
mSgliebkeit  erlumnte,  dnreb  annalnne  eines  leqgma  die  ttberüe» 
Ibmag  n  retten  nnd  ftßiu  Unter  in«^  foiderte.  I,  80  hat 
Mm^<fXOi  ftr  js^efüs»  sehen  Kappegne  van  de  Cappello  (Mnemos* 
m,  881)  TmraAet',  dassX,  10  i^ayun^  ftir  iSayaywp  gesehile* 
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ben  werdM  amat,  habe  ieh  ia  der  bemerkni^ia  XIU,  67  (anbang) 
erSrtert;  XVI,  7  ist  atgataMtSivu^ftipog  yod  lipriiu  (Qoaeat.  Lyn, 
p.  1 1),  XIX,  dl  ^fitetg  ii  Hw  TQtiiQt$g  von  Westermaiin  (Quaest 
Lys.  II,  10,  vgl.  Kayser  Philol.  XXV,  805.  Rauchenstein  Jahrb. 
f.  Philol.  91,  611)  hergestellt.  Von  der  souverainen  autarkie, 
mit  welcher  Cobet  über  die  arbeiten  deutscher  pbilologen  hin- 
wegsieht, hat  sicli  Halbertsma  frei  erhalten.  H.  F. 

88.  Hermann  Uager,  Quaestionum  Hjperidearum  capita 
dno.    Dissert.  inang.    Lipsiae  1870  (typis  Andraei).  —  16  ngr. 

Diese  durchweg  fleisdge  und  loigfältig  geaibeitete  diiaer- 
tation  behandelt  im  ersten  capiCel  das  leben  des  Hjperides,  im 
•weiten  einige  firagen  betreflb  der  eisangelie,  fBr  weldie  ans  den 
nengefundenen  reden  ferneres  material  hinzugekommen  ist.  Tm 
ersten  theile  lassen  sich  wesentliche  neue  resultate  nicht  erwarten  : 
der  vrf.  hat  gethan  was  er  konnte,  indem  er  das  frtiher  vorgebrachte 
sammelte  nnd  kritisch  noch  einmal  siohtete.  Mit  besonderm 
fleisse  hat  er  dem  sehieksale  jener  eodieee  des  Hyperides,  die 
einstmals  in  Ofen  nnd  bei  einem  nngarisehen  bisefaof  Panhis  Bor- 
nemisa  yorhanden  gewesen  sein  sollen,  weiter  naehanforsehen 
gesucht  Er  berichtigt  (p.  1)  die  angäbe  Kiesslings,  dass  die 
ofeuer  bihliothek  von  den  Türken  verbrannt  sei :  vielmehr  hät- 
ten nach  MaiUth,  dieselben  jene  schätze  unbekümmert  liegen  gelas- 
sen, viele  handflchriften  seien  so  entwandt,  ein  groeser  theil  aber 
bei  wiedereinnähme  dnreh  die  Oestreicher  noch  Toigefanden  wor- 
den, nnd  Ton  diesen  hätte  die  meisten  Mars^li  mit  naeb  seiner 
heimath  Bologna  genommen.  Bs  sei  also,  sefaliesst  der  rerf., 
dort  in  Bologna  vielleicht  noch  jene  Hyperideshaadschrift  ver- 
borgeu.  Ueber  den  bischof  Bornemiza,  betreffs  dessen  Babing- 
ton vergeblich  nach  genaueren  notizen  gesucht,  bringt  der  verf. 
aus  dem  aagarischon  gesclüchtscbreiber  Fr.  Forgach  de  Ghymea 
eine  angäbe,  wonach  derselbe  (Bornemiszsza)  zur  ittt  Soliman's  des 
prächtigen  bischof  von  Alba  Jnlia,  d«  h.  Weissenbnrg  taa  Oarlebnig 
in  Siebenblligen  war.  Die  bihliothek  indessen,  welche  sieh  noch  jetal 
an  diesem  orte  befindet ,  bat  nach  anssage  des  dortigen  biblio- 
tbekars  A.  Beker,  an  den  sieh  der  rerf.  brieflich  gewandt,  mit 
jenem  bischofe  nichts  zu  thun  und  ist  erst  ende  des  vorigen 
jahrhanderts  gegründet  (p.  76)  Demnach  mtisste  über  das  Schick- 
sal Toa  Bornemissssa*s  bihliothek  noch  weiter  geforscht  werden« 
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Die  frage,  ob  Hjpcrides  Isokrates'  schüler  gewesen,  ent- 
seheidei  dar  yerf.  (p.  13)  dahio,  dass  derselbe  wohl  nv  gleieh  De- 
niofltlieiies  unter  dem  «afliuse  dM  bartthmteii  rhetort  gesUBden 
habe.   Doeh  weiM  ieh  nidht,  wasbalb  wur,  indem  wir  die  wdifi* 
lerscbaft  des  laaios  bei  Iiokietee  «inebmen,  die  genau  eben 
so  gat  besengte  des  Hyperidee  ablengnen  tollten.  Wenigstens 
des  Dionysios  worte,  der  den  Theopomp  den  berühmtesten  aller 
scbUler  des  Isokrates  nennt,  können  wohl  für  Demosthcnes,  fUr 
welchen  sie  Schäfer  benuUt,  aber  nicht  für  Hyperides  boweiseoi 
der  in  der  that  dem  Theopompos  an  berühmtheii  nachstand.  — 
Mit  nnreebt  beliandelt  vcri  wiederholt  (p.  36  anm. ;  p.  S8  n.  1) 
Ton  rbeteren  fingirte  reebtifidle  als  bistorisehe  lengnisse,  deren 
ekarakter  sie  weder  haben  noeh  beansprncben.     Fttr  die  bestim* 
mnng  der  sab!  der  im  altertbnm  Forhandenen  reden  des  Hype- 
rides  scheint  mir  das  von  Stademund  ermittelte  alte  verzeich- 
niss,  wonach  es  1 7()  gewesen  sein  sollen ,  wirklich  ohne  bedeu- 
tuug:  diese  zahlen  stehen  durchweg  nicht  nur  mit  anderweitig 
fiberUeferten,  sondern  anob  mit  den  Torhegenden  thatsaehen  in 
alho  grellem  widersplneh. 

Im  eap.  8  behandelt  der  rvtL  mnltohat  den  v^gtog  dtftty~ 
ytXttmog  nnd  die  iftlle,  wo  diese  klagform  etatt  hatte.    Er  ent- 
wickelt (p.  47—52)  gegen  SebSmann  nnd  andre,  die  vor  der 
auffinduug  der  Euxenippea  schrieben,   dass  nach  dieser  die  cis- 
angelie,  weit  entfernt  unbestimmt  und  nach  willkür  für  xaiv«  xui 
aygofa  ad»x)j/M(ra  gesetzlich  in  anwendung  zu  kommen,  beschränkt 
war  anl  eine  reihe  von  bestimmten  im  voptog  tigay^drixoc  auf* 
gefüllten  Teigebnngeo.   Wenn  also  Leokrates  and  Lykopfaron, 
deren  Terbfeehea  andrer  art  *  waren »  dnreh  eisangelie  belangt 
Warden«  so  konnte  dies  nnr  geschehen,  indem  man  dem  enteren 
wQoSocCa,  dem  andern  xatcflefTK  roS  dff/uov  schnidgab  nnd  nun 
den  vofiog  tliu/yiknxög  auf  sie  in  anwendung  brachte;  wie  denn 
eine  solche  qualification  des  Verbrechens  seitens  der  anklage  aus 
den  reden  für  Lykophron  und  gegen  Leokratos  unzweideutig 
^errorgebt.     QemÜss  dieser  ttberzeugenden  und  durch  Uype- 
rides  nnd  eine  stelle  der  seeorknodea  binreiehend  gesttttaten 
darl^nngen  werden  wir  Oaeeifins*  definitlon  der  eisangelie,  die 
im  Lezie.  rhel.  Oantabr.  nnd  aneh  bei  PioUnx  erhalten  ist,  rer- 
werfen  und  uns  an  das  halten,  was  bei  jenen  schriltsteneni,  wei- 
terhin aus  Theophrastos  und  was  in  Übereinstimmung  hiermit 
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imp.  de  France  acad.  des  inscr.  et  heiles -lettreB,  tome  XXVI, 
Ire  partie,  page  203—268).    Paris  1867. 

Wie  MaHon^  fleiaaige  und  sorgfillHge  arbeit  ttber  das  leben 
des  jÜDgeni  Plioins  erst  von  der  neoesten  fortcbnng  in  ihren 
resnltaten  weeentlieh  modifieirt  worden  ist,  während  sie  als  ma- 
terialsammlung,  fttr  ihre  seit  ersehSpfiend ,  von  nnsweifelhalteni 
werthe  bleibt,  so  sind  auch  desselben  f^elehrten  viel  mühevoller 
gewonnene  ergebnisse  über  Zeitalter  und  leben  des  rhetor  Ari- 
stides  anderthalb  jahrhunderte  hindurch  in  allen  hauptpunkten 
miangefocbten  geblieben  nnd,  wo  begründete  aweifel  an  der  halt* 
barkeit  der  ansfttse  erhoben  wnrden,  konnten  sie  eine  dnrehgrei* 
fende  USsnng  wohl  kaum  finden,  weil  es  an  einem  festen  pnnkte 
fthHe,  von  dem  ans  die  gmndlagen  von  Ifassons  ehronologi- 
scbem  gebftude  zu  prüfen  waren.  Neuere  entdeeknogen  haben 
einen  solchen  punkt  gewinnen  lassen  und  die  treffliche  im  titel 
bezeichnete  Untersuchung  veranlasst ,  welche  in  überzeugender 
weise  die  Chronologie  des  Aristides  umgestaltet  und  ausserdem 
erwflnschte  Streiflichter  nach  verschiedenen  Seiten  hin  in  die  ver» 
hUtnissmlissig  sehr  matt  erhellte  mitte  des  sweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  wirft.  —  Zwei  aynehronismen  sind  es,  welche  die  mit- 
telpnnkte  nnd  eigentlichen  träger  fttr  sämmtliche  leitansätse  Mas- 
sons  bilden:  1)  die  gleichung  von  Quadratus  proconsulat  rait 
dem  sechsten  jähr  der  krankheit.  Sie  beruht  auf  der  irrthümli- 
chen  auslegung  von  T.  I,  p.  460  Dind.  Die  fünfjährige  ukovcla  ist 
nicht  Tom  anfange  der  krankheit,  soodern  von  dem  seitpnnkte, 
in  welchem  das  iweimonatliche  jonmal  gef&hrt  wnrde,  tn  dati- 
ren,  der  allerdings  in  Qnadratos  jähr  in  gehören  scheint  Die- 
ser lotsten  Periode  der  krankheit  (t6  mgi  th  ^tqov)  ging  aber 
TToXXotg  frtirtp  jr^rt^or  dne  andere  (to  too  tpvfiuioi)  voran  nnd 
noch  weiter  zurück  (p.  465:  xul  iwv  dyn)j((j{jj  firrjfAonvöwiJev) 
lag  die  reise  nach  Italien  und  ilas  zweite  krankheitsjahr.  Für 
alles  dies  reicht  der  seitraum  von  fünf  jähren  nicht  aus  \  also 
fällt  Qnadratns  proconsnlat  jedenfalls  später  als  in  das  sechste 
jähr.  —  2)  Die  Teveinignng  der  nachrichten,  dass  Polykarp  in 
Qnadratns  proconsnlat  nnd  nnter  Ifarc  Aurel  hingerichtet  sei. 
Bestimmte  angaben  Uber  das  jähr  des  martTriums  geben  nnr  die 
kircbenväter  uod  späte  chroniken ,  wahrend  die  gleichzeitigen 
notizen  Quadratus  proconsulat  in  Pius  zeit  zurückweisen.  - 
Auf  diese  grunUittgen  hin,  insbesondere  auf  £usebios  angäbe 
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nhm  dM  tode^alir  Polykarps  gettttttft,  bereehneto  Muton  fOr  die 

dtm&t  d«r  krankheit  dreisebn  jähre,  ftlr  ihren  anteg"  den  herbst 
159,  für  das  zehute  jähr  aud  das  proconttulat  des  Severus  (^p. 
502.  605),  in  welches  der  brief  iwv  ßaaOJwv  wv  u  uljoxQtl' 
toqp^  o«rev  na^  lo«  natdog  (p.  624)  fallen,  dasjabr  168.  ihm 
ist  Cliston  dnrehaiu  gefolgt ,  nnr  *dau  er,  weil  L.  Veras  im  j. 
168  naek  labte,  um  ein  jähr  weiter  herabgeht.  Aneb  TiUemonts 
Uber  Ariatidee  sjpKrliebe  notiien  und  der  artikel  in  Eiecfa.  v.  Chr» 
Eneykl.  n.  d.  w.  aehHeaeen  sieh  ihm  an.  Naefadem  nnn  aber  in 
folge  nener  epigrapbiscber  eotdeckuugcu  nicht  mehr  daran  zu 
zweifeln  ist ,  dass  die  augabe  des  Eusebios  aui  einem  irr- 
tbum  beruhen  müsse ,  hat  Waddington  die  ganze  frage  einer 
nochmaligen ,  allen  ergebnissen  der  modernen  forschang  reehnung 
tragenden  prttfang  unterworfen. 

Von  den  nenn  eapitetn^  in  welekedieabhandlong  lerfidlt,  be- 
handeln die  aeeha  enton  dieron  Arittidee  erwKhnten  proeonanlate. 
Für  Jnlianns  (p.  532)  ergibt  sieh  (c.  I)  ans  deroombination  einer  Ton 
Wood  entdeckten  (noch  irainei  ?j  unedirten  ephesischeu  inschrift  aus 
dem  Jahr  145,  einer  epbesischen  münze  Mionnet  lonie  n.  321) 
und  der  smyrnfiischen  inschrift  (C.  I.  Gr.  3176)  ganz  sicher  das 
amtsjahr  145/146.  —  In  Severna,  dessen  amtsjabr  das  zehnte 
jähr  der  knuikheit,  also  168/164  war,  erweist  der  H,  (e.  U)  den 
TL  (Julias)  Sevema  der  insehrift  von  Aneyra  (0.  1.  Or.  4083); 
bei  der  ansflüurliehen  erlintemng  dieser  insehrift  ist  die  vnter- 
BBchuog  Borghesi's  über  die  kaiserlichen  correetore»  und  curaUjre» 
in  den  senatsprovinzen  weiter  geführt,  und  der  Severus  Verwir- 
rung in  Syrien  in  und  nach  dem  kriege  Hadrians  ein  seliges 
ende  bereitet;  schon  Xiphiliu.  Dio  69,  14  verwechselt  zum  theil 
TiberinsmitSeztus. —  Dem  jabre  164/166  werden  dann  (c,lV) 
QnadiatiiB  proeonsikt»  Polykarps  martyrium  am  38.  lehr.  166, 
der  wirktieh  ein  Sonnabend  war,  nnd  der  anlang  der  fttn^ährigen 
QiXovo(a  als  BOgehörig  erlesen.  —  Cap.  VTI  handelt  Ton  der 
Chronologie  des  Aristides  und  seiner  schritten:  seine  geburt  fällt 
in  das  jähr  117,  wie  schon  Letronne  ausrechnete;  der  anfang 
der  krankheit  in  den  herbst  144,  ihre  dauer  ist  siebenzehn,  nicht 
drsiaehn  jähre  (p.  469) ;  die  abfassnng  der  koyot  Ufiol  in  das  j.  1 75. 
—  Naehdem  in  o.  YUI  «nige  nnbedentendere  pert6nliehkeiten 
besproehea  sind,  wendet  sieh  eap.  IX  der  regiernngigescbiehte 
des  Antonimn  Pins  an  nnd  erhebt  es  nnter  anderem  itu  grosser 
Phüol.  AbZ.  U.  lU 
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wabrtchmnlMliUty  dais  der  kdier  akli  iwisehen  taCuig  164 

und  80.  noTbr.  157  eine  mtÜthmg  im  orieot  aufgehalten  hat,  n»- 

mentlich  im  febr.  155,  behufs  friedensverhaudlungen  mit  Volo- 
gaesus,  in  Syrien  geweseo  ist,  und  bringt  eine  weitere  bestäti- 
gung  für  den  bisher  Dar  durch  Mommseo  i.  N.  4934  bb  Or. 
3393  bezeugten  Partberkrieg  unter  Pius.  —  Diese  angaben, 
obwohl  damit  der  reiche  inbalt  der  abhandloDg  bei  weitem  nieht 
efsehöpft  ist,  werden  genflgen  die  bedeutnog  deraelben  bervor- 
mheben.  Sk 


90.  De  prologis  Plautinis  et  Terentianis  quaestiones  selec- 
tae.  Scr.  Carolas  Dziatzko.  Bonnae  1863.  VI  u.  36  fla. 
8.    (Diss.  inaug.). 

91.  Ueber  die  plautinischen  prok^*  Allgemeine  gesichta* 
punkte.  Von  dr  Karl  Diiatiko.  —  Beilage  tum  jabreabe- 
ricbt  der  kaotooaschnle  sn  Lusern,  am  aehloMe  des  schntjahra 
IB^I^i.   H  u.  16  SS.   gr.  8. 

Durch  diese  beiden  verdienstlichen  Schriften  ist  eine  seit 
dem  erscheinen  der  Parerga  KitschTs  (1845)  fast  ganz  ver- 
nachlässigte Seite  der  Plaatusstudien ,  auf  der  ihrer  theilweisen 
behandlung  in  jener  glänzendsten  leistung  Kitsehl*s  anm  trots 
noch  yiel  sn  thnn  übrig  war»  wieder  hervorgesogen  und  er- 
heblich gefordert.  Es  ist  diese  die  bfihneogesehiohte  der 
palfiaten,  welche  sich  bei  unseren  spirlichen  hfillsquellen  auf  die 
möglichst  sichere  leststellung  der  acht  erhaltenen  didascalien 
und  auf  die  gründlichste  ausbeutung  der  (ächten  und  uuächten) 
pro  löge  beHcbriiukt.  Ueber  die  zwei  plautinischen  didascalien 
wird  nach  arbeiten  wie  Bitschls  wohl  nichts  mehr  zu  sagen 
sein;  über  die  sechs  terensischen  hat  K.  Dziatzko  die  haupt- 
Bchrift  geliefert  in  eioer  vortrefilichen,  datch  grttodlichkeit  wie 
durch  Scharfsinn  gleich  ausgezeichneten  abhandlung  im  Bh.  M. 
XX,  670—598,  XXI,  64—92,  deren  resoltaten  eine  gleichseitig 
erschienene  uobedentende  dfssertation  von  Alfr.  Kohl  (Didtue, 
Terent.  expUcatae,  Hai.  Sax.  1865)  nicht  den  miuiiesteu  abbrach 
thut.  Auch  auf  vier  kleinere  aufsätze  von  Dziatzko  im  Hb, 
Mus.  XXI  lenken  wir  mit  vergnügen  die  anfmerksamkeit  aller 
studiengenosseu.  —  Was  sOdann  die  prologe  betrifft,  so  hat 
Dsiatsko  schon  in  seiner  dissertation  beachtenswerthes  bei- 
gebracht, fÄr  die  plautinischen  (s.  w.  n.)  nicht  weniger  als  für 
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die  terenzis^ben :  namentlieb  ist  der  arg  in  verwirrang  gerathene 
anfaog  des  prologs  im  Hautontimoruraeros  dadurch  geklärt,  dass  v. 
7 — 9  desselben  in  die  UDTerkennbare  lücke  des  prol.  I.  Hec.  nach 
y.  7  Tersetzt  werdeo,  wo  aie  völlig  am  orte  sind ;  ich  kwiii  hier- 
m  noch  die  bemeikiiiig  Algoo,  dm  auch  proL  Uast  rr,  48— 
60  ftlaehüch  dahin  gerathen  lind  aos  proL  Hee.  II,  49 — 61 :  deon 
BW  an  Ifliiterar  stelle^  wo  rie  aneb  am  betten  paaaen  nnd  keinea- 
weg8  mit  Pleekmsea  einraklammem  aiod,  bat  sie  der  BemVi- 
nus.  —  Im  anschlus  an  die  dissertation  bringt  nun  das  lucer- 
ner  programm  die  ergebnisse  fortgesetzter  forschungen.  Mit 
Bitacbl  werden  zuerst  die  stellen  dreier  prologe,  an  denen  toq 
festen  sitzplätsen  die  rede  ist,  für  später  yerfasat  erUirt, 
und  ans  demselben  gmnde  MiL  gl.  81 — 86  Terdliebtigt  Dage- 
gen wird  BitiebPs  behanptnng,  dass  schon  die  anadrilddiebe  na- 
nensnennnng  des  rihnitehen  bearbeiten  im  prologe  ein  siebefes 
lu'iterinm  fflr  die  nnücbtheit  desselben  sei,  in  dieser  altgemein- 
heit  durchaus  verworfen,  und  gewiss  mit  recht:  denn  es  ist 
kein  grund  abzusehen,  warum  der  bearbeiter  sich  durchaus  nicht 
mit  eigenem  nanr.en,  sondern  nur  unbestimmt  als  poeta  hätte  be- 
■eicbnon  dflrfen.  Vomrtheilsfrei  nnd  besonnen  werden  alsdann 
die  einielnen  stellen,  die  eine  namensnennnng  enthalten,  beapro- 
ehan  (diss.  p.  19 — 86 ;  progr.  p.  2b— 8b),  nnd  die  reebt  planslble 
verantbnng  Torgetragen,  daas  diejenigen  ftlttf  derselben,  welche 
neben  dem  namen  auch  andere  (durch  die  dem  stUcko  in  der  regel 
vorhergehende  tüiUi  pronunticUio  Überflüssig  gewordene)  didaskaii- 
sehe  notizea  enthalten,  von  späteren  gelehrten  bearbei- 
te rn  herrtihren  mögen;  während  die  tibrigen,  nnr  den  namen 
enthaltenden,  nntweifelhaft  einer  btthnenanlRlbning  angehören,  ent- 
weder der  ersten  wie  gewiss  Trin.  1 — 17,  ▼ielleiebt  auch  Tmc. 
1 — 8,  oder  einer  spätem  wie  Gas.  99—84,  Ifen.  88,  Ps.  1—4. 

Hieratif  sucht  der  Verfasser  selbständig  nach  einem  ferne- 
ren allgemeinen  gesichtspunkt  zur  beurtheilung  der  ächtheit 
grösserer  prologpartien  und  geht  zu  diesem  zwecke  ausführlich 
ein  auf  die  entwickluog  des  prologs  im  griechischen  drama 
(p.  4b-^12b).  Mit  gründlicher  ansbentung  der  Fragm.  Com.  Or, 
werden  die  spnren  der  entwickinng  desselben  in  der  fUaii  nnd 
Pia  ma  immer  grösserer  Selbständigkeit  verfolgt,  wobei  gewiss 
sehr  richtig  der  einflnss  des  eigenthämlicb  gearteten  enripid^- 
sehen  prologs  betont  wird.    Der  komödieuprolog  wird  nach  und 
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naeh  tm  iiolirtor,  rcia  cler  ti^ß^U  gstreonttr  moDolof «  d«r  die 
nuehaiiw  vod  den  gnmdlageii  der  bandliuf  iratemehteii  soll,  ob» 
wobl  man  sieh  «leh  gelegentfieb  ebiefaweifoogee  erlauben  kMo« 

uud  nimmt  mehr  und  mehr  einen  rein  erzählenden  ton  an;  ge- 
sprochen wird  er  von  einer  person  des  Stückes  oder  von  einer 
allegoriscben  persönlichkeit ,  und  auch  aui  diese  8])recher  geht 
der  oeme  nQoXayog  über.  Den  zuBammeuhang  aber,  der  trotz- 
dem  noob  immer  mit  dem  atttcke  aelbit  bestand,  scheinen  erst 
die  römisehen  beerbeiter  gani  gelöeet  la  heben  (p.  12b  — 
14  a) :  indem  sie,  deren  pnblienm  wohl  ttete  der  iohalteaagabe 
bedurfte  und  die  sieh  biaweilen  Ton  dem  g^eehisehen  originale 
wie  von  ihrer  eigenen  phantasie  im  stiebe  gelassen  sehen  moch- 
ten, den  prologsprecher  zu  einer  ganz  eigenen,  mit  dem  stücke 
in  gar  keiner  Verbindung  stehenden  person  machten  ,  die  auch 
äoeaeriich  besonders  konntUch  gemacht  wurde  uud  den  oamen 
prologut  erhielt.  —  Indem  nnn  die  so  gewonnene  grundanaicht 
anf  die  Tienehn  plantiniaehen  prdoge  flbertragen  wird,  ergebeo 
iioh  in  leiebter  nnd  klarer  eehlnarfolgenuig  awei  klaaaen  dei^- 
aelbeii:  die  aieben,  dieTtfllig  den  grieehiaohen  ebarakter  an  dek 
tragen  und  also  wahrsebeinlidi  gleiefa  Ton  Plantns  selbst  ans  dem 
original  mitübersetzt  wurden,  in  deren  kern,  namentlich  in  der 
Inhaltsangabe,  wir  daher  am  ehesten  acht  plautinisches  erwarten 
dfirien ;  und  die  übrigen  sieben,  die  von  einem  bioesen  jpr«fo- 
gm  geaproehen  werden,  nnd  in  denen  darlegnog  des  argnnmita 
keineawega  die  hanptaaehe  iat.  —  Der  nntersoiehnete,  der  aebott, 
bevor  er  dnreh  die  gllto  dea  Tetfaaaera  mit  den  beiden  ai^ 
betten  bekannt  wurde,  in  aeiner  einleitnng  anm  WL  g^orioa.  p. 
44<— 61  die  reanltate  eigener  unteienehnngen  Uber  die  prnloge 
veröffentlicht  hatte,  freut  sich  sehr,  dass  er,  obeiit'alls  von  der 
betrachtung  der  griechischen  komödienprologe  atisgehend,  zu 
einem  in  der  hauptsacbe  ganz  ähnlichen  resuitate  gelangt 
igt,  womit,  wie  Dziatzko  hätte  binzufflgen  können,  auch  die 
innere  beschaffenheit  der  beiden  klaaaen  aehr  gat  in  emklang 
atelit.  Im  einaelnen  bekenne  ieh  aehr  gern,  der  aehr  einge- 
henden anaeinanderaetanng  Daiatako^a  Aber  die  grieebiachen  pro- 
loge  maoeben  belehrenden  wink  en  Terdanken:  eie  tengt  von  einer 
grfindlichea  Vertrautheit  mit  der  dramatischen  litteratur  und  ist 
durch  lobensw  erlhe  Sorgfalt  in  der  ausarbeituii^'  uus-rezeichnet. 
Ja  diese  sorgiait  wird  bisweilen  aur  übergroaaen  AngsUichkeit 
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und  dadurch  erhält,  wie  schon  früher  das  bisweilen  ein  wenig 
unbeholfene  lateiu  der  dissertation,  auch  die  darstellung  im  pro- 
gramme  hin  und  wieder  einen  etwas  schwerfmiigen  und  peniblen 
ebankter:  grtesere  lebendigkeit  nnd  bewegnng  könnte  gewflniolit 
werde*,  nnd  an  prldsion  wfirde  nichts  eingebOsst  werden,  wenn 
mehrere  httehtt  nntichere  nnd  nichts  beweitende  stellen  ans  (prele- 
gen?)  der  grieehischen  komttdien  in  anmerknngen  Terwiesen  oder 
ganz  weggelassen  worden  wären.  —  Den  in  aussieht  gestellten 
einzeluutersucbungen  über  verschiedene  plautinische  prologe  se- 
hen wir  mit  wahrem  vergnügen  and  erwartnngavoUer  Spannung 
entgegen. 

Jmq,  O,  Lormm, 

  • 

92.  Hoiilins  Fhoeas.  Mit  yoiBUgsweiser  rflekdebt  aal 
£e  nnechten  stellen  und  gediehte  hewusgegeben  von  K.  Lehre. 

Leipiig,  P.C.W. Vogel  1869 (X, CfOLm,  981).—  2tMr.  SSngr. 

Wer  geglaubt  hatte,  dass  die  moderne  subjective  kritik  der 
borazischen  lieder  in  der  unmethodischen  und  gänzlich  resultat- 
losen  arbeit  Gruppe*s  ihren  gipfel  und  abschluss  erreicht  habe, 
wird  sieh  dnreh  dieses  neueste  werk  des  berühmten  königs« 
berger  homerikers  schmenlieh  enttäuscht  fühlen.  Lehrs  h«! 
nah  dnreh  das  rOeksiditsTolle  stührahweigen,  welehee  seinen  «n- 
erst  in  den  üenen  Jahrbflehem  iBr  philologie  (IX,  589  %. 
178  fgg.)  nnd  in  dem  Bheinisehen  ICnsenm  1867,  108)  veitff- 
fentlichten  Horatiania  seitens  der  meisten  kenner  des  diefalers 
zu  theil  ward,  dazu  ermuthigt  gesehen,  jene  abhaudlungen  in  er- 
weiterter fassung  zusammendrucken  zu  lassen  und  ihnen  den 
text  des  dichters  beizugeben.  In  der  Yorrede  beklagt  er,  dass 
niehi  an  Meineke  die  fordemng  einer  nenen  kritischen  ausgäbe 
der  oden  herangetreten  sei  So  sei  denn  er  m  diesem  bnebe 
dnreh  setueksal  gekommen.  „Denn  wie  sehr  mein  heu  nnd 
,^nn  Ton  jeher  an  den  Satiren  nnd  episteln  hiqg,  sowenig  habe 
,^ch  eine  gleiche  Stellung  gegen  die  oden  gewinnen  kSnnoi**. 
Dieses  geständuiss  ist  höchst  characteristisch :  in  den  Satiren 
und  episteln  ist  Lahrs  wirklich  völlig  zu  hause  ;  daher  weiss  er 
den  thatsachen  gebührend  reclmmig  zu  tragen  und  vorsichtig 
naass  au  halten  in  seiner  kritik.  Denn  seine  vermuthnng  über 
die  arge  Terwirrnng,  in  der  sich  £pp.  I,  16 — 18  befinden,  ist 
immeibia  dispntabel.    Die  oden  standen  ihm  aber  yoii  hanie 
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aus  ferner:  ganz  begreiflich  daher,  dass  die  kritischen  entschei- 
dungen  mit  einer  polternden  entscbiedenheit  und  willkUhr  ge- 
filUt  werden,  welche  in  der  wiBsenscIieft  etete  diu  seichen  niehi 
genfl^fender  eaehkenntniee  ist  Einige  Beispiele  mSgendiee  lurte 
nrdieil  belegen;  ich  greife  Od.  I,  2  lierens,  ebwobl  fOr  kenner 
des  Horas  wobl  das  erheiterndste  sttlekeben  der  invieiu$  ngptm 
Troica  quem  dederit  saccrdos  III,  3,  32  (denn  davon,  dass  Eo- 
niu8,   dessen  consilium  deorum  hier  für  Horaz  original  ist,  die 
albanische  königsreibe  nicht    kennt,   und  Bomulas    direct  an 
Aeneas  anknüpft,  scheint  Lohrs  nichts  zu  wissen)  sein  dürfte. 
Od.  I,  2  wirft  Lohrs  nicht  weniger  denn  fOnf  Strophen  (6 — 12; 
17 — 24;  87—40)  heraus.    Die  sweite  ans  folgenden  gründen: 
vfAber  nun  auch  die  Torangehende  Strophe  :^e  flirehteten,  dass 
„wiederkehre  das  seStalter  der  Pjrrha ,  da^  sich  über  neue  nn- 
„gebeuerlichkeit  beklagte.  —    Sie  beklagten  sich,  klagten  über 
,,die  grosse  herankommende   wasserflutb  ?    Welcher  matte  und 
nichtssagende  ausdruck  für  die  Situation !      Da  iu  allen  Horaz- 
texten  ta&mlum  I^ftrhae  —  qiimtme  nicht  gueatum  su  lesen  ist, 
was  Lehn  in  der  eile  ▼ergass ,  so  kann  ich  mir  jedes  weitere 
wort  sparen.    Bbenso  soll  der  ausdruck  omiis  ^ssiis  ein  ind!- 
eiu«  der  Interpolation  sein.    Aber  dieses  motlT  der  vollslhlig-  * 
keit  der  heerde  des  Proteus  hat  Horaz  offenbar  aus  den  ho- 
merischen   stellen  d  412  und  451   entlehnt.     Die  Schilderung 
der  deukalionischen  fluth  (9—12)  „ist  läppisch  und  abgeschmackt." 
^Die  fische  wohnen  (obl  haatit)  auf  den  ulmen,  wo  sonst 
„die  tauben  wohnten.   Warum  denn?   Schwimmen  sie  nidit 
y,naeh  wie  vor  in  ihrem  wasserelement?**    Wührend  doch  Ho* 
rai  sagt :  wo  Torher  tauben  nisteten,  da  sappeln  jetat  die  flache 
Bwisehen  den  sweigen  der  nimen,  Über  deren  wiplbl  die  fluth 
gestiegen  ist  —  denn  zu  mperieeto  wird  doch  wohl  am  besten 
das  zunÄchststehende,  tUtno,  zu  ergänzen  sein.   Vs.  14 — 17  „soll 
„allen  sinn  uud  vernünftigen  möglichen  gedankengang  auf  den 
„köpf  stellendes  zeug*'  sein,   wegen  ioos  non  probante.  AU 
ob  nicht  swischen  der  ▼erhefarung  des  capitols  durch  Jupiten 
blitsatrahl  bei  heftigem  gewitter  und  der  flbersdiwemmnng  des  Tiber 
ein  betrichtlicher  unterschied  wire!   Vs.  87—40  sollen  fatten, 
denn  wenn  Horaz  den  Mars  als  friedensbringer  anrufe,  diesen  „ge- 
„rade  an  seine  kricgsgelüste  zu  erinnern  .   ihm  den  Spiegel  sel- 
tner kriegsfreade  vorzuhalten  ,  in  dem  er  sich  gefällt,  das  wäre 
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„doch  verkehrtes  Dass  es  Horaz  aber  nicht  einfiült  am  frieden 
mit  den  Ibuseren  feinden  sn  flehen,  sondern  nnr  nm  eintimcht 
im  innem,  dae  konnten  ja  doch  die  schlnssworte :  neu  9itui§ 
Msdot  eqMäare  imJtoi,  «eigen.  Diese  proben  oberflXeblieben 
abnrtlieitens  ni5gen  genügen.  Gern  gfsteht  referent  zu,  dass  da- 
neben sich  hier  und  da  auch  eine  wirklich  feine  und  geistreiche 
bemerkung  findet  —  wie  könnte  dies  bei  Lehrs  anders  sein  — 
am  so  stärker  ist  die  empündung  des  bedaaerns,  einen  mann,  anf 
den  wir  sonst  als  dne  zierde  ansrer  Wissenschaft  stols  waren, 
auf  solchen  irrwegen  erblicken  zu  mOssen. 


93.  Qninti  Ciceronis  reliqniae*  recognoyit  Franciscns 
Bnoeheler.  lipsiao^  B.  O.  Tenbner.  1869.  70s.  —  16  gr. 

Die  hier  vorliegende  neue  ausgäbe  des  uns  von  Quintus  Ci- 
cero erhalteneu,  das  aus  dem  commentariolum  petätonis,  vier  briefeo 
und  einem  gedickte  astronomica  besteht,  ist  von  Bücheler  in 
dessen  bekannter  musterhaften  weise  veranstaltet  worden«  Im  er- 
tten  theii  der  prolegomenen  bespricht  der  yf,  raerst  die  abliu- 
snogtteit  (jannar  690)  nnd  den  iweek  der  erstgenannten  scfaiift} 
^  Uoranf  folgt  eine  eharaeteristik  des  Stils  (die  erofis  ist  tteoa 
9oMa  ImwHMki,  sehr  wenig  metaphem  n.  s.  w.) ;  die  frage ,  ob 
M.  Cicero  das  commenlariolum  corrigirt  habe  wird  verneint,  da  die 
in  der  rede  p.  toga  Candida  vorkommenden  ähnlichen  Sentenzen 
als  ans  ihm  entlehnt  za  betrachten  sind :  daran  reiht  sich  bespre- 
ekwig  der  handschriften,  deren  ftlteste  nnd  beste  eine  bemensiB 
i«t  ans  dem  ende  des  s.  XI  oder  aniutg  des  s.  XII,  in  sweitor 
linie  stellen  die  Lagomarsiniani.  Im  aweiten  spricht  wt,  tlber 
die  literarischen  Studien  des  Qnintüs  (hiatorioj  füMa»,  epiea)  nnd 
entscheidet  die  frage,  welcher  von  beiden  brüderu  die  gedichte 
des  Lucrez  verbessert  habe,  dahin,  dass  es  nur  Marcus  gewe- 
sen sein  könne.  Ist  dies  auch  alles  sauber  und  nett,  beson- 
dets  dankbar  mttssen  wir  Bachelor  für  die  teztrevision  sein; 
denn  nieht  wenige  stellen,  die  bis  jetst  fttr  desperat  galtefi,  sind . 
gUbmeiid  emendhrt|  ftlr  andere  wiedemm  durch  entwicklung  des 
riehtigen  gedankens  der  wog  zur  emendation  geieigt.  Ausser- 
dem ist  scharfsinnig  eine  reihe  von  interpolationen  nachgewiesen, 
wenn  gleich  es  mir  scheinen  will ,  als  ob  hier  zuweilen  zu  weit 
gegangen  seL    Doch  will  ich  anf  diesen  punkt  jetat  nicht  nä- 
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her  eingeben  und  wende  mich  lieber  zur  beHprechuog  einSgCir 
«teilen,  die  nicht  richtig  behandelt  zu  sein  scheinen. 

Von  allen  conjecturen  BQcheler's  scheiot  am  wenigsten  §.  2 
MMp«  pUuttbel,  das  in  den  werten  cMta§  quae  ml  eo^ito,  ^mmI 
pataf,  ^  fif.  jiroppe  «MdU  HH  hoe  ad  fonm  dttemdmiii  nudi- 
MHMHMM»  f  iMOVNf  MMR  f  eommUakm  ptio,  Mma  eti,  ftUr  prope  ga- 
setst  werden  doli.  Darin  ethnme  idi  bei,  das«  dies  prope  eonri- 
girt  werden  rauss;  nempe  aber,  zu  dessen  begriiudung  der  vf.  sagt: 
itaque  nempe  scriptigse  Quintum  conieci,  iam  enim  explanaiur  am- 
teniia  superior  /inibusque  ckvumteribiktr  certisy  passt  hier  meines 
bedünkeos  nicht.  Es  ist  ja  onser  deutches  doch  wohl,  frei- 
liohy  dinav,  welches  das  ingestttndnisB  des  anderen  bestimmt 
erwartet:  Tnso.  6,  §.  13:  A.  nem  diMia,  neo  id  «mm  t^fituir,  fif 
ükm  gumdum  amtg^  §$d  hoc,  guod  wM  diad  Mtri,  ipude  «ft;  de 
qno  m  ts  ditpiOan  wdo,  M,  nempe  negat,  ad  beate  uftpsiiejaw  mMp 
posse  virtutemf  freilich  läugucst  du;  du  Iftuguest  doch  wohl? 
Er  setzt  also  voraus ,  dass  der  andere  laugnet.  Die  antwort 
von  A.  ist  anch  proram  nego,  Part.  er.  §  32  fin.  sagt  C,  F. 
md  tosi  üd  TtUiq^  pm§mmm*    Hieraof  antwortet  C.  F,  nmpt 

Ans  diesen  beispielen,  meine  ieh,  kann  die  bedentnng  der  in 
frage  stehenden  partlkel  genügend  erkannt  werden,  aneh  badirf 

es  keines  weitern  beweises  um  zu  zeigen,  dass  sie  an  nnse- 
rer  stelle,  wo  Quintus  an  seinen  bruder  die  au£forderung  richtet 
zu  bedenken,  in  welchem  Staate  er  lebe  u.  s.  w.  und  ihn  er- 
mahnt täglich,  wenn  er  anf  das  forum  gehe,  sich  zu  vergegenwärti- 
gen, dass  es  £om  sei  nA  w.,  nnstatthafi  ist*  Eine  einigermiiisaD 
genügende  verbessernng  yon  prope  weiss  ieh  ireilieh  aneh  nieht; 
wir  kdnnen  es  iBgUeh  gani  entbehren,  doeh  miSehte  ieh  nieiil 
reihen  es  an  streiehen,  da  die  art,  wie  es  in  den  text  gekom- 
men, unklar  erscheint. 

§.  45  heisst  es  in  einer  ziemlich  verderbten  stelle :  nam 
oufl»  id  petiiur  quod  honeate  aut  aine  detrimento  noatro  promitUre 
*f¥m  yesmuM,  gmmodo  m  fi»  roget  ut  eimtra  amitmm  afigasw 
MHMHn  iTOiJi'iiiiliiswii-  bäUe  aaiNMuiHai  Ml.  «1  MiMdae  uMtuAad^ 
nem,  dmnemttn§  gmm  motuU  /ro»,  äU$$  fs  t^sNif  sam'lnrMsi  esse 
ptrmuuhQB,  Hier  ist  ttberliefert  saasiMriwii  nnd  aBUfliMrMBi  was 
Lambinns  in  eMorkantm  geändert  Imt.  Bücheler  sagt,  diese 
conjectur  sei  zwar  nicht  falsch,  aber  anch  nicht  wahrscheinlich, 
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da  dies  verbum  nur  noch  einmal  bei  Terenz  sich  finde.  Er 
schlägt  deshalb  das  siroplex  sarturum  vor  mit  hinweis  auf  die 
nicht  allgewöhnliche  verschreibung  von  exap&Ao  und  »pecto,  exse' 
emtae  und  $Mae.  Dass  die  tiberlieferten  leaarten  falsch  aind,  itt 
kkur;  eben  lo  kler  ist  aber  aneb,  den  wiaifiirii  oder  mnh- 
nm  nicht  richtig  ist;  der  gedanhe  yerlangt  ein  anderes  Tcrbon : 
UHTüin  Ist  etwas  ansbessemt  wieder  gnt  machen,  m  üiiegrum  m- 
tUtmre.  Was,  frage  ieb,  was  soll  nmi  CScero  hier  wieder  get 
machen?  Jemand  bittet  ibu  einen  process  gegen  einen  andern, 
der  grade  Cicero's  freund  ist,  zu  übernehmen.  Du  muö^t  nun, 
sagt  Qaiatus,  dies  natürlich  ablehnen  aber  höflich,  damit  du  den 
Petenten  nicht  beleidigst;  da  masst  ihm  klar  in  maeben  soeheii, 
dnss  ei  dir  sehr  leid  thne»  ihm  nicht  helfen  an  Itdnneni  ein  an- 
dermal seiest  dn  aber  gern  bereit  ihm  deine  dienste  an  widmen. 
Nor  so  nnd  nidit  anders,  glanbe  ieh ,  können  diese  werte  Ter- 
standen  werden.  Man  vergleiche  ausserdem  noch  den  folgenden 
Paragraph,  in  welchem  Quintus  diesen  punkt  noch  einmal  kurz 
berührt,  indem  er  sagt,  quibu»  enim  U  jpropter  cUiquod  officium  ne^ 
mmitmdkm  tiffytwrum  negari»^  tamm  i  poasunt  ab9  <s  plm&aÜ  aagm^ 
dtfiisirftri»  Ist  der  gedenke,  wie  ich  ihn  dargestellt  liabe,  rich- 
tig, so  dürfte  aneh  wohl  folgender  Vorschlag,  den  nas  gewisser^  * 
meflfffin  Qnintns  selbst  an  die  band  giebt,  nicht  gaai  TerfehH 
erscheinen:  ich  glaube  nämlich,  daas  sa  schreiben  ist:  aiiis  te 
rebus  ei  ad  futurum  esse  permadecu, 

in  den  werten  §.  ÖO  bene  te  nt  homities  nosse^  oomüer  appel- 
Uare,  4undue  petere^  bmUgnum  cus  UberaUm  €t$§  logmaniur  et  exutmmit, 
reenmirt  Qnintns  noch  einiaal  das,  was  er  yon  §.  43  an  einge- 
bend entwickelt  hatte,  nimBeh  die  mmmdmio,  UtmdiUa,  omMW- 
me,  bmifmk»»  Von  der  mommoMo  sagt  er  dort:  jrwmwi  ^ppd 
faeit  «1  komkm  iisrw,  signific€i^  vt  aippairea»^  €i  emg€  «f  MÜdie  me- 
lius (Bücbeler  besser  plus)  ficU.  Deren  weben  besteht  also  darin, 
dass  der  caudidat  möglichst  viele  menschen  kenne  und  sich  be- 
mühe, das«  diese  seine  auageaeichnete  pcrsooalkenntniss  aach 
jedermann  bekannt  werde.  Davon  dass  er  die  menschen  gnt 
kennen  soll,  ist  nicht  die  rede  nnd  kann  aneb  nicht  die  rede 
sein.  Ich  f^be  daher,  daas  teie,  welches  mir  ans  dittographle 
▼on  is  entstanden  an  sein  seheint,  sn  streichen  ist;  <e  ist  erst 
von  Bücheler  nach  Vorgang  von  Schütz  eingeschoben  worden. 
Das  möge   gentigeo,   am  ansre  lachgenossen  aaf  die  anre- 
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gmide  behMdhuig  das  tezlM  in  dieser  ansgibe  aii6iioiksam 

SQ  machen. 


94.  Ang.  Wilh.  Zumptii  de  monumento  Ancyrauo  sup- 
plendo  commentatio.  Progr.  des  köa.  Friedr.- Wilhelms  -  OyniD. 
BQ  BerHn.    Mich.  1869.    4.    24  s. 

Im  ersten  theil  der  abhandlmig  wird  der  text  des  moBam. 
Anojnuram  (Mommsen  p.  um,  e.  5;  3,  2  ff.)  so  heigesteUi: 

8  MofAivrjy  hw6  Tff  Tov  SijfMOv  nut  -njg  ituyxXptw  .  .  . 

7  nqoa iifxftoq  6t*\taq         \pUy\ui{i  tjfAtQahg  lov  /raj^oyr[o$ 

8  tpoßov  nal  «[«ydvjyev  lofß  Ifkoig  Sandvatg  ror  iJiftw 

9  i]i§v^4ifii»ffa,  [it]naT((a*  li  fioh  StSofkhm»  Mal 

10  IrMtveier  Mr[l        ßto»  e4»  iitidftipf. 

Qiid  dem  entspreehend  Istetniseh:  l}iMmm\m  ,  .  .  «tfn»  mm&^ 

iirfSI    ötpT^OttMM   MSI.       1%  WMr  ||  OBMIMI  p(^fllH*^0  CWI^flSi 

<miKmo«,  gua  non  odfmMta  tamm  panr  ||  ii£e^i]«  [ni^]u  et  pe[ri]' 
c[ulo  praeserUi  paptUu^m  univ\ermm  meijt  \\  mmptibtiji  liberavi  ci\  con- 
\sul€UuTn  tnnc  tarn  a\nnuum  [quam  perpetuum  ||  mihi  datum  non  accepi. 
Danach  hätte  also  Angastas  sowohl  eine  daoerade  als  die  sechs- 
monatliehe  dictatnr«  wie  anch  das  amt  der  gatreidebeschaffung 
im  jähr  29  abgelehnt.  Weiter  sehreibt  Zompt  e.  6  (8,  16  ff.): 
16  *¥»fmSmp  ^(/•e;'Nijueiw]v»r«»r  [inwoff^m^ti^t 

mit  entsprechendem  lateinischen  text.  Dioxin  betreff  dieser  pro«« 
fttHmra  momm  et  legum^  so  wie  anch  in  bezug  anf  die  ergKnznDg 
des  Senats  (c8)  abweiebenden  berichte  des  Sneton  nndGassins  Dio 
soeht  Trf.  mit  dem  mon.  Ancyrannm  in  einklang  m  bringen« 

96.  Das  leben  des  Agrioola  tob  'Paeitna.   Schnlansgabe  ^n 

dr  Ant.  Aug.  DrUger,  oberlehrer  am  kQnigl.  pÄdagogium 
zu  Putbus.  Leipzig,  druck  uud  vorlag  von  B.  G.  Teubner. 
1869.    54  8.    8.  ~    5  ngr. 

Eine  tüchtige  arbeit.   Wie  man  Ton  dem  veri  nach  seinen 
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früheru  leistuugen  erwarten  konnte ,  hat  er  die  sprachliche  er- 
kläruDg  des  Schriftstellers,  auf  gründliche  bekanntschaft  mit  sei- 
nem 8tU  und  Sprachgebrauch  gesttttst,  nicht  allein  ftir  den  no- 
mittelbaren  gebraacli  des  tebttlers  sweekmierig  «od  eiiincbtig 
l^ebMidbabt,  sondeni  tauch  an  mebrerea  ttell«B  in  «nerkenaeiit* 
wdrthttr  weise  gefordert.  Besondere  «nfmerkseaiksit  widmet  er 
der  Teii^eliiuig  der  spätem  sdiriften  in  WSMfUn's  weise,  nnd 
der  nnferscbeiduDg  des  silbernen  lateins  überhaupt  von  der  sprä- 
che des  goldenen  Zeitalters.  Ungenügend  scheint  p.  14  iu  cap. 
9  zu  den  worten:  conmil  egregiae  tum  spei  filiam  iuveni  mihi  de- 
*  ipondü  ae  pott  conndatum  ooUocaoü,  die  anmerkuog  zu  sein :  ,^tum 
nSoUte  Tor  egregiae  stehen,  im  gegensatze  zu  dem  folgenden  pssl. 
m8o  steht  Mm»  bei  Li?.  34,  62.  36*,  14''.  Sie  würde  «nnehm- 
her,  wenn  sensul  fehlte,  dn  dies  aber  im  gefeosatie  ni  päd 
MsiirfrtMBi  geengt  wird,  kenn  «es»  nioht  wieder  einen  selchen 
gegenseti  ensdrileken,  es  ist  mit  den  geuetiven  in  veMiden. 

Die  sachliche  erklärung  leidet  an  den  gewöhnlichen  gebre- 
chen der  Schulausgaben;  sie  ist,  so  weit  die  kenntnisse  des  verf. 
ausreichen,  ganz  verst&ndig,  er  hat  sich  aber  in  der  neuern  lit- 
temtur  niobt  liinlAnglich  umgesehen  ond  manchen  fehler  began- 
gen. Das  eomitium  (p.  7)  lag  nieht  am  Südost -ende  des  fomms, 
sondern  aaf  der  andern  seite,  wie  Mommsen  dargelhan  hat. 
Die  Ibniüie  des  Agrieola  „mt  keine  senatoriselie**:  meint  der 
yerf .  p.  9  in  e.  4 :  wie  liKtte  dann  sein  Täter  ssaaferfc*  erdM 
sein  können  ?  Durch  ihn  war  sie  gerade  zu  einer  senatorisehen 
geworden.  P.  13,  zu  cap.  9  heisst  es  zu  spe  coiumlcUiu :  ,J>ie8 
ywar  keine  regierungsmaxiroe,  sondern  nur  einmalige  verheis- 
,|Snng  des  kaisers".  Das  gegentheil  wird  von  Urlichs,  de  vit. 
et  honor.  Agrie.  p.  20  ff.  ausgeführt  P.  24  an  e.  18  steht  auxi- 
Umimm,  Mieht  Bataver  sind  gemeint,  sondern  ortskundige  Biitan* 
niar:  vgL  e.  29.  „Aber  dort  nennt  Tadtos  die  Biitannier  Imigm 
ptue  explaraiö§:  sie  stammten  also  aas  der  ▼orlttagst  unterwerfe- 
uuu  provinz  und  waren  bei  der  insel  Mona  nicht  ortskundig. 
Dass  die  Bataver  gemeint  sind,  zeigt  ihre  schwimmkunst ,  vgl. 
An  2,  8.  Hist.  4,  12.  P.  42:  „Atilius  ist  unbekannt".  Schon 
Nipperdey  hat  im  Rhein.  Mus.  18 ,  p.  364  und  Uenzen  Inscr. 
6428  Or.  bemerkt,  dass  T.Atilius  fiafns  im  j.  80  legat  von  Pan- 
nonien  und  nachher  dann  stattlmlter  von  Syrien  wurde.  P.  44 
in  cp.  42  Mlarte»  „Wie  gross  die  summe  gewesen,  ist  anbe- 
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kannt^'.    Es  hätte  doch  anjSfeftlhrt  werden  sollen,  daM  sie  nach 
Dio.  Gass.  78,  22  250000  drachmen  betrug. 

Dieser  nangel  an  sachkenntniss  hat  anch  auf  die  im  allge- 
meinen  yerständig  gehaadhabte  kritik  eingewirkt  Wenn  s.  b. 
p.  83  cp.  29  g«gen  die  handsehrlften  die  Tolgate  Qrampmm 
beibehalten  und  p.  60  bemerkt  wird:  ,,d!e  hentige  form  Oramm 
püma  kann  nieht  aus  Oraupians  entstanden  sein**,  so  ist  nicht 
beachtet  worden,  dasa  dieser  name  Grampians  erst  aus  dem  feh- 
ler des  Putoolanus  entstanden  ist.  Dass  die  richtige  form  Grau- 
pius  von  der  ceitischen  wnrzel  ffrup-  ,,krfimmen'*  gebildet  ist, 
Migt  Glttek  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  1864,  p.  604.  —  Dau  p.  88  ^ 
ep.  86  nteht  fOnt  sondern  drei  eoborten  der  Bataver  ktmpfteo, 
folgt  moB  der  gesammtsahl  der  hülfttruppen,  8000  mann,  vgl. 
Urliehe  a.  o.  p.  29.  —  P.  30  zu  cp.  27  vertheidigt  der  vf.  die  les- 
art  pmetrandum  Catedoniam^  da  aber  cod.  7^,  wie  auf  gnind  einer 
neuen  collation  versichert  werden  kann,  penetrandam  hat,  ist  so 
au  lesen,  eben  so  cp.  28  mit  F  Unporum.  EbcDdaselbst  be- 
merkt der  gut,  dass  AmMs  nieht  riehtig  sein  kann:  es  iet 
wohl  Ckmuit  an  sehreiben 


96.  Ifimbilia  Bomae.   E  eodieibns  Vatieanio  emendata  idl* 

dit  Gustavus  Part  he  y.  Accedit  ichnographfa  Romae  ab 
Henrico  Kieperto  delineata.  8.  Berolini  in  aedibus  Friderici 
Nicolai  (A.  Effert  et  L.  Lindtner).  1869.  XX  u.  75  s.  —  26 Vt  ngr. 

Von  den  Mirabilia  giebt  es  eine  ältere,  kttraere  und  eine 
jüngere  reeenalon,  welehe  wieder  in  einer  groieea  lahl  von  band* 
■ehriAen  versehiedene  msfttie  erhatten  und  venefaiedene  Torderb- 
niese  erUtten  hat.  Man  sollte  noA  denken,  dase  eine  kritisdie 
ausgäbe  des  sehr  verdorbenen  bliehlefns  die  besten  handsehrif- 
ten  der  altern  recension  zu  gründe  legen  müsse,  d.  b.  den  cod. 
Vaticanus  nr.  3973  und  den  cod.  V'atic.  ohne  nummer  des  Cenciu» 
Camerarmt,  Den  letalem  scheint  dr  Parthey  nicht  gekannt 
m  haben,  den  ersteran  hat  er  in  den  bänden  gehabt.  £r  sagt 
p.  xv:  nCodiam  ABCQ  niiegro»  mumd^  wMm»  mUm  Utüomm 
eariamm  /IrraywMs»  rss^'V  >^  bedaoern  ist,  denn 

indem  er  sieh  an  die  ausfthiliehen  und  sehleehten  handsefarifton 
hfilt,  hat  or  mehr  zur  Verwirrung  als  zur  aufklärung  des  nach- 
leben s  der  römischen  topographie  beigetragen,  und  man  mu88 
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6t  mit  liedaiieni  sagen:  die  schrift  ist  in  ihrem  ersten  tbeile 
gänzlich  unbrauchbar. 

Gleich  in  dem  ersten  abschnitt  de  muro  urbia  schaltet  der 
heransgeber  aus  der  Jüngern  Graphia  aireua  prime^ftdea  Mpttm 
ein,  eine  offenbare  interpolatioD,  di«  mit  den  maven  nichts  ge- 
mein hat.  £r  Ohrt  fort  j^rppitgnaeida  i»  wsmlas}  des  kitte 
liSdMteM  Mi  mmAoB  hOaam  dfkd&Oy  die  beiden  werte  (Mm 
aber  wieder  in  den  guten  bandaehiiflen.  Ea  beiaat  weiter:  por- 
tat  ditodeem^  hier  mnsste  ans  denselben  eingeschaltet  werden: 
gine  Transtiheinm.  Ferner :  in  circuUu  vero  sunt  miliaria  XXII^ 
exceptio    Tranatyberim   et   civitate  Leonina  et  porticu   eancti  Petri, 

hier  muasten  wieder  die  letsten  worte  mit  den  guten  hand- 
sebriften  anagelaiaen  werden ,  denn  dieee  portiena  lag  in  der 

In  e.  2  eis  fiorKt  beiaat  ea  porta  Caywia  «aeto  Umgpbm 
Bmd^  was  niebt  einmal  die  Orapbia  gibt.  Ea  ist  notbweoüg 
an  lesen  s^pnMnan  Rmnif  die  pjramide  des  Gestins.  Die  Zu- 
sätze zu  den  nameu  sind  spät  und  unecht,  zum  theil  läppisch, 
die  bemerkung  zu  porta  Latina,  quia  inäe  intrabant  Latini  et 
jigvü  fehlt  sogar  in  der  Graphia.  Statt  poiia  Metront«  iat  au 
lesen  porta  Mdnmi^  atatt  potia  AMmana  gmag  dicibmr  iMrmm^ 
tm  aebleebtw^  Xaisradl». 

BSi  tnr  nnkennüiebkeit  verdorben  fat  e.  8  ds  mgMm,  Man 
tteet:  JamSmAu  gm  mH§airÜ&r  dieOmr  /mmtm^  «W  seoMs  mnOi 
8mba0f  in  den  guten  handsohriften  steht  nnr  Jämümhia;  zu  dem  alten 
irrthum  Aventinus  qui  et  Qnirinalis  fügt  der  berau8geber  aus  sei- 
nen Bcbleehten  quellen  zwei  neue,  Quirali«  und  die  erklärung: 
qtda  Quirüas  ibi  stabarU;  zu  FaguHinut  den  zusatz  gw  mpra  oUob 
dmitmri  w  schreibt  Pafswltnai»  die  gnten  handschriften  Faikmimm, 

So  gebt  es  fort:  e.  5  «is  ptd«^  Ueat  Portbey  v.  a.  9.  13 
paletfiim  Nmmü  M  ett  agnKa  nmeU  Am';  palaHmn'  luUi  Caserfa^ 
jialertiiBi  mU  M  Mpmierum  hdä  Cwtrk*  NatOrlieb  mnaa  ea 
beiaaen:  NmwnSf  ubi  eat  Mpui^nm  IvMi  Caetark. 

C.  6  de  arcubu^,  findet  sich  eine  arge  coufu«ion.  Der 
heransgeber  schreibt  p.  6 ,  z.  10  ft.  ornw  TYti  et  Vespaaiani  ad 
taneUun  Mariam  novam  iuxta  caHelhim  Cesarumf  arcu»  ConttmmUmi 
•aata  mmpkUktatnm  kder  paUaium  maiue  et  temphm  MommUf  arm» 
a^pfsai  fttasmamai  Tüi  U  Vupanam  (die  msfttM  taaae  ich  weg) 
4a  jMils  Hari»  CmfuiaH»^  atem  /«Im  Csmww  st  §maionm  «mU  saue- 
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tum  MarUm&m.    Sollte  man  ei  fttr  mOglieli  balten,  daat  der 

bogen  des  Constftntin  zwischen  den  Palatin  und  SS.  Cosma  e 
Damiano  (dem  t.  Romulf)  nicht  etwa  den  handschrifteu  zu  gefal- 
len, nein  gegen  sie  verlegt  wird  ?  Die  stelle  lautet  ganz  yeret&u- 
dig  bei  Cendiii  und  mit  kleinen  Varianten  in  C:  /«  «rdo  oron» 
TM-M  Vitpatimii,   Jktm  GoMtaNM  imaia  tm^pkiAiatrmn.  Artm 

loHtmim  H  iemphm  RammU.    Arm»  Cttori»  ei  »maianm  intet  »dtm 

eoncordie  et  templum  fatale  (=  S.  Martina).  Also  bis  auf  1]  den 
unbekannten  bogen  am  circus  alles  in  schönster  ordnnn^:  2) 
der  bogen  des  Constantin,  3)  des  Titos,  4  )  des  Septimios  Severns. 

C.  8,  in  dem  abschnitt  de  th&rmüy  werden  n.  a.  anfgeftthrt 
iMcam»  nnd  MaMmam§,  and  iwar'  ohne  alle  verienten.  God. 

» 

G  bat  der  heranigeber  aelbet  vefgiiehen:  warum  nahm  er  aus 
ihm  nieht  die  namen  ZdeiM  und  Maaimiamae  auf  |  den  letateren 

druckt  er  c.  25  selbst  ernte  thermcu  Maxmktna», 

Der  zweite  jüngere  theil  enthält  eine  beschreibnng  der 
Stadt:  er  ist  besser  ausgefallen,  weil  hier  die  abweichungen  der 
äUem  und  der  jüogern  handschriften  geringer  sind;  indessen  ha- 
ben den  vf.  auch  hier  die  letatem  mehrfach  irregeführt.  So  giht 
I.  h.  eod.  0  in  der  beeehreibung  des  Yalieanui,  die  der  Tf.  gani 
lerriiien  hat  (ee.  31  u.  88  gehören  in  e.  14)  p.  S8  imimMmun  Nero- 
nii  d.  h.  teretimihm,  nieht  l\fbmHkmm,  vgl.  S.  ManUns  (Actt.  SS. 
lunii  tom.  VII,  p.  50).  —  C.  16  interpungirt  C  ganz  richtig 
nach  sanctum  salvcUoremj  c.  17  hat  er  wie  Cencius  oractdum  Iw 
nonUf  nicht  oraadum  lovis.  C.  24  liest  Parthey:  er»  ilfwlhais 
et  3plmi$s  die  guten  handschriften  >  haben  area,  wie  nua  dem 
Curiosnm  reg«  L  in  eree  in  verbessern  war.  0. 96  war  aus  C  und 
CeneiuB  m  sohreiben  m  jmMo  /MboMaat*,  nieht  DomlUtmi,  0. 
27  ist  ist  sUtt  JunUae  Äuritiiile  mit  Oendus  lu  lesen  Aurelime 
OreHälae;  den  Sallust  las  mau  ja  hautig.  —  Der  anhan^,  wel- 
chen der  herausgeber  von  §.  52  an  aus  cod.  Vat.  G  hinzuge- 
fügt,  hat  mit  den  Mirabilia  nichts  gemein.  Denn  §.  58  heisst 
es:  in  Laterano  ante  ambitum  est  sedes  eterquüinü,  ubi  ftipa  4ufi- 
im  ad  eedmdum,  in  den  eehten  Mirabilia  aber  §.  S5:  m  poMe 
Laterani  muH  gaascias»  mUnmda  eed  «on  »etibtuda. 

Es  leuchtet  abo  ein,  dass  diese  anegabe  der  wisseusebalt 
keinen  nulaen  gebracht  hat. 
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97.  De  Plinii  minoris  elocutione  disputatio  altera.  Scripsit 
Hugo  Holstein.  Magdeburg.  Osterprogr.  des  Domgjmntk' 
ainms.  1869.    26  s.  4^. 

Der  Verfasser  hat  sieh  die  dankentwerthe  aulgabe  gestellt,  den 
ipiaeltgebraneh  des  jQiigeni  PUaiiis  und  dessen  Torhlltniss  m  den 
sehaftstellem  des  sogenannten  sflbernen  seitalten  sn  erOrtern. 
Sebon  im  jähre  1862  stellte  derselbe  in  einem  nanmlmrger  Pro- 
gramme diejenigen  wörter  und  phrasen  zusammen,  die  Plinius  zu- 
erst gebraucht  habe  (quorunt  auctor  videtur  ensej  und  die  er  zum  uu- 
terschiede  von  den  frühern  schrütstelleru,  nur  mit  seinen  Zeitge- 
nossen oder  spätem  autoren  gemeinsam  habe.  Die  g^genwlrtige 
iwette  ablisndlnng  besehäf%t  sieh  mit  denjenigen  wSrtem  und 
eonstnietionen,  welehe  Flinins  ans  der  leettire  der  diehter«  snmal 
der  seitgenossen  des  Angostns,  sieh  angeeignet  habe  oder  riel- 
mehr,  um  den  vagen  ausdruck  des  Verfassers  wiederzugeben,  gwxe 
cum  vulgariffj  tuu  disseiUientes  poeticum  guenüam  sernumem  jPUmi 
fUmonatrcarU. 

H.  Holstein  kommt  aar  eigentlichen  bebandlnng  seiner 
anigabe  eist  p.  9.  Voransgesebiekt  sind  snnüehst  einige  bemer- 
knngen  Uber  die  sebreibweise  des  Flinins,  die  kdnesw^  ^^ig- 
net  sind,  vertranen  sn  den  fernem  erttrtemngen  an  erweeken. 
H.  Holstein  wird  sich  selbst  nicht  klar,  wie  Plinins  m  der  dar- 
stellungsweise des  Cicero,  wie  er  zu  der  seiner  Zeitgenossen 
steht :  während  in  den  einleitenden  werten  zu  der  ersten  (naum- 
bnrger)  abhandlang  der  plinianische  stil  dem  des  Cicero  näher 
genannt  wird,  als  der  der  gleichseitigen  sehriftsteller,  hören  wir 
hier  p.  2,  dasa  Plinins  sieh  von  Cioeio  weiter  entlsmt  habe 
als  sein  obeim,  als  Qnintilianns  nnd  Sneton,  indem  er  sieh  dem 
flinflnsse  'der  dichter  weniger  sn  entriehen  yennoeht  habe. 

Neue  gesichtspunkte,  ja  gesichtspuukte  nnd  neues  überhaupt 
finden  sich  in  diesen  vorbemcrkuiigen  nirgends;  das  gegebene 
ist  in  einer  weise  aneinandergereiht,  dass  von  einer  eigentli- 
chen gmndlegnng  für  die  sn  lösende  aufgäbe  nicht  die  rede  ist. 
Und  doch  war  gerade  dalttr  so  manche  sehOne  yorarbeit  (Ad. 
Sehnisdt*s  Gesehiehte  der  denkfreiheit,  M.  Herta  Benaissanoe 
und  Roeeoco,  FriedUlnder*8  darstellnngen)  Torbanden,  dass  es 
nicht  eben  schwer  irehalten  haben  dürfte,  bei  gründlichen  nnd 
wissenscliaftlichen  Studien  dem  salonschriftsteller  Plinius  sei- 
nen gebührenden  plats  au%a weisen  und  dessen  ganzer  geisti- 
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gen  und  Mittlichen  constraetion  sowohl  wie  ans  dem  charakter  der 
zeit  die  in  bo  maucher  bezifhuug  eigeiitiiiimÜchen  zwirtergehilde 
der  plinianischen  briefe  uud  des  t'anegyricas  nicht  nur,  sondern 
die  denk-  und  'Schreibweise  des  „antiken  vaters  Gleim*'  zu  er- 
klären. Statt  dessen  erfahren  wir  nebe«  allerlei  bekannten  din- 
'  gen«  dass  Plinins  dOigeni&r  Tiaeüi  mUm  gmam  wmani  mphnute 
diemdut  ed  (p.  6).  Und  womit  wird  diese  nene  nnd  kflhne  be- 
hanptnog  belegt  ?  Damit,  dass  sieb,  wie  der  vortrefflicbe  Wttlff- 
Un  (Philol.  XXVI,  110  und  138,  nicht,  wie  Holstein  sagt,  121) 
hinwirft,  zwei  spieU-ncIe  anklänge  au  steilen  aus  der  Germania 
in  zwei  brieten  an  'l'acitus  zu  finden  scheinen,  anklänge,  die 
mir  wenigstens  noch  keineswegs  als  solche  erwiesen ,  jeden* 
IbUs  aber  mobts  weiter  ak  eonfeationelle  UebenswflrdigkaiteB, 
nach  nnsrer  art  in  reden,  in  ginseflissehen  eingeschloeseii, 
sind,  die  bOebstens  beweisen  könnten,  was  keines  beweisee 
bedarf,  dass  Plinius  die  Schriften  des  Taeitns  gelesen  bat 
und  leichte ,  unbedeutende  ronuniscuiiKcn  aus  denselben  sei- 
nen verbindlichen  briefen  an  den  autor  einverleibt.  Wie  vor- 
sicktig  und  besonnen  urtheilt  darüber  Wölfifiiu  an  der  letztgenann- 
ten stelle  J  H.  Holstein's  saobe  ist  das  ftifti^  umntXv  niobt. 
So  schreibt  er  den  frtthem  Interpreten  (wenigstens  DOting)  ver- 
tranensToll  nad»,  dass  dem  Plinins  V,  15,  4  in  wmi  SUgimiut 
«Ml  dOeuimm  ommt  ein  hezameter  nnd  Vi,  9,  1  in  wmmmäm^ 
mihi  Julium  NÜBonem  ein  elffl'üssler  per  iinpriulentiam  entschlüpft 
sei  —  die  einzigen  beweise  für  vermeintliche  verse  bei  Plinius! 
Es  folgt  eine  anfsählnng  der  lateiniscben  dichter,  welche  Plinins 
erwähnt  —  eine  ansammenstellaog  bekannter  di^ge,  die  keineii 
denkbaren  aweek  bat  Denn  wer  wflrde  es  wagen,  aas  der  er- 
wäbnnng  Ton  diehtem  nnd  diohterstellen  in  Cicero*!  eehnften 
einen  wesentUelien  eininss  dieser  dtditer  anf  dessen  sHI  herlei- 
ten zu  wollen?  Und  dazu  beschränken  sich  die  aulührungeu 
früherer  und  gleichzeitiger  poeten  bei  Plinius  auf  gelegentliche 
nackte  neonnog  und  eine  sehr  kleine  zahl  von  halbversen,  die 
„geflügelten  werten''  ähnlich  eingefügt  sind,  oder  Tarsen,  die  er 
an  seiner  persl^nUehen  yerherriichnng  oder  deeknng  aasselireibl. 
Woan  belastet  nnn  Holstein  sdne  abhandlnng  mit  all  diesen  mit 
dem  an  behandelnden  gegenstände  in  keiner  direeten  besiehnng 
alehetiden.  wenigsten»  nicht  io  klare  beziehung  dazu  gebrachten 
erwälmungen  uud  zuaauiuieustcilungen  von  bekanuteu  dingen? 
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mnd  wartun  tfbargeht  er  gerade  dinge,  atu  denen  die  ricbersten 
nnd  frnehtlwrsten  reeultate  ra  gewbnen  waren?  Plinius  selbet 
z.  b.  sagt,  was  wir  aneh  ebne  seine  beeondere  erwSbnnng  diesea 

punktes  wissen,  dass  sein  Panegyricus  in  einer  besondern  stil- 
galtuug  geschrieben  sei,  und  llolsteiu  fügt  sehr  richtig  hinzu, 
dass  in  diesem  überblühenden  stile  auch  mehrere  briefe  abgefasst 
■eieo  (p.  2).  Warum  benutat  er  diesen  gesichtspunkt  »nicht  nnd 
iiftlt  aaieinander,  was  anm  tbeil  schon  Plinins  selbst  auseinan- 
der bllt,  statt  alles  in  rein  ftnsserlicher  anordnnng  dnreh  einan- 
der in  wlIrMn? 

Von  p.  9  an  tritt  der  yf.  in  seine  eigentliche  anfgabe  «n. 
Allein  tiberall  zeigt  sich,  dass  er  dieser  nicht  gewachsen  war. 
Es  gehört  eine  nicht  geringe  belesenheit  und  vertrautlieit  sowohl 
mit  den  diohtern  der  augusteischen  und  silbernen  zeit,  wie  mit 
den  Prosaikern  dazu,  am  bei  einem  einzelnen  scbriftateller  die 
grenie  poetischer  nnd  prosaischer  darstellungsweise  nnr  ei- 
nigermasaen  scharf  sn  aiehen.   Doch  Hoktein  hat  sich  im  wesent- 
licben  daranf  beschrttnkt,  statt  der  Schriftsteller  selbst  die  wör- 
terbllcber  Ton  Forcellini  nnd  Klota,  besonders  das  entere,  au 
seinen  führern  und  rathgebern  auf  dem  gefkhrlidien  wege,  den 
er  beschritt,  zu  wählen.     Und  so  hat  sich  denn  der  recenseut 
des  vorliegenden  programms  tiberall  in  der  läge  gesehen,  die 
eitate  bei  Holstein  in  den  genannten  Icxicis  wieder  zu  suchen 
und  meistentheils  an  finden,  während  das  yon  Holstein  selbst 
betgebtachte  eine  verachwindende  minoritat  bildet.  Besonders 
seMimm  ist  der  nmstand,  dass  die  stellen  yielfach  falsch  ange- 
geben werden,  selbst  da  wo  Forcellini  oder  Klota  das  richtige 
bieten.    Nur  einige  beispiele.    Es  ist  an  lesen:  p.  9  s.  27  T, 
12,  7  mit  Forcellini,  nicht  I,  27,  7;  p.  12  z.  31  I,  18,  6  mit 
Forcellini  und  Klotz,  nicht  I,  19,  6;   p.  13  z.  29  II,  8,  2  mit 
Klotz,  nicht  II,  7,  2;  p.  14  z.  16   Aen.  IV,  86  mit  Forcellini 
nnd  Klota,  nicht  Georg.  IV,  86;  p.  15  z.  13  Pan  76  mit 
Klota,  nicht  Fan.  7,  6;  p.  15  a.  22  Ovid.  Trist.  V,  2,  9  mit 
Klota,  IV,  4,  41,  nicht  DI,  2,  9,  IV,  2,  10  (in  der  aweiten 
stelle  haben  Forcellini  nnd  Klota  IV,  2,  40,  woher  die  falsche 
10  rühren  mag);  p.  18  ».  19  V,  6,  14,  nicht  V,  6,  11;  p.  19 
8.  25  nicht  mit  Forcellini  729,  sondern  mit  Klotz  728;  p.  19 
z.  37  Hör.  Od.  IV,  13,  16  mit  Klotz,  nicht  IV,  13,  14;  ferner 
Propert.  II,  16,  64,  nicht  mit  Forcellini  II,  12,  54;  p.  22  z. 
pyiol.  Ana.  n.  11 
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18  Yerg.  Aen.  I,  740,  nicbl  mit  Forcellim  I,  744;  p.  23  s.14 
Vm,  17,  5,  nieht  VIII,  16,  5;  p.  24  a.  20  Ovid,  Pont.  U,  7, 
13,  III,  4,  49  mit  Foreellini  und  Klotz,  nielit  II,  17,  IS,  ni, 

4,  19;  p".  24  z.  30  IX,  26,  2,  mcM  IX,  16,  2;  p.  24  z.  86 
VII,  27,  12,  nicht  VII,  27,  2;  p.  25  z.  5  V,  6,  12  mit  Klotz, 
nicht  V,  5,  12.  Icli  füge  hier  bei,  dass  nicht  selten  bei  Klotz, 
der  nnsecD  verf.  vor  manchen  irrthtimern ,  die  er  im  ver- 
trauen auf  Foreellini  beging,  hätte  bewahren  können,  selbst 
die  stellen  des  Plinins  vollstilndiger  angegeben  sind  als  bei 
Holstein,  der  flberbanpt  keineswegs  das  volle  material  gegeben 
hat.  Aneh  dafür  nnr  ein  beispiel.  Bei  gelegenheit  der  p.  9 
uüd  10  aufgeführten  adjectiva,  die  Plinius  nach  art  der  Grie- 
chen mit  dorn  fronctiv  constrnirt ,  muss  es  auffallen  ,  dass  nur 
ein  brief  des  Trajan  citirt  wird,  aber  Pau^.  83,  7,  welche 
stelle  sich  bei  Klotz  findet,  vergessen  ist,  wo  pareu$  mit  dem 
ablatiy  verbunden  wird.  Danach  ergiebt  sich,  daae  Plinins 
das  a^jectiv  nnr  mit  dem  ablativ  oder  mit  •»  (vgl.  die  beiden 
stellen  bei  Holstein),  nicht  aber,  worüber  doch  Holstein  spribht, 
nut  dem  gonetiv  verbindet.  Dagegen  verdient  es  anerkcnnnng, 
das«5  /rreverens  mit  dem  {^enetiv  einfach  ohne  parallole  an^reführt 
wird,  ohne,  wie  das  sonst  so  liauüg  geschieht,  sofort  den  schluss 
zu  ziehen^  fuwatse  Plinium,  wovon  wir  später  redeu  wollen ;  al- 
lein inconseqnent  ist  dabei  das  verfahren  Hobteins  doch. 

P.  10  n.  ff.  werden  die  verba  an%eBMhlt,  welche  Plinins 
poeUwum  moTB  mit  dem  infinitiv  verbinde.  Wamm  schloss 
Holstein  admumtire  I,  2,  4  ans ,  ffir  das  weder  Foreellini  noch 
Klotz  eine  parallele  aus  der  prosa  bieten?  lüwa  weil  der  Auct. 
ad  Hercnu.  II,  20,  :51  und  Ciceio  (in  Verr.  I,  24,  63)  auch  den  in- 
finitiv folgen  lassen?  Aber  wesshalb  erhalten  wir  dann  dr^tflerare 
nebst  einer  der  beiden  parallclstellen  aus  Plautus,  welche  die 
lexica  haben  ?  Vergleiche  doch  Holstein  einmal  Cicero  pro  Bosc 
Am.  36,  104,  de  Deor.  nat.  I,  23,  65,  die  freilich  seine  ge- 
wftbrsm&nner  nicht  enthalten.  Es  ist  ein  hiebst  bedenkliches 
nnd  nnwissenscbaftliches  vorfahren,  nach  den  in  den  lainUiiuiigcn 
loxicis  verzeichneten  angaben  kurzweg  zu  entscheiden ,  ob  ein 
wort  oder  eine  constinction  nur  poetisch  sei  oder  nicht.  'Und 
wenn  nun  vollends  verfahren  wird,  wie  es  hier  geschehen,  dass 
nicht  nur  elf  awölftheile  dei-  parallelstellen  ans  den  lexi- 
ds  dtirl^    sondern  sum  theil  falsch ,  anm  theil  unpassend  dtirl 
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wercbni,  wihrend  kaum  ein  einzigea  mal  sicherere  angaben  und  naeh- 

weisaDgen  gegeben  werden,  als  sich  in  den  lexicis  finden,  ronss 
da  nicht  der  wünsch  natürlich  erscheinen,  H.  Holstein  hätte  lie- 
ber das  wenige,  was  er  selbständig  zu  geben  hatte,  abdrucken 
lasien  nnd  in  allem  andern  einfach  aof  die  lezica  Terwieeen? 
Stttl  deasen  fligt  er  bei  gelegenheit  der  bespreehnng  von 
km  mit  dem  dativ  nocb  swei  stellen  des  Oyid  Uber  jNynore 
mit  demselben  easns  bei,  obwohl  PHnins  diese  eonstmetion  nicht, 
wohl  aber  Klotz  die  angegebenen  stellen  und  noch  einige  au- 
sserdem hat. 

Es  folgt  p.  12  u.  flf.  eine  anzahl  Wörter,  deren  gebrauch 
in  den  angegebenen  stellen  den  dichtem  entlehnt  Plinius  haben  soll. 
Leider  hat  nnser  Terlisser  den  änsserliehsten  eintbeUnngsgmnd 
gewiUt,  der  sieh  flberlianpt  wlüilen  liess,  den  alphabetisehen ;  nnd 
selbst  dieser  ist  nicht  einmal  festgehalten.  Dadnreh  bekommt  der 
leser,  der  seinem  führer  nicht  auf  schritt  und  tritt  prfifend  nach- 
geht, einen  wüsten  masseneindruck,  dessen  natürliche  folge  eiue 
durchaus  falsche  Vorstellung  von  dem  stile  des  Plinius  ist. 
LXsst  er  sich  aber  die  mOhe  nicht  verdriessen ,  überall  selbst 
thitig  und  wachsam  an  sein,  so  gelangt  er  bald  an  der  ttber- 
sengnni^,  snnlchst  dass  ein  nicht  geringer  theil  der  Termeintli- 
ehen  abweiehvngen  vom  prosaischen  spraehgehraneh  der  besten 
sdt  nicbts  weniger  als  abwdehnngen  sind,  nnd  dann,  dass  sieh 
die  ungeordneten  ,  scheinbar  gewaltigen  massen  gar  bald  und 
leicht  unter  eine  haupt  -  und  deren  nebeurubriken  vertheilen: 
Plinius  und  seine  Zeitgenossen  neigen  sich  der  fi^^iirlichen  aus- 
dmdnweise^  dem  rhetorischen  demente  an.  Hätte  Holstein  statt 
seines  rein  iosserlichen  eintheilnngsprineipes  das  innere  der  fign- 
ren  nnd  tropen  gewühlt,  so  würde  sich  nicht  nnr  seine  ganie  arbeit 
fester  nnd  wissensehafUich  gestaltet,  sondern  er  wflide  nns  ein 
klares,  anschauliches  bild  von  der  vorstellungs  und  damit  auch 
von  der  darstellungswoise  des  Plinius  gegeben  und  den  unter- 
schied, der,  wenn  auch  lange  nicht  iu  dem  grade,  wie  mau  nach 
der  vorliegenden  abhandlung  denken  könnte,  swischen  Plinins 
and  Cicero  obwaltet,  an  klarer  anschannng  gebracht  haben.  Da- 
gegen wirken  die  ungeordneten  coltectaneen  nnd  massenhaften  es- 
cerpte  ans  allgemein  zugänglichen  lexids ,  wie  *sie  hier  Torlie- 
gen,  entsetzlich  ermüdend  auf  den  leser  und  fördern  die  wissen- 
Schaft  und  den  einzelnen  um  uicUttf  weiter,  als  dass  der  letztere 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


97.  Plinias. 


Nr.  3. 


dann  und  wann  einige  nacbträge  in  seine  eigenen  lexicalischen 
und  grammatischen  collectaneen  einzeichnen  kann. 

Doch  wir  wollen  einmal  die  arbeit  nehmen,  wie  sie  ist,  und 
am  den  ranm  dieses  blattai  Hl  schonen  in  dem  gegebenen  nur 
noch  einige  bemerkangen  macheo,  aus  denen  sieh,  denken  wir, 
ergeben  wird,  wie  fainfUUg  ein  auf  ao  hohlem  gninde  ani^geftthrtes 
gehftude  werden  mnsste.  Bekannt  ist  die  phrase  adde  quod, 
AUein  nicht  bekannt  d<irfte  sein,  was  nns  p.  13  ▼ersiehert  wird, 
PliniuB  habe  diese  formel  dahin  erweitert ,  dass  er  ntdit  blos 
den  imperativ,  sondern  auch  addarn,  ouldiderant  quod  zuerst  ge- 
braucht habe.  Wir  verweisen  einfach  auf  das  fragment  aus  At- 
tius*  Atrens  bei  Cicero  de  Deor.  nat.  III,  26,  68,  in  dem  Baiter 
mit  vollem  rechte  die  lesart  aller  bandscbriften  addo  quod  ge- 
gen Sibbeeks  ftnderang  209)  «Kids  heigestellt  hat.  Es  ist 
nicht  nVthig,  an  wort  dagegen  tu  verlieren,  wenn  Holstein 
p.  14  anch  ocmlars  unter  den  poetischen  ansdrttcken  anffHhrt, 
wdl  seine  lezica  meist  diebterstellen  nnter  demselben  verseieh- 
nen.  Vou  cavare  dasselbe  zu  statuiren  hätte  schon  ein  blick 
in  die  gewöhnlichen  lexica  warnen  sollen ;  dass  dieses  wort  in 
der  prosa  sich  nicht  blos  in  einer  stelle  des  L«ivius  finde, 
konnte  Klotz  nachweisen  oder  der  Ernesti^sehe  indes;  freUich 
bat  Forcellini  keine  andere«  Wenn  wir  hören,  dass  emian  mit 
dem  datiT  aptuLFHmium  a  cornnmU  fttu  rtetdmim  Vni,  8, 4  gele- 
sen werde^  so  würden  wir  noch  lieber  gehört  haben,  dass  das 
▼erhnm  sonst  flberali  (I,  7,  6,  VI,  33,  1,  vn,  7,  2,  selbst  Paneg. 
30)  nur  mit  cum  verbunden  steht  und  hätten  die  anmerkung, 
welche  mit  Plinius  auch  gar  nichts  zu  schaflfeu  hat,  gern  dafür 
entbehrt.  Nicht  einmal  Forcellini  wird  ordentlich  yerglichen. 
Wie  hätte  sonst  Holstein  culpare  ein  verbum  a  VtrgHio  fichm 
nennen  können?  Freilich  kommt  nach  den  neueren  ansgabea 
von  Spengel  und  Mttlicr  die  bei  ForoelHni  angefthrte  stelle  des 
Varro  in  woglsll;  allein  es  findet  sich  bei  ihm  doch  noch  Plant. 
Bacoh.  397,  nnd  dasn  kommen  noch  Trin.  910,  Onrc.  506, 
Ter.  Eun.  387,  welchen  letztern  schon  Klotz  anführt.  Was 
Über  dedignari  in  bezug  auf  VI,  17,  5  bemerkt  wird,  zeugt  von 
gänzlicher  unkritik.  Bei  tieterere  ist  vergessen,  dass  Plioins  die 
lima  im  sinoe  hat.  Was  die  bemerkungen  über  dusiare  soUm, 
begreift  man  nicht:  die  bedentnng  U,  20,  14  bleibt  immerhin 
dieselbe  wie  in  den  nieht  angeftthrten  stellen  IX,  36,  9  und  40, 
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2.  Zu  MM  tn  pretio  hätten  Orld.  FMt  T,  907,  VI,  179  ange- 
führt werden  sollen;  V,  58  (in  suo  pretioj  passt  nicht.  Hin- 
sichtlich fallere  hätten  Donat.  zu  Ter.  Andr.  1,  2,  33,  Weiss, 
zu  Liv.  n,  19,  7,  Fabri  za  XXI,  48,  5  belehren  können,  hin- 
nehtlMh  mekoar4  Serritas  la  der  «ngeftthrteo  stelle  dee  Vergil. 
In  gebrmneb  von  Mmar*  geht  FUniu  g«ns  mit  Oioero,  nicht  mit 
Hoimi.  FOr  mimdti^  hitte  Hblftdn  ideht  bei  VergU,  lendem 
bei  CSeero  pro  Seet.  7,  18  die  qnelle  finden  nnd  ans  Ftinina 
I,  2,  5,  VIII,  19,  2  beifügen  können,  bei  irUumeseere  VII,  31,  7, 
bei  inumbrare  Paneg.  19.  Was  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn 
man  p.  22  liest:  pallere  i.q.  timere  und  zum  belege  Uoraz  und 
Persius  angeftthrt  findet?  In  der  betreffonden  «teile  des  Flinins 
VI,  2,  2  steht:  habOtd  tUmdiU  ktmor&m^  tmOtH,  patttbai*  EMe 
evUlrang  des  palUbai  ergiebt  sieh  ans  I,  5,  18.  üeber  jwwee. 
«er«  hitte  CSeer.  Ep.  ad  Brat.  1, 1  (Kloti  dtirt  Ireilieh  Ge.  Brat 
1]  belehren  kSnoen.  Za  streichen  ist  anch  reformidare  (Cic.  Divin. 
in  Caec  16,  51,  schon  bei  Klotz),  ebenso  retorbere  (Cic.  Brut. 
81,  282;  vgl.  de  legg.  II,  4,  9),  ebenso  vaeat  (Cic.  ad  famil. 
Zn,  13,  2),  iequi  in  der  stelle  VII,  9,  11,  die  nicht  dem  Pli- 
nins  gehört  (ttberdiess  braucht  Cicero  das  wort,  wieKlota  lehren 
konnte,  in  gleicher  bedeotnng),  ebenso  s^ynors,  «ofan,  arflfefters, 
Mmt,  §krid&r€  Q.s.ir.  Nach  p.  26  II,  11,  7  soll  insn'  f&r  «oi». 
»pieere  gebraneht  sein.  Httte  Holstein  die  lahlrelehen  stellen, 
an  denen  Plinius  dieses  verburo  gebraucht,  verglichen,  es  würde 
ihn  haben  stutzig  machen  müssen ,  dass  dasselbe  sonst  immer 
dieselbe  bedeutung  wie  bei  Cicero  hat,  die  es  denn  auch  in  der 
tliat  hier  sich  nicht  wird  nehmen  lassen. 

Das  Programm  Ton  Holstein  liat  demnach  für, die  Wissen- 
schaft keinen  wertli. 


98.  Geschichte  der  griechischen  plastik  für  künsUer  und 
knnstfreunde  Ton  J.  Overbeck.  Zweite  umgearbeitete  und 
Tonnelurte  aufläge,  n.  band.  Leipsg«  1870.  [Vgl.  oben  nr. 
2,  p.  97).  —    8Vt  thbr. 

Auch  dieser  band  hat  sehr  bedeutende  bereieheraDgen  an 
monumentalem  uiaterial  erfahren.  In  erster  linie  sind  Brünns 
entdeckungcn  der  Eirene  des  älteren  Kephisodot  und  der  weihge- 
schenke  des  königs  Attaloa  aa  nennen«    Da  auch  da«  neueste 
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monuTnentcnheft  des  institutfl  die  Brunn'sche  pnblieatlon  dieser  leta- 
teren  leider  noch  nicht  enthält,  so  werden  viele  leser  Over- 
beck ftlr  soiae  vorläufige  Zusammenstellung  derselben  dankbar 
■ein.  —  Im  ganzen  konnte  sich  Overbeck  ia  diesem  zweiten 
band  seltener  auf  eigne,  begrttndmigen  berufen  als  im  ersten. 
Und  gerade  die  von  neuem  yorgetragene  bypetheae  «ber  die 
gnippimng  des  belvedeiischen  ApoUon  ist,  wie  es  wenigstens 
dem  ref.  sebeint,  niobt  eben  gltickHeb.  Man  denke  sieb  doeb 
die  im  Apoll  selbst,  in  der  Artemis  von  Versailles  nnd  in 
der  capitolinischen  Minerva  so  sehr  deutlich  nnd  bestimmt 
aasgesprochene  bewegung  fortgesetzt,  welche  carambolage  ent- 
steht daraus!  Dass  sich  daraus,  wie  Overbeck  behauptet,  viel- 
mehr eine  abgesehlossene  in  eontrasten  und  rhytbmus  fein  geglie- 
derte gmppe  eigeben  könne,  ist  dem  ref.  eben  so  onTerstEndlieb 
als  der  begründende  sats:  fast  identiseben  bewcgnugen  ei- 
len die  beiden  belfionden  gttttinnen  dem  protagonistea  an,  der 
schon  seinen  Standpunkt  erreicht  hat ;  in  ihm  löst  sich  ihre  gegen- 
bewegung  in  eine  doppelt  getheilte  bewegung  nach  vorn  auf". 
Die  verwendete  Athene  endlich  bietet  stilistisch  schlechterdings 
keine  analogie  mit  den  beiden  übrigen  figuren  der  suppooirten 
gmppe  dar.  Sie  sollte  überhaupt  nicht  einseln  noch  ohne  die  selir 
betricbtUche  labl  sehr  ähnlicher  liewegter  Minervenbilder  behan- 
delt werden.  —  Die  neuere  iitteratur  bat  sieh  der  vf.  bemüht 
möglichst  ausBunutaen,  FrVhners  katalog  der  sculpturen  des 
Louvre  hat  er  bei  der  besprechung  der  Venns  von  liGlo,  in  be- 
treff deren  er  seinen  früheren  ansichteii  treu  geblieben  ist  — 
auch  die  sehr  ungenügende  abbildung  ist  ebenso  wie  die  durch- 
aus verfehlte  des  Laokoon  mit  ihrem  rohen  köpfe  leider  dieselbe 
geblieben  —  nicht  mehr  benutaen  können.  ^  Dass  Otto  Jahn 
an  der  Originalität  des  Laokoon  gesweifelt  au  haben  seheine, 
hätte  aus  dem  satse  „die  gruppe  des  Laokoon  fBr  dieselbe  au 
halten,  welche  Plinius  in  dem  atrinm  des  kaisers  Titus  sah,  .... 
war  kaum  abzuweisen.  Denn  der  umstand,  dass  die  von  Pli- 
nius  mit  der  anscbauung  eines  fremdenfiihrers  hervorgehobene 
merkwürdigkoit,  das  ganze  sei  aus  einem  stein  gearbeitet,  bei 
genauer  besichtigung  nicht  zutraf,  fiel  nicht  ins  gewicht"  [Popol. 
Au&«  p.  187)  doch  nicht  gefolgert  werden  sollen.  Auch  eigiebt 
sieh  das  gogeatheil,  und  dass  Jahn  G.  Wolfs  erklämng  des  d$ 
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cotmlii  ft'iUcntia  für  richtig  hielt,  aus  p.  169  derseibeu  populä- 
ren aufsät  ze. 

Overbecks  arbeit  wird  auch  in  ihrer  neuen  gestalt  von  den 
faehgenoBsen  ttberall  sn  rath  sn  sieben  nod  sn  berfleksiehtigen 
sein;  sie  wird  aneh  fernerhin  dasn  helfen  kenntnira  nnd  tnter- 
esM  ftbr  die  antike  plastik  in  immer  weitere  kreise  sn  tragen. 
Aber  eben  dieser  letzteren  wegen  gestehe  ich,  dass  ich  gewünscht 
hätte,  der  gufährliche  gebrauch  des  modernen  kuustgeschichtli- 
cheti  jargons  mit  seinem  realismus ,  naturalismus ,  ideaiismus, 
sammt  „der  realistisch -unkünstlerischeu  verirruug''  dos  armen  De- 
metiios  und  dem  „naturalistischen  individnalismns^*  des  Lysip- 
pes  wUre  sehr  viel  mehr  eingesehrttnkt  worden. 


99.  De  Vulcaui  in  vcteribus  artium  monumcntis  figura. 
Dissertatio  quam  —  ad  docendi  veniam  rite  impetrandam  — 
defendet  —  Hugo  fililmirer.   8.   Breslau.  1870.  33  ss. 

Der  dnreh  seine  frfiheren  arbeiten  vortbeilhaft  bekannte 
Verfasser  macht  in  dieser  kleinen  scbrift  den  sehr  dankenswert 
then  versuch  durch  sorgfHltiji^c  zusammenstellunpr  der  ihm  be- 
kauut  gewordeneu  auf  Ilephästos  bezügliclien  uionnmente  einer 
künftigen  kimstmjthologie  vorzuarbeiten.  Gorade  für  Uephästos 
ist  in  den  museen  noch  viel  bisher  unbekanntes  zu  beben ;  auch 
sind  dem  vf.,  wie  er  selbst  hervorbebt,  manche  htilfsmittel  nn- 
sog&nglleb  geblieben.  Dadurch  lässt  sicB  vielleiefat  erklären, 
dass  er  die  bdcannte  borghesische  gruppo  im  Louvre  als  He- 
phSstos  und  Hermes  anführt,  ohne  Raonl  •  Rochette*s  nnd  0.  Jahnas 
(Leipz.  Ber.  1862,  p.  127  ff.)  erklarune:  auf  Orest  und  Pyladea 
auch  nur  mit  einem  werte  zu  erwähnen.  Aber  die  vaticanische 
henne  hätte  doch  gleichfalls  als  zugehörig  erst  erwiesen  wer- 
den mfissen;  und  um  darüber  zu  entscheiden  wttre  freilich  eine 
•ehr  schwierige  eingehendere  Untersuchung  Aber  den  typus  des 
HephXstos  nötbig  gewesen.  Damit  soll  am  verdienst  der  verstän- 
digen und  sorgfältigen  arbeit  lüehts  abgebrochen  werden,  welche 
in  ihrer  bescheidenen  art  zu  den  unreifen  Sentimentalitäten, 
welche  mitunter  leichter  erworbene  Zusammenstellungen  fatal 
machen,  einen  sehr  wohlthätigeu  gegensatz  bildet. 
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Kie^)  fleisslge  und  sorgfHItige  sutammemtdiaiig  dewen, 
was  über  berühmte  darstellungen  des  Hephästos  im  alterthnme 
atiß  den  Schriftstellern  bekannt  ist  —  freilicb  nicht  sehr  viel  — 
und  was  unfiere  znuseen  an  abbildun^en  dieses  gottes  enthalten, 
siataeiif  rdidfa,  TitengemXlde,  Wandgemälde,  etruakisohe  fpiegel, 
gemmen  nnd  mflnzen.  Bei  der  borgbeiieehen  grappe  besweifi^ 
der  Teifaiser  rieber  mit  recht  die  deutoiig  als  Merenr  und  Vnl- 
een.  Ob  ftberbanpt  das  attribnt  der  einen  fignr  ein  hammer 
ist?  Ref.  mnts  gesielien,  dais  er  darin  nnr  eine  itreitaxt  er- 
kennen kann. 

Unter  den  reliefs  hätte  wohl  noch  das  aus  der  sammlaog 
Gayangos  (b.  Hübner,  antike  bildwerke  in  Madrid,  p.  271)  an- 
geführt werden  können. 

100.  Entwurf  einer  synchronistischen  pcschichto  der  bilden- 
den künste  im  alteithum.  Th.  1.  Von  Julius  Schuatter. 
Progr.  dn  College  roya)  Francis.  Berlin.  4.  Mich.  1869.  —  40  s. 

Der  Torsng  tibersichtlieh  geordneter,  synehronistischer  ta- 
bellen  ffir  die  knnstgesebichte ,  von  denen  hier  der  erste  toII« 
ständige  yersncb,  die  gesammte  alte  knnst  bis  880  t.  Cbr. 
nmfassend,  Torliegt,  zeigt  sieh  besonders  in  der  periode,  in  wel- 
cher die  ausläufer  der  asiatischen  kunstentwickiung  neben  den  an- 
flingen  griechischer  kunst  herlaufen.  Für  die  spätere  zeit  könnte 
jedoch  eine  Zusammenstellung,  wie  sie  p.  31  ff.  (stil  der  römi- 
schen banwerke}  gegeben  ist,  in  einer  solchen  tabelle  leicht  den 
irrtbum  yeranlassen,  als  lanfe  seit  430  neben  den  grieehiseben 
eine  gleiche  reihe  erhaltener  rOmiscber  monnmente  her,  wihrend 
diese  doch  erst  weit  spftter  nnd  swaranAmga  sehr  spSrlieh  anf* 
tritt  Diese,  sowie  ein  grosser  theil  der  bemerknngen  ans  den 
p.  25  beginnenden  „System  des  römischen  tempelbaues",  wären 
darum  passender  au  die  vorhaudenen  gebaude  der  folgenden 
Perioden  angeknüpft. 

Abgesehen  von  dieser  unzuträgUchkeit  ist  die  anordonng 
und  sichtnng  des  Stoffes  im  höchsten  grade  gelungen.  Bei  der 
grossen  Tollstindigkeit  des  materials  ia  einseinen  partieen  ver- 
misst  man  nngem  anderes,  so  die  reihe  s.  g.  altattiseber,  meist 
yon  der  akropolis  stammender  werke  (wageobesteigende  ftan, 
s.  g.  Hennesrelief  n,  s.  w.).    Anderes  fehlt  aus  dem  museolo- 

1)  Yon  einem  andern  nutarbeiter  des  anieigen. 
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gischen  vorrathe  spX^erer  eopien ,  wie  die  capitoHnisehe ,  stark 
ergänzte  statue:  Ganymed  vom  adler  emporgetragen  (zu  Iveo- 
chares,  p.  35).  Für  einen  wohl  mit  Sicherheit  zn  erwartenden 
fteparatabdruck  der  verdienstlichen  arbeit  würde  es  wÜDSdieDSwerth 
fein,  wenn  der  vf.  sich  eotscblösse,  bei  eiiuelneD,  namentlich 
grieebiiohen  denkmälern  unbekannter  meister  seinen  ehronolo- 
giaehen  ansata  knn  dnreh  termmi  tmte  oder  poM  guof,  dnieb 
etwaige  insebriften  an  itatnen  oder  sonst  besonders  ebaraeteristi- 
sehe  sttlmerkmate  sn  begründen. 

NEUE  AUFLAGEN:  101.  Fr.  Bopp,  vergleichende  gram- 
matik  des  sanscrit,  send,  armenischen,  griechischen,  lateinischen, 
litanischen ,  altslavischen ,  gothischen  nnd  deutschen.  3te  aufl. 
2.  bds  1  u.  2  lief;  Berlin,  Dümraler,  i  2  thlr.  —  102.  Ellen  dt, 
Lexicon  Sophocieum.  Ed.  altera.  Ed.  H.  Gent  he.  Fase.  4 
et  5.  8.  Berlin.  Bornträger,  k  20  gr. —  103.  A.  Sc  h  wegler, 
römische  geschichte.  1  bd.  2  abth.  2te  aofl. ,  Tübingen,  1  thlr. 
8  ngr.  und  3  thlr.  6  ng.:  das  buch  ist  noch  immer  sehr  nö- 
thig.  —  104.  Th.  Mommseu,  römische  geschichte.  3r  bd. 
öte  aoiL  8.  Berlhi.  iVs  thhr.  —  105.  Oesehiehte  der  phi- 
losopUe  im  nmriss^  von  A.  Beb  wegler.  7te  and.  Stnttg., 
1  tiilr.  6  ngr. 

NEUE  SCHULBÜCHER:  106.  Chr.  Gottlob  Brödor's 
kleine  lateinische  grammatik  für  anfanger.  Mit  Wörterbuch. 
32te  aufl.  8.  Leipzg.  Vogel,  17V»  gr-  —  107.  H.  A.  Her- 
mann und  J.  G.  Weckherlin  lateiuische  schulgrammatik  für 
untere  gymnarialklassen.  4te  anfl.  8.  Stnttg.,  1  thlr.  —  108. 
O.  Kfibler,  grieohiscbee  voeabnlarinm.  Nebst  einem  anbang: 
die  banptsieblidisten  regdn  der  bomeriseben  lormenlebre  filr  an- 
ftoger.  6te  anfl.  8.  Berlin,  5  ngr«:  es  wlre  praktisdier,  statt 
d«r  bier  gewählten  alphabetiseben  ordnnag  die  an  die  gramma- 
tiseben  ennus  sich  anschliessende  nach  wortclassen  zu  nehmen; 
der  anhang  seheint  passend.  —  109.  Ploe  t  z,  C,  lateinisehe  ele* 
mentargrammatik.  [2.  n.  letzter  cnrsus  der  lateinischen  Tor* 
schule.]  8.  Berlin.  Herbig,  18  ngr. —  110.  W.  Scheele,  vor- 
icbule  zu  den  lateinischen  classikern  1.  thl.  Formenlehre  und 
lehrstücke  13.  aufl.  8.  Elbing,  10  ngr.  —  III.  A.  Schön- 
born, lateinisches  lesebuch  für  untere  classen  der  gyranasieu. 
1er.  cursus.  16to  aufl.  8.  Berlin,  77«  ngr.  —  112.  F.  Scholl, 
griechisches  vocabularium  auf  grundlage  der  Sprachvergleich, 
forschangcn  in  etymologischer  Ordnung  f.  lateinschalen  u.  gymna- 
sien.  8.  Erlang.,  18  gr. —  113.  H.  O.  Simon,  anfgaben  snm 
Vbersetaea  ins  lateinische  ftr  sezta  nnd  quinta.  3te  anfl,  gr.  8.  Ber- 
lin, Dfimmler,  7Vt  gr.  —  114.  SOpfle,  K.  F.,  flbnngssebnle 
der  Utefaiiscben  syntaz,  3te  anfll   8.   Carlsmbe»  18  gr. 
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BIBLIOGRAPHIE:  eataloge  wm  huehkämdlerH:  verlagvbe- 
rioht  der  buehhandhiQg  dm  wftitenhaiiseB  in  Halle,  1870,  or. 
1,  janaar — mai:  es  aind  darin  aneh  empfeblende  Inhaltsangaben 
der  entweder  icbon  erschienenen  oder  nichstens  erscheinenden 
bfleher:  nnter  letsteren  heben  «wir  eine  ttbersetsung  vonAscolTs 
werk  hervor,  (Iber  welches  s.  ob.  nr.  2,  p.  127. 

CaUUoge  von  antiquarm:  Antiquarisches  lager  der  bnehhand- 
Inog  von  Hugo  Borges  in  Frankfurt  a.  O.,  nr.  1 ;  anssngans 
dem  antiqnarisclion  lager  der  bucbhandlnng  Ernst  Heyne  in 
Leipzig;  F.  Dörling  in  Hamburiar,  verzeichniss  des  antiquari- 
schen bücherlagers  nr.XVI,  enthält  vorzugsweise  neuere  littcratur. 

KLEINE  riIIL(.)LOGISCUE  ZEITUNG  das  bönsenblatt 
enthält  in  dem  ersten  halbjahr  1870  eine  jrrosse  .reihe  der  ver- 
schiedensten artikel  über  das  geistige  cigenthum,  her  vorgerufen 
dureh  die  Verhandlungen  im  reichstage  über  das  geistige  eigen- 
thnmsreeht.  Der  entwnrf  eines  geseises  selbst  ffir  den  norddeut- 
sehen  bnnd  betr.  das  nrheberreeht  an  sehriftwerken,  abbildangeD, 
mnsicalischen  oompositionen,  dramatisehen  werken  und  werken 
der  bildenden  kflnste  steht  in  nr.  19. 

Das  börsenblatt  enthftit  auch  wöchentlich  ein  recensionen- 
verzeichniss  t  wir  geben  im  Anzeiger  ein  solches  nicht,  weil  die 
ansBÜge  aus  zeitschrifti'ii  dies  (iberfliissig  machen. 

Im  börsenblatt  n.  146  schildert  ein  anfsatz  von  ()  Miihl- 
breclit  ,, über  sof!:onnnnte  neue  nnspfaboTi"  dcM  nnfu,2'.  der  in  Frank- 
reich mit  diesen  f^etrieben  wird.  So  weit  niclne  konutniss  reicht  — 
sie  ist  freilich  eine  sehr  geringe  —  leiden  wir  an  diesem  übel 
noch  nicht  in  gleichem  maasse :  feber  es  ist  verwandtes  da,  ich 
meine  die  so  rasch  aufeinander  folgenden  neuen  auflagen  von 
text  -  und  Schulausgaben  der  classikor,  grammatikon  u.  s.  w.  Es 
ist  freilich  den  vf.  von  ausgaben  nicht  zu  verargen,  wenn  siebald- 
mOgHehst  eigene  entdeeknngen  oder  die  anderer  zum  besten  ih- 
rer  werke  sn  verwenden  streben:  aber  welcher  pbilolog  kann 
sieh  denn  bei  seinem  doch  meistentheils  etwas  sehwindstichtigen 
geldbentel  alle  die  auflagen  kanfen,  nm,  was  ja  zn  wissen  stets 
verlangt  wird,  wie  Halm  oder  Weissenborn  oder  ein  Dindorf  fiber 
diese  oder  jene  stelle  grade  im  jetzigen  stadio  peiner  Studien 
denke,  an  wissen  ?  Es  könnte  auch  diesem  ^beistände  leicht  abge- 
holfen werden,  wenn  bei  den  neuen  auflagen,  abgesehen  von  neuen 
bearbeitnngen,  das  neue  allein  gedruckt  würde,  ein  verfahren, 
in  welchem  z.  b.  Ni(!l)ulir  bei  dor  dritten  auHage  des  zweiten 
bandes  seiner  rr>iiiisclu*n  gcsclii'  htc  vorniige;ranf;cn  ist.  Die  ko- 
sten würden  dem  verlet  er  gen      gedeckt  werden  j  die  Verfasser 

1)  Wir  erbitten  uns  für  dios»<  niVirik  t^u Sendungen :  neue  ausgra- 
buDgeu  und  verwandtes,  interessante  notizen  über  Utere  wie  jetzt  le- 
bende gelehrte;  auch  übclstände  an  oniYersit&ten  wie  gymnasien  n. 
s.  w.  klnnen  hier  sor  spräche  gebn^ht  werden. 
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wtfrden  sieh  mehr  mfihe  geben,  um  ihre  &ndeniQgeii  nicht  als  gar  tu 
winzig  erseheinen  lo  hwseD,  tuet  uns  wire  «idi  geheUbn:  lllr 
ein  billiges  kSnnteii  wir  danns.b.  den  riesenfortsehritten,  dieVoU- 
breeht,  Breitenbach  ii«s.  w.  im  Xenophen  machen»  doch  folgen  I 

Am  98.  jnni  haben  magistrat  nnd  gemeindebevoUmiehtigte 
der  Stadt  München  6000  gülden  zu  gartenanlagen  vor  dem  uni- 
TersitStsgebäude  bewilligt ,  als  ehrengesehenk  der  stadt  zur  be- 
▼orstehenden  säcolarfeier  der  Universität.  —  Möchten  doch  amch 
ohne  Jubiläen  die  Universitätsstädte  ein  reges  interesse  für  die 
Universität  recht  oft  an  den  tag  Ipfjon :  es  würde  ihnen  das  nur 
zum  rühme  gereichen  und  schliesslich  mehr  einbringen  als  bier- 
administratiouen  und  dergleichen,  wofür  sie  schwärmen. 

Agram.  Da  nationalgesinnte  professoren  des  gyninasiums 
ihres  amts  ei^hoben  wurden ,  legten  die  übrigen  professoren 
ihre  stellen  nieder  und  die  scbtiler  verweigerten  den  fernem 
besuch  der  anstalt.  Also  strikende  professoren  und  gym- 
naaiaateiil 

Lueca,  Die  gymnasiasten  von  Lncea,  welche  .revolntion 
apielen  wollten,  sind  ohne  blntTergieesen  anf  dem  pistojarischen 
Apennin  entwaffnet. 


AUSZÜGE  aus  Zeitschriften :  Aiujahurger  ailgemtms  uäung,  1870,  beil. 
zu  nr.  153:  Altes  und  neues  II:  über  hieroglyphen,  die  anj?cblich  älte- 
sten handschriften,  wie  Livius  s.  II  p.  Chr.,  wozu  die  redaction  bemerkt, 
dass  der  liegnitzer  codex  des  Livius  schon  früher  bekannt  gewesen  sei 
und  keinen  herromgenden  wiaseasehalUiehea  werth  haM.  —  Von 
den  Pyramiden  bis  zur  ersten  kataracte  des  Nils.  V.  Denderah.  — 
Nr,  157:  Von  den  pyramiden  cett.  VI.  Theben  und  KamaV.  —  Beil. 
SU  nr.  163:  die  pböniziscben  Inschriften  in  Maltzan's  werk  über  Tu- 
nis: namentlieh  aus  Karthago  viele.  —  Jot,  SUger,  Piatonisehe  Studien: 
weiden  empfohlen.  —  Nr.  164 :  Beil.  zu  nr.  165:  Spring»  F.  C. 
nann:  schön  und  geschmackvoll  ^geschriebene  anzeige.  —  Nr.  105: 
Köpke  f.  —  Beil.  zu  nr.  16ü.  167.  168:  von  den  pyramiden  u.  s. 
w.  Vn.  Theben  vom  linken  Nilufer.  —  BeiL  sn  nr.  167:  neues  über 
Leasing.  —  BeiL  zu  nr.  169.  170:  das  schloss  der  Orsini  sn  Bracda- 
no:  dabei  hübsche  Schilderung  der  gegend.  —  Beil.  zu  nr.  171.  175. 
170:  H.  Riehl,  der  kämpf  des  Hchrift-^tellers  nnd  des  gelehrten:  eröff- 
net eine  sehr  wichtige  frage:  es  ist  nur  der  hochmuth  der  gelehrten, 
der  sie  hindert,  die  ihnen  drohende  gefidir  sn  erkennen  nnd  sn  he- 
Ubnpfen.  —  Nr.  175:  neue  gymnasialordnung  in  Bayern:  es  ist  sehr 
verkehrt,  wenn  man  meint,  durch  solche  Ordnungen  die  Hherall  im 
sinken  begriffenen  gymuasien  heben  zu  können.  Ks  geht  ihnen  wie 
den  gMhtUn,  —  BeiL  su  nr.  177:  TOn  den  pyramiden  u.  s.  w.:  Vlll. 
Ghebel-Sisileh  und  Assuan.  —  Noch  eine  antüce  sänle  auf  dem  grund- 
beeitz  der  deutschen  Anima.  — '  Nr.  178:  von  den  pTramiden  oett.: 

BOramthkM,  1870,  nr.  24:   Oth  MUkIhrtckt,  über  die  chinesische 

litteratur.  -  Nr.  132:  enthält  aus  der  national-zeitung  einen  aufsatz 
fiber  A.  v.  Humboldt's  bibliothek.  —  Nr.  134:  KMmtr,  auch  ein 
wort  über  das  erste  deutsche  zeitungswesen. 

Gottingische  gelehrte  ameufen,  1870,  st.  24:  Munchener  antiken,  her- 
ausgegeben Ton  dl.  C.  jy*.      V,  Litia»:  anzeige  von  JPV.  Wmekr, 
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die  8—7.  liefernn^  werden  betnushtet  imd  eine  reihe  TOm  herausgeber 

abweichender  nieinnngpn  vorgetragen.  —  Nr.  25:  Canti  popolari  sici- 
liani  raccolti  ed  illustrati  da  ('iuM'p}>e  Pifre.  Vol.  I.  Palermo  1870: 
anzeige  von  F.  LiebrecM.  —  Nr.  26:  Plutarchi  vitae.  Aristides  et 
Oato  nudor.  BeooffaoTit  Sud.  Bgrektr,  8.  Berel.  1870:  aaieige  toh 
H.  Sauppe:  nach  allgemeinen  bemerknngen  Über' den  werth  der  aber- 
liefernng  im  Plutarcn,  wird  die  von  Hercher  znerst  benutzte  hs.  des 
klosters  Seitenstetten  bei  Wien  —  s.  ob.  n.  26 ,  n.  60  —  zwar  ak 
eine  die  allein  oft  das  richtige  habe,  oder  docn  anf  das  richtige 
ItthÄ»  aber  auch  als  zu  dem  stamme  des  Paris.  2955  eehdrend  als 
eine  wunderlich  interpolirte  charaotorisirt :  darauf  ausgeführt,  dass  bei 
benntzung  dieser  hs.  grössere  vorsieht  anzuwenden,  als  Hercher  geübt, 
und  eine  reihe  stellen  besprochen,  aus  denen  wir  hervorheben,  Arist. 
0.  5  JfMi«|f4***t  C.  21  ilfkcZtf^a»,  C.  13  fifc  Ta|«c«  0.  8  tdiv  loyav  nuryc* 
C.  4  XQivvov  &itttjay,  c.  13  nntgldt  ßovlm  6  fji  i  vo  c.  16  ol  htivotf 
wird  als  glossem  gestrichen,  c.  18  9'"HQa,  c.  22  «vijp,  c.  2  Tr^y  av- 
tov  vav¥f  c.  11  ini  ai/tov  fiukioy ,  c.  27  nii&ga  xai  ^>ü>r,i  m^V" 
uftfdmft»  ib.  tn.  uM^,  /ulrro*,  ^^mV,  b  poftoH^  •  dffaxft^  lf«> 
|«K  /xcnifpa.  Cat.  c.  3  q^S^oviiy  doxoStm,  c*10  twbfr  r^y  f*"X1*'' 
Nr.  26:  Cbaucor.  Studien  zur  geschieht«  seiner  entwickelung  und  zur 
Chronologie  seiner  Schriften  von  L.  ten  Brink.  Bd.  I.  Münster:  an- 
zeige Ton  Amli.  La  bnronosie  di  CkTini.  Leggenda  storica  popo- 
lare  del  sec.  ZYI  in  poesia  sieiliana  con  discorso  e  note  di  SaliaioTB 
Saiomone-Mavone.    8.    Palenno:  anzeige  von  F.  Liehrecht. 

Neue  Jahrbücher  f.  phihl.  u.  paedag.  bd.  IC  hft.  10:  90.  die  bustro- 
phedoninschrift  von  (jortjn  (nebst  facsimile)  von  H.  Voretueh  und  dr.  J* 
SavMm^t  p.  665—694.  —  91.  Zu  Thukvdides  VI  89~d2,  von  dr.  L. 
Tillmanm,  .p.  694—608.  —  92.  Zu  Piatons  Theaetetos  von  dr.  H.  Stein, 
p.  698.  —  93.  Lexicon  Sophocleum  von  W.  Dindnrf,  p.  609— 716.  -  94. 
zu  Lysias  VQ  §.15  von  dr.  K.  H.  Funkhaenei,  p.716.  —  95.  Anz.  von 
A.  d9  Cmx  ds  8t  Ajfmtmr,  ta  lams  IbIhm  ikuUiB  dam  twmU  Inda- 
Europeenne  (Paris  1868)  von  dr.  Ä  Sehw  fixer  -  SidUr ,  p.  717—723.— 
96.  Zu  Cicero  de  orat  II.  20,  86,  von  dr.  K.  Niemeyer,  p.  723—724. 
—  97.  Zu  Vergilius  Aeneis  von  dr.  J.  Hichter,  p.  725—726.  —  98.  Ana. 
V.  A.  Biese,  anIMogia  hima  T.  I  yon  dr.  S,  Magm,  p.  727—786.  — 
99.  Zu  Qiiintilianus  (V.  1,  65)  Ton  dr.  JT.  Weil,  p.  786. 

Hft.  1 1 :  100.  Zu  Lykurgos  gegen  Leocrates  von  dr.  A.  Schöne 
und  dr.  F.  Folie,  p.  737— 755.  —  101.  Zu  Demosthenes  (vom  kränz  §. 
13)  von  dr.  O.  F.  Schifmann,  p.  755— 757.—  102.  üeber  das  wort  o|i^ 
^•i^CTon  dr.  L.  Dindnrf,  p.  757.758.—  108.  Zwei  verlorene  handschrif- 
ten  von  dr.  R.  Prinz,  p.  750—764.  —  104.  üeber  die  form  'J/'^f 
Ux»Ji$o(  von  dr.  X.  Diudorf,  p.  764.  —  105.  Zu  Juven.  3,  33  von  dr. 
G.  F.  SchUtnann,  ja.  765—767.  —  106.  Miscellen  19—21  von  M.  Berät, 
p.  767—768.  —  107.  finrythmie  bei  Seneca.  Znr  reohtfertigunff  nnd  ab- 
wehr  von  dr.  O.  Richter,  p.  769—701.  —  108.  Zu  Cicero  de  orat  I, 
19,  86  von  cbr.  R.  Maj/hoß,  p.  791—793.  —  109.  Zu  TibuU.  II,  1,  67 
von  dr.  R.  Klotz,  n.  793— 794.—  110.  Anz.  A.  Schlicben:  die  pferde 
des  alterthnms  (Neuwied  1867)  yon  dr.  L.  Bohon,  p.  795—796.  — 
III.  Zu  Cicero  Tu8c.  I,  22,  50  von  dr.  (\  Meissner,  p.  798— 799.—  112. 
Zu  Cicer.  in  Catilin.  2,  5  von  dr.  A'.  Mut/hof.  j).  700—800. 

Hft.  12:  113.  Wer  ist  der  xan^yogos  in  Xenophons  commentaricn  ? 
▼CO  dr.X.  Srtätnbaeh,  p.  801— 815.  —  (20)  üeber  die  form  TQwyodvnis ; 
nachtrag  von  dr.  L.  Dindorf,  p.815— 816.  —  (33)  Beiträge  zum  ver- 
standniss  dos^  Aristot4?le8.  III  von  dr.  7?.  Rucken,  p.8l7— 820.  —  114.  Zu 
Pau8anias  von  A',  p.  820. —  115.  Ueber  Josephos  und  dessen  spräche 
von  dr.  Z.  Dituiorf,  p.  821—847.—  116.  Zu  Aeschylos  (Eum.  234)  von  . 
dr.  G,  F.  SdtOmmuh  p.  848.—  117.  Uebes  iwei  oden  des  Hontini  (I, 
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80.  I,  22)  vom  Iverstorbeneu)  dr  E.  Wundsr,  p.  849—855.—  118.  Zu 
Cicero  pro  Mnrenayon  dr.  W,  Teuffei,  p.  856.—  119.  Ans.  v.  L.  Ciirtee: 
die  Germania  von  Tacitiw  aasfÜhrlich  erklärt,  cap.  I— X  (Leipzig  1868) 
von  dr.  BammUirk,  p.  857—874.  —  120.  Zur  tnigödie  Octavia  von 
dr.  W.  Mruun,  p.  875—079. —  121.  Anz.  v.  B.  i>.  Anton:  atudien  Eur 
lateiiiisehen  grainmatik  und  tültstik  ▼on  Hoppe,  p.  879—880.—  (112) 
Zu  Cicer.  in  Catilin.  2,  5.  nachtrag  von  dr.  K.  Mdi/lioff,  p.  881.  — 
Register  der  im  Jahrgang  18G9  beurtheilten  •chxifton  und  abhand* 
lungen  p.  881—882;  Sachregister  p.  882—884. 

Bd.  d,  1870,  hft.  1:  1.  Ans.  t.  L.  Spengeh  AriatoteHi  an  rbe- 
torica  cum  adnotatione  vol.  I  et  II,  von  X.  Xo^mt,  p.  1—17.  — 
2.  Zu  Cicero's  Laelius  (7,  24)  von  F.  L.  Lentz ,  p.  17—18.  —  8.  Kri- 
tische miacellen  von  F.  Hühl,  p.  19—26.  —  4.  Anz.  v.  F.  fVeihrich: 
de  gradibus  comparationis  linguarum  sanscritae  graecae  latinae  (Gie- 
sen 1869),  Ton  C.  Ckmm,  p.  27— 48.—  5.  Zu  Polybios  von  MQriiz  J/Ol» 
ler,  p.  48. —  6.  Zur  topofrraphie  Atheti.s  von  P.  Pi  rrfiuor/lu,  p.  40— 58. — 
7.  Zur  lehre  VQpi  dochmiu.<  von  fV.  Crumbach,  p.  58— t)ü.  —  8.  Zu  Plau- 
tua  Miles  gloriosus  von  Ii.  A.  Auch,  Lucian  Müller  und  A.  FUckei$en 
p.  61—78.  —  9.  Zu  Hoiatiut  oden  (t  %  21)  ▼on  Jeep,  p.78— 79.— 
10.  Zu  Florus  II,  4  von  F.  van  Hout,  p.  79—80. 

Hft.  2:  11.  Anz.  von  L.  Schiller:  Aescbylus  Perser  (Berlin  1869) 
von  IL  Rauchenttem,  p.  81—91.—  12.  Zu  Piatons  Theaetetos  (149c/j  von 
H,  Sdkmidt,  p.91— 92.—  18.  Am.  ▼.  O,  ZOlgm»:  Aiutotelet  nnd  du 
deutsche  drama  (Würzburg  1865)  von  Eduard  Müller,  p.  93—124.  — 
14.  Die  erste  Horazinche  ode  von  J.  F.  C.  Campe,  p.  125— 142.—  15. 
Zu  Stobaeos  £cl.  II  8,  6  von  F.  Drotsihn,  p.  142.  —  16.  Anz.  von 
K,  L§kn:  Q.  Horatius  Flaccus  (Leipzig  1869)  von  A,  Merguet,  p. 
148 — 145.  —  17.  Die  gottmenschlichkeit  und  die  wiedeigelmrt  des 
Octa-  vianus  Augnstus  von  77i.  Plüss,  p.  146—152. 

Hft.  3:  18.  Zur  erkliirung  und  kritik  von  Piatons  Gor^Müs  von 
F,  W.  Mümcher,  p.  153—181.—  19.  Zu  Suidaa  von  Moritz  Malier,  p. 
181—182.  —  20.  Die  spartaniBehe  gesandtMihaft  an  den  PenerkOnig  im 
jähre  408  vor  Chr.  (ol.  92.  4)  von  A'.  Trieber,  p.  183—186.  —  21.  Be- 
richtigung (zu  Jahrgang  1869  s.  710)  von  H.  Genthe ,  p.  186.  —  22. 
Anz.  von  F.  MiJUonch:  über  den  accusat.  cum  infinit.  (Wien  1869) 
▼OD  O»  F,  Sekömotm,  p.  187—192.—  28.  Arittodemos  voa  R,  PHm,  p, 
198—210.-^  84.  Zo  OuntUianneYin  8,42  von  W.  IT.  Roscher,  p.  210. 
—  25.  Zu  meiner  lateinischen  elementar-  und  formenlehre  für  schulen 
(Halle  1869)  von  ir.  Schweizer- Sidier,  p.  211— 216.  —  26.  Zu  Ovidius 
metunorphoeen  m  648  von  W,  ff.  Roscher,  p.  216.  —  27.  Ans.  Ton 
F.  W.  Holtze:  syntaxis  Lucretianae  lineamenta  (Leipzig  1868)  voii 
F.  Polle,  p.  217—222.—  28.  Anz.  v.  A.  Widals  ixaioaX  et  aes  «atiree 
(Paris  1869)  von  H.  H  eil,  p.  222—224. 

J,  Petzholdt,  Neuer  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothek»- 
wiMenaehaft,  1870,  nr.  6:  enthält  einen  „na«Hitiag  snr  litterator  eines 
strafgesetzbuohes  fllr  den  norddeutachen  bnnd*':  dann  allgemeine  H- 
bliographie. 

Rheinisches  museum  für  phtiologie.  Herausg.  von  JFV.  liiUchl  und 
A,  KtelU.  Nene  folge.  Bd.  XXY  hft.  1 :  IT.  Ammm,  der  candinisohe 

firiede.    Mit  einer  karte ,  p.  1.  —   G,  Uhlig ,  die  w/yo»  y^afiutmMni 

des  Apollouius  und  Herodian,  p.  66.  —  K.  Jf.  Xitzsch,  quellenawa- 
von  Liv.  II,  1— lY,  8  und  Dionysius  Halicarnassensis  V,  1— XI, 
Dritter  artikel,  p.  75.  —  O.  Rän^ek,  kritiwhe  bemerktm^n  za 
den  Charakteren  des  rheophrait,  129.  —  Miacellen.  Antiquarisches: 
H.  Nissen,  zur  römischen  topopm j  hic,  p.  147.  —  Archäologinches:  AT. 
Dilfhfij ,  archäologische  streifziig»'.  I.  üeber  zwei  pcmfilue  des  Ari- 
atides,  p.  151.  —  R. ,  übe»«W.  Helbig'ä  Wandgemälde  der  vom  Vesuv 


Digitized  by  Google 


174 


Ansinge  «1»  leitfehrifttto. 


Kr.  3. 


▼erschntteten  städte  Cnmpaniena,  p.  158.  —  Grammatisches:  H^* 
Schmitz,  zu  den  tironischeu  uoten,  p.  161.  —  Metrisches:  W.  Bram- 
bach, Syncopen,  p,  163.  —  X.  M.,  zu  CatuU's  Attis,  p.  166.  —  lätla* 
rarhistorischea:  P.  Biiehder,  Cicero*8  dient  Aaicius,  p.  170.  —  Dtr^ 
seihe,  ili  r  rhctor  Moschus,  p.  170.  —  W.  Brambach,  über  den  gram- 
matiker  rapirius,  p.  171.  —  Kritisch-exegetisches:  W.  Koscher,  zu 
Sophokles  Trachinieriuuen,  p.  171.  —  A.  Schmidt,  zu  Euripides  Ion, 
p.  172.  —  Jf.  8tM,  m  Thukydidet,  p.  174.  —  W.  Meger,  wa  Cicero, 
p.  175.  —  JSr.  A.  Koch,  zu  Tacitus,  p.  170. 

ZarncA'e  Uttcrarisches  centralhlatt ,  1869,  nr.  M :  Kraute,  die  Byzan- 
tiner des  mittelalters  u.  s.  w.:  s.  bd.  I,  p.  246:  anz.  von  C.  H.,  wel- 
che das  buch  verwii^  —  PiMeft,  rar  kritik  der  seschichte  dcM  kai- 
aen  Tiboriiis  mit  besonderer  beriicksielitigung  der  TebensbeachreibuDg 
desselben  von  Ad.  Stahr.  8.  Alteuhurg.  1866:  dit»  anz.  erkennt 
die  richtigkeit  der  polemik  im  ganzen  an ,  tadelt  aber  au  deu  positi- 
ven ausrnnrungen  des  vCb.,  dass  er  zu  wenig  gewicht  aui  die  heilloBen 
schicksiile  des  prinzen  Tiberlas  gelegt.  —  Rudorff,  über  die  «laudatio 
der  Murcia.  4.  Berlin.  1869:  lobende  anzeige  von  Ar,  die  die  zweifei 
an  neccüsario  p.  250  dadurch  zu  heben  sucht,  dass  sie  dies  als  ablat. 
absol.  (nach  Liv.  XXVJIl,  17,  14  u.  sonst)  fasst.  —  /r.  JJerbst,  D.  ö. 
Heiland,  ein  lebeaibild.  8.  Halle.  1868:  lobende  anieige. Nr. 
85:  Weihrich,  de  gradtbus  eomparatiom'a  Unyuarum  tanecritae  grae- 
cae  latviac  gnthicae.  8.  Giessen.  1869:  gekrötito  proispchrift:  anz. 
mit  einzelneu  aussteilun^en.  —  Hesiodi  quae  Jeruntur  car$ninum  reU- 
ftiMM.  Cum  eomm.  ertüeo  ed.  O,  Schoemann,  8.  BeroL  1869: 
anericennende  anz.  von  C,  der  auf  ein  paar  i-oi^eetaren  Bergk*8  auf- 
merksam macht  und  vßgtf  Op.  lOl  nach  L.  Lange  als  durch  sufilx 
-ß»  gebildet  fasst,  wozu  tif-(^t-s  die  analogie  gebe.  —  De  Nomi  Mar- 
edli  auetoribus  grammatici»  »cripsU  I\  Schmidt,  8.  Lips.  1868:  an- 
leige.  J.  Mähly,  Richard  BentleL  4.  Leipi.  1868:  s.  bd.  I,  p. 
246:  wird  gelobt.-  Xr.  36:  Buraian,  spect/cgium  crittcum  iuAnnaei 
Senecae  libris  suasoriarum  ei  controversi'arum.  4.  Zürch.  1869:  pro- 
gramm,  über  das  kr  nichts  von  werth  sagt  —  Nr.  37:  Aristoteles 
thierkonde.  Kritiaeh-beglaubigier  text,  mit  dentsoher  ttbersetBung, 
sachlicher  und  sprachlicher  erkläning—  von  H.  Aubert  und  F.  ll'im- 
mer.  2  bde.  8.  Leipz.  1868:  rec.  von  A.  T—k,  der  zwar  die  aus- 
gäbe die  beste  nennt,  die  wir  von  dieser  schrift  jetzt  haben,  aber  ihre 
nosien  schwaclien  nicht  verschweigt.  —  Enripidis  fabulae,  recogn.  A. 
KitMoff.  VoL  I— m.  BeroL  1867:  anz.  von  Bu^  der  meint,  dass 
der  vf.  nicht  coiyecturen  gonufj  aufgenommen  habe,  und  das  an  der  Al- 
cestis  zeigt:  er  führt  aufzunehnieuJe  vorschläp^e  von  andern  an,  die 
jedem  bekannt  sind,  von  eignen  briuut  er  nur  Alcest.  vs.  50  dfißakkiv» 
vs.  119  9ü¥  (f  «V  {a/dgay,  vs.  180  fiövoy,  vor.  —  Q.  BcraUut  Flaceue 
CT  recena.—  U.  Bentleii.  8.  Berol.  1869:  anseige:  8.  ob.  bd.I,  p.  129. 
—  Luc.  Müller  ,  geschichte  der  classischen  philologie  iu  deu  Nieder- 
landen. 8.  Leipz.  1869:  wird  sehr  gelobt  —  Nr.  38:  Flavii  l'egeti 
Menati  epOoiM  rei  mäUarit.  S»e,  C.  Lang,  laps.  8  min.  1869:  lo- 
bende anzeige  von  Xt.  —  TSiv,  39 :  *iudyyop  ygaufAaitxov  'Akt^aydQitof 
[fov  qiXonoyov]  tlg  To  dtingoy  t^j  Nixo/uäj(ov  agtf^/jtjJtx^s  tifaytüyvff. 
JPirimum  edidit  A,  Mache.  8.  Berl.  1867:  Anicii  Maniü  Torquati 
Seterini  Boetü  de  inttiMiona  arUkmetiea  lünri  duo,  de  inetUuHone  mtmea 
libri  quinque.  Acc.  g§omeiria  quae  fertur  BoeÜi.  E  U.  mamucr.  ed.  O, 
Fr  tadle  in.  8.  Lips.  1867:  Friedlein,  die  Zahlzeichen  und  das  ele- 
mentare rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen  abeud- 
landee  vom  7 — 13.  jahrh.  Erlangen.  1869:  anzeifle.  —  Quinti  Vice- 
romit  reliquiae,  Mecogn.  JP.  Buecheler,  8.  Lips.  1869:  anseige 
von  Ar.     Nr.  40:  FrUdUlndtr,  dantellmigen  ans  dcnr  aittengoschiclSe 
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Borns  u.  8.  w.  Bd.  1.  Aufl.  3:  anzeige  von  Bu.  —  Nr.  41:  Hammi 
ad^$ma.    Ad  JitUm  opU,  lArr.ed.  J.  la  Roche.   P.  II.  Lipe.  8.  1868: 

reo.  ta<leU  einif^es  die  accentuation  betreffende  und  die  inconseqnen«  in 
constituiriing  des  textes. —  Xicolaides,  topograjthie  et  pla/i  strat/'gi- 
i£U€  de  lILiade.    8.   Puris.    18Ö7 :   der  vf.  wiüMe  sehr  lebendig  darzu- 
ftellen:        eigentlichen  ichwierigkeiten  aber  seien  theils  ignoMrt 
theils  sehr  sohwach  gelGsi. —  C.  Ooettlingii,  opitscula  academica.  Prae^ 
^ationis  toco  auctorU  imayinem  adumbravit  Kuno  Fischer.    8.  Lips. 
1809 :  anzeige  von  Bu.  —    Fr.  U  iescier ,  der  hildesheimer  silberfund. 
Abthl.  I.    4.    Gött.    1869:  anzeige  von  Bu,  der  zweifei  gegen  ein- 
seine  behauptongen  den  yft.  sich  erlaubt  und  ganz  bestimmt  dem  be- 
zng  auf  Varus  widerspricht  :  b.  bd.  I,  p.  128.  —   Munchener  antiken, 
ht'rauHgeg.  von  C.  F.  A.  v.  Liltzinc.  6.  u.  7.  lief.  fol.    MQnchen.  1868: 
anerkennende  anzeige  yonBu:  b.  bd.  I,  p.  252.  II,  p.  101.  —  Nr.  42.  Bil- 
der aus  Grieohenluid.  Nach  der  nator  geseiehnet  Ton  A,  Luffler, 
mit  beschreibendem  text  begleitet  von  M,  Busch.   1 — 7.  lief.  fol. 
Tri«*?t.    J860:  anz.  von  Jift ,  der  auf  die  crasscn  felilcr  im  texte  auf- 
merkiiaui  macht.  —    Phüoyelos.    HierocUs  et  Phiiayrii  faceÜae.  Fd. 
A,  Fherhard,   Aeeedü  commentatio.    8.    Berol.    1869:  es  sei  noch 
viel  hier  ni  thun;  nr.  48  müsse  es  heiiuien  ra  axiX^  v/xtu¥  *ka4c»jat, 
nr.  88  oit  nguiroy  tutf*  naQptty,  wo  uidt  wie  nr.  83  local  steh^,  nr.  132 
sei  <f9üooy  .s.  V.  a.   ..hole  mich  ein"  ,  nr.  174  sei  nno^vt)ax(a  s.  v.  a.: 
ji^tnjxa:  berührt  werden  vom  ref.  nach  nr.  80.  139.  181.  74.  —  Ae- 
achyloe  Perser.  Erklärt  Ton  prof.  £.  SehiUtr.  8.  Berlin.   1869:  lo- 
bende anzeige  ohne  eigenes :  s.  bd.  I,  p.  78.  —  O.  MMnff,  TOitchule  sn 
Homer.         Berl.    1869:  hauptsache  wären  die  antiquitäten.  —  Ch. 
Jjü  tjo ha  nn ,   coinmentationes  Fropertiame.    8.    Kiel.    1861»:  anzeige 
▼on  Q.  g.  f.  9.  p.,  der  im  einzelnen  vieles  tadelt,  aber  die  schrift  als 
eine  bedeutende  bezeichnet.  —   Nr.  43:  Biseniohr,  analytische  erklli- 
rung  des  deraotischen  theils  der  Rosettiana.    Theil  I.    Leipz.  1869: 
sei  beachten.swerth.  —    Auliang  zu  Homers  Ilia.s,  Schulausgabe  von 
JJ.  F,  Atneü.  I.  hft.    8.   Leipzig.    1869:  sei  erwünscht.  —  Auizhorttt 
die  entstehungs weise  der  homerischen  gediehte.  IGt  vorwort  Yon  «T. 
y.  Madtig.    8.    Lpz.    1869:  anzeige  von  C.  —    G.  Chrland,  altgrie- 
chische iinlrchen  in  der  Odyssee,        Magdeb.    1869:  anz.  von  F.  K., 
der  die  Vorzüge  des  büchleins  anerkennen  will,   wenn  gleich  er  sich 
mit  ihm  vielfach  in  Widerspruch  befindet :  s.  bd.  I,  p.  200.  —  J.  DU- 
ntiehenf  der  ägyptische  felsentempel  von  Abu^Simbal  und  seine  in- 
Bchriften  und  bildwerke.    8.    Berlin.    1869:  anzeige.  —    B.  Kehule, 
die  antiken  bildwerke  im  Theseion  in  Athen.    8.    Leipzifj.  1869:  an- 
2M^ige  von  Bu:  s.  bd.  I,  p.  6.—  Nr. 44:  /.  Jamon,  de graeci  sermonü  no- 
mmum  deminutio^  H  aivpUjicationc  ßexorum  forma  aiqm  «m».  8*  Lipe* 
1869:  anseige  von  C,  der  die  vernaohlAesigUDg  der  sprachvcrgleichnng 
tadelt.  —   J.  Kroiiss ,  M.  Tu  Uli  Cireronis  episfohirum  emendationes  scr. 
8.    Lip».    L^69:  lobende  anzeige  von  Ar:  8.  unt.  nr  6.  —   Nr.  45:  J, 
Freudenthal,   die  Flavius  Josephus  beigelegte  schrift  über  die  herr- 
schaft  der  vernnnft.  8.  Breslau.   1869:  empfehlende  anseige.  —  Nr. 
4t5:   A.  Kirchhoff,  di*»  componition  der  Odyssee.    8.    Berl.    1869:  an- 
zeige von  C.  —    R.  Nicnhii ,  geschichte  der  gesaramten  griechischen 
litteratur.   8.   Magdeb.    1865—67 :  anzeige  von  Bu  \  das  buch  müsse 
einer  eingehenden  rerinon  unterzogen  werden:  würde  wenig  helfen: 
8.  Hhein.  Mu.s.  XXIII,  p.  669.  —    K,  Ooschc ,  archiv  für  littLiaturge- 
echichte.    8.    Leipzig.    1869:  anzoiir,..        Xr.  It):  Aristoi'hiuiis  Ivjui- 
tes.    Kt  ct-nsuit  ^Id.  von  Vehcu.    8.    Lip,-.    IbUi*:  ungerechte  und  zu 
vornehme  kritik.  —    R.  Ilirzelt  de  bonis  in  fiue  Philebi  enumeratis. 
8.  Lips.   1868:  lesenswerthe  anzeige  der  guten  schrift.  —  M.  Chrtü, 
die  metrische  fiberlieferung  der  pindarieohen  oden.  4.  MOnoh.  1868: 
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die  geschickte  der  schollen  sei       entwickelt,  daffegep  die  aelbetSor 

digen  ansichten  des  vfs.  über  die  musische  kunst  der  alten  ganz  Ter» 
kehrt.  Auf  diese  anzeige  hat  Christ  in  nr.  50  p.  1461  entgegnet,  im- 
gleichen  ib.  p.  1462  der  referent.  —  Kekule,  die  balustrade  des  tem- 
pels  der  Athene-Kike  in  Athen.  8.  Lpzg.   1869:  anzeige  von  Bus 

8.  Phil.  anz.  I,  p.  201,  nr.  7.  —  H.  Schräder^  die  Sirenen  nach  ihrer 
bedeutung  und  künstlerischen  darstellung  im  alterthum.  8.  Berl. 
1868:  anzeige  von  Bu.  —  Nr.  47:  G.  Colucci,  gli  Equi  o  un  periodo 
della  storia  antica  degli  lüiliani  vol.  I.  fol.  Flor.  1868:  anzeige.  — 
Tk.  Benfey,  gesehichte  der  sprachwisteniiohaft  und  orientaliBchen  Phi- 
lologie in  Deutschland  seit  dem  iiufang  des  XIX.  jahrh.  mit  einem 
rückblick  auf  die  frühern  Zeiten,  8.  München. 1  869:  sei  des  vfn.  unwür- 
dig: s.  unt.nr.4.  p.  187.  —  F, lilasa,  die  attische  beredtaamkeit  von  Gorgias 
bis  anf  Lysias.  8.  Lpzg.  1868:  anzeige.  —  Ein  lateinischee  gloaaar  dee 

9.  jahrh.  aus  cod.  lat.  Mon.  6210  herausgegeben  von  O,  Uütma», 
8.  Münch.  1868:  lobende  mit  einigen  textesiinderungen  versehene 
anzeige.  —  Schlie,  die  darstelluugen  des  troischen  Sagenkreises  auf 
etruskischeu  aschenkisten.   8.   Stuttg.    1868:   anzeige  von  Bu.  — 

Xi7(,  KiqaJJit]yittc,  ZaxvyBov  xat  I\v9^ij()(oy ,  avllf)[9iyrwy  fjiiv  vno  Ilailov 
AduiiQov ,   dto^rj^eyrmy  di       (f^ytxtö  r^f  "^ElXiidof  JTayfTfKrrtjuio)  na(fa  tov 

Ino  Ux^Uius  floetmldiea,  4.  Athen;  1868:  anzeige  Ton  Bu.  —  Nr. 
48:  A,  W,  Zwmjil,  das  gebnrtsjahr  Christi.   Geschichtlioh  ehrosologi- 

sche  Untersuchungen.  8.  Lpzg.  1869:  ausfiihrliche  anzeige  von  A. 
V.  G.,  nach  der  das  buch  als  muster  dienen  kann,  wie  man  eine  chro- 
nologibche  Untersuchung  nichi  fuhren  soll.  —  Polakt  ObservaUoMs 
ad  »ehoUa  in  Homtri  Odiytaeam.  8.  Leyden.  1869:  wird  gelobt.  — 
Nr.  49 :  E.  Zeller ,  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen 
entwicklung,  bd.  I.  3.  aufl.  8.  Lpzg.  1869:  anzeige  Yon  M,  H. 

Bekanntmachung. 
Mit  allerböchster  geoehroigaog  wird  die  acht  und  zwansigata 
▼«naminlaqg  deatsober  philologeo  und  schnimäoiuir  in  dao  tn- 
gen  Tom  8.  bia  6.  ootober  d.  j.  in  Läjpäg  Btnttfinden,  sn  wol* 
ober  dM  nnteneicbnet«  prSsjdiom  bierdnrdi  ergebenst  einladet. 
Indem  daaselbe  die  geebrten  fachgenoMen  enncbt,  beabsichtigte 
Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  Sitzungen  als  auch  für  die 
verhaudlungen  der  sectionen  baldmöglichst  anmelden  zu  wollen, 
erklärt  es  sich  zugleich  bereit,  anfragen  und  wünsche,  die  sich 
anf  theilnabma  an  der  Tersammlnng,  namentlich  auch  auf  wob- 
nnng  beaieben,  entgegen  an  nehmen  and  an  erledigen. 
Leipaig,  den  26.  jnni  1870. 

Das  Präsidium 
der  28.  Versammlung  deutscher  philologen  und  schulmltnncr. 

F.  Ritsehl.    F.  A,  Eckstein. 

Druckfehler:  P.  118  z.  10  lies  gronuitiker  statt  gzammatiker. 
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115.  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  und  orientalischen 
Philologie  in  Deutschland  seit  dem  anfang  des  19.  Jahrhunderts 
mit  emem  rückblick  anf  die  früheren  zelten,  Ton  Theodor 
Benfej.  HeransgcigebeD  durch  die  liiitoriiolie  oommifsioii  bei 
dar  k.  «kAdemie  in  MUnchoii.  8.  L.  Q.  Cotta.  Ifflnehen. 
1869.    886  i.  —  8  thlr.  16  gr. 

Der  elasmsehe  pbilolog  wird  die  Benfey^sche  geschichte  der 
Bprachwissenschaft  mit  gemischten  gefüblen  aus  der  hand  legen: 
er  wird  mit  vergnfigen  zuiückhlicken  auf  die  sprachgeschichtli- 
chen gebiete,  welche  sich  mit  seioem  fach  aar  berühren,  auf 
die  gesehiehte  der  grammatik  bei  den  Indiem,  aaf  die  avefOhr- 
lielie  wlirdigiing  der  heroen  der  indogermaiiiMheii,  germa- 
niBchen  nod  aUgemeinen  eprachwifleenaehaft,  eines  BViedr. 
Sehlegel,  Bopp,  Jak.  Orimin,»  Wilh.  t.  Humboldt;  aber  er 
wird  sein  eigenes  fach  doch  gar  zu  sehr  in  den  hintergrund 
geschoben  tinden;  denn  der  classischen  philologie  gehören  nur  an, 
in  der  einleitung  die  darstellung  der  grammatik  bei  Griechen 
und  Körnern  (p.  100  —  170]  und  innerhalb  der  geschichte  des 
XIX.  jhs.  ein  plata  in  der  statistischen  ttbersieht  Ober  die  ein- 
■elnen  spraehen.  P.  640  erkennt  der  «veif.  Lobeek  als  den  ani 
der  die  „bedeutendsten  vorarbeiten  in  einer  grieehisehen  gram* 
natik,  wie  sie  dieser  anerkannt  Tollendetsten  aller  sprachen 
würdig  wäre,  geliefert"  und  fügt  bei:  Hoffentlich  wird  auf 
diese ,  die  resultato  der  vergleichenden  grammatik  und  eigne 
forschungen  gestützt  sich  bald  ein  werk  gestalten,  welches  diese 
nnsweifelhaft  bedentendste  Itt&e  der  indogermanischen  sprach* 
wissensohaft  an  sehliessen  geeignet  ist'*.  Unterdessen  httten 
aber  die  bestrebnngen  derer,  die  in  diese  Ifleke  eingetreten 
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aind,  insbesondere  eineB  6.  Curtius,  ausführlicher  besprochen 
werden  müssen,  als  es  p.  584  I.  geschieht,  und  ebenso  hätte 
auf  dem  gebiet  der  lateinuehen  sprachwiBsensebaft  Corsieii  mebr 
all  nur  einige  ▼erbindliehe  werte  Terdient  Benfey  rertrSstet 
•war  fp.  420)  auf  die  in  denelben  samiihing  noch  anMtehende 
special goscbiebte  der  clasriscben  philologic;  aber  welchen  ranm 
auch  in  dieser  die  gramniatik  einnehmen  wird,  so  wäre  es  doch 
wtiuschenswerth,  wenn  von  beiden  seiton,  der  allgemein-sprach- 
wissenschaftlichen nnd  der  speciellen,  die  principiellen  puncto  ^ 
erörtert  vorlägen,  zumal  von  einem  manne,  der  in  diesen  fra- 
gen selbst  eine  solche  stellang  einnimmt  wie  Benfey»  nnd  ge- 
genfiber  einem  leserkreis,  dessen  grOsster  theil  doch  aus  elassi- 
sehen  philologen  bestehen  wird. 

Nachdem  wir  oben  die  bedentendsten  theOe  ansgehoben, 
machen  wir  noch  anf  einige  speetelle  pnncte  aufinerksam.  Die 
entstebung  der  grammatischen  begriflTe  bei  den  Griechen  sucht 
man  vor  den  Alexandrinern  lediglich  bei  den  philosophen,  und 
ancb  bei  Benfey  ist  dies  der  ialU  Danebon  wird  aber  auch 
die  metrik  als  eine  quelle  fttr  grammatische  begriffe,  speeiell 
für  lant-  nnd  silbenlehre  aasaerkenneii  sein:  Aristoteles  nAm* 
lieh  segt  Poetic.  e.  SO»  wo  er  Ton  den  arten  der  lante  spricht: 
jfi^l  iSp  MuSi^  Mnmm»  Ir  toTf  ftnQixoig  nQoCqMH  Stm^Jy  nnd 
bei  der  definition  der  silbe:  aXXu  xat  jovrutv  &(ü}Qr}aut  lug 
itufOQct';  Tilg  fitiQixl^g  i(Ti(i.  Auch  sehen  die  definitionen,  die 
er  in  diesem  Zusammenhang  gibt,  ganz  darnac  h  aus  ,  als  wären 
sie  von  der  metrik  hergenommen.  —  P.  159  ü\  ist  die  schöpfe- 
rische bedentnng  des  Apollonios  Dyskolos  ittr  die  syntax  ni 
stark  herrorgehoben.  Uns  scheint  die  eonstroetionslehre  des 
Apollonios  mehr  den  schlnsspnnet  der  entwicklnog  an  beieioh- 
nen,  die  sieh  Yom  sehema  der  redetheOe  ans,  Mrie  es  in  der  an- 
tiken grammatft  behandelt  wmde,  erreichen  liess,  als  den  an- 
fangspunct  einer  neuen  entwicklung.  Auch  ist  die  syntax  der 
elastischen  sprachen,  wie  sie  unsre  heutigen  granimatiken  geben, 
nicht  in  anknüpfang  au  Apollonios  entstanden,  sondern  ttne 
frucht  der  exegese  der  klassiker  nnd  des  bestrebens,  deren  er- 
gebnisse  in  systematischer  weise  susammenan^sen. 

Ans  der  allgemeinen  sprachWlssenschafl  Terdient  iMSondefO 
henrorhebnng,  dass  der  verf.  p.  69.  79  mit  bemAing  auf  die 
indischen  grammatiker  nnd  p.  448  L  im  anschloss  an  Jsk. 
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Gffniii  tieh  ddnn  «insprielit,  class  das  oomen  am  den  rerlniiii 

hervorgeg:aiigen,  wie  er  überhaupt  den  indogermÄnischen  Sprach- 
schatz auf  verba,  nicht  auf  wurzeln  reducircn  will.  Nicht  min- 
der bomerkenswerth  ist  die  p.  559 — 601  dargelegte  hypotbeee 
fiber  die  urheimath  der  Indogennancn  und  die  absweigiiiigeii 
der  einaehieii  Völker  TOm  gnmdTolk.  Im  gegeoiata  g^gea  die 
herrsehende  aoai^t  yemiiithet  Benfej  dieien  ofsiti  in  Europa; 
man  darf  wohl  begierig  sein  auf  die  p.  600  ▼ersproehneo  belege 
ftr  dieee  auffassnng.  Wie  reimt  meh  damit  die  relative  nr- 
spriinglichkcit  des  sanskrits?  —  P.  647  ist  die  Schrift  von  Koss 
ifltalikcr  und  Griechon"  als  bcachtenswerth  für  das  verhältniss 
des  lateinischen  zum  griechischen  empfohlen.  Sollte  der  verf. 
auch  in  dieser  beziehnng  der  herrschenden  ansieht  entgegentrO' 
ten?  Auf  derselben  seite  ist  statt  „Lilbbecks  grammatisehe  stu- 
fen** „LabbertV*  za  lesen. 

Der  lioriaont  der  allgemeinen  spracbwissensebaft,  mit  wel- 
chem das  werk  abschUesst,  der  weiteste  der  möglich  ist,  gleicht 
den  aufgaben,  mit  welchen  die  griechische  pliilosophic  ihre  spracli- 
lichen  forschungen  eröffnet  hat.  Er  ist  so  weit ,  dass  er  selbst 
für  den  heatigen  standpunct  der  forschuog  nicht  in  seiner  gan- 
sen  ansdehnung  erfasst  werden  kann.  Znr  orientirmig  aber 
über  die  einseinen  angaben,  die  innerhalb  desselben  liegen, 
nod  snm  ▼erstlUidniss  der  bedeutendsten  erscheinnngen,  die  bis 
jetzt  in  diesem  kreise  aufgetaaebt  sind«  ist  dies  werk  immer  eine 
dankenswerthe  gäbe. 

116.  Kohl,  das  sprachbewusstseiu  unserer  tage.  6ymn.- 
progr.  von  Quedlinburg.    4.    1869.  — 

Der  rerl.  hat,  offenbar  angeregt  dnreh  die  bemerknngen 
von  Bchleieber  (deutsche  spraebe  p.  114 — 117)  Aber  den  man- 
gel  an  Sprachgefühl,  der  sieb  im  vergessen  der  abstammnng  der 
lehnworte  zeige  und  über  die  reaction  dagegen  durch  populäre 
umdeutschung  solcher  fremd wiirter  (arculalista  —  armbrust,  ra- 
tUeal  =  rattenkal  u.  dgl.)  sowohl  die  principiellc  seite  dieser 
apradiersebeinnng  ausgeführt  (p.  3—^19),  als  auch  (p.  19—21) 
beispiele  solcher  Terdentsebten  Fremdwörter  gesammelt.  Diese 
beispielsammlong,  welcher  einige  giiechtsche,  Iransösisebe  nnd 
eagüsebe  parallelen  beigefQgt  sind,  ist  der  werthvollere  nnd 
teressautere  theil  der  abbandlnng;  die  prineipielle  anseinander- 
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»etsiing  iXsBt  sieb  etwas  zu  ansftibrlich  m  allgemaine  TÖlkerpty- 
ehologiaehe  proUeme  m,  die  mit  der  frage,  um  die  es  sieh 
luer  speciell  bandelt,  wenig  in  thnn  haben.  Ala  beleg  fttr  sol- 
ehe  ftnsaemng  spracblicber  lebenskraft  bttte  der  yerf .  aneh  die 
art  anftlbren  können,  wie  das  ftitere  latein  in  ortbograpbie  nnd 
flexion  die  recipirteii  griechischeu  Wörter  bebandelt  gegenüber 
dem  verfahren  der  classiscben  zeit;  überbaupt  kommt  auch  ini 
deutscheu  nicht  bloss  die  etymologie,  sondern  auch  Orthographie 
nnd  ilexion  bei  dieser  frage  des  lebendigen  spracbbewnaataeins 
'  nnd  der  apraehkraft  gegenflber  von  fremdwörtem  in  betraebt. 

117.  O.  W.  Geaarani  lateiniaebe  apraeblebre.  Qnedlin- 
bnrg.   8.    Baage,    1869.   662  a.  —  1  tblr.  16  gr. 

Der  tweck  dieaer  fflr  bSbere  gymnasialelaasen  bestimmten 
grammatik,  der  eine  fdr  die  niedern  zur  seite  geben  soll,  ist 
in  der  formenlehre  die  formen ,  welche  wirklich  vorkommen, 
möglichst  vollständig  zu  geben,  die  regeln  so  anzuordnen,  dass 
die  ausnahmen  auf  ein  mini m um  reducirt  werden  und  endlich 
ancb,  80  viel  möglich,  sieb  auf  die  bedeutung  der  entatehnng 
der  formen  einanlaiaen.  Diea  aind  in  der  that  fordemngen, 
die  man  an  eine  ftlr  die  obern  daasen  beatimmte  grammatik 
atellen  mnaa.  Die  erate  ist  in  befriedigender  weise  gelöst:  ne- 
ben dem  daas  die  elaasisehe,  speciell  ciceronische  spräche  die 
norm  bleibt,  ist  das  alt-  und  spätlateinische,  wie  es  die  littera- 
tur  und  die  Inschriften  geben,  regelmässig  berücksichtigt.  Nur 
zeigt  sich  da  und  dort  einige  Unsicherheit  in  der  beoutzuug  der 
epigraphiachen  quellen:  so  wird  p.  1  die  columna  rostrata  in  ei- 
nem athem  ala  alleinige^  Vertreterin  der  ▼orlitterarischen  sprach- 
denkmHler  anfgef Qhrt  nnd  die  bestreitnng  ihrer  anetoritftt  ala 
offenbar  berechtigt  erwllhnt;  p.  8  bei  bespreehnng  des  alten  C  = 
O  bemft  sieh  wiederum  der  yerf.  auf  sie  ala  eine  authentische 
Urkunde.  Das  SC.  de  Bacchanalibm  wird  p.  12  dem  jähr  188, 
statt  186  zugetheilt.  Um  so  mehr  aber  ist  der  verf.  in  der 
litteratur  zu  hause.  Die  zweite  und  dritte  forderung  schliesst 
in  sich  eine  ausgiebige  berÜcksichtigung  der  sprachgescbicbto. 
In  der  that  hat  nun  der  verf.  durch  dne  auf  Corssen'schor 
gmndlage  ruhende  lantlehre  und  durch  einreihnng  vieler  ana- 
nahmen in  emen  geschichtlichen  susammenhang  die  wirkliehen 
anomalien  auf  ein  richtiges  mass  beschrlnkt,  nnd  es  war  diea 
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gTösstentbeils  möglich ,  ohne  den  lateinischen  bodou  zu  verlas- 
Beu.  Dagegen  ist  einsieht  in  die  bedeatoAg  and  entstehung  der 
formen  nur  dofch  inrttckgebn  auf  die  spraebTergleiehviig  m 
eneieben,  und  so  wagt  aieb  denn  «veh  diese  grammatik  tlieils 
bei  einielnen  spraebersebeinnngen  (vgl.  s.  b.  die  eomparation 
der  adjective  p.  130,  die  eonjugation  von  mm  p.  184),  theils  in 
nmfiMseoderer  weise  am  schlass  der  deciination  (§.  104)  und  conju- 
gatiou  (§.  154)  auf  dieses  gebiet  und  zwar  nicht  bloss  lecipi- 
rend,  sondern  vielfach  die  herrschende  ansieht  bestreitend  und 
durch  andre  erklärnng  ersetzend.  Allein  das  ist  der  schwächste 
theii  des  buchs.  In  den  erlänternngeVi  snr  eoi\jngation  (§•  154) 
sind  so  siemlieb  in  jeder  bemerknng  missverstindnisse,  sei  es 
dass  der  yerf.  die  gangbare  erklftmng  selbst  odtt  ibre  motire 
nnriebtlg  aaffiust  oder  nnmögliebe  eigene  erklMmngen  anirtelli* 
Indessen  spielt  dieser  tbeil  eine  nach  der  anläge  des  ganzen 
anwesentliche  rolle. 

In  der  syntax  wollte  der  verf.  namentlich  die  eigenthtim- 
liebkeit  des.  lateinischen  in  seinem  unterschied  vom  rleutschen 
hervortreten  lassen,  nm  neben  der  erkenntniss  auch  die  Artig- 
keit im  gebraneb  an  fördern.  Anch  bier  wieder  kann  man  mit 
dar  steünng  der  anf^be  nnd  dem  mittel  einTerstanden  sein« 
In  wie  weit  im  einieinen  der  verf.  praktisebe  fsssnng  der  re- 
geln erreiebte,  müssen  wir  einer  sdralmlnniseben  1»espreebnng 
zu  bestimmen  überlassen.  Die  erklftrnngen  sind  natürlich  viel- 
fach problematisch ;  einige  scheinen  mir  entschieden  verfehlt ,  so 
namentlich  die  des  accusativ  mit  dem  infinitiv.  Den  accusativ, 
der  doch  am  einfachsten  als  prolepsis  erklärt  wird,  setzt  nAm- 
lieh  der  verf.  in  parallele  mit  dem  aiensativ  der  beaiehung, 
wia  fraeku  memirti,  so  ßUu§  didt  pabtm  ire,  der  söhn  sagt  das 
geben  ans  in  besiehnng  anf  den  rater  (p.  497.  g.  427  anm.) 

Wenn  in  soleben  spraebersebeinnngen  immerhin  mehrere 
erklärungen  möglich  sind,  so  gibt  es  bei  andern  für  die  mög- 
lichkeit  verschiedener  erklärungen  eine  schranke,  mit  der  sich 
jede  grammatik,  die  auf  crklärung  sich  einlassen  mnss,  ausein- 
andennsetzen  hat,  nämlich  die  gesdiichtUche  anffassung  des 
gebranehs  der  casus,  der  tempore  nnd  modi,  anf  welche  der  yerf, 
deh  nicht  eingelassen  hat  Ein  beispiel  wird  dieses  klar  maehen. 
Der  verf.  sagt  §.  268  anm.:  „Man  seheidet  den  genitiv  in  viele 
einielne  arten,  nm  die  maneherlei  ersehebnngen  desselben 
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siir  anschaaung  zu  bring^ii;  je  mehr  man  aber  scheidet,  desto 
mehr  kommt  man  in  die  noth wendigkeit ,  zugeben  zu  müssen, 
dass  ein  fall  auch  noch  auf  eine  zweite  uud  dritte  art  erklärt 
werdeo  könne,  und  es  genügt  eben  eine  anzuführen,  ohne  dass 
man  die  berechtigung  andrer  verwürfe.  Aber  die  allgemeinheit 
des  begriffi  (s.  b.  im  genitiv  naeh  dem  verf.,  dm  er  die  art 
eines  dings,  wie  sie  aus  seiner  natiir  hervorgeht,  beseiehne) 
miiss  im  einielnen  aasgeftlhrt  und  in  deo  einseinen  erseheinnn- 
gen  nachgewiesen  werden".  Dies  wäre  richtig  überall  da,  wo 
man  es  mit  formen  zu  thun  hat,  die  zu  allen  zeitcn  in  einer 
richtung  sich  bewegt  haben.  Bekanntlich  sind  aber  den  classi- 
Bchen  sprachen  im  verlanf  ihrer  gescbichte  vom  gemeinsamen 
erbgttt  inancbe  caras-,  tempus-  nnd  modusformen  verloren  ge- 
gangen, wfthxend  natttrUch  die  psychologischen  nnd  logischen 
motive  derselben  blieben«  Natllrlkh  fibemahmen  die  bleibendeo 
formen  die  fonctionen  der  yerloren  gegangenen»  aber  nnr  nicht 
immer  naeh  einem  innem  lusaramenhang  zwischen  den  swei  be- 
treffenden, sondern  oft  bloss  in  folge  eines  lautgeschichtlichcu 
zusammenfliessens:  so  im  lateinischen  beim  locativ  und  genitiv. 
In  solchen  fällen  muss  die  erklärung  vor  allem  das  zusammen- 
geflossene wieder  trennen  und  dann  erst  von  den  so  gewonne- 
nen verschiedenen  gesiohtspnncteh  jedem  das  seine  in  der  er* 
Uimng  Mtheilen.  Diea  thnt  der  verf.  stilhMshweigend  selbst, 
indem  er  den  genitiv  der  städtenamen  swar  dem  elassisohen  spraeh- 
gebraneh  gemta  als  solchen  statnirt,  aber  in  dner  anmerknng 
die  hieher  gehörigen  formen  behandelt,  die  nicht  genitive,  son« 
dem  adverbia  seien.  Allein  es  muss  eiu  solches  auseinanderle- 
gen verschiedener  functionen  im  latein  namentlich  auch  dem 
ablativ  zu  gründe  gelegt  werden,  ja  überhaupt  wäre  dieses  ver> 
fahren  ajrstematiscb  auf  die  casns-i  modus*  nnd  tempuslebre  an> 
anwenden  nnd  würde  deigentgen  theil  der  grammatik  abgeben, 
welchen  Bmsig  noch  vom  standpnnet  der  alten  sehnle  ans  nn- 
ter  dem  namen  Semasiologie  verlangte  nnd  welchen  die  histori- 
sehe  spraohforsehnng  fiinctionslehre  nennt.  Eine  solche,  wenn 
ausgeführt,  wäre  die  wahre  gruudlage  einer  reform  der  herge- 
brachten Syntax.  —  Im  übrigen  ist  der  syntax  des  verf.  wie 
der  fonnenlehro  grosse  reichhaltigkeit  nachzurühmen,  die  in  der 
zahl  der  beispiele  eher  au  viel  als  au  wenig  thut.  Die  üblichen 
praktischen  angaben  der  grammatik,  metrik ,  kaleoder ,  mttnae, 
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mass  uiul  gewicht,  abkürzungcn,  fehlen  auch  hier  nicht  und  eot- 
haltea  manches  praktisch  zweckmässige. 

118.  Schxifttafeln  zum  gebrauch  bei  diplomatischen  vnrlosuD- 
gm  bermnigegeben  von  O.  H.  Perts.  Handschriften.  Zehntes 
heft:  Die  tafeln  des  dritten  und  Tierten  geaeti-lrnndes  der  Mam- 
wtmta  Chrmtmiae  heranagegeben  tod  Karl  A.  F.  Perti.  10 
ehromoHth.  mit  einem  blatt  tezt.  Hannover.  Hahn'iche  hof- 
bachhaodlung.    1869.    gross  fol.  —  1  thlr. 

119.  Chronologisches  vorzoichniss  der  Schriftproben  welche 
in  heft  I — X  der  schrifttafeln  zum  gebrauclio  für  diplomatische 
Vorlesungen  sowie  in  den  entsprechenden  bänden  der  Monumenia 
GKsrsMMMM  enthalten  sind.  Herausgegeben  tod  dr.  Karl  A.  F. 
Paria.  Hannoyer,  fiabo'flohe  hofbaehbandlnng.  1869.  IS  e. 
groie  foL  —  12  gr. 

Unter  den  hfllftmitteln,  deren  man  rieh  beim  nnterrielit  In 
der  handschriftenknnde  und  bei  eignem  Studium  mit  nutzen  be- 
dienen kann,  nehmen  die  von  Portz  veröffentlichten  schrifttafeln 
einen  hervorragenden  platz  ein.  Der  herausguber  hat  —  wie 
er  selbst  ausgesprochen,  als  er  im  febrnar  d.  j.  der  berliner  aka-  • 
demie  den  ersten  band  der  Sammlung  vorlegte  (vgl.  Monatabe- 
rieht«,  febr.  1870  p.  139}  —  sehen  bei  dem  baginn  des  grossen 
qaeUenwerkes  den  plan  gafiust,  gleiehaeitig  eine  reihe  von  ans« 
gewihlten  sehrifhnnstern  an  sammeln  und  so  im  lanfe  der  seit 
ein  brauchbares  bfilfsmittel  fSr  das  stndinm  der  diploroatik  her- 
zustellen. Es  soll  niimlich  später  auch  von  jedem  deutschen 
könige  und  kaiser  eine  geeignete  Urkunde  nachgebildet  werden: 
vorläufig  liegen  nur  proben  aus  bücherhandschriften  auf  97  ta- 
£sla  in  10  heften  vor.  Das  chronologische  inhaltSTerieiehniss 
des  ganaen  bandes,  welches  diese  kuae  anaeiga  reranlasst  hat, 
ist  Ton  K.  Porta »  einem  söhne  des  haransgcbsn  der  Mommmim 
Ommmiat  besorgt:  derselbe  ist  aneh  als  heransgeber  des  aehnten 
heftes  genannt:  vermotliKeh  ist  mit  „herausgäbe**  diesusammen- 
stellnng  der  schriftmuster  gemeint;  denn  die  anfertigung  der- 
selben rührt  zum  kleinsten  theile  von  K.  Portz  lior ,  nur  eine 
einaige  probe  der  letzton  tafel,  die  übrigen  abHchrifteu  sind  au- 
sser  Ton  dem  heransgeber  der  Mommmta  von  verschiedenen  mitar* 
baitera  an  dieser  qnellensammlnng  geliefert.  Ausgenommen 
ist  die  ante  talel  ans  dem  4.  bände  der  Ugtßt  wehdie  in  el- 
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nem  vortrefTIichen  lichtsteindruck  von  Burchard  in  Berlin  eine 
probe  von  der  uncialschrift  des  werthvoUen  cod.  »angalL  leg. 
Umgebard.  giebt. 

Oia  ehronologiMhe  llbenicht  reibet  die  mnster  nach  den 
▼erteliiedenen  lelixiftproben  in  folgender  Ordnung  ein:  1.  nncinl- 
sehrifl;  II.  benerentuuMlie  sehrift;  HI.  angeiiiehfliMdie  admfl; 
IV.  karolingisdie  halbcnrBive;  V.  minntkelsehrift  naeh  ihrer  ent- 
wieklnng  in  folge  der  Jahrhunderte,  yom  8.  bis  16.  jahrhnndert. 
—  Gegen  diese  anordnung  dürfte  sich  manches  erinnern  lassen; 
so  würe,  um  eins  zu  berühren,  es  wol  ^^eeigneter,  wenn  z.  b. 
cod.  madr.  auf  US»  3  zu  band  IV  als  muster  „lorabardischer 
aehrift"  hingestellt  und  nicht  unter  den  weiten  begriff  von  mi- 
nnakel  dee  10.  jahrhdta.  gebracht  würde.  Die  beaeiehnnng 
,,halbeaniT,y  scheint  svch  nicht  besonders  glücklich.  Bei  den 
einielnen  stücken  hätte  nnch  die  seite,  auf  der  die  an^gehobene 
stelle  abgedruckt  ist,  angegeben  werden  können;  das  würde  die 
benutzung  für  das  Selbststudium  erleichtert  haben. 

Doch  auch  so  ist  das  dargebotene  dankenswerth  und  recht- 
fertigt das  lob,  welches  6.  H.  Portz  mit  den  wortcn  „Die 
Sammlung  empfiehlt  sich  dnreh  ihre  mannigialtigkeit ,  die  treue, 
giüsse  und  den  werth  ihrer  avsgewihlten  bestandtheile  und  ihm 
lachte  sngloglichkeit^  ihr  selbrt  anerkannt  hat 


120.  Llliade  d*Hom^re.  Texte  gree  rem  et  oorrig^  d*a- 
pr^s  les  documents  authentiques  de  la  r^cension  d'Aristarque, 
accompagnö  d'un  commentaire  .critique  et  explicatif,  prec^dö 
d*une  introdaction  et  suivi  des  prol^gom^nes  de  Villoisoni  des 
pfoldgomines  et  dos  pr^fiMCSide  Wolf,  des  dissortations  snr  diTor- 
■es  qoestions  Homdriqnes  eto.  par  Alexis  Pierron.  T.  I. 
Olli  n.  468  s^  T.  H,  699  s.  Baris.  L.  Haehette  et  Oie.  1869. 
8.  —  4  tiihr.  8  gr. 

Bei  der  konstitnirnng  des  teztes  hat  sieh  der  heransge- 
her  das  ziel  gesteckt  an  der  band  der  arbeiten  von  Lehrs  den- 
selben in  der  weise  herzustellen,  dass  er  dem  des  Aristarch 
möglichst  nahe  komme,  soweit  nicht  gewichtige  gründe  gegen 
die  lesarten  des  Aristarch  sprechen.  Zu  gründe  gelegt  ist  des- 
halb der  text  der  vierten  ausgebe  Ton  Dindorf,  in  der  dieser 
gelehrte  die  resnlute  der  Lehrs'schen  forschnngen  snerit  in  am- 
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fasseudei-  weise  berücksichtigt  bat,  aber  nicht  ohne  Selbstgefühl 
ledet  der  verfaaaer  von  dem,  was  ihm  Dindorf  au  tlwn  übrig 
gelassen  habe:  es  g»U  ans  diesem  text  su  entfernen,  «was  thells 
doreb  Dindorfs  Torliebe  fllr  Zenodot,  tbeils  dnrch  die  rtteksieht 
auf  nS^wisse  moderne  illnsionen**  in  denselben  bineingebraebt 
war,  es  galt  den  Dindorfiieben  text  von  anfang  bis  lo  ende  mit 
den  antiken  documeuten  zu  coufroutiren  —  und  das  resnltat 
ist,  dass  von  den  c.  250  lesarten  des  Aristarch  für  die  IHuh, 
die  Dindorf  nach  seiner  vorrede  verworfen  hat,  eine  sehr  grosse 
anaahl  in  den  text  aufgenommen  worden.  So  sehr  non  der  ausge- 
sproebene  gnindsata  den  Aristareb  yollständig  snebren  sa  brin- 
gen aaerkennnng  verdient,  so  finden  wir  doeb,  dass  die  kriti- 
•ehe  arbeit  des  beransgebers  den  danacb  an  steUenden  anforde- 
rangen  niebt  genügt.  Gleicb  bei  der  dercbsiebt  der  erstm  btt- 
cher  findet  man  eine  anzahl  stellen,  wo  lesarten  des  Aristarcbf 
wie  wir  sie  zum  theil  aus  Didymos  und  Aristonikos  kennen,  gar 
nicht  berücksichtigt  sind  und  mau  vergebens  nach  den  gründen 
davon  iragt,  so  1, 11  tjTffiatfff,  15  xui  XttratTo,  142  iv  d^  innftg, 
424  tnoviM,  432  iy^Vi;,  519  'Hqri  statt  des  dativs,  II,  125 
TeMfiT,  131  IrcMür  statt  hanf,  133  "Aiof,  384  fd(f  üt  statt  df 
en,  430  äktatnov  statt  äfti/aqtüv,  üf,  395  d^pviTiiroficm,  853  dbi- 
ftrjpaty  363  ahg.  Dies  mnss  um  so  mebr  auffallen  an  stellen 
wie  I,  424,  die  besondere  sebwierigkeiten  bieten.  An  andern, 
wie  I,  350,  III,  18,  wo  der  herausgebcr  sich  gegen  Aristarchs 
lesarten  entscheidet,  lösst  die  begründung  ein  genaueres  einge- 
ben auf  das  wesentliche  vermissen.  —  Mit  den  für  die  exegese 
aingesprocbenen  grundsätzen  4^  beransgebers  würde  man  im 
gansen  einverstanden  sein  können.  Er  gesteht,  dass  er  aneb 
m  dieser  besiebnog  anf  das  engste  an  Ldirs  sieb  anschliease: 
wo  die  erUimng  einer  stelle  dnrcb  sosammenitellang  mit  an- 
dern, also  ans  Homer  selbst  gewonnen  werden  kOnne,  genüge 
dies;  bei  wirklichen  Schwierigkeiten  müsse  man  zuerst  Aristarch 
befragen,  wo  der  meister  selbst  fehle,  seine  schüler  und  die  sonsti- 
gen quellen I  wo  man  seine  ansieht  finden  könue;  erst  an  zwei- 
ter stelle,  zur  ergänznng  der  alten,  kommen  ihm  die  neueren  in 
bekrachi.  In  der  tbat  nimmt  in  dem  commentar  das,  was  den 
alten  entlehnt  ist,  einen  grossen  ranm  ein;  von  nenem  kritikem 
und  interpreten  sind  von  den  Deutseben  besonders  Wolf,  Heyne, 
Bothe,  Lehn,  Dindorf,  für  etymologie  Cnrtias,  von  Frmososen 
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Vilioison  und  Dübnor  berilcksichtigt.  Man  sieht  dass  unsere 
neuere  Homerliteratur  doch  gar  zu  wenig  benutzt  iBt,  wie  denn 
nicht  einmal  Nügebbachs  anmerkongen  und  Laehmanns  betrach- 
tongen  dem  heranageber  bekannt  gewofden  in  sein  Bcheinoo. 
Bei  dieser  misBaohtnng  der  nenem  ist  es  denn  aneh  gesehehen, 
dass  der  heransgeber  Tielfech  wirkliehe  Schwierigkeiten  ttberdeht, 
oder,  wo  er  sie  beachtet,  mit  raschem  nrtheil  darüber  hinweg- 
geht. So  sucht  man  z.  b.  zu  I,  291  vergebeus  auch  nur  nach 
einer  notiz  fiber  das  vielbesprochene  ngo&iovan'f  vergebens  eine 
bemorkung  über  die  an  1,  424  sich  knüpfenden  scbwierigkeiteo. 
Bei  der  erklärting  des  dem  epos  eigenthümlichen  ausdracks 
spielen  die  ellipsen  nnd  pleonasmen  eine  bedeatende  roUe. 
Ebenso  oberflichlich  sud  melirfach  die  erklKningen  einzelner 
wortformen  nnd  konstmctionen:  so  liest  man  an  1,  2  die  be- 
merknng:  olXofÄO  rjv,  pour  d^ofiivrjv ,  iquivcmt  h  hXicaüav^  ^Ä«- 
&o{ni  aynnt  därvit,  tleMructrice.  Die  sprachlichen  kenntnisse  des 
herausgebers  stellen  beraerkungen,  wie  die  zu  I,  532;  2,  435; 
1,  268  in  eigenthümlicbes  licht;  er  hätte  darüber  zum  theil  bei 
Curtins  die  nöthige  belehmng  finden  können.  Schliesslich  ipögen 
hier  noeh  einige  bemerknngen  des  heran^gebers  angeftiiirt  werden, 
die  einen  eigenthflmHchen  geschmack  nnd  gleiches  nrtheil  sei* 
gen:  1,  226  wird  an  ohoßagig  bemerkt,  nachdem  dafllr  die  ei- 
gentliche bedeutung  ivrogne  in  anspruch  genommen  ist:  „Lei 
hSros  (VlTomhrc  itaieiit  granda  buveurs.  Citait  un  honnetir  de  hicn 
porlcr  le  vin.  Achille  le  portai't  sans  doute  micux  qu'  Agamemnon:'* 
nnd  2,  447  liest  man  in  bezug  auf  aiylda:  „II  (U  boudier)  d«- 
vak  probabkmmi  ton  wm  «P4ffide^  ce  tput  FaUaa  eennraü  m  Vagi- 
Umt  (ätVitw),  ou  ä  ce  guB  Mt  ^ett  oeolsal  ^pi$fqu$  atMiogie  oMc 
eeu»  de  Viffide  de  JvpUei^.  Hiemach  whrd  die  deutsche  wissen- 
sehaft  ans  dieser  ausgäbe  der  Ilias  kanm  gewinn  sieben.  Aner* 
kenuung  verdient  die  elegante  ausstattung  der  ausgäbe  und  der 
im  verbältniss  dazu  doch  billige  preis. 


Die  ^)  atisffihrlichen  prolegomena  dieser  eleganten  Iliasan^gaiie 
könnte  man  beseichnen  als  ehie  kritische  gesehiehte  der  home* 
rischen  stndien  vom  alterthume  bis  xnr  nenseit.  Ans  dem  titel 
des  bnches,  worin  ein  griechisdier  tezt  Tersprochen  wird  rem 

^)  Von  einem  anden  mitarbeiter. 
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et  cortigS  tVapr^a  hs  documeniH  anihnitiquen  da  la  r^ccmion  <VAri- 
tUntque,  lässt  sich  Rop^loicli  der  leitende  p^cdanke  dieser  gcschichte 
efkeiuien.  Drei  namen  aiod  es,  welcUe  zumeist  hervortreten, 
Aiiitaidi,  ViUoisoD,  Lehrs;  um  diese  gmppiren  sieb  in  über- 
riehtlieher  weise  ibre  anbänger,  naebfo^er  nnd  gegner.  Die  ge- 
seUekte  enordnnng  des  stoflfos,  die  klerbeit  der  anffiusnng  nnd 
gcwandtbeit  der  darstellnng,  wodnreb  die  scbrift  sieb  ansseieb- 
net,  fallen  jedoch  kanm  so  sehr  in*8  auge  als  die  im  gänien  ge- 
naue kenutniss  deutBchcr  Wissenschaft,  ein  bei  den  Franzosen 
nicht  immer  zu  rühmender  Vorzug. 

LHe  leitenden  gedanken  der  prolegomcna  sind  folgende. 
Am  ende  des  6.  Jahrhunderts  a  Ohr.  gab  es  in  Griechenland 
bereits  ▼ollstündlge  exempUre  der  Ilias  and  Odyssee,  die  sieb 
nieht  wesentlieb  von  dem  Homer,  wie  wir  ihn  lesen,  nntersebie- 
dan.  Fflr  die  sogenannten  städteansgaben  scheint  die  atheni- 
sche Vorbild  gewesen  an  sein,  doeb  glaubt  der  Verfasser  für  die 
von  Chios  ein  höheres  alter  in  anspruch  nehmen  zu  müssen 
(bald  nach  630).  Auch  die  textrecensionen  xuj  uvöqu  hatten 
keine  sehr  wesentlichen  besondcrheiten,  vielleicht  die  des  Aristo- 
teles ausgenommen.  Hierfür  beruft  sich  Pierron  auf  eine  stelle 
in  der  Metaphysik  (Üb.  HI,  c.  5 ,  nieht  Hb.  IV ,  wie  irrthttmlich 
angegeben  Ist),  wo  es  beisst,  Homer  sage  Ton  Hektor  uü^uk 
ttXkotpqovfwtu,  ein  ansdmek,  der  sieb  m  keiner  bandsebrifi  des 
Homer  findet.  Dem  yerfesser  ist  es  biemaeb  sweiÜBllos,  dass 
in  der  Ilias  des  Aristoteles  ein  vers  sich  fand,  der  mit  jftif' 
u^lotfQOvnov  begann ,  und  dass  dieser  XIV,  421  seine  stelle 
hatte.  Hieraus  ergiebt  sich  ihm  der  weitere  schluss ,  dass  die 
Hias  des  Aristoteles,  die  eine  so  bedeutende  abwcichung  ent- 
luelt,  mehr  war  als  eine  einfache  recension  der  vi^gata.  Dies 
ist  doeb  wohl  eine  an  kUfane  sehlnssfolge.  Liest  man  die  stelle 
der  Metaphysik  un  ansammenbange ,  so  siebt  man,  dass  es  sieb 
lediglich  nm  das  wort  äXko^qovUmm  bandelt  nnd  dies  wird  niebta 
weiter  als  eine  Variante  In  XIV,  440  gewesen  sein,  wo  also 
Aristoteles  statt  "Exiooa  »oVy*  mövia  oder  voa^w  iovw  gelesen 
hat  'ExiOQ  uXXofQoviofTa. 

Bei  der  geschichto  der  alexandrinischen  kritik  wird  Zeno- 
dot  sebr  nngOnstig  beortheilt  „II  ri'a  pairU  de  prindpes,  ä  n*a 
^  de»  jfmfMtiUsf  tm  tmHpaikieä'*.  Und  weiterhin:  „n  a 
wni^mmt  iNwM  <ls  tfts.   Si  im  mai  Im  d^pMt,  ü  Is  ckmg^ 
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8i  m  MT»  Im»*  diplaUf  Ü  U  tupprime^  cm  Ü  U  tUgmoHtB  eomme  m- 

flp«0t  ^inUrpolatim,  Aristophanes  von  Byzans  macht  sohliesslioh 
den  schaden  wieder  gnt  nnd  schafft  die  grundlage  für  Aristarcb. 
Dieser  ist  der  vollkommene  kritiker,  er  und  seine  schule  haben 
daa  erreichbare  in  der  textgestalttiDg  geleistet,  aaf  Aristarcb 
mnsB  daher  überall  znHickgegangmi  werden ,  und  dlfla  Ist  seit 
ynioison's  gliosender  entdeeknng  andi  mSglieh  gemaeht.  Der 
▼enetiemMhe  codex  ist  wiMenadieftUeh  betrachtet  die  enunge 
bendsdirift  der  Ilies,  Villoisoii*i  ausgäbe  die  wahrhafte  «ttUo 

Indessen  hat  die  glänzende  entdeckung  zunächst  keine  be- 
sondern folgen.  Wolf  sucht  den  Homer  des  Longinus  und  Por- 
phyrius  oder  vielnuhr  den  des  lambiichus  und  Libauius  herzu* 
stellen,  Heyne  betrachtet  die  bysaatioisehe  Überlieferung  als  hei- 
lig, die  spätem  gaben  in  ihren  ansgaben  bald  WoU  bald, Heyne 
oder  anch  beide  yermeogt»  nnd  so  machen  die  homerisehen  stn* 
dien  kdne  wesentlichen  forts^ritte  hu  anf  Lehr«.  Dieser,  TM» 
nent  pro/eMeur  de  Koemggberg ,  giebt  endlich  einen  neuen  impnls, 
der  aber  auch  nur  laugsam  und  allmählich  wirkt.  In  Frank- 
reich erlangt  Lehrs  namentlich  durch  Egger  ansehen  (1846), 
in  Deutschland  ist  die  vierte  ausgäbe  Diadorfis  (1855)  die  erste 
bedeutende,  obwohl  immer  noch  bedingte  anerkennung  der  von 
Lohrs  anfgestellten  gmndsätie.  Der  wahre  Homer  des  Aristarch 
ist  aber  trotadem  immer  noch  ein  cIsiMisraliiiii  geblieben,  Bekkers 
aosgabe  inmal  entfernt  sieh  weiter  denn  je  vom  siele. 

Pierron  sucht  nun  selbst  dieoes  siel  an  erreichen,  an  dem, 
wie  er  sagt,  hauptsächlich  nur  guter  wilie  gehört,  da  alle  vor- 
bcfliiijrun^ron  durch  die  venetianischen  Scholien  erfüllt  sind.  Da 
aber  Aristarch  doch  auch  von  andern  beachtung  erfahren  hat, 
und  mehr,  als  der  Verfasser  uns  glauben  machen  will,  so  bietet 
seine  textgestaltong  keineswegs  so  viel  nenes,  als  man  an  erwar> 
ten  rersncht  ist  Das  einsig  bemerkenswerthe  im  18.  bnehe 
8.  b.  ist  äXttht  (nronfffr  för  älaomtimdir  (▼.  10).  Der  oommen- 
tar  hingegen  hat  das  verdienst,  dass  er  eine  gute  ansoiianung 
von  der  thätigkeit  Aristarchs  und  seiner  schule  gewKhrt.  Die- 
ses ziel  war  um  so  eher  zu  erreichen,  da  von  den  an  merkungen 
alles  ästhetische  ausgeschlossen  ward,  so  wie  alles,  was  in  grara- 
matik  und  Wörterbüchern  zu  dudeu  ist,  wenngleich  der  Verfasser 
in  dieser  beaiehung  nicht  immer  oonseqnent  verfiüiren  ist.  So 
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brin^  er  i.  b.  die  erklänmg  von  ^ivio,  entstanden  ans  fUno, 
Ikijo,  i  '^.io ,  ii  io.  zft^iOf  yi^To .  was  doch  auch  iu  den  wörterbü- 
chern  steht  nnd  im  gründe  nicht  besAer  int  aU  MfinchluuiMiiA 
lopex,  apejc,  pex,  ftx,  fuchs. 
Dm  scblu«  des  werket  bilden  acht  appeudices,  die  in  ili* 
tm  gweMMlheit  eine  wt  tob  lioraenseher  biMiodiek  Tontollea 
fciliaa».  St  nid  awsQgo  «od  mittliMliiiigeB  «m  den  hierher 
gehBraidoii  iehrifkee  too  VI]l«foii,  Omuui,  Wolf,  FierroD ,  Eg- 
ger. Das  achte  stfick  handelt  Ton  den  tbeorien,  welche  fiber 
den  Ursprung  der  homuiiacbeu  gedichte  aufgestellt  sind  (von 
Guigniaut,  Otfried  Müller,  Grote,  Emile  Burnouf):  Lachmann, 
Kdchly  und  die  übrigen  vkra-wiß^M»  ^  wie  l^errou  sie  nennt, 
wwdoB  ■bwchtüch  vnberfteknehtigt  gelassen ,  jedenfalls  ein  iuto- 
roMiatM  MiehoB  der  seit.  Annoidem  dürft«  noch  heoonderi 
das  rielMiite  itftek  \f3ihmnt$Mm  mt  Im  flm  mtAmm  r4dmclia»  dm 
/iffpn  hamhifim,  par  M.  BmiU  Eggtr,  fftr  dotttMhe  loMr  eni 
beoondoree  isterette  bieten,  da  es  jedeDfalls  w«it  weniger  bekannt 
ist  als  die  fibriigen  im  anhang  behandelten  Schriften.      X«.  G. 

121.  Bemerkiingen  Uber  den  geibtmnch  tob  Idtiit  bei  Homer. 

Thcil  1.  4.  ProgTamm  des  gjrmu.  zu  Graadens  1869.  Ver- 
fasser?   20  8. 

Wenn  irgend  eine  arbeit,  die  wi.-^senschaftlich  heimsen  will, 
neb  onter  dem  titel  von  bemerkungen  einführt,  so  erwartet  man 
swir  aaf  den  gewlhlten  gebiete  nichts  abgeschlossenes,  naa 
darf  aber  mit  recht  eiae  solehe  behandlnng  tob  eiBidbeitea 
forderB,  dass  der  ertrag  der  arbeit  sich  mit  leichtigkeit  in  ein 
grOseeres  ganxe  eiBordaen  llsst.  Behandelt  also  jemand  einaelne 
tcxtesstellen  eines  autors,  so  dienen  diese  bemerkungen  an  ihrer 
stelle  immer  dem  ;:anzen.  Werden  aber  bemerkungen  über  den 
Sprachgebrauch  eiues  worre^  gegeben,  so  kommt  es  doch  darauf 
SB,  ob  da-  verf.  die  aufgab«^  die  er  bearbeitet,  schon  im  ganzen 
■m&age  übenidit  nnd  nnn  ans  der  fülle  des  ganaea  eimelhei- 
tCB  gibt,  oder  —  wenn  das  nicht  der  £sll  ist  —  ob  er  das  ein- 
lelae,  das  er  bdiandfllt,  so  richtig  gewihlt  hat,  dass  es  sich  mit 
rntsea  ffir  das  gaaze  isoKrea  Itost  Eb  beliebter  gegeastand 
för  Programme  ist  in  den  letsten  jähren  die  homerische  spräche 
geworden;  hier  aber  koiiHiit  es  gar  ?('hr  daraut  au,  das  ganze 
nicht  ans  den  äugen  aa  verlieren  und  etwas  zu  iiefero,  was 
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wirklidi  ron  einem  weitero  gesiehtspuiete  ana  benntit  werden 
kann.  Ist  das  nicht  der  fall,  lo  bleiben  gewObnlieh  immer  nnr 
einxelne  braachbare  kSmef  übrig,  dieee  aber  mfihfam  anfkulesen 

ist  ein  unleidliches  geschäft,  und  es  Ist  dann  liberall  yorsnzie» 
heu,  mit  der  kenntnissnahme  solcher  arbeiten  sich  nicht  zu  lange 
aufzuhallen,  oder  ohne  alle  rUcksicht  auf  sie  die  ganze  unter* 
Buchung,  um  derentwillen  man  solche  arbeiten  aar  band  genom- 
men hat,  von  neuem  anaoBtellen. 

Sehen  wir  nns  jetst  im  einselnen  die  beitrige  an,  welche 
der  Terf.  in  dem  eprachgebranche  von  IdcSr  bei  Hemer  gegeben 
hat  Als  grnndbedentnng  wird  an  anfkng  nerbUcken*'  aufgestellt, 
die  aus  der  ▼ergleichung  simmtlidier  stellen  abstrahirt  ist,  mit 
dem  Zusatz  (p.  2) ,  dass  stets  eine  momentane  bedeutung  zu 
gründe  liege  und  dabei  ein  object  entweder  stdit  oder  hinzuzu- 
denken seL  Wenn  dabei  unter  den  wenigen  stellen,  welche  zur 
vorläufigen  orientimog  ausgewählt  werden,  bei  *  251  iXc^^w 
und  9  223  citfidli^v  gesagt  wird,  dass  ndie  grundbedeutnng  des 
verbnms  hier  durch  die  priposition  <l(  nicht  modifieirt  wkd",  so 
braucht  man  jiur  die  stellen  selbst  im  ansammenhange  ansuse- 
hen,  um  zu  sagen,  dass  diese  auiFassung  frrthftmKeh  Ist.  leb 
will  nur  von  der  letztern  sprechen.  Odysseus  sagt  dem  Philoi- 
tios  und  Eumaios ,  er  wolle  ihnen  zum  beweise  dafür ,  dass  er 
OdjBseus  seil  die  narbe  am  Schenkel  zeigen,  darauf  entbiösst 
er  denselben,  icu  d'  Imi  ficiSitt^v  iv  -i  i^guwavto  fjram  | 
«Xacor.  Die  beiden  sind  also  im  voraus  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  dahin  an  sehen,  die  richtnng,  wohin  sie  ihre 
bHcke  lenken  sollen,  wird  anschaulich  durch  tlc$SiJv  beseiehnet, 
und  ergllnzond  tritt  deshalb  ifgamrnvro  binsu.  Es  erregt 
kein  günstiges  vorurthcil ,  dass  in  dieser  stelle  die  bedeutung 
der  praeposition.  die  doch  so  ofTen  vorliegt,  verkannt  ist,  schon 
deshalb,  weil  das  urtheil  über  homerische  spräche  sich  auch  na- 
mentlich an  der  richtigen  erklärung  der  homerischen  praepositio- 
neu  bewähren  muss.  Der  susats  femer  in  der  erklärung  von 
M%Tvi  „es  bezeichnet  ^e  thatsache,  dass  ein  gegenständ,  der 
▼erdeckt  war,  unter  die  äugen  tritt**,  ist  verkehr^  da  er  nur 
aus  einigen  wenigen  stellen  abstrahirt  erscheint  und  auf  viele 
nicht  passt.  Muss  alles  verdockt  gewesen  sein,  was  einer 
sieht?  Iviclitiger,  aber  schwerfiillig  ist  p.  2  gesagt:  „das  eintie- 
ieu  eines  gegenständes  in  den  gesichtskreis^'.    Der  vf.  bemüht 
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mh  woHorlnD  daa  geWtiieh  von  MilW  in  alle  eiiiialheiten  mSf- 
fidNt  m  Torfolgon;  dabei  aber  iit  eineatbeilfl  aeine  anfmerk* 
nmkeit  doeh  nicht  minntiös  genug,  anderntbeils  meint  er  da  ct- 
iTM  reelles  zu  linden,  wo  er  iu  der  tbat  nur  nach  leerem  scheine 
greift.    So  z.  b.  verstehe  ich  und  wohl  auch  andere  nicht,  inwie- 
fern diese  beschreibimg  des  gebrauchs  von  iditv  etwas  weseutli- 
diea  henrorhebt:  „oder  ea  wiid  endlich  das  erblicken  einea  ge- 
gtnstandea  an  eine  beatimmte  peraon,  aeit,  ort  oder  bedingung 
gtbdlpft**  (p.  2);  —  Vi»  parallele  von  Idsir  and  tv^Tr  veran- 
latit  an  der  bemerknag,  daaa  von  idaiv  kein  prKaena  eziatirt, 
„dsa  präsens  tvQlaxu  findet  sich  zwar  schon  einmal  bei  Homer 
il58,   an  einer  stelle,   die  Düntzer  aus  anderen  gründen  für 
spätere  aussebmückung  hält;  aber  auch  abgesehen  hiervon  muss 
man  es  wegen  der  endung  als  eine  später  abgeleitete  form  an- 
aeban**  (p.  2).    Wozu  dient  dieae  bemerkung  ttberhanpt?  ti^/teo» 
kann  eine  aebr  alte  bildnng  aein,  aber  der  yf.  acbeint  ao  an  aa- 
gan  — .  wie  aieb  bald  dentfieber  zeigt  —  dem  praeaena  reeht- 
niaaige  eztaCena  abaprecben  an  wollen,  ein  aeltaamea  bemfiben, 
als  ob  diese  form  keine   richtige  und  den  Griechen  erlaubte 
wlre.    Dieselbe  neigung  zu  meistern,   ohne  recht  zu  erklären, 
zeigt  sich  bei  der  besprecbunp  des  imperativ  von  idtJt-  und  fv~ 
^iv,  „der  eigentlich  von  dieaen  verben  nicht  gebildet  werden 
aoUte**  (p«4),  „dm  eine  etwas  gewaltsame  bildung  war*',  mit  der 
koiiosea  bemeifang:  „die  kraft,  die  in  ihm  liegt,  aeheint  die 
gewalt,  die  bei  bildnng  deaaelben  dem  verbnm  angetban  iat,  an 
beweiaeo**  (p.  5]  ^  alao  eine  art  achmeraenaacbrei  der  apraebel 
Wir  mfissen  daranf  Terricbten  allea  einzelne  an  kritisiren 
und  können  nur  dies  und  jenes  herausheben.    Vermischt  wer- 
den angeführt  p.  3  f.  die  medialen  und  aktiven  formen  von  16- 
aaben  §IS-  und  breoi  manu  das  mir  unverständliche  resultat  ge- 
aogen':  „^eaer  abweichende  gebrauch  des  verbuma  ldf»y  in  Iliaa 
and  Odyaaee  läaat  aich  wohl  nur  ana  der  frttberen  entatehnnga- 
aeit  der  erateren  erklären:   in  dieaer  atebt  }dc7r  dem 
stammverwandten  ald#ya«  noeb  nXber**,  wobei  O.Cnrtins 
gmndzUge  citirt  werden,  aber  ohne  yerständniss  der  sache.  — > 
Ohne  eigentlichen  werth  ist  Hodann  das,  was  über  den  medialen 
gebrauch  dieses  vcrbums  und  anderer  gesagt  ist,  weil  die  erör- 
terung  jedes  wahrhaft  genetischen  principes  entbehrt ,  und  wenn 
der  vf.  verspricht,  eine  abhandlang  Über  die  medialen  vorba  bei 
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Homer  zu  üchreiben  (p.  8),  so  wird  er  doch  wohl  erst  noch  aus- 
gedehntere tpFftcbstadien  machen  müssen,  wenn  er  diese  trage 
mit  wirklichem  erfolge  behandeln  will.  Denn  wae  toll  man  in 
einem  aolelieu  prineipe  aagen:  „die  einfnchheit  des  pri* 
aensstammes  (von  H»)  und  die  darana  folgende nnbestimmt- 
beit  aeiner  bedentnng  acheint  die  nraaehe  der  doppelten,  sowohl 
activen  als  passiven  bedeutung  gewesen  an  sein"  (p.  5)  — -  denn 
bekauntlich  ist  gerade  das  prasens  sonst  höchst  mannigfaltig  ab- 
geleitet von  einem  kurzen  stamme,  und  ).viü  steht  nach  Schlei* 
eher  für  *XvyQt,  wäre  dann  alao  eine  durch  die  endong  "/w  ab* 
geleitete  form;  aelbat  wenn  aber  der  prXaenaatamm  ein  „einia* 
ober*'  wMre,  wie  der  yf.  aagt,  waa  bilft  ein  aolchea  vages  prin- 
eip  snr  erklMmng?  Finden  aieb  aneb  bin  und  wieder  in  dieaem 
abaebnitte  einselne  brancfabare  bemerknngen,  ao  aind  dieae  doeb 
nicht  gerade  neu  und  des  methodelosen  ist  daneben  sehr  viel. 
Die  Observation  des  einzelnen  ist  von  einer  hastig  aufgegriflfenen 
erklärung  des  wesens  der  medialen  form  auHgegangen ,  daher 
beruht  auch  die  erklärung  (p.  9)  des  medialen  Idia^at  auf 
aelbsttänsebnng.  Nach  dieaer  ao  gewonnenen  tbeorie  wird  nnn 
Homer  aneb  eorrigirt,  dann  wird  (p.  10)  die  regel  Uber  das  me* 
dinm  noch  „paaaender**  gefiuat,  dasn  wollen  aber  wiedenim  ei* 
nige  stellen  niebt  stimmen  ,  fUr  die  dann  mit  einem  ,,viel1e(ebt** 
allerhand  auswego  gesucht  werden  —  aus  einem  labyrinthc ,  in 
das  sich  der  vt.  mit  besserem  fühicr  hätte  begeben  sollen,  — 
Am  Schlüsse  p.  18 — 20  bespricht  er  noch  die  Verbindung  von 
iSeiv  mit  of}}ulfjiotg  und  Q^&akfäolg,  Dabei  heisst  es  (p.  19], 
dasa  of&uXfMtg  hinsntritt,  um  die  „entfemnng''  su  beseicbnen, 
aowobl  „eine  groase  entfemnng**  ala  „die  näbe*'  —  darana  wire 
aber  docb  nnr  in  aoblieaaen,  daaa  ea  Oberhaupt  nicht  die  ent- 
fernnng  bedeutet,  sondern  dass  es,  wie  so  viele  deigleicben  au- 
sätze hfü  Verben,  die  nicht  nothwendig  sind,  den  ansdruck  an- 
schaulich und  sinnlich  vervollständigt. 

Es  scheint,  dass  der  vf.  sich  il  o  boarbeitung  seiner  aufgäbe 
leichter  gedacht  hat,  als  sie  iu  der  thnt  ist.  Die  vorliegende 
proli(>  wenigstens  iKsst  in  methode,  in  beobachtung  des  eioaelnen 
und  in  der  erkenntniaa  deaaen,  worauf  es.  bei  dergleichen  Unter- 
suchungen ankommt,  vieles  vermissen;  es  gehört  schwereres 
rOstseug  dasn,  um  solche,  fragen  befriedigend  in  beantworten. 

H,  W. 
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19S.  Altgrieehiielie  mürohea  in  der  Odysaae.  Ein  htalkng 
nur  yergleidienden  mythologie  von  dr.  Georg  Gerlnnd.  Ma§^ 
debnrg.  Creutz.  1869.    52  s.  gr.-S^.  —  10  gr. 

Eine  vortreffliche  abbaudlunf^,  welche  ebensowohl  von  ge_ 
nauer  kenntniss  der  klassiHchcii  wie  der  allgemeinen  mythologie 
und  zwar  der  letztem  im  ausgedehntesten  sinne  zeugniss  ab- 
legt. Wir  empfehlen  sie  namentlich  auch  denen ,  welche  bisher 
noeb  nieht  erkennt  beben,  wie  dergleichen  forsehnngen  cor  er- 
kenntnies  des  innersten  wesens  antiker  anschannngen  förderlieh 
lind.  Daes  hie  nnd  da  einielnee  ab  weniger  feetstehend  sich 
bfeten  mag,  thnt  den  hanptergebnissen  keinen  eintrage  der- 
gleichen kommt  (iberall  vor,  wie  auch  der  verf.  seinerseits  in 
bezug  auf  Jülg's  vortraj,'  ,,l*it'  griechische  heldensage  im  Wider- 
scheine bei  den  Mongolen^',  trotzdem  „manche  von  den  iümlich- 
keiten,  anf  welche  JOlg  hinweist,  ans  nicht  evident  genug  er- 
schei|it*',  mit  ToUem  recht  als  „eine  nene  nnd  höchst  flbemr 
sehende  entdeeknng*'  beaeichnet  Aneh  ist  es  erfrenlich,  ob- 
sehon  ai»  dem.  obigen  leicht  erklirlich,  dass  Gerland  anl  die 
Wichtigkeit  der  ron  Jfllg  Übertragenen  mongolischen  mKrcheu 
für  mythologische  forschung  den  gebührenden  nachdrnck  legt;  nur 
Wir  absichtlich  die  äugen  schliessen  will,  kann  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwiHchen  mftrcben  und  mytbe  verkennen;  man 
sehe  in  dieser  beziehung  a  b^  auch  was  neuerdings  Friedländer 
in  der  dritten  anflage  seiner  trefflichen  „darstellangen  ans  der 
iittengesch.  Borns"  I,  438  bemerkt  hat.  Dringend  abo  fordern 
wir  Gerland  an^  die  in  anssicht  gestellten  weitem  nntersnchnn- 
gen  mögliehst  bald  der  9ffienilielikeit  su  übergeben,  da  die  hier 
von  ihm  bereits  gegebenen  andeutungen  ausgezeichnetes  erwar- 
ten lassen.  -  Ehe  ich  die  vorliegende  abhandlung  verlasse,  will 
ich  jedoch  noch  einige  bemerkungen  hinzufügen.  Zu  p.  20 :  ein 
concretes  beispiel  einer  schon  nm  die  mitte  des  6.  jahrh. 
Chr.  ans  Indien  nach  Europa  vorgedrungenen  eoneeplion  habe 
ich  in  Ebert^s  Jahrb.  1  roman.  n.  engl,  litt  3,  82  anm.  3  ge- 
liefert. ^  Zu  p.  23:  das  mirehen  TonAmor  nnd  Psyehe  findet 
sich  auch  bei  den  Zu1u*s  in  SüdafHka,  wie  Ich  nlehstens  in  den 
licidelb.  Jahrbüchern  bei  besprechuug  der  betrefifeudou  märchen- 

*)  Die  anaeige  im  PhiL  ans.  I,  p.  200  ist  von  einem  andern  mit 
arbeüer  des  anseigers.- 
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Umg  MiialirliolMr  wrign  werde.  —  P.  M  eniii.  9:  der  Pro- 
•erpHuniTdiiu  findet  ndi  eneb  in  Jepea;  ■•  Fianeier  in  den 
•iteiingsber,  der  ]^iL-liistor.  elaiee  d.  Wien.  iked.  bd*  XLVII 

p.  135. 

Mix  Liebrechi. 

123.  Biblioth^que  de  Tdcole  des  haates  Stades  publice  sous 
160  auspices  da  miniBt^re  de  Vinstruction  publique.  Seieocee 
pbiiologiqiiee  et  bittoriqnee.  Troiei^me  feseieiile:  Notei  eriti- 
qiiee  enr  CoUathus,  per  Bd.  Tonmier,  rip^thenr  k  T^le 
dee  hentei  ^ndee.   Paris.   Vieweg.  1870.  48  s.  —  1  tbbr. 

In  der  mbrietrten  sebrifk  begrüaaen  wir  mit  vergnügen  eine 
sehr  beachtenswertbe  probe  der  in  Frankreich  in  weiteren  krei- 
sen wieder  auflebenden  pliilologiHch-kritiscben  Studien ,  denen 
man ,  besonders  nach  dem  eiier  zu  urtheüen ,  mit  weichem  sie 
an  der  4ßQU  €le§  hauUt  itmUg  betrieben  ni  werden  sebeinen* 
ein  sehr  gfinstiges  resnltat  in  verspreeben  bereehtigt  ist.  Ed. 
Tonmier  hielt  dort  Yorlesnngen  ttber  den  CoUnthns,  ans  denen 
jene  sehrift  ein  nnsing  ist.  Dieser  i^gt,  dess  der  veifasser  so- 
wohl im  allgemeinen  mit  der  grieebisehen  spräche  und  der  kri- 
tiscbeu  behandlungsweise  alter  autoren  wohl  vertraut  ist,  als 
auch  im  besondern  mit  der  redeweise  des  Nonnus  und  seiner 
nacbahmer ,  sowie  mit  den  speciellen  gesetsen ,  wie  sie  für  die 
luritik  des  CoUnthns  maassgebend  sein  müssen»  eine  lobensweithe 
bduumtsehaft  geamcht  hat,  wie  er  denn  anch  m  seinem  iwe^ 
niehlf  allein  sieh  einer  neuen  Tergleiehnng  des  eodes  Mntinensis 
nnlsnegen  hat,  welehe  hie  nnd  da  andere  eigebnisee  lielerte 
ab  die  neueste  eollation  von  Presset  (a.  b.  wo  wir  su 

dem  aus  dem  codex  jetzt  zuerst  notirteu  und  aufgenommenen 
fAt^ilXtk  statt  fi(fiT}Xiv  Lebrs  quaest.  ep.  p.  275  vergleichen),  son- 
dern auch  den  freilich  werthloseu  cod.  Paris,  suppl.  graee.  109 
(er  nennt  ihn  0)  anerst  vergUohen  hat  Seine  vollständige  eol- 
lation beider  eodiees  yerheisst  er  anderwirts;  hier  theilt  er  ihre 
abweiehnngen  nnr  mit,  so  weit  sie  die  Ton  ihm  anr  abhandlnng 
an^wihlten  stellen  betreffen.  Dies  sind  inm  theil  solehe,  die 
sehen  andere  philologen  bebandelten,  nnd  wir  dfirfen  behaupten, 
dass  Ed.  Tonmier  sich  hier  den  besseren  unter  seinen  vorgtto- 
gern  in  anerkeuueusweriher  weise  anreiht.  So  conicirt  er  zwei 
teilos  richtig^  dass  v.  331  u.  332  die  versausgäuge  ihre  steliuug 
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gegen  eiiumdar  vertauschen  müssen,  so  daas  331  Rcbliesst  vm;- 
^6o¥Chv  hnmnat,  v.  3S2  aber  ^«yv^4W«»|  »ttfcia^  Nicht  unwahr- 
•eMnlieli  kt  aaeh  die  veniraihttiif  ,  daat  t.  25  aq.  mit  mnstelliiiig 
wa  aehnibai  aei:  f«Sydl  fu^  ifi^fnitfi  aal  V#9^aWif$*^9^ 
^Iv9*  add^  «dn^  faitOMu  nn€iyvn^fi  d^o^'Hqn,  wo  *^QfMv(ti 
ala  mutier  dar  Musen  gefasat  wird  nach  Eurip.  Med.  880;  we- 
niger wahrscheinlich  dagegen  ist  uns,  dass  v.  174  nach  v.  170 
zn  stellen  und  jener  zu  korrigiren  sei :  ov  ffaxiüiv  ßucfXitu  xai 
ov  jtvQo^  ilfii  TiOi^vr}.  Wiederum  sehr  ansprechend  ist  die  an- 
aicht,  daaa  t.  29  io{ftn^^  ^Eqmo^  DMfqiijiiv9a  ^uQirQriv  hinter 
w.  88  "ji^tf^i^  ^l§Mi0i  «tt)  af^xiffn  mq  kmva  sn  atellen  aei. 
Audi  die  'm  Oollathoa  ao  hJliifige  Teranlaaanog  aar  rerderboiea, 
d«M  aiii  oder  mehrere  Terae  anafielen,  nimint  der  rerfaaser  naeh 

65  QBd  Badi  216  an.  Dort  soll,  weil  die  erwühnung  der 
Athene  nöthig  ist ,  diese  erwähnung  aber  in  dem  von  dem  Mu- 
tinensis  nach  v.  66  dargebotenen  und  vom  vf.  mit  recht  aufge- 
nommenen verse  CHqri  d'  ov  fu^iupti  uul  ov/  vnoHXiv  ^yidtjtnj) 
nleht  in  der  rechten  weise  gegeben  werde,  weil  hier  die  Here 
mm  iwcilen  male  erwümt  and  Athene  ao  kora  abgefertigt 
wefde«  io  daaa  der  neae  vera  eher  wie  eine  kmne  recapitnlation 
dea  diebtera  aoaeebe,  —  dort  also  aoU  t.  66  Tielmehr  ao  kor- 
ri^ht:  naeamw  *AyeXrjtg  ägnoUgr}  ytyavlaj  und  naeb  Ibra  eine 
lücke  für  die  erwahuung  der  Aphrorlite  statuirt  werden;  hier 
dagegen  (v.  216)  wird  zwischen  (It^frj  tiionurttga  und  (vqvu- 
pna  Mvxirq  der  ausfali  von  einem  ganzen  und  zwei  halben 
ferten  angenommen.  Wir  atimnen  in  keinem  von  beiden  fäl- 
len bei,  anmal  niebt  im  eraten,  wo  eher  in  'Hqii  d>  oi  fttSiiptt 
eine  eormption  Ucgen  möebte  (ob  f  di|  d*  od  oder  r^o»v  d*  od 
ftf^ifM?).  Ebenao  wenig  glauben  wir,  daaaTonrnier  auf  beifall 
rechnen  dfirfe,  wenn  er  aof  der  andern  seite,  um  die  annähme 
des  ausfalles  eines  verses  v.  131  sq.  und  v.  356  sq.  zurückzu- 
weisen, dort  S'  'Hgrjv  ^statt  SeiQtjv)  ,  hier  uvi  xXfiug  6i  i  önQri% 
vnvoq  iXtv  i^apuiQtQ  cvvinnoQog  zu  korrigiren  vori&ieht.  Auch 

827  tbnt  er  unseres  bedfinkens  nicht  wohl  daran,  iqvMW  ... 
awMtjgaaenr  lieber  im  ainne  von  iqvnttf  dxro  anvay/Mp  an  neb- 
nen  aia  eine  Ifleke  an  statniren.  —  Weit  bSnfiger  natflrlich  ist 
die  kritik  dea  verfaaaers  gegen  einaelne  worke  geriebtet,  deren 
verderbniaa  er  tbella  nach  dem  rorgange  anderer  anerkennt, 
theils  zuerst  entdeckt  zu  haben  glaubt.    Fälle  der  ersten  art 
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sind:  ▼.  48,  wo  x^^Q^  ^  ya(fig  OvXr;  xolmv  aqal^f  ▼«rmiitb«! 
wird;  ferner  v.  53,  wo  das  dem  vf.  in  den  confh-enccn  de  Vicole 
pratique  von  A.  Cartault  raitgetheilte  und  hier  empfohlene  Ino- 
mwtriqi  gar  kein  nachweisbares  wort  ist  und  der  dnrcb  den 
apnebgebrauch  des  Nonnns  (s.  Philol.  XXIII  p  425]  bestätige 
ten  eoigeetiir  hmrnnviiqt  entecliiedeii  naebstehii  feraor  t.  81,  wo 
Mil  miforg  &w§vta  StaftM^ifafta  Mo^vf^ßpp  reniiolhet  und 
im  folgeiiden  vetfe  Grlfe*8  dn^v  in  iweifel  getanen  wird,  obne 
dase  der  Terfkster  statt  des  (Ibeilieferten  j^a^ri^»  etwas  nenea  an 
bieten  weiss;  v.  95  sq.,  wo  ifirjc  fgor  oliSiqov  IxovGiu  nolXum 
fiox^f^ovai,  korrigiit  wird;  ebenso  wird  v.  104  nwea  noCfi- 
vijg  (coli.  Nonn.  Dion.  37,  ölj  dem  im  Phil.  I.  c.  p.  436  em- 
pfohlenen vorgezogen,  dagegen  aygovo/itav  eben  dorther  angenom- 
men; 107  wird  inimnwo  gesehrieben,  ▼.  138  daaV'*^ 
9rff^  lovtfay  Hu»  ävt»m§v  aotS^^  y.  214  sq.  i^f  ^1  ßadfmH^ 
QOt0  (wenn  nieht  der  dichter  dalfir  ßa^vxr^fioto  oder  ßa^vxQij/ä» 
voto  naeh  Nonn.  Dion.  13,  70  gegeben  habe)  dgCa  jt^ovd^  jü» 
fiori^uiv  il^aitfrrjg  uiiuXki  t'  ^Axuitdoq  ij&tu  yalrjg  (was  wenig- 
stens in  den  beiden  ersten  stellen  glaublich  wäre,  wenn  nicht 
diese  conjectur  den  geographischen  Schnitzer  doch  unbeseitigt 
liesse),  v.  250  jtat  ytd  ovig  üiv  nqondqoi&f  S  tonttv  o  r  ra,  334 
ifttQaMlttyx^tt&a  (mit  Qraefo),  341  dof»ov,  if  Ut/nim 
(Mffatog  XufMivf  was  im  Fhil.  1.  l.  p.  446  Termnthet  wnrde, 
findet  sieh  auch  bei  Aelian.  Epijt  8  p.  176  Hereh.),  868 
17  yuq  livx^n  {h  yf^Q  Pliilol.  L  L  p.  410)  ufifu»  uffaynatfi 
T^w^Xa  nävia  y  ,   (gya  n.  x.  dtwxwv,    v.  366  vnfg  if- 

y(wt'  (oder  uutjXfy  iuig)  ytvt'j  hqu^  v.  377  (lyXatr;r  ßwp  na- 
ÜHv,  avn^y  uXdmi^f  fitXu\i  QUiv ,  383  ^  t6ipo  n  OQ  un  uxqo- 
noktio^  [mit  Hermann).  Dagegen  findet  Tonmier  an  ovif(  188 
kanen  anstoss ,  weil  avtog  oft  mit  gdttemamen  verlranden  er. 
leheine;  ieh  denke^  doeh  nnr  daaui  wenn  ein  gegenaata  yorliegt, 
was  hier  nicht  der  lall  iat;  ebenso  wenig  leheint  842  «ae- 
itflotctp  ihm  anatOssig,  weil  ökdmXof  bei  den  spiteren  einlaeh 
Ueux  inhaMUg  bedeute,  was  in  dieser  allgemeinheit  nicht  wahr 
ist,  und  eben  darum  das  wort  hier  anstössig  macht.  Auch  axr}- 
X((jfi/,ffty  V.  283  ist  ihm  unverfänglich ;  er  bezieht  die  trauer 
der  göttiunen  daiauf,  dass  sie  einen  sterblichen  zum  richter  ha* 
ben  —  Fast  noch  häufiger  findet  Toornier  anerst  einen  aaatoaa 
nnd  dadurch  venuilaaanng  anr  conjeetnr,  nnd  diea  bt  daa  gebiet, 
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wo  er  ▼ormgsweife  begründet«!  widerBprueh  sq  finden  erwerten 

mnss.    Ein  solcher  wird  gewiss  v.  79  nicht  ausbleiben  ,  wo  vf 
in  Xw'iUgrjv  xui  ufAiCvovu  Sf^no  fiOQtp^v  einen  lächerlichen  pleo- 
nasmus  za  finden  glaubt  und  deshalb  die  vulgata  in  .  .  »ai 
af^vfkpva  ändert,   ohne  sich  daran  so  erinnern,   wie  die  ver^ 
bindoag  von  lifo»  rai  äftupw  In  der  proea  wie  in  der  poeeie 
eo  hinfig  ereeheint,  daae  an  einen  nnntltien  pieonaemni  nnd 
g«r  an  eine  indemaif  nicht  gedaeht  werden  daif ;  vgl.  Homer. 
Odyea.  a,  876  Keniat  Ma  tmtuqw  «ol  uftttvw  nnd  melur  bei 
Haase  ad  Xenoph.  de  rep.  Lac  p.  1 64  und  Lobeck  Aglaopb.  p. 
1093.    Wir  müssen  es  uns  indes8  auch  hier  versagen,  über  alle 
hierher  gehörigen  stellen  uuHer   meist  widersprechendes  urtheil 
SQ  begründen  und  begnügen  uns  damit,  sämmtliche  coujeetnren 
aneh  dieeer  art  einfach  in  legietriren.   So  wird  t.  10  Termn- 
thei:    lihtyf^  (^b§eur€,  ^mi-ihdir€  mgwImmiM*^,  t.  48  tiiw^ 
w.  56  dttd  aol  6»i9x^fi^        o^ai(  oMgpaMiie.  T.  58 
infetoio  Kinutp  oder  «fsio«.      68  wüw  liri /^if^tforra.  78 
ßXt^qw  Sioxvr'       78  ff?<ro^er  (eoll.  fnrnnu  lühfSot  bei 
Pind.  Pyth.  VI,  50;  bei  Colluthus  wäre  tlg  oQog  natürlicher),  v, 
105  xaC  ol  ogeaauvXoio  diQoq.  v.  130  ujxu  6kuxqivkt,%'.   v.  169 
MokifJiOiOt  cvvtid^iog  ffj^ic  vCxr^g  (zum  tbeil  mit  dem  Mut.),  v.  176 
•V  ^^y*9  riftovu9JO^    xai  tl  ^>koydf  uO^§Aa  koxtvs* 
ila£pmp  in'  i^mu.  v.  196  yfa«,'  %lo9iXikOi>g  i^oftßf.  v.  213 
iy^w^m  Jfi§»of6ama.  r,  218  M^fOfem  ig  *At&tda  /aiar 
dweA^wr.  T.  257  lo^lvvo^Vf  (mit  Hntia.;.  t.  260  »U^<k 
fikiQonüH'  yfpog,      264  i^tr  iawnijr.      278  ^vtnjuveg  ywv. 
V.  286  oituiSünv,  V.  310  vitvoi'  iXutpQi'^ovau  nugriyogov  ^kaßiv 
i/ctf  igxofJi^*'1  (wo  Jfugtjyogov  uud  ioxofiftrj  aus  Philol.  1.  1.  p.  429 
angenommen  sind),  v.  314  rrjy  ö*  ikf^upi  tviijv,  xtvfwy  ayl- 
Tttgaw  Qvtt^m,  v.  317  InrjgeaCg  KvOt^fli^  (eine  vom  vf.  ge- 
billigle  eoigeetnr  dee  herm  H4mon,  aehtdimmi  4li9e  dt  VAooU 
mrmäU).       886  (odotyro^  vtd^  mShto,  t.  388  ^^x^|ki9^ 
Si^wtP  in  Biqmtno  iM(fa,  t.  340  elli  (o'er  notu/kov  »al 
'f^fjujyvgtv,  M§  MtUfi&ovf,      860  0¥m(f  (statt  Mw),  864 
ffvtaxfvpiyri   nugiovct;.    Uober    diese  conjecturen   also  mögen 
die  leser  sich  selber  ibr  urtheil  bilden;    wie  dasselbe  aber  auch 
ansiallen  mag,  man  wird  zugeben  müssen,  dass  es  sich  hier  um 
ein  anerkennenswerthes  streben  handelt,  dem  solide  gelehrsam- 
kelt,  ein  gebildeler  geeebmaek  and  nagewtthaEeber  seharlainn 
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n  gebot«  fteliM,  md  dait  cUe  pUkilogiMbio  Iniitiiimm  ftttt 
Tovrnier,  toaial  wemi  er,  wie  m  erwartee,  im  \ni  der  sei^ 

dem  geböte  dee  ifuq>f  xal  fUfAvaq^  äm€üh  such  in  beiiehang 

auf  eigene  aosicbteu  mehr  rechnung  zu  tragen  lernen  wird, 
einst  eines  allseitigen  beifalls  sich  erireueu  werden. 

O.  & 


134.  Vindieiae  Plnfterdieae«  Diss,  inoiig.  phaL  quem  aeripeit 
.  .  .  Borth.  Maellor.   8.   Vratisl.  1869.   27  a. 

B.  MUller  beliaiidelt  in  seiner  disaertatioa  neben  aebr  «natSa- 
i%e  stellen  ans  Pltttareh*a  mmlisehen  sebriften.  Die  erste  ist 
schon  ein  alter  stein  dee  aastoBses  in  Sept.  Sap.  couv.  X,  p 
154  A;  die  dort  von  ihm  vorgeschlagene,  ohne  änderung  auch 
unr  des  geringsten  buchstabens,  nur  durch  eine  andere  abthei- 
hing  der  wtfrter  herbeigeführte  eonjectnr  nqovßaX  o  fu»  «Bs 
^pqan  jiUx^  atatt  der  Tolgata  aifoii^<kU|Mr  ffon  w^faafy  iat 
sebr  anapreehend»  da  aie  die  leaart  in  einer  Taatindfiolion  naih 
gestaltet,  aneh  wenn  der  nmatand,  wie  man  sieh  das  denken 
soll,  dass  Lerolies  Itber  den  bekannten  Wettstreit  des  Homer 
und  Hesiod  geachriebeu  habe ,  durch  Müller  8  deutungsversuche 
noch  nicht  recht  aufgeklärt  ist  und  vermuthlich  auch  nie  ganz 
erbellt  werden  wird;  au  weit  aber  geht  Müller  meines  erach- 
tens  nach  p.  9  in  seinem  nrtheil  über  Flutarch*a  eitirmethode 
ttberlianpt,  indem  er  sagt:  Fkdanhm  .  .  .  ss  tola  ^gdä  (wie  a.  b. 
den  wettatrelt  dea  Homer  nnd  Heaiod)  ettn  l$9$tt^  aiiafas  dUt- 
lalfllAi  «isMB» sMMaieoNOirCsra.  —  Sollte dieaea vtheil Hflllor^a allga- 
meine  bOligung  finden ,  so  würde  Plntardi  aneh  noch  der  letate 
rest  von  glaubwürdigkeit  gouommen  werden ,  obwohl  ich  nicht 
leugne ,  dass  für  eiu  citiren  aus  dem  köpfe  bei  Plutarch  sich 
auch  —  aber  selten  —  beispiele  ündeu.  In  der  regel  ist  Plu- 
tarch in  seiuen  citaten  sehr  genau,  wie  diea  vrf.  ana  Volkmann*8 
aehxift  über  Plutarch  I.p.ia7f.  hittte  wiaaen  kdnnen.  Daaa  Mül- 
ler übrigena  daa  Sept.  Sap.  conTivinm  gegen  daa  sehon  oft  awga- 
sprochene  nrtheil,  für  welehea  aneh  Volkmann  eintritt,  in  achnta 
nimmt  nnd  es  Plntaieh  als  antor  aneehreibt,  front  mieh,  da  aneh 
ich  mich  von  der  unechtheit  desselben  selbst  durch  Volkmaun's 
deduction  nicht  habe  überzeugen  können,  Volk  mann  hat  in  sei- 
ner besprechung  dieser  schrift  auch  nichts  positives  gegen  Plu- 
tareb's  antorsehaft  yoranbritogen  vermocht;  denn  die 
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toi  es  «ine  foplriste&arbeit  sei,  I  p.  198  f.  —  ▼on  fleincfo 
ai^menten  gestützt  — ,    würde  sich  auf  viele  andere  plntar- 
chische  Schriften  in  gleicher  weise  und  mit  noch  grösserem  er- 
folg anwenden  lassen;  der  biat  aber,  wie  Volkmann  selbst  xeigt. 
Igt  vielmehr  hier  ein  argmnentam  fttr,  als  gegen  Plntarch's  a«* 
tonehaft.  —    Die  sweite  yon  Malier  behandelte  atelle  jpt  dem 
Amatorins  ZV  p.  768  D  entnommen;  der  Amatorins  ist  troti 
Wl&ekelmann  nnd  Dffbner  noeh  immer  eine  aehrifk  toH  fahlem, 
mid  Jede  verbeMemng  denelben  begrlmt  man  mit  frende,  mmal 
weon  sie,  wie  Müller  es  getban,  so  gut  gestützt  ist;  er  schreibt 
da  ^fpixov  für  das  ganz  unpassende  ffvy/tvtxov;   so  fremdartig 
die  lesart  paläograpbisch  erscheint ,   so  gut  ist '  sie  von  ihm  er* 
klärt  und  auch  der  nachweis,  wie  das  störende  tnfyytvtxdv  in 
den  tezt  kam,  ist  aeeeptabeL        Aas  derselben  schrift  beben« 
deli  dann  Mtfler  weitlMlg  (p.  12—80)  to  anfaag  to  XXL 
eap.  p.  766  S;  naeh  einer  grllndliehen  nnd  sehaiüui  anieinaii» 
denetenng  beflt  der  ri.  den  sehen  Ten  Xylander  als  gans  Ter» 
worren  beseichneten  anfangssats  nnd  beseitigt  einfach  die  inter- 
punction  vor  uJg  tpvxrj   nugovrat  und  schiebt  wg  vor  xuXovfAtv 
ein;   dass  er  auch  das  zweite  ganz  überflüssige  uno  vor  r(av(- 
axwv  entfernt ,  ist  xichtag ,   da  im  correspondenzglicd  dasselbe 
gleiohfiüls  fohlt;  wanun  er  aber  iweimal      uno  und  ebenso  dl 
dfiysiüfair  seineibt,  ist  nisht  ehweehen;  alle  Plntareheer  geben 
tUk  »die  hiate  ansinmenen  nnd  MfUler  schreibe  sie  gnnasotg- 
hM  da,  wo  sie  ssslwr  meht  stellen  können.  ^  Die  enmehiebnng 
des  artikds  ro   naeh  dßtßaUjtttu,  in  dem  ebenfalls  schon  oft 
der   kritik  unterworfenen  satze  des  eap.  XXIV.   des  Amat.  p. 
770  B  löst  in  überraschend  glücklicher  weise  die  Schwierigkeiten 
des  verst&ndnisses,  die  man  bisher  vergebens,  selbst  Winekel- 
mann  nnd  Dübner  nicht  ausgenommen,  eu  beseitigen  versucht 
hatte.  —   Die  ttbrigen  to  drei  von  MttUer  behandelten  stelleQ 
sind  ans  d$  onAn.  prser.  «i  Tim.  entnommen;  die  eriCe  ist  eim 
ei^.  IX  p.  1016  B:  da  schreibt  M«ller  gestlltit  auf  codex  B, 
der  ein  «at  nfy  naeh  votiv  nnd  vor  yivtaiy  bietet  nul  luvitiv  jrjw 
yfvtatv  uvrdg  diducrxci.    Der  Vorschlag  lässt  sich  hören,  scheiut 
mir  aber  doch  eben  nur  ein  verschlag  zu  sein,  da  der  sinn  der 
stelle  nnd  die  coostructiou  der  vulgata  hinreichend  verständlich 
ist  —  C.  XV  p.  1019  D  ändert  vf.  so:  ttvfißtfiipt» 
a^fttjßmi  f ^  mmuf  miw^i         nSr  sfa^r  ro  »m^x^9m 
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Mt)  img^it»,  DttbiMr  liaite  söfaon  ans  oodcl.  iatg&f  liaiig»- 
■tellt,  ftltfor  fttr  teop  sobon  WyttoiilMeh  und  «idm;  HfllWBehi- 
0eliielmii|^  aber  toh  ahaS  itt  entwhieden  iweekmässig  and  sinn- 

fördernd,  wie  auch  am  Bchluss  des  satzes  er  ro  di  dem  masculi- 
num  Tov  6i  mit  recht  vorzieht.  Den  beschluss  seiner  conjectu- 
ren  macht  Müller  mit  der  stelle  20,  p.  1022  D;  da  bietet  der  co- 
dex E  avfinXrjQovv  statt  der  vulgata  avftnkii(fov¥mv ,  was  Müller 
imbedenkUeh  an^enommeD  hat;  nachdem  er  yorber  /uta^rd^ 
in  tt9T9inäa$iQ  «ig  mefaier  ansieht  naeh  reeht  passend  nnd 
palXegraphiseh  liehtig  nmgelndert  hatte.  Die  ganse  schiift 
leigt  eine  gnte  belesenheit  ins  Pintareb,  genape  bekanntsebsit 
mit  seinen  quellen  nnd  seinem  styl;  ebenso  wenig  lässt  sich 
Mtiller's  gute  kritische  hegabung  leugnen.  Der  druck  des  schrift- 
chens ist  correct  und  ohne  die  sonst  in  dissertatinnon  so  oft 
Yorhandenen  druckfehler.  Die  leearten,  die  Müller  neuerdings 
ans  dem  E  mittheilt,  entstammen  einer  Teij^leicbnng,  die  dr. 
Prina  für  ihn  in  Paris  mit  diesem  eodex  ▼orgenommen  hat;  wir 
können  also  die  ron  ihm  angsAihrten  lesarten  nnbedenkfish 
annehmen  (p.  97).  Müller  Terspricbt  in  seinem  Vorworte  bald 
über  Pintareb  noeh  mehr  in  liefern;  inswisehen  ist  bereits  im 
Hermes  bd.  IV  hft.  3,  p.  390  ff.  eine  weitere  abhaudlung  über  die 
Schrift  über  die  weltseele  im  Timaens  von  Müller  erschienen,  in 
welcher  eine  schon  von  Wittenbach  vermuthete  biättervcrtauscbnng 
nüher  nachgewiesen  wird:  die  capp.  11^20  sind  nämlieh  iwi- 
sehen  die  werte  dtvil^  und  irf^Tra»r  in  eap.  30  an  stellen, 
wodnreh  nnr  in  ein  paar  sütaen  Xndemngen  an  nnd  für  sieh 
nnbedenteoder  art  nSthig  werden. 

125.  Commentationum  Lysiacarum  capita  duo.  Dissertatio 
inauguralis.  Scripsit  Chris tiauus  Kenner.  8.  Oöttingen. 
1869.    45  s.  —  10  gr. 

Das  erste  capitel  dieser  in  zuweilen  etwas  germanischem 
latein  abgefassten  dissertation  wendet  sich  gegen  die  behanp- 
tangen  8tedeleldt*s ,  der  in  seiner  abhandlnng  de  Lysandri  ^o- 
tarobei  fontibns  (Bonn  1867)  die  glaubwflrdigkeit  des  Lysias  in 
Seinen  angaben  über  die  seit  von  der  soblaeht  bei  Aigospota- 
moi  bis  znr  einsetzung  der  dreissig  entschieden  angetastet  und 
ihn  geflissentlicher  fftlschung  und  Verdrehung  der  thatsachen, 
absichtlicher  entstellnng  der  Zeitfolge  der  oreiguissc,  überhaupt 
perfider  praktiken  in  seinem  interesse  oder  dem  seiner  dienten 
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beschuldigt  hat.  Dasa  Stedefeldt  darin  m  weit  gegangen  ist, 
hat  schoQ  Rauchenstein  im  Schweiz.  Museum  VI,  207  —  277  ihm 
nachgewiesen.  Die  orörterungen  Keuuer's  gehen  mehr  ins  de- 
tail ein  and  von  dem  grundnatze  aus,  dass  der  Sachwalter  nicht 
an  die  fordemng  hiatoxiseher  olgeeti?ität  gabnnden  iat,  sneht 
«r  dniznüimi,  dass  Lynat  doeh  hn  wesentlichen  aieh  an  die 
thataaehen  wie  ne  von  Xenophon  fiberliefert  sind,  gehalten  hat 
ond  seine  reden  nicht  gegenstficke,  sondern  ergXnzungen  sn  X%- 
nophons  berichten  sind,  trotz  dem  verschiedenen  parteistand- 
punktc  beider.  Näher  auf  diesen  theil  des  schriitcbens  einzuge- 
ben  gestattet  der  räum  nicht. 

Im  zweiteu  capitel  bespricht  Henner  eine  anzabl  schwieri- 
ger stellen  des  Lysias:  XO,  50—52  ;  XIII,  17.  31.  85  ff.  XVI» 
13;  XIZ,  5  i  48|  woneben  beilinlig  in  den  anmerknngen  noch 
manche  andere  Irtiraer  behandelt  wird.  Gewagt  erscheint  nur 
die  ittderang  yon  ^nert^»  toSt»  n^a^ov»  XU,  51  in  oirort- 
^oi  TU  xotvtt  ft^l^ov<r$:  wie  konnte  denn  re)  xotvä  in  ruviu  cor- 
rurapirt  werden?  Auch  ist  r«  xotru  nqäuav  nicht  der  aus- 
druck  für  eine  usurpierte  gewalt,  sondern  für  legitime  gel- 
tendroachung  der  politischen  berechtigung  des  bUrgers,  vgl.  Plat. 
Hipp.  I,  282  B;  la  mlkuxu  m^tmv  Lys.  VI,  88,  Xenoph. 
Memor.  III,  7,  1.   Dass  o^itfo»  tawja  eine  lahme, 

kaum  recht  ▼ersttndliche  phrase  ist,  moss  ich  trete  Eaysers 
(Heidelb.  Jahrb.  1866,  p.  786)  einspmch  nnd  trota  der  TonBan- 
chenstein  anch  in  der  nenesten  ausgäbe  versuchten  dentang 
Renner  zuf^oben ;  sollte  vielleicht  in  —  m  nQÜl^ovffit  das  futur 
u^jfäßovat  (die  abschreiber  substituirten  das  unattische  äqnd" 
Immt«)  stecken?  Aus  den  trümmern  der  ttberlieferoog  hndnifot 
^oAToev  würde  dann  noch  ein  object  in  gewinnen  sein,  am 
den  nnanfochtbaren  gedenken  hersnstellen.  Die  awistigkeiteii 
anter  den  dreissig  drehten  sich  bloss  nm  die  frage,  welche 
fraetion  durch  das  ranbsjstem  ihr  seckel  fttllen  nnd  im  Staate 
den  herren  spielen  solle.  Vgl.  §.  93,  wo  für  ix  twv  ngayfAunav 
van  üerwerden  ix  iwi  üqnnywv  (Markland  ('njiKiy/iKu  wy)  vermu- 
thet  bat.  XVI,  13  will  Kenner  aus  dem  bandscliriitlicben  uff- 
^7Ma¥  »Ivat  6t IV  voiiiC^onuQ  machen:  aiff^Xuuv  ihat  Sf^Xvpf  vofkt- 
tltmoi;  aber  schwerlich  ist  die  wendnng:  rof(  Injonmmv  ditfd- 
Xiiu  Im  difXi}  griechisch.  Nenerdiogs  haben  die  Imraasgeber 
nnd  kritiker  fkst  ansnahmslos  d(ir  einfach  gestrichen  j  noent- 
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bcbrHdi  ist  aber  bei  dweu  ein  av  (=  d^nJiMta  «9  ttti)  und  iBei 
dürfte  aus  dem  keine  deutung  zalassenden  Sttf  zu  entnehmen 
sein;  der  schlüBsol  zur  erklHrung  der  corruptcl  liegt  in  dem  dij 
der  vulgata;  über  die  vertauuchung  von  aus  JH  (^voraus 
weiter  JEl  und  durch  dittographie  des  folgenden  p  JEIN  ward) 
▼gl.  Cobet  Not.  lect.  649  t  Seheibe  commeoi.  erit.  de  Issel 
orat.  p,  13.  Emendat.  Ijs.  p.  37  nnd  die  bemeHrang  des  rof .  an 
L]rB.I,  13  (anhang).  Dem  verf.  stimme  Idi  aber  jeftst  bei,  wenn 
er  or.  XHI,  89  die  worte  m^t  vmaiv  tot  «lUvm  festblllt;  die 
bemerkungen  Kayser's  und  Ranehen8tein*8  haben  mich  (iber- 
zeugt, dass  ich  ohne  grund  die  athetese  des  nt^l  loviwk  ver- 
langt habe. 

Ifit  der  im  laufe  der  letzten  beiden  decennien  so  arniäng* 
lieh  gewordenen  lysiaDisohen  literatnr  seigt  sieb  Kenner  wohl 
▼ertrant;  nnr  an  einer  stoHe  liat  andi  er  «Ine  fremde  eonjee- 
tor  wiederholt;  die  wohl  riehtlge  ehisetanng  des  rd  SZt  48t 
dSMuroetor  mXdvm»  infM^irato  n»  a4fei  ist  sehen  Ton  Beheibe 
Lect.  Ijs.  (Jahrb.  f.  philol.  Bupplem.  N.  f.  I,  4,  341)  vorge- 
schlagen worden,  worüber  Renner  laut  einer  antnerkung  nach- 
träglich belehrt  worden  ist.  Ein  object,  wie  ju  jjr^ij/uaiM  r^v 
ovtjfav  (vgl.  Ljs.  III,  24.  Demosth.  XXVXil,  8.  Piaton.  Legg. 
XU,  966d)  Termisste  selion  Markland. 


Im  ersten  eapitel  dieser  dissertation  snebt  der  yf.  die 
glanbwtirdigkelt  der  13.  nnd  18.  rede  des  Lysias  in  selmta  an 
nehmen  gegen  die  tiedenken,  die  ieh  in  meiner  abliandliing  d$ 

Lygandri  Plutarchei  fontHnu.  Bonn.  1867  dagegen  erhoben  hatte. 
Schon  früher  hatte  Lysias  einen  vertheidiger  gefunden  in  Kau- 
chenstein (Öchw.  Ullis.  VI,  p.  2G7  und  ich  habe  darauf  mit 
bezug  auf  ihn  die  trage  noch  einmal  eingehender  erörtert  im 
Philol.  XXIX,  p.  219—344.  Da  nnn  Benner  im  allgemeinen 
mit  Banebensteln^s  argnmenten  Übereinstimmt,  so  kann  ieb  bier 
snf  die  letstgenannte  abliandlnng  ▼erweisen  nnd  berfllire  nnr 
einige  hauptpunlcte. 

Sind  meine  ansichten  über  den  wirklichen  verlauf  der  be- 
lagerungsgeschichte  von  Athen  4Uö/4  richtig,  so  kann  man 
nioht  mit  £enner  p.  7  snr  entschuldigang  des  Lysias  *nftiK^i^ 
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diM  er  tod  mebrattn  nisafiben,  wddie  dfe  «qnftiikitioo  bewirk- 

teo ,  dem  swecke '  sefner  reden  gemäss  nar  die  oligarchiscben 
Umtriebe  ausfiihriiclier  besprochen  habe .  dn  dann  von  solchen 
vor  der  Übergabe  von  Athen  überhaupt  nicht  die  rede  ist.  Be- 
kanntlich schweif  auch  Xenophon  daTou  und  ich  kana  es  nickt 
glOeküfik  finden,  wenn  Renner  dies  p.  8  damit  sn  erklären 
■■eilt,  date  er  epäter  schrieb  als  Lyeiat  ond  weniger  mit  dem 
damaligen  parteitrdbeo  bekannt  geweien  ad.  Denn  war  der 
emflnaa  der  eligarekiiehen  partei  schon  yor  der  ci^italation  so 
greis,  wie  man  gewSknliek  meint,  so  mnsste  auch  Xenopken 
darum  wissen.  Auch  scheint  mir  in  den  HeUenica  nirgends  (ge- 
gen Benner  p.  8J  eine  auffallende  begünstigung  des  Theramenes 
hervorzutreten,  am  wenigsten  aber  in  der  belagerungsgesohichte 
selbst.  Das8  die  oligarchen  eine  solche  ca^tnlation  wünschen 
moekten,  wie  sie  spiter  abgesoklossen  wurde,  nnd  dass  diese 
eapilnktion  die  yorbediiigiiQg  war  sn  dem  nmstnne  der  Ter- 
tesung,  welehen  sie  spiter  dnreksetifen,  ist  eine  gans  andere 
(rage,  welcbe  mit  der  naek  den  nrsaeken  Ton  Atkens  fall  dnrek- 
aas  nicht  verwechselt  werden  darf.  Qrade  hier  scheint  mir  nim 
die  tendcDz  des  Lysias  zu  liegen.  Er  suchte  die  oligarchen 
nicht  nur  als  schuldig  hinzustellen  an  der  Verfassungsänderung, 
welche  sie  wirklick  bewirkten,  sondern  aaek  an  der  eapitnlation 
Ton  Alken,  welche  sie  nur  wünschten. 

Dies  erreiekt  Lyiitt  dadnrek,  dasi  er  in  der  12.  rede  die 
▼dlkiveriammlaiig,  wo  der  friede  eingenommen  wird,  gar  niekl, 
oder  (s.  Benner  p.  13  a.  9)  wenigstem  nur  sehr  nndentUek 
erwähnt,  während  er  in  der  später  gehaltenen  13.  rede  sich 
nicht  scheut,  die  ereignisge  geradezu  falsch  zu  datiren.  Da  nun 
aunächst  die  s.  g.  Verschwörung  der  feldherrn  auch  von  Renner 
erst  nach  der  capitulation  angesetzt  wird,  so  bleibt  ihm  nichts 
ttbrig,  als  (p.  16  sq.)  im  §.  17  die  worte  t^v  in^i  tni 
mit  F^kberger  als  grossem  anssnaekeidea  nnd  Torker  das  Ijt^- 
fm  mera  anf  ekien  Tersnek  an  beaieben,  die  ansftlkrnng 
der  friedensbedinguDgen  an  bindern.  IMeee  Interpretation  sekeint 
wir  indess  ganz  unmöglich,  wie  sie  denn  auch  von  Ranehenstein 
und  Blass  verworfen  wird;  bei  unbefangener  betrachtuug  der 
stelle  muss  man  vielmehr  nothwendig  denken,  dass  ^ich  die  Pa- 
trioten dem  abscklass  des  friedens  widersetzten  und  dass  sie 
deabalb  au  dem  w^  gerftomt  wurden.   Mosa  man  alao  m* 
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geben  daas  sieh  LjriM  hier  eine  direkte  Terdrelmng  der  ebro- 
noloffie  nt  lehalden  konmeii  Htostf  io  kenn  man  fiek  nicht 
mehr  wundem ,  dass  or  aucli  deu  tod  des  Kleophon  falsch  da- 
tiert. Ich  will  meine  argumente  dafür  nicht  \*nederii()len  und 
bemerke  nur,  dass  mir  ihre  geltaog  nicht  erschüttert  zu  wer- 
den scheint  durch  erlüirung  der  imperfecta  der  or.  30,  10  als 
solche  de  etmakt.  Daee  ich  die  stelle  Xen.  Heil.  1,  7,  86 
4enQ»w  uwog  f^poidtfi^f  h  j  KltofiSv  dmid-aptt  nieht 

rar  beatimmong  der  ebronologie  mitheranaog,  liegt  daian,  daaa 
sie  KU  unbestimmt  ist,  als  dasa  ana  Ihr  ^n  datnm  entnommen 
werden  könnte.  Allerdings  glaube  auch  ich,  dass  die  aidatCy 
von  welcher  hier  die  rede  ist,  identisch  ist  mit  der  von  Lysias 
12,  43  erwähnten,  d.  b.  den  oligarchischen  Umtrieben  zum  stürz 
der  demokratiei  welche  mit  der  einsetanng  des  ephoxencoUe- 
ginma  begannen,  aber  ich  bin  noch  immer  der  anaieht,  daaa 
letatere  erat  nach  der  sehlaeht  bei  Aigoa  Potamoi  statt  fand, 
obgleieh  aieh  Frohbeiger  an  Banchenatelna  anaiefat  bekehrt 
hat.  Denn  die  Adrtiaehe  beherrschung  der  wählen,  welche 
Lysias  deu  cphoren  §.  44  zuschreibt,  würde  einen  eiutiuss  der 
oligarchischen  partei  während  der  helagerung  voraussetzen ,  der 
mir  aus  allgemeinen  gründen  völlig  undenkbar  scheint.  In  be- 
treff der  ttbrigen  fragen  verweise  ich  auf  meinen  aufsatz  im  Pbi* 
lologna,  nnr  ein  beispiel  füge  ich  noch  bei.  nm  Lysias*  wahrheits- 
Uebe  an  illnstrieren.  Or.  14,  88  wird  dem  Aleibiadea  mit  nack- 
ten Worten  schuld  gegeben,  dass  er  bei  Aigos  Potamoi  mit 
Ad^mantos  die  flotte  an  Lysander  verratben  habe.  Was  soll 
man  zu  dieser  behauptung  sagen,  wenn  iiiau  nun  bei  deu  ge- 
schichtsschreibern  (Xenophon,  Plutarch,  Nepos,  Diodori  einstim- 
mig liest,  dass  Aleibiadea  im  gegentheii  alles  that,  was  er 
konnte,  nm  die  8chi£fe  zu  retten? 

Im  2ten  capitel  bespricht  der  Tf.  kritisch  einige  stellen 
der  12.  18.  16.  und  19.  rede  des  Lysiaa,  indem  er  theila  die 
lesart  des  Palatinns  Tortheidigt  oder  fremden  emendationen  hei- 
stimmt ,  tbeils  eigne  besserungs vorschlage  macht.  Nur  die  letz-  * 
tcron  kann  ich  hier  km/  besprechen:  12  §.  50  schreibt  vf.  iv 
im  Aojö)  nori,  mir  sclieint  auch  dadurch  die  deutlichkeit  des 
hinweiscs  auf  die  Verhandlung  über  Theramenes  nichts  gewonnen 
zu  haben,  jedenfalls  würde  man  auch  hier  mit  Lipsius  h 
Xoy^  sehreiben  mtlsaeni  da  der  beatinmite  artik^  dnreh  den 
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snsats  von  not4  nicht  erklärlicher  wird.  §.  51  wird  vorge- 
schlagen: onöitQOi,  la  xon  a  7r^.  x.  t.  n.  u.;  ungleich  scharfer 
nnd  pointirter  wird  die  wendung  durch  Froh  bergers  einfache 
yerändening  tod  lavia  in  ravia.  §.  52  conjiciert  vi.  iStaCka' 
CetTwy  statt  ItfiuafoCov  ebenso  passend,  wie  die  in  uosereo  ans- 
gftben  reeipirten  eonjeetnreo  tl  fd^  oder  »ai  j^«^  f}.  Am  glflek- 
liehsten  scheint  mir  des  vfs.  emendation  von  or.  13  §.31  an 
aein.  Hier  finden  lieh  in  den  hdiebr.  nach  ävuy*iig  ovctjg  noeh 
die  Worte:  ftna  levio  nQOyanoy^u^i$  hiQovg  twv  mXttwVj  wel- 
che man  nach  Dobree's  Vorgang  meist  als  ein  aus  §.  56  einge- 
drungenes glossem  beseitigt  hat.  Der  vf.  schiebt  sie  dagegen 
mit  einleitendem  xai  dhjOwg  nach  xatijifodijxiyai  ein.  Dadurch 
entsteht  ein  vollkommen  befriedigender  gedankengang ,  zu  dem 
das  absebliessende  iovmw  ow  änanu^  gtk,  vortrefiflieh  stimmt 
nnd  der  snsats  von  aal  äX^utg  ist  diplomatiseh  wenigstens 
nieht  allinschwierig  [Isiehter  wibre  wohl  statt  dessen  tmi  ^  sal)« 
13  §.  85  rovie  di  oddtrt  SXXtfi  iowtv  tj  hftoXoytip  ml.  sehlägt 
vf.  vor,  entweder  rj  zu  streichen  oder  danach  tovj(m)(  einzu- 
schieben, wobei  dann  iotxn  mit  decet  zu  erklären  sei.  Hier 
scheint  mir  Sauppe's  emendation  ov6h  äkko  mit  bei  iotxfv  zu  er 
gftnaendem  civai  empfehlenswerther.  16  §.  13  sehreibt  vf.  in  lolg 
fth  tflifinrovsliF  ä^faXua»  ^pmt  dth  yeiilteiTag:  difliyy  oder 
d^top  vofk.,  in  beiden  üUlen  wird  aber  die  eoneinnität  mit  dem 
folgenden  tsTig  d*  onUxt»^  nSv^vw  ijjrovfAivovg  gestört;  das  rich- 
tige hat  wohl  ancfa  hier  Sanppe  mit  der  0Onjectar  adttav  getroffen; 
d<J(päX*tu9  konnte  gerade  deshalb  um  so  leichter  von  einem  ab- 
Schreiber  eingefälscht  werden ,  da  es  bei  Lysias  so  oft  zu  xCv- 
6wog  den  gegensatz  bildet.  M,  SudefeUU. 

126.  P.  Terenti  comoediae.  Edidit  et  appatatn  critico  in- 
straxit  Franciscns  Umpfenbacli.  Berolini  apnd  Weidman- 
nes 1870.   LXXIX  n.  610  p.  —  8  thlr.  10  gr. 

Der  Bweek  vorliegender  ausgäbe  ist  am  ende  der  vorrede 

angegeben :  mihi  praescripsi  in  hoc  editione ,  ut  antiquissimi  codicu 
memoriam ,  si  aliqua  fieri  poterat,  tenaciter  servarem  ,  sin  ab  eo  re- 
eetiemkim  eratf  ttbi  veterum  tetüum  auctoriicu  iieficiebcUf  meum  id 
tmtum  «MS  ta  tudmum  indwsermn  e  reemUianun  critieonmn  momitii 
iUa  ree^psra,  qtme  gvidmOa  mta  eomuMtuUtrmUur  anU'  cum  ap&rts 
serriyrtii  «uMAtifa  emmtf  mv  ^piodam  m  paamtionm  sswiüswf, 
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mm  mätm  juwüm  Mehwiwwfc.  Dm  lMuiptv«rd!eBtt  dieser  mmi 
•m^be  besteht  unstreitig  in  der  zuverlässigen  und  Tttllttiiidt- 

gen  mittbeiluDg  der  lesarten  dee  Bembinas,  der  zwar  schou  seit 
längerer  zeit  genaner  verglichen  war,  doch  ohne  dem  philologi- 
schen pobUkom  mit  aoBnahme  das  anfangs  der  Adelphi  zugäng- 
Jioh  gemacht  eu  werden.  Die  erwiluite  hmdaehrift  ist  mit  gro* 
iser  sorgialt  benntit  wordeo,  worflber  v|ß.  pro«/,  p.  IV,  so  dess 
die  ailttlieOiiiigeii  ümpfenbedi*«  dnrdiMis  ToUeii  glauben  ver- 
dienen,  trotsdem  dase  Bitsehl  in  der  eolletion  des  Meinen  Stü- 
ckes der  Adelphi  im  Ind.  leet.  un.  Vratisl.  1838  folgende  bezflglich 
des  Bembinas  abweichende  angaben  hat  perioch.  11:  dtunt  üa 
Aeschinus  U.,  Ritsehl  erwähnt  nichts;  prol.  14:  neclegentiaM  ü., 
neclegenHa  est  K. ;  1,  1,  25:  adsedulo  U.,  ad  se  dtdo  K. ;  1,  1, 
38:  meeptut  U.,  Ritsehl  bemeri^  oiehU;  1,  2,  11:  mdigmmimß, 
von  spiterer  hend  in  Migniimme  corrigirt  U.,  wdfgninimt  B.; 
1,  9,  28:  MMret  U.,  R.  bemerirt  nichts.  Ferner  sind  die  lesar> 
ten  des  Besilierans  seee.  X,  Tetieaans  seee.  X,  Vietorienos  seee. 
X  oder  IX,  Riccardianns  saec.  XI,  Ambrosianus  saec.  X,  De* 
curtatus  saec.  XI  oder  Xli,  Parisimis  s.  X,  fragmente  eines 
Vindobonensis  saec.  X  verzeichnet,  wie  man  sieht,  eine  stattliche 
reihe  verhältniasmässig  alter  Codices.  Der  Berobinns,  weitaus  der 
beste  und  ftHeste,  ist  allein  von  Überarbeitung  frei  geblieben,  der 
Vietorienos,  naeh  dem  Bemhinns  der  beste,  mid  Deeartalos  ge* 
h9ren,  wie  Jetst  ans  der  saftisr^pl^  einfaeh  erhellt,  aaeh  nur  re- 
eension  des  Kalliopius,  jedoefa  Tielfaeb  Terlndert  dnreh  eorrek- 
turen  aus  Donatus.  Der  Parisinus  enthält  die  recension  dee 
Kalliopius  am  reinsten.  Als  beispiel  der  schlechteren ,  willkür- 
lich interpolirten  handschrifton  sind  die  lesartcn  des  Riccardia- 
nns mitgetheilt.  Ausserdem  werden  in  einer  besoudern  rubrik 
die  lengnisse  der  alten  aufgeführt.  So  ist  denn  nun  endlich 
anm  ersten  male  nne  ansgabe  des  Terenn  gegeben,  wie  sie  für 
genaueres  stndinm  des  diehters,  für  die  erkenntniss  der  spräche« 
der  prosodik  nnd  metrik  des'  llteren  latein  nnnmgänglieh  noth» 
wendig  war  und  schon  längst  schmerzlich  entbehrt  wurde. 

Mit  der  art  und  weise,  wie  Umpfenbach  im  einzelnen  ver- 
fahren ,  kann  ich  oft  nicht  übereinstimmen.  Dass  der  neueste 
heransgeber  eine  eigene  recension  nicht  liefern  wollte ,  zeigt 
sehen  aosser  den  oben  citirten  werten  der  titel  edidiil.  Indem 
er  aber  nnn  dem  tezt  des  Bemhinns  ▼orangsweise  gefolgt  ist, 
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hit  aieh  mwielie  in«oiiteqii6iiB  eingesebüchaB ,  bald  hllt  er  die 
ieierten  dieser  hendielirift,  wo  sie  anamgäuglich  la  Tertbeidigeii 

■isd,  fest,  bald  geht  er  ohne  zwingende  gründe  von  ihr  ab  und 
folgt  Bentley  oder  Fleckeisen  oder  noch!  andern.  Auf  dou  erstem 
fall,  wovon  einzelne  beispiele  gleich  zur  spräche  kommen  wer- 
den, legen  wir  weniger  gewicht  bei  einer  ausgäbe,  in  welcher 
die  mittheilnng  der  handschriftlichen  lesarten  ansgesprocbener 
weise  der  einsige  sweek  ist,  aber  mancbmal  bitte  der  berans- 
geber  sieb  doeb  enger  tn  den  Bembiniis  ansebliessen  kttnnen; 
wir  wSUen  einige  stellen  ans  den  Adelpbi :  ts.  186 :  repeto  quem 
dedil  ist  mit  Bembinns  in  der  frage,  die  Terwandening  und  Un- 
willen ausdrückt,  festzuhalten,  s.  Madwig  LG.  §.  450;  Umpfcnbach 
hat  ohne  noth  die  gewöhnliche  lesart  repeton  aufgenommen. 
Ys.  168  t  intronuncidm.  öa.:  anmndn  «mom;  die  anderen  codd. 
sebieben  hinter  tarn  noch  tu  ein,  so  auch  unser  hrgbr.,  doch 
sowobl  in  besag  anf  den  sinn  als  anf  die  metrik  ist  es  ent. 
bebrüeb.  Ys.  264  mhü  jmIM  mnprn.  qmd  mdm  fam  crtpm^  Um- 
ptebaebmit  Donat:  mkä  poi§  mipra,  ebne  awingenden  grund;  vs. 
363  gm  ignAmMm  M  pörtpuiarU  iue  prae  «mo  edmmodo;  puta-- 
rü  haben  alle  bandschrifteii ,  dagegen  Arusianns  citirt  piUavä, 
waa  wegen  des  folgenden  transtuUt  allgemein  billiguiig  gefunden 
bat;  aber  vs.  263  maledicta  famam  meum  emorem  et  peccatum 
m  96  iramiiulit  darf  niobt  die  eonstruktion  des  vorbergebenden 
relatiTsaties  annebmen,  sondern  enthält  nur  eine  erklftrnng 
des  Wortes  ^fiwaiMM,  der  relatirsati  dagegen  entbilt  die  be- 
grttndnng  des/MfwoB»  ctgpmt  in  vers  261,  daher  bier  eoninne* 
tir,  dort  der  indicatiy;  daher  ist  aneb  meum  amorem  mit  allen 
codd.  und  Donat  zu  lesen,  nicht  mit  Nonius,  wie  Umpfeubach 
und  Fleckeisen,  laborem:  die  liebe  zu  dem  mädchen  konnte  in 
den  äugen  des  streng  eraogenen  Ktesipho  immerhin  ala  eine 
tgaommia  nach  aussen  hin  erscheinen,  mmm  amorem  et  peccatum 
sagt  er  ja ;  flbrigens  ist  wegen  des  metmms  mit  Bentley  mi  eeee 
in  sdireiben.  Ys.  299  mmc  HUuä  eet,  fuom  (Bembinns  qpukt)  je- 
deniklls  genauer  als  smbi  mit  XJmpfenbacb;  diese  beispiele  ans 
den  300  ersten  Wersen  der  Adelpbi  mögen  hier  genügen. 

In  der  adnotatio  critica  hat  Umpfonbach  ausser  den  hand- 
schriftlichen lesarten  auch  ditgenigen  ronjekturen  erwähnt,  wel- 
che ihm  swar  bemerkenswerth  schieuen,  jedoch  nicht  geeignet 
lor  aufnähme  in  den  tezt    Hierbei  bat  er  manebes  jedenfalls 
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unverdienter  wttse  fibergangen»  i.  b.  Adelpb.  4  nt  mit  Bentley 
und  Fleckeisen  anfgenommen  in  den  text:  wndMo  de  mm  ip$e 
mit,  V08  wdiee»;  doch  hHtte  auch  BotWt  eonjektur:   Mtdo  de 

t«,  ipse  et  V08  eritis  iudicea   crwähuung  verdient ;    v.  28 :  prqfecto 
hoc  vere  dicunt  ,    si  apgis  iispiam  ^aut  ihi  si  ce^ses]  cvenire  ea  sa- 
tiu8  ett  quae  in  te  uxor  eUcü  [et  quae  in  ammo  cogitat  \  irata,  quam 
tUa  gitae  parmHet  propitUf  hier  durfte  die  yon  Ritsehl  and  Fleck- 
eisen angenommene    interpolation  der  mit  kUmmem  einge- 
•eUoflsenen  werte  nicht  mit  stiUechweigen  fibeigangen  werden. 
Freilich  theile  auch  ich  die  ansiehten  dieser  gelehrten  nicht,  d 
abgibt  tupiam  ffir  sich  allein  ist  unmöglich  richtig,  denn  die  gat- 
tili   kann  doch  nicht  bei  jeder  abwosenheit   ihres  mannes  an 
schlimme  dinge   denken ,    sondern   nur  flann^    wenn  der  mann 
über  alle  zeit  ausbleibt  d.  h.  si  ceeeat.    Daher  ist  zu  lesen: 
ti  abtii  wpiam  et  ibi  »  eeeeee  n.  s.  w.    V.  40  ist  Guyefs  eon- 
jektur erwähnt:  eed  fratre  ex  tneo,  aber  nicht  BitschPs  diteimiH 
iß  ttiadio;  bei  Umpfenbach  steht  das  prosodisch  und  metrisch 
ganz  gewiss  unmttgliche  «^«1  ea  firatrei  ü  adeo  noch  im  text 
Weit  eher  ist  pro!.  4:  erit,  voe  irUi»  ertrüglieb.    Wenn  es  mir 
auch  nicht  iu  den  sinn  kommt,  in  der  mitte  des  senar  Vernach- 
lässigung der  Position  bei  erit  überhaupt  anzunehmen  ,    so  mag 
doch  hier  der- weiche,   vokalähuliche  klang  des  folgenden  v  die 
ktirse  der  vorhergehenden  silbe  vielleicht  statthaft  erscheineii 
lassen.   V.  56  hat  wieder  bei  dem  verderbten  aal  emdehk  nur 
Gnjet  gnade  gefunden,  nicht  aber  Bitsehrs  fraudare  tatite  mtagie 
oett.    Doch  wir  wollen  wegen  solcher  dinge  am  so  weniger 
mit  dem  Verfasser  rechten,  da  er  selbst  in  diesem  pnnkte  einige 
iuconsequenz  zugibt  praef.  p.  75 ,   welche  sich  freilich  mitunter 
auch  noch  in  wesentlicheren  dingen  zeigt ,  z.  b.  220  nnniqiidm 
rem  fades,  dbi  neeeie  iniscare  hoinine»,  Sämmo,  was  mit  Botbe 
wohl  nur  wegen  des  bedenklichen  acceotes  meeeU  in  oM 
eteme  neede  nmgeftndert  wird ,  während  131 :  ego  Um  aUenmf 
«am  amböe  curare  prcpemodmm  eett.  nicht  geändert  ist,  nnd  Bent- 
ley*s  nmstellang  fUMi  etirare  €mbo§  nnr  in  deranmerknng  erwlh- 
nnng  findet.    Dafttr  sind  wir  jedenfalls  ümpfenbaeb  sehr  sn 
dank  verpflichtet,    dass  er    nicht  lUngcr   gezögert  hat,    die  un- 
entbehrlichsten hülfsniittel  für  tereozianische  Studien  jedermann 
aogänglich  su  macbeu. 
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197.  OviÄo«  mid  tehi  verhältoiss  zu  den  Vorgängern  und 
gleichzeitigen  römischen  dichtem  von  A.  Zingerle,  prof.  am 
k.  k.  gj'mnaaium  zu  Trient.  Erstes  heft:  Ovid,  Catull,  Tibull, 
Properz.  Innsbruck.  8.  Verlag  der  Wa^er 'sehen  oniverai- 
UtabachhandloDg.    1869.  —  24  gr. 

Der  ?erf.,  um  den  leieliten  nnd  üeasendeii  rvnhva  Ofid'e 
SQ  eridiien,  seigt,  data  der  diefator  geviese  yersmiigitaige  eieli  ^ 
siir  gewohoheit  gemaeht  hat  (wie  am  ende  dea  hezameters  cupi- 
dtmtku,  «Ml  ttdnmda,  redimiia  M|rfBat,  nidtto,  fwbtibo  ete.|,  oder 
an  gewissen  stellen  des  versee  bfiafig  dieselben  bequem  dahin 
passenden  wörter  anbringt,  wie  mUcrahilis ,  spectabilis ^  ganguiiw- 
lerUa,  velamina,  sine  crimine,  tinc  ßne  etc.  im  4.  und  5.  fusse); 
dass  er  lerner,  durch  ein  glückliebes  gedachtniss  unteratützt, 
dieselben  itaibverse  wiederbolenUich  angewendet  hat,  nnd  end- 
liefa,  daaa  er  nielit  bloia  ans  aehien  eignon  gedicbten,  sondern 
aneb  ans  den  wetknn  dea  Catnttna,  TibnUns  nnd  Propertins  — 
sei  es  gdUsaontlidi,  sei  es  nnwillkllrlich  —  aaUreiciie  rennni* 
aoeman  in  aeine  Terse  eingewebt  hat;  und  dereigeotliehe  aweek 
seines  bnches  ist  es  nun,  nachzuweisen,  dass  der  im  ganzen  so 
originelle  dichter  in  vielen  einzelheiten  von  öeinen  vorlautem 
und  Zeitgenossen  abhängig  gewesen  ist.  Die  sache  selbst  ist 
keinem  zweifei  unterworfen;  aber  es  ist  ein  verdienst  des  verf.| 
dnreh  die  nebeneinandeiateUnng  einer  ffille  von  nnbedenk liehen 
beisn^Blen  sie  anfs  klarste  vor  die  angen  gebneht  an  hab^n. 
Gle^wohl  sahadel  er  seiner  beweieflihrang  dnieh  das  ftbermaas. 
Er  bitte  ittr  sdnen  aweek  beseer  gethan,  alle  diejenigen  ftUe, 
in  denen  die  elegischen  diehler  —  wie  das  bei  der  natnr  der 
von  ihnen  behandelten  gegenstände  fast  nnabweisbar  war  — 
nicht  etwa  dieaelbeii,  sünderu  nur  ähnliche  motive,  Schilderun- 
gen, Tergleiche,  ohne  den  geringsten  wortaukiang,  benutzt  ha- 
ben, auszuscheiden.  Der  leser  wird  übrigens  mit  leichtigkeit 
diese  niebt  eigentiieh  an  der  oben  angegebenen  a«%abe  gehtt^ 
4gen  stellen  absondern  nnd  bekommt  an£  diese  weise  nebenbei 
noeh  eine  übersieht  alier  dar  diehteiisehen  anssehmflcknngen 
nnd  vorwürfe,  welche  Ton  Catnll,  Tibnll,  Propera  nnd  Ovid 
gomeinschattlich  behandelt  worden  sind.  Schade  nur,  dass  da- 
durch das  buch  zu  bieit  und  weitschweifig  gewordeu  ist.  Der  vf. 
verspricht  in  einem  zweiten  hefte  die  rcminisct  tizen  aus  Lucrez 
und  Yergil  aaehl'olgen  an  lassen,  wenn  seine  arbeit  beiiali  ün- 
PbitoL  Ans.  11  14 
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det;  wir  kdoom  d»  dam  mir  enmuitani,  jedoch  unter  der  be- 
diügiiiig,  dMf  er  die  neuere  Uttemtnr  beeaer  beachtet  und  cieh 
nicht  bloM  mit  Znmpt,  Seiffert  und  Ihnliehen  ■ehalUiehcra  behilft, 

sondern  auch  die  Hollinder  und  überhaupt  die  gelehrten  behaad- 
ler  dieser  dichter  zu  rathe  zieht;  dann  wird  die  breite  wohl  w^- 
fallen :  indem  der  vf.  inne  werden  wird,  dasfl  gar  viele  sei- 
ner  recnltate  längst  schon  erreicht  waren. 

128.    De  arte  eompocitionis,  qnae  est  in  Ovidü  Amoribns. 

Dias,  philo!.,  quam  defendet  £.  Bantenberg. 

8.   Vratitl.  1868. 

Der  Tetstich,  den  Bantenbeig  in  dieser  dissertation  macht, 
nlmlich  darsnthnn,  dass  in  Ovld's  Amores  smgtdü  »erueruiü  cer- 
t09  rwpomdert  verntum  numeros^  muss  ini  allgemeinen  als  gelungen 
bezeichnet  werden;  wäre  es  doch  schon  von  vorn  herein  sehr 
auffallend,  wenn  gerade  Ovid  sich  ein  kunstouttel  hätte  entge- 
hen lassen,  welches,  wie  von  Mttllenhoff,  Prien  ond  mir  nach* 
gewiesen  ist,  CatuU,  Tiball  und  Propere  gekannt  ond  benntat 
haben;  nnd  haben  wir  doch  in  I,  6  an  dem  refrain  den  deutli- 
chen beweis,  dase  Orid  eine  selche  knnstrolle  gHedemng  mit 
bewnsstsein  augewandt  hat.  So  sind  ohne  frage  richtig  vom 
▼f.  gegliedert  worden;  I,  5  :  4.  4.  4.  1;  III,  13  :  3.  2.  2.  + 

5.  2.  2.  -j-  2.  3;  II,  1  :  2.  5  -f-  3.  2;  und  andere  elegien.  In 
III,  11  gehören  offenbar,  wie  Rautenberg  bemerkt,  immer  awei 
distichen  zusammen,  nur  würde  ich,  die  elegie  alsein  ganaes be- 
trachtet, eintheilen:    4  (2  X  2),   6  (3  X  2).  4  (2  X  2).  2. 

6.  (3  X  2).  4  (2  X  2),  entsprechend  folgendem  gedanken- 
gange:  1^8  trinmph!  v.  9—20:  wie  habe  ich  nur  so  viel 
schimpfliches  ftlr  Corinna  thun  kftnnenl  21—28:  wie  habe 
ich  mur  so  viel  Ton  ihr  gefallen  lassen  können!  v.  29—32: 
rettnng!  33—44:  alles  vergebens!  v.  45 — 52:  bitte.  —  So 
verbinde  ich  ferner  in  II,  9,  25—54  mit  auswerfung  von  29. 
30  nicht  mit  Kautenberg  2  x  2.  2  x  2  X  2.  2x2,  son- 
dern vielmehr  2  x  2.  2  X  2.  2  X  2.  2. 

Entschiedneren  widersprach  aber  finden  andere  anfetellnn- 
geu  Kanteuberg*s.  ZunXchst  von  III,  4  bebauptet  er  (p.  20) : 
eoiuiat  mat  guatarnMSus,  Quorum  ^puittuor  üa  Mt  eomponti,  ut 
•iMiywitf  SMIfsnlia  getutoU  brtvt  proverbiorum,  quasi  rationc  e.xpre^a, 
«iw»  MqtmÜbut  vergitm«  iUwtratur ,  aädutUur  in  fine  öit  quatema 
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ditti^a  <f  ipto  senm  ditcemencla.  Allein  sowohl  v.  1 — 16  wie 
▼•33 — 48  geben  mit  v.  11  u.  v.  43  vom  allgemeinen  zum  spe- 
ciellen  über  d.  h.  zerfallen  nicht  in  4  -f"  4»  sondern  in  5  -|-  3 
disticha,  und  das  ganze  gliedert  sich :  AÜa  5  +  /S  3.  8  ^4  -}- 
f'  4.  A''  %  a*  b  y  ^.  D«r  liaoptgedanko  nämlieh:  „die 
ttmiKo  bewaehang  deiner  gattio  nflttt  dir  nicht,  sondern  %»ha- 
det  geradem'*  wird  dnreb  drei  gründe  bewiesen:  1)  dadorcb 
reiieet  dn  nur  deine  gattin  eelbst;  2)  entflammett  dn  dadureb 
die  mSnner  zu  um  so  grösserer  leidenschaft ;  3]  schadest  du 
dir  selbst,  während  du  durch  das  gegentheil  deinen  vortheil 
finden  würdest.  —  Auch  bei  diesor  eintheilung  stehen  die  von 
fiantenberg  mit  recht  hervorgehobenen  sprüchwortähnlichen  Ben- 
tensen  in  aehöner  syninietrie. 

Ebenso  wenig  kann  ich  mich  llbenengen,  dass  der  vi  H, 
18  richtig  eintheilt  in44-44-4-f2;es  seheint  mir  viel- 
mehr das  sehema  nt  sein:  Aat      Bß  2  -^^  y  ^  sB'     4  -f 

2  (1.  anspnich  anf  einen  triumph,  2.  swei  gründe  dafür,  3. 
die  cama  belli.)  —  Ferner  III,  5  kann  v.  25  f.  unmö^ich  mit 
den  vorhergehenden  beiden  disticha  verbunden  und  von  den 
beiden  folgenden  getrennt  werden ,  wie  schon  die  anslegung  der 
verse  26 — 30  durch  v.  41—44  zeigt.  Damit  fällt  die  ganze 
gKedemng  Bantenbergs  (1.  7  -|-  3.  1):  dies  —  nicht  Ovidische 

gedieht  ist  nach  meiner  ansieht  flberhanpt  nicht  sjrmmetrisch 
eompottirt 

Endlicb  II,  10  nnd  I,  9  sn  besprechen,  mangelt  es  hier  an 
ranm.  Nur  so  viel:  II,  10,  27.  28  auszuwerfen,  wie  Rauten- 
berg  thut,  ist  kein  grund  vorhanden,  und  v.  11  — 14  können 
nicht  zum  rtvedium  Carmen  gerechnet  werden;  ich  disponire: 
klage  2  -f-  3  +  2,  beruhigung  2  +  2  +  3,  wünsch  3  +  2. 
Und  I,  9,  6  ist  die  coiyectnr  «niiMf  statt  des  handschriftlichen 
mmo9  nicht  nur  nicht  nttthig,  sondern  sogar  den  gedankengang 
der  el^e  störend.  Oenaneres  über  beide  gedichte  denke  ich 
an  einem  andern  orte  an  geben.  Ebenso  mnss  ich  es  mir  hier 
versagen,  den  charakteristischen  unterschied  in  der  knnst  des 
Ovid  einer-  und  des  Tibull  und  Properz  andrerseits  darzulegen, 
und  begnüge  mich,  darauf  hinzuweisen,  dass.  was  Bernhardy  (R. 
LG.  p.  487)  von  Ovid's  rhythmcn  sagt,  auch  von  seiner  com- 
positlonsweise  gilt:  die  gedenken  werden  niobt  in  grossen  zügen 
dnrchgefBhrt ,  sondern  in  einsehie  kleine  theile  nnd  theilcben 
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zerlegt,  die  sich  förmlich  jagen.    Deber  gehören  meirt  mm  vwmt 

und  drei  disticha  zusammen ,  grössere  complexe  vou  fünf  und 
secbs  distichen  finden  sich  bei  Ovid,  so  viel  mir  bekannt,  nur 

ein  einxigeB  mal,  in  I,  2.  X>> 

-   I  I  ■  I        ■       %  «  ■  ^ 

199.  Gornelhis  NepoB.  Teste  latiii  pMU  d'iiprte  lee  ti*- 
YBiaz  les  plus  r^cente  de  U  pliilologie  «vec  on  oommeiitairs 
eiitlqiie  et  explieatif  et  «ne  intrednetiob  par  Alfred  Moogi* 

not.  Paris,  Librairie  de  L.  Haebette  et  Oie.  1M8.  XLI¥ 
u.  361  p.    8.-2  thir. 

Aus   der  auch  in  DeutHchland  schon  bekannt  gewordenen 
Haehette*8chen  Sammlung  von  aasgaben  griechischer  und  römi- 
scher  Schriftsteller  mit  franaösischem  commentar  liegt  ein  präch- 
tig «ttsgestatteter  band  Ter  «äs,  der  eiaem  «btor  gewidnet  ist, 
weleheiD  die  deutseheo  philolegea  hdeluiteiis  noch  halb  widei^ 
willig  einen  lelattTen  werth  ffir  die  pfopideatä  In  latduiseher 
leettlre  sogestehen,  der  aber  m  Fraakreieb  wie  es  sebeint,  nocb 
ein  theilnehmendes  lesepabliknm  besitet  nnd  an  seinen  heravs- 
geber   Monginot  sogar  einen   begeisterten   lobredner  gefunden 
hat.    Die  ausgäbe  ißt  niclit  nur   für  solche  bestimmt,  welche 
par  profeggion,   sondern  auch   für  jene,  die  par  goüt  den  sogo> 
nannten  Nepos  lesen,  und  der  lieraasgeber  bat  das  siel,  welcbes 
er  sieb  gesteekt,  in  den  werten  der  yonede  «isaniniengefbsst : 
rimmmr  Ut  prMpoim  rmarguet  dm  cemmmMUmn^  s»  p  mfotitemi 
Ist  nkm^  fmcir  m  kt  eompUUmi  iouU  In  fmrtta  kuUri^  db 
emmtmiair«,  Miqu«r  IomSw  Ist  «ourest  oeee  im  phm  grmds  oteoo- 
HtudCf  mettre  en  regard  du  texte  tle  notre  auteur  celui  des  hUtorien» 
greC9,   UnUes  ks  fuis  qu'il  pouvatt  en  rcmiUer  quelque  rensei gmmetU 
iUäe.  —    Sehen  wir  zu,  wie  nahe  die  ausführung  dem  ziele  ge- 
kommen ist.    Am  meisten  M>  verdient  die  verstlUidige  answabl 
ans  den  noteo  Lambin^s,  von  Staveren*6ardiU*8  nnd  BremTs; 
dagegen  blttten  fiotb*s  nnd  Nipperdey*s  arbeiten  soiglxltigera 
▼erweitbeng  Terdient.   Die  eigene  leistnng  des  bigbs*  erstreckt 
sieh  der  banptsacbe  naä  einerseits  anf  die  ergänzung  der  be- 
sonders von  Lambin  angebahnten  historischen  erklärung.  Wie 
mauthes  hier   freilich  noch  fehlt ,    kann  eine  vergleichung  mit 
den  neueren  arbeiten  ^Vil)kler'8  zu  Aristides  und  Euraeneti  und 
IVicke's  zu  Alcibiades  lehren;   übrigens  bleibt  die  bequeme  an- 
fObrung  der  einseblMgigen  stellen  anderer  bistoriker  unter  den 


Digitized  by  Google 


Nr.  4. 


1S9.  Corneliue  Nepos. 


213 


faite  te  Mepot  inMifchi  dftnkenflwerfth,  witwblil  Ifooglnol 

bei  in  enge  schranken  gezogen  hat.  Andererseits  liegt  dM 
hauptverdienst  des  herausgebers  in  der  durchsichtigen  form  sei- 
ner anmerknng-en ,  die  nur  leider  den  autor  zu  wenig  aus  ihm 
seibat  arkläreOf  und  besondera  in  der  gut  geschriebenen  ein- 
liitvag. 

BiMe  mtntbuHom  behaaUi  in  fiiitf  abaohnitten  ia  vie  U$ 
mmrmgm  p&nkm  de  CarmdntBf  im  tim  dm  gramb  oßpAmm  Ahm 
jo»  iwniMHsf  la  4«ylfl,  rmfotiHon  dm  idSm  M  dm  faU»  la  «em* 
citi  kütorique;   la  qumtim  tPmMmMUf  le»  prineipaim  MMmm. 

Das  material  ist  zwar  reich  nnd  wohlgeordnet:  aber  doch  weder 
vollständig  noch  kritisch  gesichtet.  So  werden  im  catalog  der 
verlorenen  schritten  das  leben  Cicero's  (Gell.  XV,  28,  2) ,  das 
geographische  werk  (Plin.  NH.  V  1,  4)  und  die  Erotica  (Plin. 

V,  a,  6)  gar  nicht  erwähnt.  Ani  p.  6  erscheint  Anrelias 
Vietor  ab  wvfclicbar  wfaMar  der  tehrift  d$  mttrihu  «M. 
Von  dar  bedeatang  dm  Hieronyma  Ar  die  KttMataigawhlchte 
aeheint  der  kfgr.  keine  ahnmig  an  haben,  wohl  aber  weiM  er, 
dass  Ostiglia  der  gebnrtsort  des  Nepba  iit  d'aprh  Fcpinüm  ^ 
niraiement  cuhpUe  d.  h.  nach  der  gläubigen  annähme  dee  osti* 
glianiflchen  localpatriotismus.  —  Die  Charakteristik  der  erhalte- 
nen miae  gipfelt  in  dem  vom  verf.  acceptirten  satze  Laharpe's: 
Ml  mmmaira  des  actiotu  principales  d$  mt  hSrot,  mmi  de  r^/iexion* 
fmHeSmmm.  Bkhiig  wird  dann  der  parftnetiBehe  ton  und  der 
▼am  antor  selhat  mehrfaah  aogedeatete  popolire  iweok  hervor* 
gelMibeB;  aber  Konginot  geht  an  weit,  indem  er  daa  dem  antor 
zugeschriebene  mitemehraen  einer  populariaining  dar  geiahiehte 
dem  Ciceronischen  versuche,  die  philosophie  den  Btaem  nwid- 
gerecbt  zu  machen,  an  die  seite  stellt.  Abgesehen  von  dem 
werthe  und  dem  umfange  beider  versuche  —  Kom  hatte  doch 
eehon  eine  reiche  historische  litteratur,  ehe  ch  eine  philosophi- 
aabe  erhieH.  Monginot  eteUt  ttberhanpt  den  werth  der  vüae  zu 
heoby  wenn  er  sogar  von  bewundemng  ipricht,  die  uns  manche 
pardeen  deraelhen  einflOiwen  soUen.  Aneh  geht  er  beLaeiner 
Utik  in  nnmethodisober  weise  Ten  dem  nrtheile  kritischer  ce- 
lebritSten  aus,  wie  Mably,  Laharpe,  Pommier,  Boissier,  Flerron, 
Villemain  u.  a.,  und  verbindet  mit  der  erwägung  dieser  ftnsse- 
ningen  die  betrachtung  des  Schriftstellers  selbst,  ansUtt  von 
vorne  herein  kühn  an  diesen  selbst  hinsutreten  und  die  schrift- 
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stSeka,  die  winen  namen  tragto,  lelbBtrtltaidig  ebne  rOekMit  «nC 
fremde  ordMiie  m  durebfonelieii  und  tmier  Torlegung  der  aefen 

für  den  leser  den  wahr^pruch  nach  bestem  eigenen  wissen  zu 
fällen.    So  würden  sich  manche  gesichtspunkte   als  lohnend  er- 
wiesen haben ,    die  nun  unbeachtet  geblieben  oder  nur  hie  und 
da  ungenügend  beachtet  sind.    Vor  allem  ist  der  nur  von  Hanow 
und  liesmayer  riohtig  hervorgehobene,  aber  noch  nugenda  im 
aiuammeiibaiige  betraehtete  rbetorieehe  ebasakter  der  wtkm  aaeh 
bei  MoDginot  ideht  naeh  gebühr  gewürdigt   Und  doob  eriiUlK 
sieh  nur  so  die  eompoaitiott  einaelner  biographien,  deren  tbeUe 
nicht  In  ehronolog^ber  Ordnung  oder  naeh  dem  inneren  zusam- 
menhange der  historischen  facta,  sondern  nach  den  rhetorischen 
gesicbtspunkteu  des  autors,    z.  b.   nach  den  einzelheiten  eines 
vorausgeschickten  tugendregisters  als  belege  [testitnonia]  für  deren 
richtigkeit  an  einander  gereiht  sind,  a»  b.  Timoth.  4,  2.  Epam« 
4,  6.  7,  1.  Att.  10,  3.  16,  1.  Aber  ancb  im  einaelnen  ist  der 
rbetorieehe  tjjm  der  eftoe  dorebgiagig  erkennbar;  dabei  iat 
nieht  nnr  an  die  in  den  ebaraktenebildeningen  lo  oft  betonten 
begriffe  lifawfMi  nnd  eU^pmHo,  nieht  an  die  eingefügten  reden 
nnd  antsprüehe  oder  an  die  bisweilen  gesuchte  concinnität,  auch 
nicht  an  die  vorHebe  für  aulfallende    antithesen   oder  an  ge- 
schickte und  ungeschickte  Übergänge,   wie  sie  eben  die  rhetori- 
sche technik  nahe  legt,  zu  denken:  —  dies  alles  ist  ja  der  rö- 
mischen biegrapliie  überhaupt  eigen.    Aber  das  mnss  doeh  ein 
eridlrer  genan  darstellen,  in  wieftm  bei  Nepos  die  nnTolUKom- 
mene  nnd  dämm  stümperhaft  übertriebene  rheterilc  der  darstaU 
Inng  gesobadet  bat,  i.  b.  dnreh  das  besehen  aaeh  eorrespondi- 
renden  sitaen  nnd  satstheilen  wie  Milt.  2,  8.  IpUer.  1,  1.  2, 
3.  Pelop.  1,  1.    Timol.  1,  1.    Att.  3,  3;    durch  geschraubte 
(Hann.)  oder  ungeignete  (Thrasyb.  Pelop.)  proömien  nnd  ab- 
schlüsse;   durch  lästige  Wiederholung  gewisser  phrasen  in  ver- 
schiedenen vüae,  die  also  nicht  der  stofF,  sondern  die  rlietorische , 
Übung  an  die  band  gegeben  hat,  a.  b.  Timol.  1»  2  aoa  sAnpiM 
füThma  üonßiekiku,  vgl.  Pelop.  5,  1;  tatku  ekucü  Enmen.  6,  6, 
▼gl.  Timol.  1,  3;  «o»  srol  eonfsnlut  Ale.  9,  4,  Tgl.  Harn.  2,  6; 
fONliM»  eiMm  coneHUmU  TimoL  3,  2,  vgl  Ham.  2,  5;  ferner 
dnreh  affisetirte  redewendnngen  wie  Epam.  7,  2  nuUam  adhibuü 
memoriam^   mit  denen  dann  wieder  stereotype  formein  wie  fuU 
enim^  erat  mim  u.  s.  w.  als  satzauiaog,  a.  b.  Cim.  4,  1.  Ale.  6, 
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9,  8.  Tpliier.  1,  1.  8,  1.  Timoth.  1,  1.  Epani.  5,  1.  7,  1,  emen 
unschöoen  contrast  bilden.    Dass  aas  rhetorischen  gründen  auch 
die  erzäblung  in  durchaus  unwahrer  weise  zugenpitzt  wird,  leh- 
ren ausser  dem  von   Mong-inot   angeführten  beispiele  Ages.  7, 
4,  noch  andere  stellen,   wie  Thras.  2,  6.   Pelop.  2,  3.  Nepoe 
besitii  gewiss  die  gäbe  der  ersttbiaog,  wie  sich  besonders  aa  Ds« 
tarnet  und  Huinibal  selittn'Mtgett  UM;  aber  der  rbetor  in  Ihm 
kann  meht  mheo;  immer  wieder  mnss  er  den  kamn  angespon- 
nenen faden  durch  banale  bemerknngen  unterbreehen,  die  trota 
der  versieberuQg  des  hsgs.  kelneawegs  immer  sacbgemäss  sind, 
wie    der  autor  selbst  Pelop.  3,  1   naiv  gesteht.    Auch  zu  so- 
phistischer Schönfärberei  verführt  dio.  rhetorische  schminke,  vgl. 
Eumeo.  12,  3  vi4^um  (Antigonus  ah  EumeneJ  removeri  iustit,  Nam 
megtUnU  §e  st  «•»  aUaturum ,   qui  aUquando  fuuaet  amicua  —  mne 
mottviniag,  Ton  welcher  aieh  weder  bei  Diod.  XIX,  44,  noch 
bei  Phit.  19  eine  andaatong  findet  — >   Veigabana  ancht  man 
ferner  bei  Monginot  genügende  aneknnft  Aber  das  meikwUrdiga 
stttek,  welches  in  den  handschriften  nach  der  vka  JVmoIsoaKt  steh t 
mid  in  den  ausgaben  den  titel  De  regümi  an  fOhren  pflegt 
Der  grössto  theil  desselben  ist,  wie  es  scheint,  ein  magerer  auszug 
aus  dem  ersten  buche  de  ültistnlnia  viris.    Dass  sich  die  hienach 
leicht  erklärliche  phrase  1,  3  JCerxi  mcunme  est  ülustre  ähnlich 
wiederholt,  z.  b.  Thras.  3,  2.  Paus.  1,  2.  Epam.  7,  3.  Ages.  7, 
3^  ist  ein  beweismoment  dafür,  dass  aneh  in  den  erhaltenen  tU 
tfls  ein  amsplor  gehaust  hat   Ea  ist  wahsseheinlieh ,  dass  d§ 
r$gSbm  Dnr  die  anfimgsworte  1,  1      ftm  —  mmi  rdaktB,  mit 
walchen  die  reihe  der  biographien  grieeUseber  feldherm  (in 
welche  auch  Datames  hinein  gerathen  ist)'  abgeschlossen  wird, 
und  die  schlussworto  3,  5  De  qiiibus  —  praestitUse   constat  dem 
autor  angehören.    Alles  dazwissben  stehende  ist  eiuschiebsel  des 
excerptors,  der  durch  die  bemerkung  des  autors  (regumj  res  y«- 
ttoB  Mpm<alim  mmt  relaku  Teranlasst  wurde,  Ton  den  im  Uber  de 
rtgüm  Mranm  geiiHim  besproehenen  wenigen  persönliehlEeiten 
das  wesentliehste  (mtmim  ühutre)  hier  einsnsehalten,  da  jene 
rtgm  sQgleieh  dases  waren  nnd  angaben  Uber  dieselben  dem  be* 
arbeiter  aur  ▼enrollstlndigung  seines  abrisses  <is  dHcHm  rntterom 
mm  gentium  nöthig  schienen. —  Die  bemerknngen  der  tn^roriuc/üm 
über  die  Schreibart  des  autors  gehen  zu  wenig  auf  einzelne  ci- 
geuthttmlichkeiteu  eiu;  es  mag  genügen,  das  charakteristische 
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pri»  irripiwkaNA   MMtvoller  und  danuB  treffnite  ist  Moafi* 

not  in  seiner  beurtheilnng  über  den  gedaakengan^ ,  die  erA- 
lung  und  den  historischen  werth.  In  der  untersucbunp:  über 
die  echtheit  der  vüm  polemisirt  Monginot  vornehmlich  gegen 
lÜnck  und  Nissen,  indem  er  sich  durchaus  an  Lieberkühn's  er> 
ttrtemng^o  anlehnt;  Aemilins  Probus  gilt  ihm  nur  eomm$  U  «o- 
pitl$,  Bergk'a  hypothese,  welche  die  enlitehmig  dei  nuneiw 
Aenuluia  aus  einer  mib§aripiio»  E^lmdtmit)  PSOßW  benoleiteB 
•aelit,  eoheiat  Monginot  nnbekaiint  sia  eein. 

Der  knapp  bemeMene  ranin  ▼erbielet,  dieies  mal  von  der  be- 
handlnng  des  textee  im  eftfaelnen  sii  spreehen.  Der  herausgeber 
daaeificirt  die  handschriften  nach  Nipperdej^s  »picUegium  (1850); 
Roth's  entdeckung  des  hochwichtifren  und  von  Nipperdey  langst 
entsprechend  ausgebeuteten  ParcejusU  ignorirt  er.  Vom  texte 
der  Hoth'scben  ausgäbe,  den  Monginot  der  seinigen  zu  gründe 
gelegt  hat,  weicht  er  nicht  selten  ab,  ohne  jedoch  in  der  be* 
Bpreebnng  der  diMrepanien  jene  amfiunende  kenatniM  dea 
Bfifaebgebtsnoht  an  »eigen,  vie  aie  Fleebnaen  bewihrt  hat. 
Beallglioh  der  aagehingten  fragmenteniammlnag  mag  aa  hlnrel- 
ehen  eh  eonstatiren  dass  dieselbe  gegen  ihre  rorgängerinnen 
keine  neuueuswerthen  fortschritte  bekundet.  —  Den  schluss  des 
buches  bilden  die  beiden  bruchstücke  der  epistola  Comeliae.  Die 
frage  über  diese  viellach  und  trotz  Nipperdey's  geharnischter 
abwehr  erat  jüngst  wieder  von  Öörgel  in  den  blättern  f.  d. 
bayr.  gymnaaialschnlweien  HI  p.  101  ff.  144  ff.  angegriffene  eehl- 
h^t  dieser  Iragmente  wird  von  Mnnginot  wieder  nur  oberflieh- 
lieh  geatreift.  Bat  bescheidet  steh»  in  «iner  einielnen  stelle  §« 
9  eine  Termuthnng  vorsntragen:  in  den  werten  ^pum  cporttbat 
mmium  «orwn,  quos  emUkae  koM  t&enm,  pmüt  eorum  toUrart,  rer- 
mag  Nipperdey  ^spic.  iOb)  das  doppelte  corum  nicht  genü^^cud 
zu  rechtfertit:;('n.  Roth  wollte  omnium  mcorutn  lesen;  ich  conji- 
cire  omnium  eomm  —  pariü  seorsum  tol^are,  vgl.  für  den  ge- 
gensata  von  ammum  und  a&imm  Ter.  Adeiph.  Y,  9,  14. 

A.  B.  M. 


NEUE  AUFLAGEN:  130.  Testamentum  noTum,  giaaee.  Ad 
ant.  testes  denao  reeogooyit  C.  Tucherui&rf.  Ed.  VlII.  crittca 
mai.   VoL  II,  läse  1.   Lips.  Gieseke  et  D^vrient;   S  thlr. 
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181.  Froamelt,  V.»  floiOogliiiii  kttnnai  tiv«  TlMMuiiiia 
Matanlianiiii  qoM  ia  ▼eteram  poetma  romanoram  scriptis  ez- 
Btaot.  Ed.  2.  Jena.  8.  Deistnng)  1  tUr.  10  gr.  —  138. 
Giceco'B  «nsgewihltü  reden.  Erklärt  von  K.  JEbAn.  Dritte«  bünd- 
eben  7.  aufläge.  Berlin.  Weidmann.  12  gr.  — -  133.  J.  CA. 
F,  BäkTf  geficbichto  der  römischen  literatur.  3.  bd.  (lehlasR- 
band).  4.  aufl.  8.  Carlsrnhe.  Müller;  2  thlr.  12  gr.  —  134. 
Th.  Afommsen,  histoire  de  la  monnaie  roraaine,  traduit  de  Tallo- 
mand  par  Je  duc  de  BlacaA.  T.  11.  8.  Paris.  Franck;  3 
thlr.  6  ^T.  —  135.  Grote,  G.,  a  history  of  Greece  cett.  A  new 
edition  in  12  voU.    8.    Vol.  IX.    Leipzig,  ÜUrr;  2  thlr. 


NEUE  SCHULBÜCHER:  136.  Jacobs,  Fr.,  elemeotar- 
baeh  der  griecblBchen  spracba.    1.  tU.   Nea  bearbeitet  Ton  J. 

OoBsen.  20.  aufl.  Jena.  Frommann;  20  gr.  —  137.  Freundes 
sebtilerbibliothek.  I.  abtheilang.  Flrkparationen  mi  dem  griecbi* 
sehen  und  römischen  schnlclaflsikern.  PrHparation  in  Xenophons 
Auabasis.  4.  heft.  4.  aufl.  Leipzig,  Violet.  5  pr.:  dasselbe, 
pr&paration  au  Xenopbous  Hellenika.    3.  biu,  ebeadaa,,  5  gr. 


KÜNFTIG  EKSCHEINENDE  SCHRIFTEN:  //.  Steinthal, 
abrisi  der  spraehwiMeiisebaft.  Bd.  L  Bkiiaitiiiig  in  die  philo- 
logie  und  BpracbwiaMosebaft.  Berlin.  Dllmmler.  —  J9.  MbHkih 
und  JSL  Wmdi9Af  syntactisebe  lorsobnngen.  Halle,  bnebb,  des 
waisenbansee:  namentlicb  Uber  den  gebraneb  des  conjanctiTa 
nnd  Optativs  im  sanskrit  und  im  griechischen.  —  AacoU^  G, 
Vorlesungen  über  glottologie.  Aus  dem  italiiiui.schon  Ubersetst 
Ton  J»  Basmigheo  und  Scktomaer'Sidler,  Halle,  buchh.  d.  Waisen- 
hauses: ungefähr  15  bogen:  vgl.  oben  nr.  2,  p.  127.  —  Fr, 
Hoffmann,  beitrage  zur  kenntniss  dos  griechischen  uud  römischen 
rechts.  Wien,  Manz.  —  J,  C.  IMm,  scbulstatistik,  in  6 — 6  lie- 
ferungea.    Leipzig,  Keil. 


BU3LI00RAPHIE:  Fliegende  blätter.  Berichte  über  Un- 
ternehmungen von  Ferd.  Biri  in  Breslau,  nr.  1,  Johannis  1870; 
Teubner's  schnlcatalo^,  märz.  —  Ad.  Büchting  in  Nordhausen 
ist  mit  der  bearbeitung  des  IV.  bandes  von  Hinrichs  fünfjähri- 
gem büchercatalog  so  wie  des  dritten  bandes  seines  reperto- 
rium  über  die  nach  den  halbjährigen  Verzeichnissen  der  Ilin- 
richsschen  huchhandlung  in  Leipzig  erschienen  bUcher,  land- 
karten  u.  s.  w.  beschäftigt. 

Cataloge  von  antiquaren:  Caialog  XXVII  des  antiquarischen 
bttcberlagers  von  C.  B.  Griesbach  in  Qera;  sweiter  catalog  des 
aatiqnarkchen  btleiierlagers  von  F.  S.  Sekimpff  in  Trieft. 
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KLBIKB  PHIL0TX)0I80HB  ZEITUNG:  Amm»'«  grosMi 
bibelwerk  (Leipzig,  Brockhens)  Hegt  mit  dem  jetsi  wa  ««igebe 
gelangten  tee^tim  bende  vollständig  vor. 

JFV.  Rittehl  wurde  7001  könig  von  Sachsen  snm  eomthnr  2. 

olasse  des  Albrecbtsorden  ernannt. 

Am  29.  mai  starb  in  Mühlhaunen  der  yerdienstUcbe  ei^Ufc- 
rer  des  Homer,  K.  Fr.  Ameia,  59  jähr  alt. 

Am  7.  juli  stellte  die  ahademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin nach  Preuss.  St.  Anz.  v.  9.  juli  folgende  preisauff^abe :  die 
akademie  verlaiig:t  eine  die  On'gines  des  Isülorus  m  dr.r  reihen- 
folge  der  in  ihiien  enthaltenen  angaben  begleiteiific  diirleguiig 
ihrer  quellen.  Die  von  Isidorus  ausgeschriebeneD  oder  benutz- 
ten stellen  sind  vollständig  mitzutheileu.  in  einer  einleitung 
ist  eine  Übersicht  Aber  die  von  Isidorus  gebrauchten  sehriften 
SU  geben,  die  art  der  benutsnng  darsulegeu,  was  aus  jetzt  ver- 
lorenen  bttebern  genommen  ist ,  susammensustellen,  und  es  sind, 
so  viel  als  mögiieh,  auch  hier  die  quellen,  aus  denen  Isidorus 
sohttpft,  au  ermitteln. 

In  der  sitzung  der  kaiserlichen  akademie  su  Wien  ▼onu22. 
juni  sprach  Philipps  über  das  lateinische  element  in  dem  wert- 
schätze der  baskischen  spräche. 

Die  sitzungsberlclitc  der  k.  k.  akademie  zu  Wien  LXIV 
beft  1  enthalten  eine  abliandlnng  vr)n  Hofier  über  Hannibar« 
BUg  nach  Etrurien  217  a,  Chr.  (ist  allein  für  4  ngr.  zu  haben). 

Die  sammlimgon  für  die  griechischen  und  lateinischen  kriegs- 
Schriftsteller,  welche  Fr.  Haase  mit  grosser  mühe  und  umsieht 
während  seines  lebens  zusammengestellt  hatte,  8ind  in  besitz 
der  firma  Simmd  «.  Cb.  in  Leipzig  übergegangen. 

Biarvulanaimum  voiitmimm  quae  supm'mmt  cotUeUo  oftsro. 
T.  VI.  fate.  4.  gr.  fol.,  3  ihlr.,  kttndigt  als  erschienen  Detken 
und  RochoU  in  Neapel  im  B5rsenbl.  nr.  162  an. 

Am  28.  juni  ist  in  Florenz  zwischen  Bayern  und  Wtirtem- 
berg  einerseits  und  dem  königreich  Italien  andrerseits  eine 
über(»nkunft  sum  gegenseitigen  scliutze  der  rechte  an  literari- 
schen eraeugnissen  und  werken  der  kunat  unterseichnet  worden. 


AÜSZÜGFi  ans  Zeitschriften:  AiKjfthurgtr  tillgemeim  zeituny  ^  1870, 
ur.  182:  geuehuii^uug  zur  oröÖuung  cLea  confessionslosen  gyinna.sium 
zu  Breslau.  —  Beil.  zu  nr.  183:  Johannes  Schorn,  bildersaal  der  welt- 
literatar:  anzeige.  —  Nr.  185.  Beil.  zu  nr.  186:  Altes  und  neues.  III. 
Menachenracen  auf  ägyptischen  denkmalcrn.  -  Beil.  zu  nr.  188:  prof. 
Holtzmann  f-  —  Beil.  zu  nr.  100.  191:  Syristhe  briofo.  IV.  Damascus. 
—  Nr.  192:  zur  geschichte  der  deutschen  univergitüten:  schliesst  an  an 
Ohndorfs  beitrag  zur  geschichte  der  universit&t  Leipzig.  —  Beil.  zu 
nr.  196:  die  vöiKerwandornng  in  Istrien;  niimut  auf  die  zeit  wo 
möglich  vor  der  Argonautenfahrt,  auch   der  Phönikt'n  u.  s.  w.  rück- 


Bor  neuem  fraazOsisohen  litoratur  Aber  deutsche  susUnde  und  devt- 
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•ehe  Politik;  nimmt  uif  gelehrte  betfarebuogen  keine  rfiekvicht.  — 

Nr.  201:  Deutachland  igt  einig.  —  Beil.  zu  nr.  102:  baltische  briefe. 
II,  namentlich  wichtig  wegen  der  darin  vorkommenden  niittheilungen 
über  die  gewaltsame  nisHificirung  der  Universität  Dorpai,  deren  be- 
deutende Wirksamkeit  fOr  BusslsAd  dabei  schön  hervorgehoben  wird. 

Zarncke ,  l%tUrariaeke§  emtrtUhlati ,  1869:  nr.  50:  Marcus  Ulpiof 
Trajan.  I'?— 117.  Seines  romaines.  8.  Paris.  18r>8:  romanartig,  aber 
nicht  ohne  ge.Nchick.  —  Helindon  lolometriiie  AriMtophuneiie  quantum 
superest  una  cum  reliquis  acholiiß  in  Aristophanem  metricis  edidit  C 
TkUmann.  8.  Halle.  1869:  lobende  anieu;e.  —  W.  FfUtmtt,  die 
Annalen  des  Tacitus  kritisch  beleuchtet.  I.  Bd.  I— VI.  8.  Halle. 
1H»39:  beachtenswertli,  besonders  die  Untersuchungen  über  militairwe- 
seu  der  kaiserzeit,  über  vtlut,  <iuasi\  lanmiam  (a.  Philol.  XXIV,  p.  115) 
seien  nr  empffeUen.  —  F,  A,  Wotff  kleine  achriften  .  .  .  heianege- 
geben  von  O.  Bemhardy.  2  bde.  8.  Halle.  1869:  anzeige:  (s.  ol>. 
p.  5).  —  Nr.  51:  Kern,  kritische  bemerkungen  zum  dritten  theile 
der  pseudoaristotelisi  hen  schrift  moi  Styofdyops^  luqi  Z^¥ia¥os,  mgi 
JTb^yf»«.  4.  Altenburg.  1869:  anaeige.  —  C.  iV^dMieA,  de  oompara- 
tivi  enm  comparata  re  conjuncti  usu  Thucydideo.  8.  Vratisl.  1869: 
anzeige:  s.  Philol.  Anz.  II,  nr.  I,  p.  28.  —  Piilae.stinae  descriptionea 
ex  saec.  IV.  V.  VI.  Itinerarium  Burdigala  Uierosolymam.  Peregrina- 
tlo  8«  Paulae.  Eucharius  de  locis  sanctis.  Tbeodorus  de  situ  terrae 
niietae.  Naeh  dmck-  und  handschriften  mit  bemerkungen  heraus- 
gege})en  von  Titus  TobUr.  S,  St  Gallen.  1869:  anzeige  mit  eini- 
gen textesverbesserungen. 

1870,  nr.  1:  Busch,  M.,  abriss  der  Urgeschichte  des  Orients  bis 
SU  den  mediscben  kriegen.  Nach  den  neneslan  fonchungen  und  vor- 
züfflich  nach  L  enorm  an  t  inanuel  d'histmre  ancientu  de  l  Orient  be- 
arbeitet. Bd.  1.  2.  Leipzig:  2  thlr.  20  gr. :  eingehende  anzeige  von 
A.  V.  G.f  die  das  buch  als  &eie.  ziemlich  gelungene  bearbeitung  von 
Lenonnant  bezeichnet,  deren  Terechiedene  uieile  von  sehr  Teraeniede- 
nem  werthe  seien:  dabei  wird  Ov.  Metam.  IV,  212  berührt.  —  Revue 
de  linguistique  et  de  philologie  compar^e.  Recueil  trimestriel  de  do- 
eomeats  pour  servir  ti  la  science  positive  des  laogues,  k  iepigraphie» 
k  rethnojogie,  &  la  mjthologie  et  k  Vhistoire.  Paris.  liau<mneQTe» 
1869:  anzeige  von  hft.  1.  2.  —  Memoires  de  la  socitft^  de  linguiatiqne 
de  Paris.  T.  I.  fasc.  2.  Paris.  8.  Fninck.  18G9:  anzeige.  —  Nr.  4. 
E.  Hartenstein,  historisch-philosophische  abhaudluiu^en.  8.  Iieipzig:  2 
iUr.  20  gr.:  die  eingehende  anzeige  verbreitet  mh  aneh  ttber  die 
etiük  des  Aristoteles.  —  W.  Walimibtidk,  anleitong  zur  lateinischen 
palHograpliie :  lobende  anzeige:  s.  ob.  nr.  1,  p.  21.  —  Nr.  5:  SchrU^ 
der,  die  phönikische  spräche.  Entwurf  einer  grammatik  u.  s.  w.:  aner- 
kennende anzeige:  s.  ob.  nr.  1,  p.  80.  —  Pinoari  carmina  cum  deper- 
ditornm  fragmentis  seleotia.  Recogn.  ir.  Christ,  Li^.  Teubn.  1869:  9 
:  anzeige.  fS.  unt.  nr.  0.)  —  C.  C.  Taciti  Agricola  von  Tücking  und 
ätfer :  der  ref.  W.  weiss  nicht  viel  gutes  von  diesen  ausgaben  zu 
ttt^en:  richtig:  s.  Anz.  bd.  I,  p.  19U  und  ob.  nr.  3,  p.  154.  —  E. 
mAmm't  mndriss  zaTorlesonm  über  die  rOmiscbeliteKatargeschiohte. 
2.  anfl.  Berl.  1869:  der  ref.  W.  meint,  dass  das  bficblein  auch  an- 
dern als  den  zuhörem  des  Verfassers,  fQr  die  es  in  erster  linie  be- 
stimmt ist,  leisten  könne,  und  liefert,  da  es  Hübner  wünscht,  ein  paar 
naehträge :  es  ist  daz  geiadezn  komisch,  da  das  ohne  genaue  kemioiizs 
der  Sache  geschriebene  bficblein  nirgends  ohne  Ifieken  und  fehler  ist. 
Nr.  U:  U.  Kilhni'r ,  aujffiihrliche  grammatik  <ler  griechischen  sprächet 
Zweite  aufläge  in  durchaus  neuer  bearbeitung.  Bd.  I.  Hannover. 
1869:  4  thbr.  10  gr.:  inhaltlose  anzeige.  —  O.  CurUm,  grondzüge 
der  grieehischen  etymologie.  Dritte  aufl.  8.  Leips.  1860:  anzeige: 
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I.  Phfl.  am.  Bd.  I,  p.  88.       SehMt,  J.  JT.  Hemn'rh,  die  kanstfbr- 

mon  der  g-nVchischen  poesie  und  ihre  bedeutung.  Bd.  II :  Auch  u,  d. 
t.:  die  antike  compoHitionsIehre  aus  den  meisterwerken  der  grieohi- 
flehen  dichtknnst  erschloRsen.  Text  und  aeliemata  der  briicben  Par- 
tien bei  Sophokles  und  Arißtophanes.  8.  Lpig.  Vogel.  1869:  äusserst 
rühmeuflo  nnzeige  von  C.  Lrhrs .  mit  bittern  Seitenblicken  auf  West- 

{)har8  metrik  zweiter  aufl.  und  die  prolegomena  desselben  zu  Aeschy- 
08,  in  denen  die  deutschen  übersetzung^en  einen  Aesohylos  für  die 
puppenkomOdie  darstellten,  am  üchluBS  eine  anklare  bemerkung  über 
den  paroemiacns,  wie  denn  Leins  wie  es  scheint  den  anap:1>:t  in  der- 
gleichen anzeigen  vorzuführen  liebt.  Au?  den  bemerkun^ren  von 
Leutsch  im  Philol.  XXV,  p.  118  und  Christ  in  den  ßlätt.  f.  baier. 
g^natialwee.  1870  hft.  1  p.  86  (b.  ob.  nr.  I,  p.  79)  teheint  doch  to 
viel  festzustehen,  daas  von  dem,  was  die  grundlage  bilden  soll,  die 
griechische  literatur,  Schmidt  gründliehe  kenntuiss  nicht  hat,  woher 
denn  auch  der  anschlusa  an  Härtung  in  den  tragikcrn,  der  für  alle 
ankritisehe  sehrifleieUer  vahthaft  nun  Terhftn^ieB  wird:  •  wie  iet  da 
nun  solches  lob  von  einem  phUologen  wie  Lehrs  mOglich?  Freilich 
als  Meissner'«  schnell  vergessene  versuche  das  licht  der  weit  erblick-  ^ 
ten,  pries  Lehrs  sie  gewal^g:  und  als  Rossbach- Westphal  —  freilich  in 
gans  anderer  rfletang  —  ereehienen,  war  groase  firende  bei  Lehrs  nnd 
l^genseitig  er8chöi)fte  man  sich  in  byzantinischem  gelobe:  doch  jetat 
ist  die  freundschaft  srhon  wieder  vorbei  und  .1.  H.  Heinrich  Schmidt 
der  prophet:  woher  diese  wandelungen  V  sie  verfiihren  doch  alle  hübsch 
snbjectiv,  auch  Westphal  bei  seiner  reimerei  im  Aeeehylot.  Daher 
wäre  es  sehr  wflnschenswerth ,  Lehrs  setake  statt  solcher  geisknidi 
sein  sollenden  rederei  wie  diese  anzeige  uns  philologen,  die  wir 
alle  gern  seine  Verehrer  sein  möchten,  in  Zusammenhang  die  metrisch- 
rhythmischen  grundsätze ,  welche  er  fiir  die  alten  als  massgebend  an- 
t&At,  genan  aus  einander.  —  *ßnoix$a  Aohqw  y^dftfiata  ti  -t^nif  hti 

7,  V.  Olxovo  fti'}  nv  fxdo&eynt  xnl  (ftalivxa&inm,  Athen.  1809:  einge- 
hende anzt'ifTc  von  Hu:  s.  ob.  nr.  1,  p.  13.  —  Nr.  7:  H  Ehelina. 
griechisch-deutsches  Wörterbuch  zu  Sophokles.  Kritisches  verzeichnies 
sämmtlicher  stellen  der  tia|[Odieii  oad  fragmento  nebst  eridimng  der 
schwierigen  stellen.  8.  Leipzig.  Hahn.  1869,  Ith^.:  genaue  anzeige  von 
J.  K.,  der  das  buch  als  einen  nachlässigen  auszug  aus  EUendt  nach- 
weist und  es  als  schulbuoh  für  verwerflich  erachtet  —  Sjftm»rberg, 
de  Umptrnhu9  vüm  earmimumqu»  i).  «riMiM  JucmuAi»  riU  eöntHtmndi». 
Helsingfors.  1866«  98  s.:  viel  sei  nieht  geleistet.  —  Buchholz,  die  sitt- 
liche Weltanschauung  des  Pindaros  und  Aeschylos.  8.  Leipzig.  1869: 
anzeige  von  i2. ,  ,,daB  buch  leistet,  was  es  verspricht":  ei,  ei,  hr. 

so^  reeensirt  man  nieht:  s.  Uni.  nr.  5,  p.  827.  —  Nr.  8:  Ädlwew^r- 
IKdisr,  elementar-  und  formenlehre  der  lateinischen  spräche  für  Schü- 
ler. 8.  Halle.  1R0!>:  anzeige  von  H7.  der  die  aufgäbe,  den  in 
dieser  grammatik  sehr  reichhaltig  vorliegenden  stoft'  nach  sprachwis- 
sensebafUiohen  principien  zu  ordnen  nur  mangelhaft  ausgeführt,  aus- 
serdem den  zweck  der  elementart^^nunmatik  nicht  streng  genug  fest* 
gehalten  findet.  —  Nr.  9:  Ht-mdoti  hiJttnri'if.  ReeensitU  H.  Stein, 
T.  1.  Berol.  8.  Weidm. ,  3  thlr.  20  gr. :  anerkennende  anzeige.  — 
Miriibilia Romae.  E  codd.  Vatic.  emeudata  edidit  G.  Farlhey.  Acce- 
dit  iehnographia  Bomae  ab  H.  Kieperto  delineata.  8.  Berol.  1869: 
anzeige  von  IC.  der  mit  dem  ob.  n.  8,  p.  156  gegebenen  so  ziem- 
lich stimmt,  aber  fein  diplomatisch  mit  der  nprache  nicht  recht  her- 
ausgeht. —  Nr.  10:  Q.  Horatius  Flaccus.  Mit  vorzugsweiser  rücksicht 
anf  die  unechten  stellen  nnd  gediehte  bwauM^geben  von  ptol  C  JUAra 

8.  Leipzig.  Vogel.  1869:  anseige  von  Ch.  Z.,  der  der  meinung  ist, 
«    lydasB  nicht  gar  vieJe  in  der  aomissang  das  diaht«»  i»  gumaa  wijk 
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Lelm  UbBreimtiininttt  werden" ,  uad  diee  dann  in  belegen  strebt:  es 

ako  daraelbe,  was  obeu  ur.  3,  p.  149  gesagt  wofden,  nm-  nicht 
80  offen. —  P.  K.  Üchu  a  te  r,  de  veter is  arphicae  theogoniae  indoU  afque 
ortgitie.  Acoedit  epimelrum  de  Ueilema  Uieogonta  orjihica.  8.  läps. 
Lecents»  1869,  18  gr.:  obgleich  der  ref.  gaas  andrer  atuieht  als  der 
YuL  iat,  erkennt  er  doeh  die  ruhe  und  umsieht  au,  mit  der  die  Un- 
tersuchung geführt  sei.  ~  t'onze,  über  die  hedeutuug  der  classi- 
scheu  arohäologie.  Eine  antrittsvorlesung.  8.  Wien.  Ib69:  anzeige 
Ton  Jiu»  —  Jb\  Dr Oyten,  quaetiionet  de  Arütophani»  re  scaenica.  8. 
BcilB.  1868.  Xaieaa,  18  gr.:  atizeige  von  2iu  mit  einigen  abweichen- 
dea  beraerkungen.  —  Nr.  11:  Herodoti  hieiorüu  ed.  Car.  Ah  »cht. 
Toi.  I.  II.  Lips.  8.  Tauchuitz,  18(J1'.  227»  RT- •  kurze  anzeige,  die  die 
SU  grobse  uniiormität  des  djalekteä  und  die  zu  grob^e  scheu  vor  den 
interpoAirten  bandaehriften  MeU.  ~~       F.  Hermanm,  lehrboch  der 

r'eoniachen  privatalterthümer  mit  einschluss  der  rechtsalterthümer. 
anfl.  von  L.  Star/:,  l.  abth.  Heidclb.  1870:  anzeige  in  der  viele 
druckiehler  berichtigt  werden.  —  Die  epigraphibchen  anticuglien  in 
KSln.  Znaammengeatellt  Ton  dr.  M.  Kump.  4.  KOln.  1869:  beach- 
iensworthe  anzeige  von  Ir.  —  E,  Curtiu«,  rede  am  jubiULum  der  h5- 
nigl.  kunstakaderaie  zu  Düsseldorf  gehalten.  8.  Berl.  1869:  trotz 
der  schönen  form,  sei  die  rede  als  eine  der  Wirklichkeit  nicht 
entsprechende  anzusehen:  es  wftre  wohl  an  der  seit  die  reden  dieses 
yiißH  muniyvfuu^  ¥om  staadpnnkt  der  rbetorik  uus  einer  unpartheii- 
schon  und  strengen  kritik  zu  unterwerfen,  namentlich  auch  die,  wel- 
che von  den  professoren  der  eloqucnz  gehalten  werden:  es  würde 
da»  für  einen  der  rhetorik  beflissenen  eine  hübsche  und  dankbare 
anhabe  sein.  —  Nr.  12:  Leop.  Seliffmmmf  die  Antigone  dee  Sopho- 
kles. Ein  beitrag  zur  Antigone-litteratur.  Aiujust  Bückh  zum  todten- 
opfer.  8,  Halle.  1869:  der  ref.  J.K.  muss  die  »chrift  als  eine  unreife 
bezeichnen.  —  H,  Aiseen,  das  templum.  Antiquarische  uutersuchun- 
gea.  &  BerL  1869:  ana.  yon  JSm,  die  anf  gewagte  etjmologien  anf- 
merksajn  macht,  cc.  6.  7  als  die  wiehtigsten  des  buchs  bezeichnet,  gegen 
die  resultate  aber  sich  sceptiseh  zn  verhalten  riith :  s.  ob.  n.  2,  p.  117. 

—  Nr.  13:  J.  ia  Moche^  homerische  Untersuchungen.  8.  Lpzg.  1809, 
aaaeige ,  die  Tertrantheit  mit  der  vergleichenden  grammatik  Terniiart. 

—  Nr.  14:  A,  Steitz,  die  werke  nad  tage  des  Ue^iodos.  8.  Leipsig, 
1869:  inhaltsAnzeige ,  die  aber  den  resultaten  überall  entgegentritt. 

—  Leon  de  Jiosny ,  de  Poriyme  du  langage.  Paris.  1869:  inhalts- 
anzeige  von  C,  die  zugiebt,  d£^  Rosuy  zwar  mit  recht  die  ansetzung 
einer  stiife  des  monosyllabisBMU  vertheidige,  aber  der  musik  einen 
aeihr  als  bedenklichen  einfluss  auf  die  spräche  gejstattc.  —  Kraus- 
haar, L.,  de  radtcum  quarundum  mdogermaiiicaruni  variatiane  dins.  8. 
Marbuj^.  1869:  man  habe  manche  der  etymologischen  zusammenstel- 
hingen  des  mit  Torncht  an&nnehmen.  —  M,  Neuhauer ^  eom- 
memtatUmee  epigraphieae.  AdJecUie  sunt  tabuluc  IV.  8.  B<;ro1.  1869: 
ana.  von  Bu ,  der  viel  lobt,  aber  auch  viele  aus.^telluugen  macht.  — 
F»  Matz,  de  l^kiUmtratorum  in  descriöendis  wuiyitubux  Jide,  8.  Bonn. 
1867:  aiieckemMBde  aaieiffe  von  Bu,  der  aber  glaubt,  dass  manches 
nrtheil  des  Terft.  in  modincizen  »ei.  —  Nr.  lö:  liyperidu  oraUimes 
quatufir  mm  rpferrnntm  friigmentU  edidit  Fr.  Blass.  8.  Lips.  1860: 
anerkennende  anaeige:  col.  19.  28  will  ref.  geschrieben  haben:  iuv 

e^  48,  22  etwa:  »«Am  tavtd  y  o/uioloyovat  nüims  5n  ovn  noitf  itU.i 

oder  es  sei  zu  ergänzen:  xaluif  fjoi  doxt'n:  tlSivut,  Z  /Jokt'tvxrt,  to  r^c 
nokttos  rjSoq:  col.  21,  22  vielleicht  yQUif  r^Tu)  t(atßtin<; ,  col.  23,  27 
§1  iuj  läf  juif  xü.,  col.  31,  9  scheint  dem  ref.  wieder  eine  zeilc  ausge- 
laUeii  aa  ieia:  dUd  —  dUä  dtu^ä  yi^  twinfsw  toL  —  AnMogia  Ii- 
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wer^ta  rec.  AI.  Riett.  Fatc.  I:  libri  Saimatiam  aUorumque  car- 
mma.  8.  Lips.  1809:  anzeige.  —  Vhaxiri  Auffu<fh'  tiberÜ  fabutarum 
Auapiarum  üttri  qui  Mupertunt  cum  inäice  rerum  if ).  Jiecaan.  C.  Fuma- 
ffalH.  8.  Mailand.  18T0:  sei  ohne  werth.  —  Kr.  16:  Sd,  Kammtt, 
zur  homeriHcben  fnige.  I.  Königsberg,  10  gr.:  lobende  «onige  von 
Ii.  Fr.  —  Q.  Jlorafü  Flacci  cartnina.  liecngn.  ei  praefatu*  t'«<  Lnc. 
Mu  eller.  8.  Lipe.  1869;  lobende  anzeige  von  Chr.  L,  —  Q.  Ho- 
raiius  Flaceu».    Jix  recenmen«  ei  cum  nmi  emendaiiaitAti»  JB. 

BentUiu  T.  II.  B,  BeroL  1870:  die  ftnnertt  eoigflatige  arbeit  des 
neuen  berausgebers  anerkennende  anzeige  von  A.  «.  /.  *.  p. ,  s.  Phil. 
Anz.  I.  p.  12t».  —  A.  H^eidner ,  comraentar  zu  Vergils  Aen.  I— II. 
Leipz.  8.  Teubner.  1869:  anzeige.  —  Nr.  17:  die  geographiacheu 
fragmente  de«  Hipparch.  Zaeammengeetollt  und  beeproehen  von  ifi^ 
Berger.  8.  Lpzg.  1869:  anzeige.  —  E.  Proiun,  de  excerptU  Tihuliia- 
tm.  8.  Greifsw.  18r)9:  anzoige:  s.  unt.  nr.  5,  p.  250.  —  H.  Blümner, 
die  gewerbliche  thätiffkeit  der  Völker  de»  classiachen  alterthums.  Ge- 
hrOntü  preiaschrift.  8.  Leipa.  1869:  lehr  lobende  anzeige  von  i», 
der  nnr  Tennisst,  dass  BGotien  nicht  gehörig  betrachtet  sei,  da  dessen 
fißchereien,  flöteulabrikation  n.  s.  w.  fehle.  Pind.  Pyth.  XII,  26.  Tbeoph, 
H.  Plant  IV,  11,  4.  —  B.  Büchsetuchütz ,  die  hauptatätten  des  ge- 
werbfleiases  im  klaanaehen  alterthnme.  QekrOnte  preiMehnft  8. 
Leipz.  1869:  anerkennende  anzeige  von  kr,,  mit  eimgen  iiaehtift|{en. 

—  r.  485  erkliirung  von  EijHsenhardt  gegen  eine  MMeige  seiner 
Hist.  miBcella —  vgl.  Ph.  Anz.  I,  p.  153  —  von  Hotte,  p.  486  und  p. 
542  antwort  von  naUt,  die  doch  wohl  von  neuem  Eyssenhardt  ge- 
nügend yeranlaa^en  sollte,  dass  )^W5^  «MPiiir  anf  ach  anzuwenden: 
vrgl.  auch  unten  p.  224.  —  Nr.  18:  Aristonici  ntQ»  ctifttitav  "Odvcatktt 
reltquiae  tinendatinr*  s. .   Ed.   O.  Carnuth.    8.    Lips.    1869:  anzeige. 

O.  Ribbeck,  beitrüge  zur  lehre  von  den  lateinischen  partikelu.  8. 
Leipzig.  1869:  12  gr.:  lobende  anseige  mit  einigen  aUmieinen  iwei* 
fein,  von  Ar. —  Nr.  19:  E,  AI.  Fabian,  de  Seleueia  Babylonico.  C, 
iahh.  gengraphici».  8.  Lips.  1869:  12  gr.:  anzeige  von  L.  Ii.  T.,  die 
daa  latein  tadelt.  —  U.  Merguet^  die  entwicklune  der  lateinischen 
formenbildong  anter  best&ndiger  biBrfiekrichtigung  der  rergleieheiiden 
iprachforsohnng  dargestellt.  8.  Berlin:  ref.  (?)  weicht  in  vielen  hanpt- 
punkten  vom  vf.  a^) ,  «'rkcnnt  aber  das  ann'frcnd  geschriebene,  zweck- 
mässig das  materiai  ordnende  und  mancherlei  n^jues  bietende  buch  an. 

—  JBmil  Broek$,  de  quatuor  priorihue  histnriae  auguttae  eenpiofibme 
diu.  inaua,  8.  Eönigsb.  1869:  sehr  beachienswerthe  anieige  von  J, 
J.  M.  ,  uer  nachweist  an  beinpielen ,  wie  die  sprachlichen  Sammlun- 
gen, aus  (liMit'n  die  Verfasser  der  ritae  Brocks  zu  bestimmen  ^uc  bt,  un- 
vollständig bind:  sonst  genaue  iuhaltsanzeige  und  anerkeunung  des 
▼erdienstlichen  der  schruft.  —  Miue  MOUmr,  Enaye.  Zweiter  MUid. 
Beiträge  zur  vergleichenden  mythologie  und  ethnologie.  Nach  der 
sweiten  englischen  ausgäbe:  übertragen.    8.    Leipzig.    1869:  anzeige. 

—  Victor  Hahn,  Kulturpflanzen  und  hausthiere  in  ihrem  äberRaug 
aoe  Asien  nach  Ghrieehenland  und  Italien  io  wie  in  das  übrige  Euro- 
pa. Bßstorisch-linguistische  skizzen.  8.  Berlin:  anerkennende  an- 
zeige von  (?),  der  auf  manches  auffallende  in  der  benutzung  des  San- 
akrit  aufmerksam  macht  und  das  über  die  Quantität  von  kiyos  gesagte 
wie  den  eehlnn  am  fi  iQißn4h$  anf  digarama  als  fiilsoh  bezeichnet  — 
O.  Boissier ,  Cicero  nod  seine  freunde.    Eine  stndie  Aber  die  römisdie 

fesellscbaft  zu  Ciisars  zeit.  Deutsch  bearbeitet  von  dr.  Ed.  Dohler, 
.  Leipzig.  1869:  ref.  bezeichnet  das  luu-h  aln  ein  gut<»s ,  die  Über- 
setzung aber  nicht  als  genügend.  Wir  sind  andrer  meinung:  das  buch 
hat  nioht  Terdient  ine  deatauie  flbenetrt  sa  wei^»  da  man  neoee, 
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was  wahr  wäre,  daraus  nicht  lernen  kann.  —  E,  Bötticlier,  kritische 
antertacbimgen  fiber  die  quellen  des  Livius  im  XXI.  und  XXII.  bnoh. 

8.  Lpzg.  18G9:  ohne  gründe  anzuführen  wei8t  A,  E.  die  ansieht, 
Silenus  sei  hauptquelle   des  Livius  zurücic :  vrgl.  Phil.  Anz.  I.  p.  55. 


BeroL  1869:  anieige  ^on  W.,  der  diese  arbeit  trots  der  gaten  in  ibr 

ferOffentlichten  collation  des  Florentinus  als  eine  oherflächliche  be> 
zeichnet:  vffp^l.  unten  p.  224.  —  P.  Terenti  comoediae.  Ed.  et  appa- 
rtUu  criiico  iimtruxU  F.  U mpfenbach,  8.  BeroL:  rf.  meint,  dass  ob- 
gleicb  die  toh  ümi>£Bnbach  getroffene  answahl  ans  den  eodd.  der  re- 
cension  des  GaUiopius  nur  m  loben»  diese  codd.  doch  nicht  zu  ver- 
nachlilasigen  seien,  ind<Mn  sie  noch  manche  gute  LA  böten:  er  tührt 
dafür  Eunuch,  t.  twttin  jfut«  sil,  aus  Bondam  Var.  Lectt.  p. 
316  an:  er  bemerkt  weiter,  dass  der  Bembinos  zuweilen  hätte  besser 
beachtet  werden  sollen:  vgl.  ob  p.  205.  —  Nr.  21:  W.  UmB^  römi- 
sche pe^chichte.  2.  bd.  vom  ersten  punischen  kriege  bis  zum  ende 
des  /weiten.  8.  Lpzg.:  tadelt  den  oft  saloppen  styl  und  die  alles 
miAs»  überschreiteude  subjectivität  des  vis.,  der  sich  übemii  /u  sehr 
auf  Seiten  der  Karthager  beftnde:  rrgl.  ob.  nr.  2,  p.  114.  —  Jok» 
Müller,  beiträge  zur  kritik  und  erklärung  des  Com.  Tacitus.  2  hft. 
Histor.  III— V.  8.  Innsbruck:  anzeige  von  W.,  die  nicht  recht  lobt  und 
nicht  recht  tadelt:  wenn  Bist.  III,  16  vor  modica  caede  eine  negation 
eiBgewiit  werden  mflsse,  sei  aieht  aoa  mit  MOller,  sondern  hmtd  sn« 
iriulen.  —  Dicuäi  Ubtr  d*  nuntura  orhia  terra»  a  JS,  Parthey  reeo' 
ynitus.  8.  Berlin :  anzeige  von  H.  lir. :  s.  ob.  nr.  2,  p.  87.  —  H. 
I>iei,  Müller,  mythologie  der  griechischen  stäuuue.  II,  2.  Oöttiug. 
8.  Tandenh.  n.  Bup.  1869 :  nachdem  Su  Uber  bd.  I  mid  II,  1  knrs 
referirt  hat,  wendet  er  sich  so  U,  2  und  giebt  ebenso  kurz  über  die 
von  D.  Müller  gegen  die  ohne  kritik  verfahrende  sg.  , .vergleichende 
mjthologie"  gerichtete  abhandlung  nachricht  wie  über  das  ganze 
zweite  buch  „Hermes  und  Demeter",  und  schliesst:  „wir  enthalten  uns 
jeder  polonik  gegen  diese  von  der  unsrigen  &st  durchweg  verschie- 
dene auPFassung":  es  ist  richtig,  Bu  giebt  hier  keine  pol emik,  er  giebt 
überhaupt  hier  —  nichts.  Trotzdem  veranlasst  die  anzeige  zu  man- 
cherlei betrachtunffen:  während  der  metriker  Lehrs  nicht  müde  wird, 
bfidier  in  empMuen,  welohe  diis  sonst  immer  Ton  den  philologen 
hoch  gehaltene  methode  gänzlich  ans  den  äugen  lassen,  wendet  der 
mytholog  Bu  sich  kühl  und  vornehm  von  einem  buche  ab ,  welches 
vorzugsweise  darauf  aosgeht,  feste  methode  in  die  mythologischen 
Stadien  en  bringen  nnd  aem  nnkritischen  gebahren,  dem  die  yergloi- 
choide  mythologie  allen  und  jeden  Vorschub  leintet,  ein  ende  zu  ma- 
chen. Nun,  dringt  D.  Müller  durch ,  .ho  hört  eben  die  gemüthlichkeit 
in  der  mythologie  auf :  dazu  aber  mitzuhelfen ,  den  archäologen  sieb 
anzuschliessen ,  welche  den  so  oft  in  der  archäologie  auch  ohne  wei- 
terae  zugelassenen  dilettantismus  nicht  mehr  dulden  wollen  (s.  ob.  n. 
2,  p.  103),  wird  den  jotzii^eu  niytliologen  ^chwer:  sie  fühlen  instinc- 
tiv,  dass  PH  mit  ihrer  lirrrliiliki  it  zu  ende  gehe.  —  Fr.  X.  Kraus», 
die  blutumpulleu  der  römischen  katakomben.  8.  Wiesbaden.  1868: 
anseige  TOn  Bu.  —  MuUe  imperial  du  Lomvre,  Notiee  d»  la  sew^plicrs 
antique  par  Jf'.  Fr  ahn  er.  8.  Paris.  1869:  anzeige  von  liu s.  ob. 
n.  2,  p.  99.  —  Nr.  22 :  A.  Dcderirh ,  die  feldzüge  des  Drusus  und 
Tiberius  in  das  nordwestliche  Germanien,  b.  Neuss.  1869:  empfeh- 
lende anzeige  Ton  M.  Br,  —  B.  BüehemteMUa,  träum  nnd  traumden- 
tnng  im  alttttiiinm.  8.  Berlin.  18«iH:  ansprechende,  aber  nicht  er- 
gchüjifende  anzeige  von  liu,  der  bcnierkt ,  dass  Aristot.  de  divin.  p. 
somu.  p.  4li2b  26  <ng^«tn  „anzeichen,  kenuzeicheu,  uiigefahr  =  wirkung", 
nicht  aber  ,,Toneichen*'  bedeuteten.  —   Nr.  28:  &.  Mwrkberg ,  Born 
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und  köoig  Pyrrhoi.  Nftoh  den  qneUeii  daigeiteUi  8.  Halle.  187<^: 
anzeige.  —  Ph.  A,  F.  H'aUer,  die  alierüiilmer  der  heidniielien  Tor- 

zeit  innerhalb  «Ich  groHsherzoffthnni  Ffpsaen,  nach  Ursprung,  gattung 
und  örtlichkoit  besprochen,  ä.  DaruiMtadt.  1869:  anzeige  von  JI.  Mr^ 
die  aufTacGerm.  16,  28  rflcksicht  nimmt.  —  Nr. 24:  Kropat$eh§kk 
dt  (repidttrum  rebus.  8.  Halle.  1869:  eingehende  anzeige  von  H.  D, 
—  M.  Th.  V.  Jit  uyiin  .  reise  in  das  gebiet  des  weissen  Nil  und  seiner 
■westlichen  zuflösse  in  den  jähren  1862—64.  Mit  einem  Vorworte  von 
dr.  A.  Petermann.  8.  Lpzg.  1869:  inhaltsanzeige.  —  Les  J'rises  du 
FmrOumn  par  Phidias ,  vingi-deux  pkmehM  reprodvditt  par  U  proeMi 
de  phototypie  de  TesnS  du  Motay  9t  MarichcU  par  (i .  Jrosa  et  Cie. 
fol.  Paris.  1868:  La  colonne  Trajane  interprett'«*  pnr  WUht  lm  Fmeh' 
»«r,  consercateur-ai^'oint  au  äepartement  des  antiauee  au  mutie  du 
Lomre,  R^odmeHan  e»  gravmre  pkotoiypüjue  jjar  Cfuitave  Aro%9. 
Puris.  1870:  prachtwerke»  Ton  Bu  angenigt  tmd  auf  dai  wftnnite 
empfohlen:  vrgl.  unt.  nr.  5,  p.  271. 

ZeiUchrtft  f.  d.  gymnasialwtsen,  1869,  november,  p.  828:  ü,  UetZ" 
laff,  voTMihale  so  Homer,  BerL  1868:  lobende  anzeige.  Xeno- 
pnoii*8  Gyropaedie  für  den  telitaJflebfaiieh  erklärt  von  L.  Breitenbach. 
2.  aufl.  Leipz.  1869:  nnz.  von  liuchscnsrhütz ,  der  die  eigenthflniliche 
construktiou  des  textot*  hervorhebt,  p.  831.  —  Mi/dnsic/i,  über  den 
accus,  c.  infinitivo :  aus  den  Sitzungsberichten  der  acad.  d.  wiss.  zu 
'Wien  1868  abgedruckt:  aaeeige,  p.  SS2.  —  Marita  nekrolog  des  prot 
dr.  Tappenhach  in  Bremen,  p.  87>^.  —  December,  p.  881:  (fütnUnff, 
zur  schullectfire  von  Quintilians  ItisÜtuHo  oratorut.  —  Berichte  Aber 
die  philoloKen-versammlun^  in  Kiel. 

1870.  Januar:  L§krt,  Boratii»  Pboeoe,  aoffezeigt  von  dr.  MuM 
fa  Husum,  p.  50:  findet  allei  vortrefflich:  vr^.  ob.  mr.  3,  p.  149. 
Pebmar:  HichterK  ausgäbe  von  Cic.  or.  p.  Sulla,  angezeigt  von  fJuss- 
fur:  beachtenswerth.  —  H'eüsen/ds,  ans.  von  Hoffmann  Übungsstücke 
cum  flbeieetMii  ini  lateSnische,  p.  185.  —  FrUuck«,  fibertriebeii  lo- 
bende ans.  von  S^midt,  leitfaden  in  die  rhythmik  und  metrik  der 
cla«.sischen  sprachen,  p.  189:  v<:jl.  Philol.  XXX,  p.  U8  und  ob.  nr.  1, 
p.  79:  vrgl.  p.  220.  —  März,  april  (doppelheft);  lateinisclie  elenien- 
tarbücher  von  Sflpfle,  Haacke,  Fritzsche,  Dünnebier,  v.  Gruber.  Blu- 
me, Lattmann,  Hofiinanii-Qedicke ,  Seyfifert-Ellendt ,  angezeigt  von 
O.  WeisHcnffls ,  p.  244,  genaue  titelungabe  kann  man  sich  aus  dem 
index  zu  Philol.  Anz.  1869  leicht  verschütten.  —  E,  Citrfi'us,  jrrioehi- 
sche  geschichte,  bd.  1.  2,  dritte  aufl.,  p.  264:  ünzeige  von  JJüc^isen- 
seMIk,  die  rieh  aof  die  der  neuen  anflage  eignen  sosätie  beschrftnkt, 
manches  jedoch ,  was  der  bessernden  band  besonders  bedarf ,  nber- 
sieht:  s.  Phil.  Anz.  I,  p.  245.  —  Erwiderung  von  Eyssenhardt  und 
antworten  von  Fischer,  ^.  308:  die  reccnsiou  des  letztem  von  der 
anegabe  der  Hktoiia  mweetfa  des  entern  betreffend:  Fiieber  fattt 
entschieden  onrecht,  da.^'s  er  einem  8o  grossen  manne  vrie  br.  Eye 
senhardt,  der  wie  es  scheint  mit  dampfkraft  ausgaben  zu  raachen 
versteht,  die  Wahrheit  su  sagen  gewagt  hat.  Es  wird  sich  jedoch  Fi- 
scher wie  ans  sich  selbst  so  aucn  aus  ob.  p.  222  trost  zu  holen  wis- 
sen:  ans  allem  diesen  aber  folgt,  dass  der  Phil.  Ans.  I,  p  ISS  tn 
schonend  verfahren  ist. 

Zrifxchrift  für  ethnologie  vou  A.  Bastian  und  R.  H  a  r  f  tu  a  nn, 
bd.  1,  1869,  hft.  1:  A.  Bastian,  das  natürliche  system  in  der  cthnolo- 
«e.  —  A,  BatOan,  das  thier  in  seiner  myüiologischen  bedentnng.  — 
B,  Hartmmmt  stndinm  aar  geschichte  der  bansiniere. 
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138.  Disputationis  de  Iliadis  B,  1 — 483  pars  altera.  Scri- 
pait  Bichardas  Franke.    4.    Lips.  1870.  —    10  ngr. 

Ein  interessantes  bdspiel,  wie  die  kritik  troti  aller  yer- 
neintliehen  fortsehritCe  doeh  mir  in  einer  Icreislinie  raeli  bewegt 
und  nnTennerkt  dem  ersten  MUignogspnnkte  wieder  sostenert. 
Laehmann  bat  bekanntlieb  ans  den  Tersen  B,  1—483  naeb  ans- 
sebefdnng  etlicher  stellen  sein  sweites  lied  hergestellt.  Köchly 
zeigt,  dass  dieses  vermeintliche  lied  Widersprüche  enthält ,  wel- 
che zu  der  annähme  uöthigen,  dass  es  aus  zwei  verschiedenen 
liedern  ausammengeschmolzen  sei.  Franko  hat  nun  in  einem 
»Aon  Tor  seehs  jähren  veröffentlichten*  programm  bewiesen,  dass 
«neb  von  diesen  beiden  Kttcblj'selien  liedern  das  erste  manebes 
anlßttKge  nnd  anstttssige  entbXlt,  ancb  ein  i>aar  stellen,  welcbe 
woU  In  den  ttberlieferten  insammenbang  unserer  Hias,  niebt  aber 
in  den  ron  Köcbly  angenommenen  passon,  nnd  dass  sein  zwei- 
tes lied  nur  ein  fragment  ist,  dessen  schluss  bei  dem  verschmel- 
zungsprozesse  auf  eine  ganz  unerklKrlichc  weise  verloren  gegan- 
gen sein  mass.  Da  nun  weitere  ausscheidungen  and  theilangen 
niobt  mehr  möglich  sind,  so  sieht  sieh  der  Verfasser  geewungen 
einen  ebrenvollen  rtloksng  ansntreten  nnd  wiederum  su  Laeb* 
mnnns  annähme  snrttcksnkebren.  Dies  gesebiebt  in  dem  vorlie- 
genden iweiten  programme.  Die  weglassnng  der  ßovV^  yiqonm 
reebtfertigt  der  yerfasser  damit ,  dass  der  sSnger  vor  Bab<)rem 
sang,  welche  in  den  alten  sagen  heimisch  waren  und  sich  so- 
gleich Orientiren  konnten,  sobald  der  sanger  ein  lied  von  der 
nfi^a  angekündigt  hatte.  Die  immerhin  seltsame  versuchungs- 
geschichte  sticht  er  damit  zn  erklüren,  dasa  der  dichter  hierbei 
PhUoL  AncU.  15 
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der  alten  trftdition  hebe  Mgtn  mflseen,  moehte  eiioli  die  betref- 
fende Mge  ihre  nn|»rflagli6he  bedentnng  bereite  einfebtleet  he- 
ben. Er  bemft  sieh  auf  Leehmannt  bemerknng,  dase  der  erste 

gedanke  einer  sage  sieb  bald  ganz  verliert,  dass  aber  der  stofi, 
minder  flüchtig  und  doch  leicht  verniohrt  oder  geschmälert,  im 
verlaufe  der  zeit  unter  andern  und  wieder  andern  einheiten  des 
gedaukens  versammelt  wird.  Eine  andere  bemerkung  Lach- 
manns  („die  darstellung  des  zweiten  liedeB  bat  etwas  besonders 
alterthflmlielieB,  indem  das  inaerliehe,  die  gedenken  nnd  absieb- 
ten versehwiegen  werden  nnd  der  erfolg  pidtilieh  hervortritt**) 
dient  inr  vertheidigniig  melirerer  stellen,  in  denen  Köehly  eine 
klare  motiyiening  TeriDisst.    Das  ist  alles  reeht  sehVn  nnd  gut. 

äiuQ  ov  7U0(  Fxfo  /jLv&ijüv.  Warum  soll  man  nicht  auch  den 
leisten  noch  übrigen  schritt  thuu,  und  die  verse  1 — 483  für  ei- 
nen theil  der  Ilias  erklären,  voransgesetst ,  dass  die  ßo^X^  y$- 
ffiwrmw  wegbleibt?  Erst  im  ansammeohaage  mit  dem  ersten 
baehe  der  Ilias  erhält  die  versnehnng^gesehiefate  eine  aasrei> 
ehende  motiTimog.  Nieht  mnthloeigkeit  beim  beere  setat  Aga^ 
memnon  rorans,  sondenn  bOsen  willen  nnd  nnbotmiseigkeit  bei 
den  fürsten,  da  das  benehmen  des  Achilleus  ihn  misstrauisch 
gemacht  hat.  Deshalb  wendet  er  sich  an  das  volk  und  sucht 
diesen  zu  gewinnen,  damit  die  fUrston  auch  wider  ihren  willen 
in  den  kämpf  mit  fortgerissen  werden.  Wie  sieb  bald  zeigt, 
bat  der  könig  beide  theile  falsch  beartlieilt  nnd  isl  seine  ver> 
sneheode  rede  eine  verkehrte  massregel  gewesen.  Diese  ver* 
kehrtheit  ist  aber  im  plane  des  gediehtes  noth wendig,  weil  sie 
den  aastoss  dam  giebt,  dass  das  yerhMltniss  awisehen  k9nig, 
flirsten  nnd  yolk  sich  ToUstindig  klärt,  ehe  noch  der  kämpf 
beginnt.  Diese  art  orientirung  muss  der  hörer  oder  leser  ver- 
langen, gleichviel  ob  er  in  den  alten  sagen  heimisch  ist  oder 
nicht;  sie  it>t  eine  poetische  oothwendigkeit.  Welchen  poeti> 
sehen  Werth  aber  ein  einseines  selbständiges  lied  von  der  miftt 
hat,  dies  nns  sn  sengen  bleibt  dem  yerfasser  des  besproehenen 
Programms  noch  ▼orbehalten.  L,  47. 

189.  Ueboi'  den  neid  der  gStter  bei  Homer  von  dr  Dör 
ries.    Programm  dos  gymnasiums  zu  Hameln.  4.  Hameln.  1870. 
In  dieser  abhandlung  wird  der  beweis  gefühlt,  dass  der 
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ueid  der  götter  ,  wie  ihn  Herodot  kennt ,  bei  Homer  noch 
nicht  vorhanden  ist,  dass  vielmehr  noch  überall,  wo  man 
eine  solche  ansieht  zu  tinden  gemeint  hat,  nur  von  einem  be- 
itrafen der  vßgi^  die  rede  ist.  In  «ine  nnnSthige  kUnitelei 
veiliUi  Dörriei  bei  der  beapreehiiiig  der  enäUimg,  Me- 
Bekum  hStte  die  rflstimg  dee  Enpborbos  erbeutet,  cl  /»^  ef 
aydemn^  0o(ß9g  ^jinoUtt^,  Aue  der  epitem  tlbenntttUigeD  (?) 
inaseniiig  dee  Meneleot  eeblieHt  der  yerfesser  eiif  gleiebeii  Ifber^ 
tDQth  bei  ihm  vor  Apollo*s  eingreifen  und  will  deshalb  auch  hier 
das  uydcaci^uh  des  gottes  als  berechtigten  Unwillen  auffas- 
sen. „Unsere  stelle'',  heisst  es,  „wäre  dann  ein  interessanter 
beleg  dafür,  dase  sich  die  gottheit  gegen  den  sündigen  willen 
wendet,  beror  er  inr  ihat  wird**.  Ich  denke,  ApoUo's  frennd- 
adieft  lllr  die  Trojaner  ist  genflgend  aar  erUimng,  und  man 
braneht  niebt  an  eine  olfene  oder  yenteekle  vßq%^  des  Menelaoe 
IQ  denken,  üebrigene  seheint  der  Toif.  anah  darin  an  weit 
gegangen  sn  sein,  dass  er  die  vorstellnng  toxd  neide  der  göt- 
ter ganz  und  gar  aus  Homer  verbannt  wissen  will ;  namentlich 
macht  sich  das  gefühl,  als  wtfrde  der  darsteilung  des  diohters 
ein  wenig  gewalt  angethan,  dort  geltend,  wo  die  versteinerQng 
dee  PlAakenschiffes  besprochen  wird.  Die  anfftieinng  von  Lehre 
(vonteUnng  der  Grieeben  über  den  neid  der  gUtter  und  die 
Idberitebmig) ,  wie  lie  die  eekllnere  nnd  poeliiebere  iet»  nOebte 
woU  ancli  die  rlebtigefe  nnd  antrelfondeve  eein.  £.  G, 

140.  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaroa  und  Ae- 
Bchylos.  Von  dr.  E.  Buchholz,  professor  in  Erfurt.  JLeip- 
ng,  Teubner.  8.    1869.  —    1  thlr.  10  ngr. 

£s  ist  ein  Ueibendes  verdienst  Naegelsbacbs  dnrch  seine 
bomerifldie  theologie  fflr  die  kenntniss  dee  altertfanme  ein  nenee 
nnd  wiehtlges  gebiet  eneUoseen  an  haben.  Zn  beklagen  ist  nnr, 
daes  seine  dabei  befolgte  methode  den  anfordemngen  der  stren- 
gen Wissenschaft  nicht  entspricht,  indem  dem  stoff  dnrch  ein 
ihm  fremdes  eintheilungsprincip  gewalt  angethan  wird.  Das 
Schema  einer  christlichen  dogmatik  kann  nicht  ohne  weiteres 
einer  darsteilung  der  griechischen  theologie  zu  gründe  gelegt 
worden.  Einerseits  fehlt  dieser  ein  so  bestimmtes  und  oon> 
ei«tee  eentmm,  wie  es  die  ehristliehe  theologie  an  der  person 
dee  Stifters  hat,  ans  der  sie  natoigemSss  herauttgewaehsen  ist 
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und  an  dir  rie  fortwährend  ihre  ebheit  und  ihren  manOTUh  hat; 
andreneits  Kegt  gerade  anf  diesem  gebiete  daa  material  nna 
aoeh  Moeswegs  so  yollstlindig  Tor,  dass  man  bereits  daran  den- 
ken könnte ,  es  zu  einem  Systeme  zusammenzufassen.  Die  aaf- 
gahe  ist  lediglich  eine  historische  und  will  aucli  als  solche  behan- 
delt sein.  Hat  Naegolsbach  trotzdem  resultate  gewonnen,  die 
wissensebaftlicheu  werth  haben,  so  verdanken  wir  das  seiner 
grossen  gelehrsamkeit,  seinem  Scharfsinn  nnd  seiner  grttndlich- 
fceit  Wo  diese  fehlen  aeigt  sich  die  Terkehrtheit  seiiier  methode 
anfs  dentliehste.  Ein  beweis  dafttr  ist  das  angeieigte  bneh  Yon 
Bnehhohi,  dessen  piodarisehe  ethik  vrit  ansftthrlioher  besprechen, 
weil  sie  geleg:enheit  giebt  eine  ganze  reihe  ähnlicher  literarischer 
erzeugnisse  zu  cliai  acterisiren ,  deren  Urheber  den  drau^i^  in  sich 
fühlen,  die  Wissenschaft  mit  büchern  zu  bereichern,  ohne  doch 
einen  beruf  dazu  zu  haben. 

Wie  Buchhola  es  angeftmgen  liat,  um  so  ein  buch ,  das 
mit  dem  anspmeh  anftritt,  inm  ersten  mal  eine  vollständige 
ethik  Pindars  in  gaben,  in  stände  an  bringen,  darttber  Ist  ihm 
im  anbang  eine  andentnng  entsehlüpfty  „wo  noch  einige  praoli- 
sehe  lebensregeln  ihre  stelle  fhnden ,  fttr  die  sieh  „im  vorher- 
gehenden  keine  passende  rubrik  darbot**.  Also  rubriken- 
arbcit  haben  wir  vor  uns ;  und  das  ists,  was  wir  unwissenschaft- 
lich nennen.  Man  macht  sich  da  wie  ein  tischler  ein  gesteli 
mit  verschiedenen  i^hem  und  vertheilt  in  diese  seinen  Stoff, 
so  gut  es  eben  geht;  was  sich  gar  nirgends  einreihen  lassen 
will,  das  verweist  man  mit  ruhigem  heraen  in  den  —  aahaiig. 
Stoff  aber  ist  leicht  herbeiansehaffen;  man  liest,  den  bleistüt  in 
der  band,  seinen  Pindar  ein  -  oder  aweimal  rasch  dnrch  und  ez- 
cerpirt ,  was  in  diese  oder  jene  schon  im  voraus  verfertigte  ru- 
brik passen  könnte  und  setzt  dann  die  gesammelten  ceritoiw.^ 
zusammen.  Es  fehlt  nur  noch  die  überschritt:  „eine  vollstän- 
dige ethik  des  Pindar"  —  und  das  buch  ist  fertig  und  wird 
gedruckt,  sogar  bei  Teubner. 

Nimmt  man  nun,  bestochen  durch  den  hochklingenden  titel 
nnd  die  berühmte  firma,  das  buch  in  die  band,  was  findet  man? 
Etwa  eine  darlegung  der  pindarisehen  gedichte  mit  besonderer 
berücksichtig  uug  ihres  ethischen  gebalts?  oder  eine  aus  einer 
einheitlichen  grundanschauuiig  herausgearbeitete  danegung  des- 
sen, was  Pindar  über  gott  und  weit  gedacht  hat?  oder  eiue  ge- 
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Kchichtliche  monographie,  welche  die  dafnal«^  herrscliondeii  ethi- 
schen anschauungen  nachweist  und  dann  zeigt ,  wie  sich  ihre 
Btrahlen  in  Pindars  persönlichkeit  hrechen  und  in  Minen  Uedem 
abepiflgeln?  Niobti  Ton  aUedem  1  niehts  von  dem  was  man  sieh 
sonst  unter  einer  ethlk  vorsustellen  pflegt. 

Bnehbole  hat  sieh  seine  anj^abe  gar  nieiit  klar  gemacht ; 
er  soheint  sich  nicht  einmal  gefragt  su  haben,  was  man  von  einer 
ethik  Pindars  erwartet.  Dass  Pindar  und  seine  Tolksgenossen 
keine  monschenfiesscr  waren  ,  das  werden  wohl  die  meisten  ge- 
bildeten wissen;  dass  man  sich  schon  damals  über  einen  siep: 
freute  und  über  eine  niederlasse  grämte ,  das  kann  man  sicli 
denken.  Auch  eine  darlegung  der  sittlichen  anschauungen  des 
damaligen  Griechenlands  Überhaupt  ist  nur  insofern  berechtigt 
als  sie  sur  folie  der  pindarischen  ethik  nnd  anr  ToDstindigkeh 
dient.  Dagegen  wiU  man  wissen,  was  Pindar  eigent hfl m li- 
ebes hatte,  welches  seine  grnndansehannng  war,  die  sein 
ganzes  dichten  und  trachten  beherrschte,  nnd  wie  weit  er  auf 
seine  Zeitgenossen  damit  einfluss  ausübte.  Jeder,  der  die  grie- 
chische geschichte  kennt ,  weiss  wie  das  delphische  orakel  seit 
der  grauen  vorzeit  einen  bestimmenden  einfluss  auf  die  griechi- 
sehe  weit  ausübte,  weiss,  wie  seit  der  zeit  der  persischen  kriege, 
als  sieh  die  grieohisehen  grossstaaten  bildeten  nnd  eigne  poUHk 
trieben,  dieser  euaflnss  iwar  nicht  anlhöiie,  aber  eine  dnrebgrei* 
fende  ändernng  erlbhr,  die  es  der  ^yihia  mOf^ieh  machte,  bis 
in  die  spitesten  leiten  Griechenlands  anf  dem  geistigen,  ethischen 
und  politischen  gebiete  eine  zusammenfassende,  vermittelnde  und 
ausgleichende  thatigkeit  zu  entfalten.  Pindar  aber,  der  geist- 
liche mann,  wie  ihn  Welcker  nach  Plate  nennt,  ist  der  delphi- 
sche dichter  nai*  ii<^y»  Welches  interessante  und  dankbare 
problem  wäre  es  nun  gewesen,  durch  eine  eingehende  darle- 
gnag der  gmndansohanungen  des  diehters  an  leigen,  wie  in  ihm 
die  delphische  tradition  individuelle  gestalt  gewonnen  hat,  und 
wie  es  nur  daraus  erklärlich  ist,  dass  ihm  Uber  alle  stam-  • 
mesvomrtheile  hinweg  schon  ron  seinen  seitgenossen  dne 
ganz  einzigartige  Verehrung  gezollt  wurde.  Merkwürdiger 
weise  sagt  nun  das  bucli  über  'las  verhält niss  des  diehters  zu 
Delphi  kein  Sterbenswörtchen ;  nicht  einmal  der  name  Delphi 
kommt  darin  vor.  Freilich  hätte,  um  solche  fragen  zu  lösen, 
die  behandlungsart  selbst  eine  gans  andere  sein  mtlssen.  Wenn 
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aveh  iMl  in  abrede  bq  stdleii  ist,  düi  gmde  Pfndar  sefae 

gedanken  sehr  häufig  in  der  form  von  knrseii  sentenzen  aas- 
spricbt,  ßo  würde  man  sich  doch  sehr  irren,  wenn  man  meinte 
lediglich  durch  heraussuchen  und  zusammenstellen  derselben  ein 
▼entändniss  der  pindarischeii  denkweise  zu  bekommea.  Pindar 
geVraneht  solche  sentensen  entweder  ab  grundlage  und  aiugaoga- 
pmiel  fftr  flineo  mythua,  ans  dem  dann  erat  klar  wird,  was  Ho* 
dar  mit  der  Toraiugeeehiekten  sentena  sagen  wollte,  oder  aie 
dient  mm  absoUnas  eines  solelien  nnd  wird  auch  da  ent  Ter» 
stXndlidi  dnreh  das  Torauflgegangene,  oder  sie  dient  aar  Überlei- 
tung von  einem  mythus  zum  andern  und  versieht  die  stelle  ei- 
nes Wegweisers ,  damit  der  bürer  den  sich  durch  das  ganze 
ziehenden  faden  leichter  auffinde.  lu  allen  fällen  lässt  sieb 
des  dichters  eigentlichster  gedanko  nur  dorcb  versenken  in 
den  mjtbns  erkennen.  Würde  der  ▼erfasser  dies  gethaa 
ben,  nnd  nnr  St  b.  sieh  die  mflbe  gefeben  haben,  die  enie 
pythiscfae  ode  Ysntehen  an  lernen,  so  hfttte  er  Uber  'Flnduv 
ansehannng  vom  wesen  der  gfitter  etwas  anderea  sagmi  kftnnen  als 
§.38  ff.  gesagt  ist;  er  bitte  rielleieht  aneh  den  pnnet  entdeckt, 
wo  Pindars  religiöse,  ethische  und  politische  auschauung  Bich 
berühren  und  sein  buch  anders  geschrieben  —  oder ,  was  das 
gescheiteste  gewesen  wäre,  gar  nicht.  Indem  aber  der  verf. 
von  einer  derartigen  behaodlnag  keine  ahnung  zu  haben  seheint 
nnd  sieh  lediglich  auf  ein  aeaammenstoppeln  einaelnsr  senlen> 
aen  besehfinkt,  die  aas  dam  ansammenbang  beramgisrisaen  nnd 
»t  gleichar  berachl%nng  neben  einander  gesMÜ  weiden,  bringt 
er  ein  werk  ansammen,  das  allerdings  ans  lanter  pindarisehen 
slltseo  ansanmengesetst  ist,  aber  nothwendig  eine  ganz  falsche 
Vorstellung  von  des  dichters  gesammtanschauung  hervorrufen 
muss.  Welche  heillose  Verzerrung  des  Urbildes  muss  aber  vol- 
lends entstehen,  wenn  diese  Sentenzen  von  dem  exeerpirenden 
selbst  schon  missverstanden  wurden ,  oder  gar ,  als  nnansbleib* 
Ikbe  folge  des  flttohtigen  arbeitens,  in  einer  geilllsebten  fem 
dem  leser  geboten  werden?  Nnr  die  strengste  nnd  ft« wissen 
hafteste  kridk  kann  solche  fehler  vermeiden,  der  vwt  hat  es 
ntebt  gethan.  Wir  reden  gar  nicht  davon,  dass  er  allsnrasch 
noch  keineswegs  sieliere  conjectnren  (mit  verliebe  gewaltsame 
Hartungsche)  aufgenommen  hat,  wie  p.  5  Nem.  3,  75,  p.  93 
Olymp.  1,  60,  p.  114  Nem.  3,  29  oder  p.  66  Pyth.  3,  86,  wo  er 
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im  fext  die  valgata  aaslegt ,  unter  dem  text  aber  Bergks  con- 
jectur  «r'  6  f*4yas  morf^t  bietet.  Schlimmer  ist  es,  wenn  er 
einaelnen  «(eilen  einen  sino  unterlegt,  den  sie  im  suMunmen- 
hang  gnr  niekl  haben  kttmen^p.  6  I«ttoi.  4,  4  (S,  32)  tagt 
iMt,  dns  dM  verUbigniM  de«  todee  eeUeeliilun  in  der  head 
der  goitkeit  Kegfl,  Nem.  9,  28  sogt  weder,  dMS  des  menselMD 
bestnnoiVBg  itt  den  raveb  sn  ntimo,  nodi  dam  eut  dem  Hades 
keine  rttckkehr  mehr  möglich  ist.  Olymp.  5,  15  wird  öfters 
falsch  citirt,  es  heisst  nur,  dass  ohne  mühe  und  aufwand  nicliU 
grosses  erreicht  wird.  Pyth.  4,  222  ist  von  der  ehe  nach  ihrer 
physischen  seite  zu  verstehen  p.  43);  Ol.  6,  49  ff.  hat  ei* 
iMB  andern  sisn,  als  ihm  p.  47  nntergelegt  wird:  der  götter- 
9okn  aeugt  ein  nnsterbliehes  geseUeehC.  Ol.  2,  12  (p*57) 
ist  die  matter  der  Lokrer  (nieht:  der  liflrgw)  die  sladt  OpaSi 
mbt  das  valerlaiid.  Nam.  2,  22  (p.  107)  ist  lueht  vom  neid 
äe  rede,  sondern  von  der  kmist  der  Terdrehnng.  Se  sind  aadi 
die  §.  20  vom  z  o  in  angeführten  beispieie  sammtlich  falsch  ge> 
wählt ,  sie  sind  alle  anders  zu  verstehen.  Als  mnster  sittlicher 
Selbstbeherrschung  wäre  lasen  in  Pyth.  4  anzuführen  gewesen. 
Andere  stellen  sind  falsch  ttbersetzt,  s.  b.  Nem.  7,  55.  Pyth.  8| 
22«  Doch  das  sind  mehr  oder  weniger  kleinigkeiten.  Was 
sali  nma  aber  daan  sagen,  wenn  p.  101  ssN^r  jsaf«t  6(unm 
Oi  66  ttbersatat  wird:  y,nieht  dnrebftirclien  sie  bei  so  barm* 
loaem  leben  das  etdreieh**!  So  etwas  kann  ebem  doeb  nnr 
bei  dar  ersten  lestnre  Pfndars  and  aneh  da  nnr  bei  der  aUer- 
grössten  Tüchtigkeit  passiren.  Es  Hesse  Kicli  noch  manches  derar- 
tige vorbringen.  Wir  wollten  nur  beispieie  geben.  Sie  wer- 
den den  mangel  an  gründlichkeit  genügend  beweisen.  Schliess* 
lieh  haben  wir  noch  die  schliromste  seite  des  buches  zn  erwih* 
nen,  die  allenthalben  berrortretende  nnklarheit  des  deakans. 
Sebon  die  eintbeilaag  des  ganaen  (eap.  1.  der  menseb  naob  sei- 
ner plqrsiaelien  azistenB,  e.  2.  dar  menseb  im  sittUolian  ver- 
bande,  e.  8w  der  menseb  im  verbiltniss  aar  gottbelt,  e.  4.  der 
menaob  nach  seiner  sittlichen  selbstbestimm nng^  e.  5  praetisehe 
tugendlehre  macht  dorn  verstand  des  verf.  nicht  grosse  ehre 
und  bereitet  uns  gleich  auf  vielfache  wiederljolungeii  vor ,  an 
denen  es  auch  nicht  fehlt.  Es  ist,  wie  wenn  es  der  verf.  dar- 
auf angel^^  hätte,  es  nirgends  an  einer  einheitlichen  anschav* 
nng  bommaa  an  lassen:  snssmmengehdriges  wird  anseinaniler- 
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gerissen,  fremdartiges  soBammeDgeworfieii.  Es  ist  eine  lUthi 
griechische  aoschauung,  dass  das  individuum  uur  in  seiner  Zu- 
gehörigkeit zu  einem  grösseren  ganzen  betrachtet  wird  und  noch 
niobt  zur  vollen  selbsUadigkeit  kommt.  Je  lebhafter  maa  sich 
nnii  des  naturzusammenhaDgs  noch  bewoast  war,  um  so  mehr  war 
man  geneigt  die  in  der  natnr  sichtbaren  gesetae  aneh  anf  den  men- 
schen an  übertragen.  Dies  gilt  gana  besonders  von  Findar.  Der 
«niehie  steht  im  innigsten  physischen  nnd  geistigen  insammea- 
hang  mit  seiner  familie,  seinem  gesehlecht,  stamm  nnd  Tolk;  es 
manifestirt  sich  in  ihnen  allen  die  gleiche  kraft  nach  den  glei- 
chen gesetzen :  wie  man  an  der  fiucht  den  bäum  erkennt,  so 
erkennt  man  an  den  thaten  des  einzelnen  sein  geschlecht;  wie 
der  acker  mitunter  paosirt  im  produciren,  dann  aber  um  so 
fruchtbarer  sich  zeigt,  so  zeigt  die  gleiche  erscheinung  sich  in 
den  einaelnen  üamilien.  Davon  bekommt  man  aber  bei  Bneh- 
holi  keine  rechta  Torstellnng;  denn  in  Iblge  seiner  emtbeUimg 
haben  wir  das  hieher  gehörige  nns  theüs  ans  dem  ersten  eapi- 
tel,  wo  es  alleltt  hmgeihOrte,  theils  ans  dem  aweiten  §.  27 
und  28  erst  mühsam  zusammenzusuchen;  und  so  wird  uns 
auch  anderes  in  einzelnen  fetzen  geboten,  was  bei  Pindar  eine 
einheitliche  anschauung  war.  Wir  erwähnen  nur  beispielsweise 
noeh,  dass  der  &iog  ytvi&Xioi  §.  1,  27  und  40;  die  göttliche 
gereehtigkeit  §.  40.  41  und  60;  der  einflnsa  der  gttttUehea 
macht  anf  den  menschen  an  den  verschiedensten  pvneten  be- 
sprochen wird.  Die  gleiche  Unklarheit  des  denkens  lei^  sieh 
dann  aneh  im  einaelnen;  man  kann  kaum  ein  paar  selten  lesen 
ohne  belege  hiefttr  m  finden,  weshalb  wir  es  unterlassen  solche 
anzuführen.  Um  jedoch  dem  verl.  nicht  unrecht  zu  thun,  wollen 
wir  doch  anerkennen,  dass  das  in  §§.  10 — 14  Über  die  secio,  al* 
lerdings  im  engsten  anschluss  au  den  entsprechenden  abschnitt 
der  homerischen  theologie  Näg%lsbach's,  gesagte  beifall  verdient, 
sowie  aneh  das  eapitel  über  f&ovog  ^tmv  §.  41  nnd  ttber 
Pindars  angeUiehe  geldgier  §.  18  t  Abgesehen  hieven  mOa* 
sen  wir  aber  niofat  blos  sagen,  dass  das  buch  werthles 
ist,  sondern  anoh  diejenigen  die  Findar  nicht  schon  genauer 
kennen  davor  warnen.  Was  hier  als  pindarische  ethik  aus- 
gehoben wird,  verdient  diesen  namen  keineswegs.  Wer  hier- 
nach aber  noch  glauben  kann  ,  dass  für  Aeschylos  das  buch 
besseres  geleistet  und  der  beurtbeiier  auch  diesen  theil  um  der 
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gerechtipkeit  willen  eben  so  ausführlich  hätte  besprechen  mfis- 
seo,  der  würde  doch  zu  deutlich  verrathen,  dass  von  ihm  nicht 
gilt«  BOpierUi  sati  Wir  führen  daher  kiirs  die  eintheiiung  an 
nafih  p.  134:  i^Erstes  eapitel:  der  menseh  nftch ^seiner  physi- 
■efaeo  exiitras;  L  das  meateldiehe  leben  in  Minem  weehiel  and 
seiner  Teiflii|^ielikeit  $  II.  die  meueUiehe  seele  nnd  ihre  aifoete. 
Zweitee  eapitel.  Der  menecli  im  Bitttiehen  yorbande:  I.  fii- 
milie  nnd  haas.  II.  Vaterland,  Staat  nnd  volk.  Drittes  eapitel. 
Der  mensch  nach  seiner  sittlichen  selbstbestiinimmg :  I.  das  sitt- 
lich gute;  II.  sündef!)  und  schuld;  1.  von  der  schuld  des  ein- 
nelnen  frevlers;  2.  vom  geschlecbtsfluch ;  III.  praktische  tngcnd- 
und  aittenlebre**.  Der  kenner  deht,  dass  so  die  anfgabe  nicht 
gclttit  werden  kann.  Ein  weiteres  eingehen  auf  diesen  abschnitt 
wibrde  nur  nSthigen,  nene  sehwieben  des  bnehs  vorfflbren  sn  mlts- 
MB,  wie  das  ignoriren,  wo  nieht  nnkenntniss,  der  besten  nnter 
den  nenem  Mstnngen  über  die  knnst  des  Aesebylos ,  die  ge- 
schmacklose ,  oft  gradezu  lächerliche  darstellungsweisc  u.  s.  w., 
uod  das  ist  eben  kein  angenehmen  preschHfl :  nur  eins  mag  noch 
siim  schluss  erwähnt  werden:  es  ist  ^'cwiss  eine  gute  idee  grade 
in  hinsieht  auf  die  sittliche  anschauuog  Pindar  und  Aeschylos 
neben  einander  an  stellen  nnd  aus  ihnen  die  gedanken,  welche 
in  der  damaligen  so  grossen  leit  das  HeUenenvolk  bewegt  haben, 
sn  entwickeln :  aber  dann  niltssen  sie  eben  in  innerliehem  ansannien- 
hange  behandelt,  nicht  aber,  wie  hier,  rein  Ibisserlioh  neben  ein- 
ander gestellt  werden,  so  dass  bei  Aesdiylos  kein  wort  von  Pin- 
dar, bei  Pindar  kein  wort  von  Acschylos  gesagt  wird.  Also 
das  reetiltat:  e»  ist  gar  traurig,  dass  solche  bücher  bei  uns 
geschrieben  und  gedruckt  werden  können. 

141.  De  Ciitarcho  Diodori  Curtii  Justini  auctore  scripsit 
Gar.  Raun  Phil.  Dr.  8.  Bonnae  apad  Ad.Marcum.  1868.  —  10  gr. 

Die  irsge,  weiche  in  der  vorliegenden  schrift  beantwortet 
werden  soll,  ist,  ob  Diodor  nnd  Onrtins  bei  der  darstellnng  der 
gesebiohte  Alezanders  des  Grossen  den  Kleitarehos  durehgXn* 
gig  nnd  nnmittelbar  benntat  haben,  oder  nieht.  Die  gmndlage 
der  Untersuchung  bildet  eine  snsammenstellnng  der  absehnitte, 
in  welchen  Diodor  und  Curtius  sich  entweder  selbst  auf  Kiei- 
tarchos berufen  oder  mit  andern  schriftstellirn  übereinstimmen, 
welche  diesen  citiren.     Da  hier  durchaus  kein  neues  fragmeut 
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beigebracht ,  sondern  nar  rem  R.  €Mer  vnd  0.  Mttller  ge- 
sammelte material  verwerthet  wird ,  so  konnten  füglich  hinwei- 
sangen  auf  diese  sanimhinpen  ponflgen.  Im  cfij).  2  wird  eine 
lange  reihe  von  stellen  aus  Diodor  und  Curtius  auget'übrt,  aus  de- 
nen hervorgeht,  dasiR  beide  antoren  von  derselben  quelle  abbttn- 
gig  sind.  Arrian  hingegen  weieht  Ton  ihnen  ab  eefar  ab,  dase 
man  filr  ihn  benutnmg  einer  andern  quelle  annehmen  mnes. 
Die  «bereinstimmnng  des  Jnitin  mit  Diodor  (o.  4),  welche  nnr 
dnreh  unbedeutende  In  Justine  kflne  oder  naehtterigkeit  begi*ün< 
dete  abweichnngen  gestört  wird,  läset  auch  ihn  als  Ton  Kieitarehec 
abhängig  erscheinen.  Dieses  resultat  ist  aber  weder  neu  — 
man  vgl.  u.  a.  C.  Müller  zu  Clitarch.  fr.  9  Diodorm,  hutintu, 
Curimtf  guof  omnea  ex  eodem  auctore  hauaisse  patet  —  noch  durch 
neue  argumente  gestützt.  Die  bemerkungen  über  Plutarch  p. 
37  eind  au  skiaBenhaft  und  wiren  beeeer  gaas  weggeblieben, 
denn  weder  wird  der  allgemein  auBgeeproebene  aata,  Plotareb 
habe  gew5hnUoh  einen  seinem  heMen  glinstigeo  und  eioeB  ihm 
ungünstigen  autor  benutst,  beilsH  finden,  noch  kann  loh  eine 
wörtliche  Übereinstimmung  e.  b.  ewiseben  Just.  IX,  7,  4  und 
Flut.  Alex.  9  finden.  Am  wcnicfsten  befriedigend  ist  das  ur- 
theil  über  Timagenes  (c.  5),  welchem  ein  werk  über  Alexander 
vielleicht  ganz  abzusprechen  sei.  Meines  erachteos  ist  es  weit 
wakrscbeinlicher ,  dass  Curtius  den  io  Rom  «i  seiner  zeit  sehr 
angesehenen  Timagenes  (Quint.  X,  1,  75)  ansgesehrieben  und 
aus  diesem,  welcher  dem  KleHaiehes  folgte,  sowohl  das  eitat 
IX,  8,  16  als  die  einander  gegenfibergestellten  berichte  deePto- 
lemaeus  Lagi  und  Elritarehf  IX,  5,  21  entlehnt  hat  Bin  po* 
sitiver  beweis  dafür  lässt  sich  freilich  bei  dem  mangel  an  frag- 
menten  niclit  führen.  —  Dass  Kloitarchos,  dor  nach  dieser 
annähme  nur  mittelbar  vom  Curtius  benutzt  wäre,  ein  anhänger 
des  Ptolemaous  Lagi  gewesen  sei  und  diesem  geschmeichelt 
habe»  wird  c.  6  bewiesen  und  dargethan,  dass  er  durch  rhetori' 
sehen  schmuck  und  aneedotenhafte  erslblungen  seine  leser  m 
fesseln  bedacht  war.  Hiemach  nimmt  sich  das  c  7  etwas  son- 
derbar aus,  in  welchem  dargelegt  werden  soll,  dass  aus  Kleitar- 
dies  die  ersllhlung  des  Arrian  rielfaeh  erginst  werden  kdnne. 
Dies  wird  man  nur  in  sehr  wenigen  fKIlen  znireben  können,  da 
allerdinj^s  Arrian  den  character  Alexanders  etwas  idealisirt  iiiul 
die  Vorgänge  in  Griechenland  wenig  beachtet.     Sonst  geoägt 
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schon  das  vom  verf.  c.  2  zusammenizrestollto  z.  b.  die  zwei  wun- 
der bei  der  belagerung  von  Tyras,  Alexanders  träum,  seine  Zu- 
sammenkunft mit  der  Amazonenkönig^in  Thalestris,  um  das  bis- 
her besiahende  uDgttnstige  urtheil  über  Kleitarchos  aufrecht  sa 
erimltoo.  ^  Luder  stttrt  eine  niehl  geringe  sabl  vea  vneer- 
rtetbttteii  •.  b.  p.  6  eodem  dmi^aia,  p.  62  fuoriM»  igtimr^  p.  hl 
McttMiiat/  beeondm  aaeli  in  den  aoeenten  und  laUangabeo  der 
dtefte  den  leMr.  E,  8. 


142.  Plutarch  und  Tacitus.  Eine  .quellenuniersachnng  von 
dr  Octavius  Ciaso  n  Berlin,  Üeinersdorff.  1870.  73  s.  —  15ngr. 

Das  vorliegende  schriftcheo ,  dessen  stolzer  titel  mehr  ver- 
•piiehti  als  m  wtrkliebkeit  geboten  wird,  ist  in  der  absieht  ge- 
Mbrieben,  die  aosiehten,  welehe  Hermann  Peter  in  seiner  ab- 
hündhegi  die  quellen  Flatarebs  in  den  biographien  der  BVmer 
(1865)  «ber  das  verbfitniss  des  Tadtos,  Phitarch  und  Saetoa 
in  ihrer  lebensbeschreibting,  bzw.  geschichte  des  Galba  und  Otbo 
zu  einander  und  zu  ihren  quellen ,  ausgesprochen  hatte,  zurück- 
suweisen.  Herrn.  Peterist  nämlich  der  meinung,  dass  jene  Schrift- 
steller eine  und  dieselbe  quelle  ihrer  darstellung  zu  gründe  ge- 
legt hätten.  Clason  seheint  dies  dahin  verstehen  an  wollen,  als 
•olle  daiiit  Taeitos  der  yovwuH  einer  an  genauen  anlehnnng 
g— iaeht  werden,  wie  diesen  allerdingB  in  einem  nngünstigea 
Kehl»  erselieinea  lassen  wtbrde. 

BinesAeHs  stellt  nnn  Olason  eine  benntiang  des  Platareh 
durch  lacitus  ont8chi(xlen  in  abrede,  was  aus  der  abfassnngszeit 
ihrer  werke  schon  hinlÄnglich  bewiesen  war,  anderntheiU  will 
er  eine  fast  ausschliessliche  benutzung  des  Tacitus  durch  Plu- 
tareh  nachweisen.  Dies  ist  ihm  aber  missluogen.  Denn  schon 
die  methode  der  nntennehong  muss  eine  wenig  wissenschaftliche 
and  exaete  genannt  werden.  Nachdem  er  in  dem  hanpttheile 
der  arbsit  erst  die  stellen,  fai  denen  Plntareh  und  Tadtos  difib- 
rim,  dann  die,  In  denen  sie  sidi  gleiehen,  theils  eitirt,  tbeils 
wörtlich  angeführt,  macht  er  sieb  die  fdr  den  kenner  beider 
Schriftsteller  wirklich  recht  verlorne  mühe,  in  einem  anhange, 
der,  beiläufig  gesagt  ,  über  zwei  drittel  des  buches  einnimmt, 
die  stellen  in  denen  er  eine  ähnlichkeit  findet,  neben  einander 
aufzuführen.  Dies  ist  um  »o  ungeschickter,  als  Clason  den  leser 
daduscb  selbst  auf  die  sohwitohen  seiner  beweisfOhning  hinweist. 
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Denn ,  wenn  ich  gleich  die  möpfUchkeit  einer  theilweisen  be- 
nutzung  des  Tacitus  durch  Plutarch  nicht  ausschliesse ,  wie  es 
durch  einzelne  wirklich  gleiche  stellen  walirseheinlich  gemacht 
wird,  80  bin  ich  doch  weit  davon  entfernt,  den  Tacitus  als 
hanptqnelle  Plutarchs  aniiiteiieii.  Di«6  leuchtet  sogar  eiii  l>ei 
der  YergleichQog  der  Ton  Clason  inm  entg^ngeeetsten  iweeke 
wirklieh  sorgCUtig  anigewlhlteii  beweisttellen.  Sollte  verf. 
wirklieh  meioen,  dass  Flntareh  den  Tadtiu  so  roofaikartig  ans- 
genntat  hHtte,  dass  er  seine  darsteUung  z.  b.  in  Galb.  cap.  3 
aus  bruchstücken  der  capitel  Tac.  Hist.  I,  12.  88.  14.  16.  17. 
21.  etc.  oder  Otho  1.  aus  I,  47.  71.  77.  90.  71  zusammenge- 
setzt hätte?  Auch  die  spräche  ähnelt  sich  in  den  meisten  fäl- 
len nicht  mehr,  als  es  die  gleichheit  des  Stoffes  mit  sich  bringt. 
Im  gegentheil  möchte  das  angeführte  eher  beweisen,  dass  Flu* 
tareh  nnd  Tadtns  wirklieh  eine  hanp^nelle  benatitSB,  Pili- 
tareh  an  dieselbe  sieh  sehr  genau  aasehlieast,  Taeitos  dagegen 
das  material,  welches  jene  quelle  ihm  bot,  verarbeitet,  ordnet 
und  in  den  geeigneten  snsamraenhang  bringt,  gans  wie  es  der 
methode  seiner  geschichtschreibung  entspricht.  Und  in  diesem 
falle  möchte  die  bekannte  rede  des  Claudius  ,  von  deren  origi- 
ginal  uns  die  lyonner  erztafeln  fragmente  bieten,  eher  zu  einem 
beweise  gegen  Clason  als  zu  einer  stütze  seiner  argumentatioa 
werden.  Selbst  die  einander  gleichen  stellen  dlliften  in  die* 
sem  falle  nieht  allsnstark  bertteksiehtigt  werden«  Also  selbst 
Glasons  vergleiehende  svsammenetelloog  beweist  nichts  für  ihn, 
eher  spricht  sie  gogen  seine  ansieht. 

Femer  ist  die  art,  wie  der  yf.  sich  schwierigeren  nntersn- 
chungen  über  Verschiedenheiten  zwischen  JMutarch  und  Tacitus 
zu  entziehen  weiss  ,  eine  oberflächliche  und  unwissenschaftliche. 
£s  genügt  ja  nicht,  von  solchen  stellen  zu  sagen,  dass  sie  nach 
einer  erfindung  Plutarchs  aussähen  [p.  7.  9.  37)  oder  von  produc- 
ten  der  reflexion  (p.  8.  i2. 44)  oder  dcor  anschmflekenden  phantasie 
desselben  (p.  8.  44)  oder  nur  im  allgemeinen  von  andern  quellen 
oder  nebenqoellen  (p.  7. 8. 9. 11. 31)  zu  reden  oder  mit  ihiilichen 
redensarten  den  leser  abzuspeisen.  Sonach  hätte  Tf.  wenigstens 
nicht  versäumen  sollen,  den  einschlägigen  Schriftstellern  der  da- 
maligen zeit  mehr  aufmerksamkeit  zu  schenken,  als  geschehen, 
und  nicht  blos  von  den  von  Plutarch  genannten  (Cluvins  Ku- 
fos  und  Secuadtts)  su  reden.    Die  abbandluug  Adolph  Schmidt'«; 
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de  quilnudam  attctoriiw  romanis ,  qitos  in  flescribemlis  rehim  ann. 
68  et  69  Chr.  n.  gcittis  'facitua ,  riuiarchus,  Suctonhtti  MCciUi 
funt  etc.  4*'.  Jena  1860,  würde  ihm  hierzu  ein  sehr  werth- 
▼oUes  material  geHefert  haben.  Schliesslich  bemerken  wir  noch, 
das»  Sueton  noch  stiefmütterlicher  behandelt  wird,  als  die  andern 
sehiiftateUer  'lud  Clason  genügt,  in  betreiF  der  aUerdings  anffiü- 
lenden  ftbnUobkeit  swiaehen  Suet  Oalb.  17  nnd  Plnt.  G.  19  nur 
gans  nnbestinimt  too  einer  ,,gleidien  queUe**  in  reden. 

jLm  Al* 

143.  Anaiecta  critica  ad  Thucydidem  Lysiain.  .  .  Scripsit 
U.  van  Her  werden.    Utrecht  1868.  ^    16  ngr. 

Da  in  der  anseige  dieeer  schrih  in  Philol.  Ana.  I,  p.  9 
gar  nicht  von  den  yeranchen  die  rede  gewesen,  welche 
sieb  auf  Lysias  besieben  (p.  56— 60)i  so  kommen  wir  auf  sie 
noch  einmal  snrflck.  Diese  seiten  enthalten  eine  rdhe  yon  be- 
raerkongen  im  adversarienstll ,  einfille  und  nofisen ,  wie  sie 
die  lectüre  mit  sich  bringt ,  zum  theil  schon  in  des  verfassei-s 
ausgäbe  ausgewählter  reden  des  Lysias  enthaltene  (z.  b.  na- 
^uyorn  jovrof  XIII,  32,  6  tf  idoitg  XXV,  1  u.  ö.):  bestimmte 
kritische  grandsätze  sind  nicht  wahrnehmbar,  eine  motivirang 
nur  selten  angedeutet.  Berücksichtigt  sind  sämintliche  reden  au- 
sser XVI.  XVU.  XXVm.  XXIX.  XXXI.  XXXIII.  Die  con- 
jeetnren  aar  ersten  rede  sind  jttngst  Ton  einem  rec.  im  liter.  Centr.- 
Bl.  1869,  nr.  94  fast  ansnahmlos  abfällig  beortheilt  worden; 
auch  die  dort  gebilligte  tilgung  von  ttj^  fioix^iac  hinter  vöfiov^ 
I,  36  kauu  ich  nicht  plausibel  finden;  der  gcdanke  ist  ofl'eubar: 
niemand  wird  künftig  sich  durch  die  gesetze  wegen  ehebruchs, 
welche  doch  tödtang  des  ertappten  ehebrechers  geätatten ,  ge- 
ackert glauben,  wenn  Ihr  durch  gesetzwidriges  nrtheil  diese 
wabrnog  des  hansrecbts  priyudicierend  straffällig  macht.  An- 
d«re  missgriffe  finden  sich  XXX,  18,  wo  Herwerden  anstatt 
t^s  rvxng  iytna  schreibt  i^g  /  ilnxtug  h§»a,  da  doch  (Iber  die 
§eevnda  fortuna  kein  iweifel  sein  kann;  vgl.  Demosth.  XX, 
110:  (l  xai  X(uu  lov  XoyiOfiuv  ixfivu  (fuKiq  ßfkjdjj,  t^C  yt  i  u- 
jfij^  lytx«.  fi  Tfdon  TuvT  nyuÜf^  xfy^rßiU  ^  int  lovnut  ul^tov 
fitivat*  Die  einschaltung  von  nn)i-GiLüv  vor  nirtjiig  XXVII, 
9  ist  kaam  passend^  da  doch  nicht  alle  Athener  (als  deren  re- 
prisentaoten  die  richter  angeredet  werden)  vor  dem  kriege  reich 
gewesen  sein  können.  XXIV»  17  liegt  die  omendation  ro?^  dl 
nqioßvxlqo^q  näher  als  roi(  6k  yiQovaw.   V,  8  fordert  y.  Her- 
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worden  ovSetg  oiStP  minore  IviMaXtiHv^  obsehon  i/italhfp  ti9§ 
ohne  sachobject  gauz  geläufij;  ist  ;  vgl.  Lys.  XIX,  55  (wo  Kaa« 
cbeastein  in  ausg.  3  ein  ovSiv  einsetzen  wollte),  Isoer.  XII,  101. 
Demostb.  XX,  138.  XXXX^  51  u.  o.  Zastiromea  möchte  ich 
!•  b.  der  streichuag  des  artikels  in  dem  aenteiiitttfmi  M^d^  m<n6w 
thta  [TMic]  &9^ria90n^  VU,  der  amw«iidliii^  des  poetnlie- 
nfOf4»9*  w  desiderierende  ivfoc^  XIV,  91,  auch 
die  einsetsang^  des  iSy  XXIV,  10  (fSvtlgfyw  tSv  nt^tMtmimnig) 
sebeiot  begründet ;  vgl  ausser  der  tod  Herwerden  angefttbrten  ttetle 
Lys.  XXVI,  3  nocb  Isoer.  XVIII,  63  [wt  tlg  kyw  (fuvijffofkm  ff- 
yoia>\;),  [Aadok]  IV,  2:  wv  de  i/iu  ßov).ri9^il^  il^fTü^eax^  u  t 
fitytcioig  ntQininntixu  xndvroig:  PUt.  Gorg.  51 5d:  wr  iyw  <p^fn 
tva  ^AdX^^otf  iift  a&ui:  Legg.  XII,  948  b :  auch  die  einsetzung 
eines  (  vor  itdvtmv  XXXIV,  2  dürfte  sebwerlich  wider^meh 
er&hren.  Die  arl,  wie  die  aotiaen  entstanden  sind,  maebteser- 
klKrlieb,  dass  viele  eonjeetnren  wiedetbolnngea  firflberer  dnd;  der 
vf.  bat  im  Torans  gegen  den  Torwnrf  aogemasster  antenebalt  pro- 
testirt.  Xn,  64  ist  ^niiwQ  seben  ▼«rmntbnng  Westermaons 
(Quaest.  Lys.  3,  19)  für  d^xatw^  &v;  XIV,  2  xai  lotig  i:(i^^ovg 
bereits  von  Fr.  Jacobs  bei  Bremi ,  dann  von  Scheibe  und  We- 
fltermann  conjiciert -,  XIV,  12,  wollte  ßfXt(ovg  ^Oonui  [o\\  »o- 
XhM  auch  Dobree  (Advers.  I,  228 :  „they  toOl  be  beUer  cMtmiä'*), 
wogegen  Ljs.  XXVXU,  16  an  yeiglekben  ist:  dfr  ^«r  ftq 
mta0it9,  X9lq9€$  toTg  SXXüh  moXftatg  xw^"^^'^^^^*  1^ 
wird  MmSr  up  flbeceinstiinnieiid  Toa Sebeibe,  Kayser,  Baneben- 
stein,  Franeken  empfoblen.  Von  den  aebt  anf  die  Nieemaebea 
bezüglichen  eonjeetnren  sind  drei  nicht  original;  Xoyov  dno- 
ff  iQotfyi  für  ut'ufiQovfft  §.  5  ist  vcrmuthung  Rudolf  SchölPs 
bei  Kauchensteio  (seit  der  4.  ausgäbe] ;  wg  elg  iieißitay  g. 
21  schrieb  Sluiter.  lect.  Andoc.  178  Schüler.);  ov  ngogtjMtt  o^- 
dh  §.  29  schlug  Keiske  vor,  doch  ohne  noth,  wie  a.  b.  ans 
Demostb«  28  erbeUt. 

144.  Nene*  plantinisebe  ezenrse.  Spraebgeseluebtliebe  nn- 
tersncbnugeu  von  Fried  rieb  Ritsebl.  Erstes  beft.  Auslau- 
tendes D  im  alten  latein     Leipzig.  8.  18Gi>.   Teubner.  ^ —  1  thlr. 

145.  Beitrfige  zur  lateinischen  graniniatik  von  Theodor 
Bergk.     Ert^ti'«   heft.     Halle.  .Mühluiaun.  1H7Ö.  —    1  thlr. 

Wenn  die  beiden  obeogenannten  schriiten  im  folganden  an- 
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Miumeii  beiproekeii  wefden,  so  bedarf  diM  varfidiren  um  lo  we- 
niger einer  beionderen  rechtfertigiing,  da  die  letztere  durch  die 
erBtcre  bervorgcrufen  ist,  sich  dircct  gegen  dieselbe  riclitei  und 
ihr  eigentlich  auf  schritt  und  tritt  fol^t. 

Mit  recht  hebt  es  Bergk  als  einen  bedeaUameu  waudel  in 
Bitschrs  ansichten  über  die  behaAdloiigtireise  der  plautiniseheB 
eomttdteo  herror,  daes  derselbe  et  iiacbger«de  als  ein  kttcbat  qh- 
■ieberea,  ja  gefthrUches  hfllftmittel  erkannt  hat,  allein  snr  Ter- 
meidiing  einoi  hiatns  aelbet  an  stellen,  wo  weder  sinn  noeh 
spraehgebraneh  etwas  an  der  ttbertieferung  ansseteen  lassen,  den 
text  mit  aucli  noch  so  sinngemässen  einschicbseln  zu  interpoli* 
ren.  Das  jetzige  verfahren  Hitschrs  unstalthaften  oder  ihm 
als  unstatthaft  erscheiueudeu  hiaten  gegenüber  geht  darauf  aus, 
wenn  nicht  sonstige  grttnde  eine  anderweitige  änderung  erhei- 
sehen ,  dieselben  in  ereCer  linie  dnicb  einaetsang  arehaistiseber 
foimeii  mO^lcbst  an  beseitigen,  und  man  mnss  diesem  veribbien 
ab  einem  ongleidi  yerstttndigeren  beistimmen,  wenn  anders  die 
einittsetienden  arebaisliselien  formen  sich  ak  in  der  nmgangs« 
spräche  der  plautinischen  zeit  oder  gar  von  Plautus  selbst  wirk- 
lich noch  gebraucht  nachweisen  lassen.  Dies  ist  durchaus  der 
fall  mit  den  durch  inschriften ,  grammatiker  -  citate  und  zahlrei- 
obe  sichere  handschriftliehe  zengnisse  belegten  pronominaliormen 
flisd  and  Isd,  an  deren  missbräuchliehem  yorkommen  auch  im 
aeonsatiT  naeb  Bitsehrs  beweisftthmng  kein  sweifel  mehr  sein 
kann.  So  manches  ted  nnd  wud  mag  noch  in  mehr  oder  weniger 
starken  Terderbnissen  der  handsebrifiten  stecken:  a.  b.  Hegt  MGI 
1274  in  dem  ted  qM  vök  ms  tactrit  (U)  oder  mei  agere  (CD) 
vielleicht  aed  quid  voll  viel,  ajjeritlo] ;  in  Amph.  873  Nunc  Amphi- 
tnwnem  m^rryt,  tit  occepi  »enid^  Eaac  dchunulcUio  ist  memel  dem  son- 
stigen plautinischen  gebrauche  nicht  recht  entsprechend  und  auch 
dir  rkythmns  des  verses  anstössig,  jc^der  austoss  schwindet  durch 
einsetanng  Ton  met,  ans  welchem  ja  mssMl  sehr  leicht  entstehen 
konnte;  Asin.  709  F^Ua  ad  pkUfrit  dabo^  irt  ibi  mumttf  cArrm$ 
wird  metmm  wie  sinn  in  ordnnng  gebracht,  wenn  man  mit  leich- 
ter andemng  schreibt  Po9  M  ad  piHcrit  oett.  Wenn  ttbrigens 
Cas.  I,  55 :  Uic  qiiidem  jml  certo  nü  age»  tine  med  Mkro  Ritsehl, 
um  med  haltiM»  zu  können,  age^  in  agia  zu  andern  für  nöthig 
eiacbtet,  Bergk  dagegen,  um  die  auderung  des  futurum  in  das 
Ton  ihm  mit  recht  für  minder  gnt  gehaltene  präsent»  zu  verraci- 
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d«ii,  lieber  mtd  rafgiebt,  so  ist  dagegen  ra  bemerken,  dais  eine 
Mnderaog  gar  nieht  nothwendig  Set,  da  aget  ebeneo  g«l  pyhrbi- 
ehiicii  gemessen  werden  kann  als  «oto  Ba.  88.  Oitt.  1.  1*  48, 

vehes  Asin.  699,  ames  Poen.  IV,  45  u.  a.  So  „schlechthin  nn- 
verstÄnJlich  in  seinem  Ursprünge "  ist  ferner  der  irrthum  wohl 
nicht,  durch  den  sich  Cure  III,  8,  7  Scqurre  hAc  tfd  absolvam,  ^wa 
dthemtti  grdtia  das  falsche  ted  eingeschlichen  hat;  es  kann  aus 
einem  doroh  dittographie  entstandenen  tea  (vgl.  meo  arar§  Pert» 
119|  worin  Bergk  die  spnr  eines  ebenfalls  irrigen  mad  en  se- 
hen ForObeigeliend  geneigt  war)  ron  einem  absehreiber  gemaeht 
sein,  dem  das  Isd  ans  dem  anfange  des  Stückes  erinnerliek  war. 
Sicher  sind  Übrigens  bei  Plantns  med  und  Ud  nnr  vor  vocalen 
bezeugt,  vor  consonanten  giebt  es  kein  unzweifelhaftes  beispiel. 
Für  die  existenz  der  entsprechenden  form  sed  fehlt  es  ja  be- 
kanntlich nicht  an  inschriftlichen  belegen,  dagegen  für  den  plan- 
tinisehen  gebrauch  giebt  es  nieht  ein  einaiges  nnanfechtbeies 
sengniss,  wie  rerblUtnissmissig  so  viele  far  aiefi  und  ted,  Bitte 
Plantns  an  der  einsigen  TonBitseU  beigebrachten  stelle  MOL  1876 
wirklich  so  wie  der  Vetns  giebt  AdM^em:  Ueum  vhtrt  oett.  ge- 
sebrieben,  so  bKtte  er  die  gelegenheit  wahrhaft  mit  haaren 
herbeifjezogen,  ein  pyrrhichisches  eas  anzubringen.  Bergk  muss 
eine  derartige  messung  nicht  für  möglich  halten,  wenn  er  eben- 
falls RitschPs  meinung  bekämpfend  sagt,  folge  man  dem  Vetus, 
so  mÜHse  sed  verkürzt  werden,  was  natürlich  nicht  möglich  ist. 
Es  wird  sioher  mit  Bergk  die  gans  nnanstdssige  iesart  der  band- 
sehriflen  CD  «s  dt  eot  beianbehalten  sein,  die  bekanntlieh 
in  diesem  sttleke  den  äusserst  liederlich  geschriebenen  Vetns 
viel^b  übertreffen.  Ein  noeh  offenbareres  versehen  derselben 
handschnft  nnd  nicht  etwa  die  kostbare  spar  eines  alten  ged 
bietet  die  neulich  beigebrachte  stelle  MGl.  801,  wo  B  Vt  seileat 
mecum  für  das  fehlerlose  Ut  se*e  ad  cum  von  CU  hat.  Da  nun 
überall  das  von  Plautus  neben  «e  ohne  unterschied  der  bedeutung 
SO  häufig  gebrauchte  «ms  snr  beseitigung  eines  hinter  überliefer- 
tem M  stattfindenden  hiatus  ausreicht,  so  wird  jeder,  der  nieht 
ein  D-„fanatiker**  ist,  sieh  mit  Bergk  hüten,  ein  «sd  oder  gar 
ein  MMd  in  den  Plantns  einanführen.  Dagegen  ist  es  dniehaus 
SU  billigen,  wie  es  aueh  von  Bergk  geschieht,  wenn  Ritsehl  med 
und  ted  einsetzt,  wo  auf  diese  weise  ein  unstatthafter  hiatus  be- 
seitigt werden  kann,  ja  es  hat  sogar  die  weitere  von  Bei^k 
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bekiB]^  wukM  SHmU*»,  cUmm  dt«M  fonasn  «««k  ar  betdtl- 
gvng  8oii0t  niebi  tm  dem  diditer  gwaieteier  faiate  lu  ▼«rwon- 
deo  und,  eineD  lieiBliebtto  (^nid  von  wahrseheialichkeU.  Im  ein* 
seinen  iKset  sich  wobl  manibes  gegen  Ritnchl's  etwas  Snsser- 

liches  verfahren  bei  durchfiihrnng  dieses  princi])os  einwenden, 
wie  auch  Bergk  mit  mehr  oder  weniger  groud  getban  hatj  doch 
ifli  dies  auszufttbren  hier  nicht  der  ort. 

fievegt  aieb  die  aveh  Tim  Betgk  in  ihrem  werth«  laer- 
kannte  nntertuehnng  ttbtr  m§d  and  tad  auf  dem  ieatan  gnmd 
und  boden  einer  dreifiMh«D  beaengniig,  so  tbeilen  mit  Bitaekrs 
▼emehi^  ein  asii  is  den  Plantns  einsnfttbreo,  das  gleich»  looa 
einer  Husserst  nnsichern  grundlage  die  abschnitte  seine*  bnehes 
über  auslautendes  I)  im  anderweitigen  pronominal  und  im  no- 
niinalgebiete ,  im  adverbial-  und  im  präpositionHlgebiete  and 
schliesslich  im  verbalgebiete ,  in  weleben  er  mit  Icühner  zuver- 
melU,  aber  aiieh  nieht  oh%e  manche  tpnr  ron  oberfliehliehkeit 
in  «inet  idMnma  grosien  lahl  von  ftUlen  arobaittiBehea  D  ein- 
letnk.  FflkU  es  naeh  niehl  an  inaebriftliehen  sengaiaaen  fllr  ana- 
hwtendee  D  im  anderweitigen  pronominal-,  im  nominal •  nnd 
adverbialgebiete  aus  plantinischer  zeit ,  so  ist  doch ,  wie  Bergk 
sehr  klar  auseinandersetzt,  das  verhültni.Hs  der  inschriftlichen 
beispiele  mit  D  zu  denen  ohne  D  ein  derartiges,  dass  man  der 
gleichzeitigen  Htteratur  kaum  einen  sehr  ausgedehnten  gebranch 
daaeelben  antmnen  darf  nnd  dass  es  damals  achon  ans  der  apra» 
dm  des  lehena,  deren  aieh  ja  eben  Plantna  bediente,  so  gvt 
wie  TilUig  geaohwnnden  war.  Ana  der  alten  Utteratnr  llUat 
aieli  ein  nominales  D  nnr  in  einem  nävianisehen  satnmier  glaub* 
würdig  nachweisen;  zwei  angebliche  beispiele  aus  Ennius  Anna- 
leu, das  eine  für  pronominales,  das  an<lere  für  adverbiales  I), 
kann  Kitsehl  selbst  nicht  umhin  für  unsicher  zu  erklären ,  na- 
mentlich ist  das  letztere  ganz  unwahrscheinlich.  Grammatiker- 
•eiigniaso  leUen  ginnlioh,  nnd  dieses  stillschweigen  wXre  nach 
B«gk*a  riehtiger  bemerknng  gnns  rütheeUiaft,  wenn  sieh  in  den 
godickten  des  Livins,  Nftvina,  Bnnins  (nm  Ton  Plantna  abanse- 
hen,  fflr  den  Bitaehl  eine  nnten  an  erwähnende  erkllümng  die- 
ses umstandea  beibringt,  welche  zum  mindesten  nicht  in  dem 
gleichen  masse  für  die  genannten  gelten  kann)  noch  erhebliche 
sparen  des  alten  D  erhalten  hätten,  da  sie  doch  andere  archais- 
mnn  sofgÜUig  Teraeichnen.  Ana  den  planlinischen  handschrif- 
Fbaol.  Ans.  U.  16 
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ten  vermag  Biticlil  nur  iirii  seogniMe  bebttbringM ,  «Dd  «aeh 
diese  berahea  auf  tmaieheror  coigeetiir,  somal  ist  das  letetaM 
Mere.  983  erat  durah  ein  Terfebren  an  atande  gebraoht  (Ter- 

schmelzangr  zweier  verschiedenen  fassungen  desselben  yerses), 
das  KitscliI  selbst  zwar  ein  nachweislich  häufig  genug  durchaus 
angezeigtes   nennt   und  auch  hftufig  angewendet  hat,   das  aber 
von  Bergk  mit  vollem  rechte  als  uDmeihodiscb  bezeichuet  wird. 
Wenn  Beigk  von  Bitacbl  ohne  weiterea  eingesetate  fomeo  wie 
atMedy  Upoted,  wrhed  beaaataiidet,  weil  aieh  tod  der  dritten  de* 
elinatioD  ioachriftliehe  beiapiele  dea  atten  Ablfttiv  aua  alter  aeit 
nur  enf  id  finden,  so  iat  diea  wobl  kein  anareiebender  gmnd, 
um  die  mogUchkeit  solcher  formen  in  jener  aeit  in  zweifei  zu 
ziehen  ,  ebensowenig  als  man  die  möglichkeit  von  formen  wie 
trUntd^  arbüratiul,  red,  died.  (hodied)  dtishalb  anzweifeln  darf,  weil 
sich  sichere  inschriftliche  beiapiele  für  ablativisches  D  in  der  vier* 
ten  und  fttnfteo  decynation  noch  nicht  haben  naehweisen  lassen. 
Beigk  aelbat  drttekt  aieh  hierttber  höchst  widerapmehavoU  ana, 
wenn  er  es  eineraeita  hOehat  gewagt  findet,  daaa  BitacU  bei  die- 
aer  saeblage  derartige  formen  bildet ,  nnd  es  andreraetta  doefa 
nnr  ftir  zafail  hält,  dass  gerade  fltr  diese  declinationen  die  be- 
weise fehlen.     Im  prouominalgebiet  zeigt  sich  auch  Bnrgk  nicht 
ganz  abgeneigt,  spuren  der   alten   ablativendung  anzuerkennen, 
i,da  die  pronomina  überhaupt  das  aitertham  der  spräche  mit  ei- 
ner gewissen  treue  wahren^^;  doch  ist  er  weit  daTon  entfernt 
sieh  an  ▼erheblen,  dass  die  fälle,  wo  man  einen  solehen  Uber- 
reat  vor  sieh  in  haben  glanben  kSnnte,  weder  aahlreieh  noeh 
hiallQglieb  gesiebert  sind.   Wenn  Bifsehl  in  insehrifUiehem  ^iisd» 
^ma  neben  guoeirca,  in  nequidquamf  nequiequam  neben  nequiquam 
Überreste  eines  ablativisclien  1>  erblickt,    so   erklart  Bergk  das 
guod  und  quid  in  diesen  formen  felir  «'in'euchtend  als  accusative, 
die  durch  einbusse  des  auslaute»  zu  quo  und  gM»  wurden  ;  auch 
die  länge  des  yocals  ist  ja  bei  dieser  aufiassung  nieht  uuerklär» 
lieh.     Aber  auch  das  ^ud  in  den  Verbindungen  guodtit  qtitd 
uUium  u.  s.  w. ,  das  Beigk  nnd  BitseU  als  ablativ  fassen ,  liest 
recht  wohl  eine  erklimog  ab  aoenaativ  an.     Eine  handsehrift- 
Hohe  spur  eines  pronominalen  quid  sc  qui  glaube  Ritsebl  Poen. 
Iii,  1,  '62  in  dem  de  qui  oederis  deB  Yetm  (de  quo  ederit  CV)  ent- 
deckt zu  haben;  aber  hier  erkennt  Bergk  sehr  Ncharfsinnig  viel- 
mehr eine  form  des  prouomeu  quokut  das  er  noch  zur  heiiung 
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anderer  atelleii  gläekKeli  verwerthet.     Fttr  ein  pronominales 

quod  =  quo  beruft  sich  Ritsehl  auf  Trin.  35  id,  quod  prositU 
pluribiu  und  8u7  diem  conficimiig,  quod  lam  properatost  opinf.  Zu 
leUterer  stelle  erklart  Ritsehl  das  quod  iam  properatost  opus  mit 
eOf  quo  iam  properato  opus  est;  vielleicht  können  sich  andere  eher 
bei  dieser  erklArang  bernhigen,  die  nnr  einen  höchst  unklaren 
sinn  ergiebt  and  nieht  geeignet  ist,  den  Terdacht  dner  verderb- 
nks  zn  beseitigen.   An  der  ersten  stelle,  wo  Ritsehl  das  ablati- 

* 

▼isehe  qmod  wegen  der  nierkwtirdigen  flbereinstimmnng  von  A 

mit  BCD  fttr  ganz  besonders  gesichert  hÄlt  —  als  ob  eine  sol- 
che übt-reinstimmung  in  merkwürdigen  fehlem  etwas  so  seltenes 
wäre  — ,  ist  es  sehr  die  frage,  ob  Plautus,  wenn  er  wirklich  das 
gar  zu  nahe  liegende  id  quod  prosit  nicht  ge>schrieben  hat,  nieht 
vielmehr  ipii  fmint  geschrieben  haben  wttrde.  Aach  Bergk 
bringt  noeb  iwei  solche  handaebriftliche  quoi  bei,  Ton  denen 
aber  das  erele^  wie  er  selbst  naehwetst,  noeb«andere  fisssang  an- 
llsst  nnd  das  andere  gar  ans  der  naehplantiniscben  sehlnssseene  des 
Poenulus  ist.  Handschriftliche  belege  fttr  adverbiales  quid  ä 
tpii  führt  Ritsehl  drei  an ,  von  denen  das  eine  wegen  der  un- 
.Sicherheit  der  überlieterung  gar  keine  gewÄhr  hat,  das  andere  sich 
mitBeigk  sehr  wohl  auch  als  accnsativ  deuten  lässt,  das  dritte 
von  demselben  mit  recht  als  durch  gedankenlose  Wiederholung 
entatanden  beaeiebnet  wird.  Bergk  selbst  bringt  noch  einige 
beispiele  bei,  deren  es  llberhaapt  noeb  manches  giebt  s.  b.  Poen. 
V,  5,  43,  sebiekt  aber  die  nnr  sa  begrdndete  bemerknng  vor- 
aus, dass  bei  dem  häufigen  Wechsel  von  qui  and  quid  in  unse- 
ren handschriften  die  gefahr  des  irrens  sehr  nahe  liege.  Sogar 
ein  adverbiales  quod  =  quo  wohin  und  quoquod  nin^mt  Ritsehl 
an,  indem  er  sich  hier  wie  anderwärts  Uber  das  bedenken,  dass 
gar  kein  ablativ  vorliegt ,  mit  der  annähme  einer  Vermischung 
versekiedener  easnigebiete  nach  analogie  von  «sd  and  Ud  leicht 
hinwegsettt,  als  ob  eine  einmalige  erschdnnug  dieser  art  be- 
rechtigte, ein  gleiches  in  Jedem  beliebigen  anderen  falle  ansn> 
nehmen ;  man  muss  Bergk  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  ge- 
gen ein  solches  verfahren  verschi»Hlentlich  energischen  einsprach 
erhebt.  Für  dieses  quod  hat  liitschl  nur  ein  beispiel  aufge- 
trieben, das  noch  daau  durch  die  art  der  handschriftlichen  über- 
lieferang  als  blosses  versehen  deutlich  genug  gekennaeichnet 
ist|  Bergk  weist  noeb  mehrere  nach:  alle  sind  sie  wie  die  von 
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d«m  anderen  9104  mkd  von  so  geödet  keiiee  besoligi 
einen  nnttatthaften  hiatns  ~,  daee  man  im  Mle  ihres  eebtheit 
annebmen  mnss ,  anslaatendefl  D  sei  Iflantna  noch  so  gellufig 

gewesen,  dass  er  es  auch  ohne  noth  angewendet  habe,  wogegen  ja 
das  oben  berührte  verhiiltuiss   der  gleichzeitigen  Inschriften  ent- 
schieden spricht.    Auch  ist  der  umstand  der  Kitschrscheu  an- 
sieht nicht  gerade  günstig,   dass  sieb  zum  grossen  nnterscbiede 
▼on  med  nnd  ted  kein  einsiges  beispiel  eines  einen  nnstattbaften 
hUtns  tilgenden  D  findet.   Für  ein  von  BitseU  £srair,  nnd  mm 
tbell  aueh  ohne  zwingenden  grand,  angenommenes,  mlrod^  «1^ 
trodf  mteread,  praeteread,  modod  giebt  es  keine  nrknndliebe  spur, 
^  ebensowenig  für  noctwl  oder  gar  für  das  von  ihm  ohne  weite- 
res auf  dieselbo  linie  damit  gestelite  ,  von  Bergk  richtig  aln  ac- 
cnsativiscb  erklärte  <i»u,  lange ;  das  gleiche  gilt  von  verod ,  coti- 
tinuod,  prqfectod.    Dem  foeäumtd  des  SC  de  Bacch.  entsprechend 
glanbt  Bitsehl  in  dem  ad  osgusC  von  Ba  (ad  osgiMM  Bb  adagmi 
CM)  Most.  30  (niehft  86)  ein  infilUg  gerettetes  adatqsutd  sn  er- 
kennen ;  wenn  mit  xeeht,  so  wibre  auch  dies  wieder  ein  beweis,  dass, 
da  das  folgende  wort  consonautiseh  anlautet,  Plantns  derartige 
formen  olme  noth  gebrauchte,  dieselben  also  damals  noch  gan* 
üblich  waren,  wovon  sich  ebenfalls  in  der  gleichzeitigen  littera- 
tur  keine  spur  zeigt.     So   fehlt  es  auch  für  ein  prod  =  pro 
ausser  der  composition  an  jedem  sicheren  anhalte;  dennoeh 
nimmt  Bitsehl  nicht  anstand,  dasselbe  an  einer  stelle  einansA* 
tsen.  —     Im  ▼erbalgebiete  ist  ein  anslaotemtos  D  des  Im- 
perativs, nor.  ans  vorplautinisehor  seit  sicher  besengt;  aneh  ans 
den  plautiniseben  handsehrtHen  vermag  Ritschi  kein  teugniss 
beizubringen ;  nichts  desto  weniger  wagt  er  es  formeu  wie  «oj* 
vetod  bei  Plautus  einzuführen. 

Um  eine  erkiäruug,  wie  sich  das  von  ihm  so  überaus  häu- 
fig eingesetzte  D  bis  auf  so  schwache  spnrem  aus  den  plautini- 
seben handschriften  verloren  hat,  nnd  swar  schon  firlihaeitig, 
wie  er  meint,  bereits  vor  Varro  nnd  Cicero,  ist  Bitsehl  nicht 
verlegen.  Erstlich  verweist  er  darauf,  dass  aneh  andere  archai- 
stische formen  hier  nnd  da  ans  den  haAdschriften  geschwunden 
sind.  Er  bKtte  sicli  vor  allem  auf  hocedic  lierufen  können ,  das 
man  trotz  (Ji;r  neuen  von  Hor;;k  beigebrachten  angeblichen  be- 
legstellen  als  a-is  uuseien  haudschriften  spurlos  verschwunden 
bezeichnen  muss ;  aber  diese  form  ist  ans  aus  dem  alterthnme  ittr 


Digitized  by  Google 


KTr.  5. 


144.  146.  Pkntiii. 


245 


die  ältero  litteratar  Aosdrttcklich  bezeugt,  und  auch  für  andere 
archaistische  formen,  denen  es  im  laufe  der  zeit  wenn  auch  uicht 
gans  so  sehlimm,  doch  ähnlich  ergaogen  ist,  giebt  es  neben  di- 
recten  sengoissen  ans  dem  alterthome  immer  noeh  deutlichere 
spuren  'Ms  fltr  das  auslautende  D.  Die  besei^ung  dieses  spe- 
dell  ff^hrt  Kitsehl  auf  die  spätere  suffflbrang  plantinischer  stficke 
zurück :  einzelne  verschollene  alterthürnlichkeiten  hätten  sogar 
als  pikante  witze  wirken  und  ein  behagliches  Wohlgefallen  erre- 
gen können  und  haben  sich  eben  darum  erhalten;  aber  ein 
(über  wed  und  Ud  hinaus)  durchgeführtes  auslautendes  D  Wäre 
späteren  obren  ohne  iweifel  unerträglich  gewesen'*.  „Ueber  med 
und  ted  hinaus**  kann  doch  nur  bedeuten  mit  ausnähme  von 
med  und  ted;  aber  wie  wären  denn  gende  diese  formen  daau 
gekommen,  späteren  obren  weniger  unerträglich  au  sein?  Höchst 
beachtenswerth  ist  ferner  Hergk's  bemerkung,  dass,  wenn  schon 
das  publicum  des  alten  Rom  gegen  den  hiatus  so  äusserst  em- 
pfindlich war,  als  es  Bitsbbl  annimmt,  das  spätere  publicum  es 
noch  mehr  hätte  sein  müssen,  ahio  die  späteren  theaterdirecto* 
ren  sich  sicher  nicht  mit  einer  so  rein  mechanischen  beseitigiing 
der  alterthflmlichen  Wertformen  hätten  begnOgea  dOrfen,  sondern 
die  durch  üir  yerfahren  entstandenen  hiate  ebeuse  eorgftltig 
tilgen  müssen ,  als  sie  Plautus  selbst  nach  Kitschl's  ansi^t  ge- 
mieden hat.  So  plausibel  auch  Ritschl^s  erkläruiig  tiir  das  ver- 
schwinden des  D  in  so  ausgedehntem  masse  aui  den  ersten 
blick  ist,  so  kann  sie  doch  nicht  eotferuC  als  ausreichend  an- 
gesehen werden,  und  man  kann  der  gauaen  Sachlage  gegenfiber 
kaan  aaders  als  die  massenhafte  einitthrnng  des  allerdtags  eine 
grosse  saU  Ton  mehr  oder  minder  unbequemen  hiaten  mit  ei- 
nem schlage  beseitigenden  D  als  mindestens  hOehst  bedeaklidi 
und  unsicher  anzusehen,  S(  Ibst  auf  die  gefahr  hin,  von  der  Schaar 
der  „starken"  oder  auch  starkgläubigen  ausgeschlossen  und  un- 
ter die  „den  markt  mehr  oder  weniger  beherrschenden  schwa- 
chen" gerechuet  zu  werden,  ein  Schicksal,  das  mit  einem  manne 
wie  Bergk  an  theilen  noch  einiger  messen  trost  gewährt.  Frei- 
lieh bleibt  die  grosse  lahl  tob  hiaten  nach  ursprflagiieh  .auf  U 
aaslautenden  formen  immeihin  auflällig;  doch  rerdient  hierbei 
die  Ton  Ritsehl  awar  kursweg  als  siemlieh  vage  beseiehnete 
ansieht  benicksichtigung,  dass  das  ehemalige  D  auch  nach  sei- 
nem schwinden  eine  art  von  uachwirkung  aui  den  plaaiiniächeii 
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▼«niMii  auBgedbi  habe,  wie  oseh  Bergk^s  bemerkmig  aneh  eine 

nacbwirkang  des  unterdrückten  gntturalen  anlautes  bei  uM,  uiar 
und  ähnlichen  stattgefuiulen  zu  haben  scheint. 

Beide  Schriften  enthalten  nebi  n  tiem  besprocheuen  hauptin- 
halte  des  bemerkenswert  he n  noch  manches,  ganz  besonders  aber 
die  laflMffBt  reicbhaltige  Beiigk'acbe,  in  der  freiJieb  woh  oicbt 
weniges  snm  widenpniehe  bemntfordert ;  wir  erwibnen  nur  e. 
XV:  nur  geecbicbte  der  flberUefemng  des  plmaiintseben  ioctes, 
exears  I:  die  temporale  bedentun^  des  genidv;  exe.  17:  biatns 
in  den  reden  des  Cato  u  h.  w. :  doch  müssen  wir  uns  hier  ein 
weiteres  eingeben  versagen.       ^  —  o  — 

146.  Ansgewiblte  komOdien  des  T.  Mmedns  Pbratns.  FOr 
den  sebnlgebraneb  erklSrt  von  Julius  Brix.  Zweites l>ftndcben. 

Ceptivi.  8.  Zweite  aufl.    Leipzig.  1870.   IV.  76  88.—  lOsgr. 

Die  Versicherung  de.s  herausgebers  im  Vorworte ,  alle  seit 
der  ersten  aufläge  erschienenen  Plnutina  gewissenhaft  benutzt 
IQ  baben,  bestätigt  ref.  gern.  Gegen  20  verse  der  komödie 
treten  nns  bier  in  einer  durob  die  im  Torworte  genannten  ge- 
lelirten  emendirten  gestelt  entgegen;  andere  beben  eine  bes- 
sere metriscbe  form  erbalten:  881^884,  318—315;  wieder  an- 
dere sind  als  nniebt  erkannt:  661  sq.  819;  snweilen  bat  aneb 
der  herausgeber  früher  verschmähte  lesarten  Fleckeisen's  an 
die  stelle  eigener  gesetzt:  247,  405,  460.  Aufnahme  hätten 
gewiss  noch  verdient:  Fieckeisen's  Umstellung  von  410  nach 
404,  H.  WeiPs  tu  für  te  (Neue  Jahrb.  1864,  p.  49)  972,  C. 
F.  W.  Malier'«  (Plant.  Pros.  290)  aü,  ßtiMs  867,  A.  Spen- 
gers  Ugakm  664  nnd  seine  sebreibnng  nnd  erkllniQg  Ton  Ftol. 
11  (PbiU  XXIV,  786;  175  sq.).  Anerkennung  verdient  des 
berausgebers  besonnene  baltang  in  der  biatnafrage  (vgl.  au  arg. 
1):  in  der  hanptcAsnr  des  iambiscben  senar^a  wird  er  mit  Mül- 
ler und  Ritschl  jetzt  Oberall  entfernt  —  wohl  mit  recht  — , 
während  die  bestrebuiigen  beider  gelehrten,  ihn  auch  in  der 
diäresis  des  trocbäischou  aeptenars  und  bei  jedem  personenwecb- 
sel  gewaltsam  an  tilgen,  entweder  nnr  in  den  anmeritnngen 
berilbrt  oder  ginalieb  ignorirt  werden.  —  Die  beitrüge  Dom* 
bart*s  aar  exegese,  deren  in  der  vorrede  mit  verdientem  danke 
giedacbt  wird,  beben  niebt  blos  anr  vertansobung  nnricbtiger 
noten  mit  richtigen  geführt  (50,  421  iU,  533  extr.,  815),  son- 
dern sind  oft  wörtlich  angenommen  nnd  haben  vieileicbt  noch 
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hKofiger  den  herausgeber  zu  neuen,  mit  eigenen  zQthatt'U  ver- 
sehenen bemerkungen  angeregt.  Auch  die  vom  Dombart  zu 
645  gesammelten  stellen  und  die  beaohtenswerthen  vorachlige  su 
dd2  hätten  nicht  bei  Mite  geJMsen  werden  loOen;  mit  recht 
d^gegtn  Ml  diMee  den  mm.  n  Id,  161  iq.,  119,  214,  387, 
488y  867,  991  wideriidireni  eehwerüch  lichtig  Ut  anefa  die  ni 
lM),ii«lebeBiisiiil7wiedeigiebt;  luer  hltten  wir  die  der  enteil 
•osgebe  beibeiMlten  gewüneeht.  —  Venn  heransgeber  lelbet  iet 
diesmal  auf  dem  gebirtc  der  kritik,  wo  er  früher  treffliches  ge- 
leistet, wenig  geschehen  (9'M)  sq.,  anin.  zu  130,  263,  349); 
zahlreicher  sind  die  neuen  beuierkangen  über  den  plautinischen 
Sprachgebrauch :  wir  zählen  derer  etwa  30 ,  zum  theil  recht 
liabeehe  (64,  12a,  341,  360,  363,  463,  639,  664,  666,  696),  , 
Bun  theil  aber  «iieh  gar  sa  nnwiebtige  and  deshalb  lieber  yer- 
mkste:  22,  116,  169,  269,  327,  868  ,  394  a.  a.  Hierdnreh 
werde  leb  auf  einen  gmndfebler  der  Brix'sehen  ausgaben  inrllek- 
geführt,  den  ich  in  einer  ausführlichen  recensiou  d^^rselben  in  den 
Gött.  gel.  Anz.  1868,*  st.  30 — 31  dargelegt  und  bewiesen  habe. 
£•  ist  die  ttbergrosse  eile  und  flttchtigkei  t,  mit  der  der 
heransgeber  seinen  eommentar  znsaromenschriAb  und  alles  mög- 
liehe  in  denselben  ansammenhiafte ,  ohne  sieh  vorher  klar  ge- 
madii  an  haben,  was  flir  den  aweek  der  ausgäbe  nStlng  nnd 
wiehtig  sei,  was  uieht,  nnd  ohne  demnach  naeh  festen  grund- 
sitzen eine  sorgfältige  sichtun g  des  gesammten  kriti- 
schen und  exegetischen  upparats  vorzunehmen.  Statt,  wie  ich 
A.  a.  o.  p.  1174  — 1179  vorgeschlagen,  am  ende  des  buches  auf 
höchstens  einem  bogen  einen  kritischen  anhang  herzustellen, 
ist  vielmehr  der  auf  dem  letaten  blatte  der  ersten  ausgäbe  be- 
findliehe in  den  eommentar  selbst  hineiagefflgt  worden  nnd  daan 
noeh  alle  neueren  vorsehllge,  oft  ohne  die  den  meisten  lesem  so 
erwflnsehten  angaben  der  fnndorte.  Femer  bitte  der  eommentar 
bedeutend  erleichtert  werden  können  durch  entfemung  der  die 
etwa  2U  (gleiclifaliä  zu  streichenden)  gioäseme  und  dittograpbien 
betreffenden  anmerkungen,  durch  wegschneiden  mancher  überflü- 
ssigen parallelsteilen,  übersetanogen  und  erklärungen,  wie  durch 
kfliaung  SU  langer  anmerknngen,  nm  nicht  von  der  Streichung 
einiger  gana  unrichtigen  (226,  269,  338,  493«  680  an  Asm)  und 
beriebtignng  mehrerer  weniger  richtigen,  an  sprechen.  Eine 
bemichening  bitte  dagegen  entstehen  kOn&en  durch  hinaulfi- 
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gung  nicht  weniger  jetzt  vermissten  bemerkuügen.  Ueber  alles 
nähere  kann  ich  auf  meine  recension  p.  1213  1227  verweisen. 
£rgt  wenn  durch  ein  Bolchw,  durchgreifendes  v«ri«bren  den  le- 
MTO  ein  wirklich  Btttaeader  und  fördernder  commentar  geboten 
worden  sein  wird ,  anetett  des  jetsigon ,  der  ibaen  «in  aoitn«- 
bendes,  ermüdendes  und  wabrliob  niobt  anregendes  durdiarbei- 
Ion  avibfirdet,  nater  dem  rie  iinr  n  oft  de«  diebter  selbst  aas 
dea  angen  ▼erlleren,  —  erst  dann  darf  der  beransgeber  mit 
recht  die  jetzt  nicht  zu  bestätigende  hofl'nung  aussprechen, 
dass  „  fast  jede  seite  zeugnias  davon  ablegen  werde ,  wie  sein 
eigenes  bemühen  nicht  gerastet  habe,  das  werkcheu  seinem 
zwecke  mebr  nnd  mehr  entsprechend  za  gestalten"  (vorwort).  — 
Ueber  aadere  bedeutende  sobwäcben  der  Brix'sehea  smgaben 
bäbe  ieb  nriob  ebenfalls  a.  o.  p.  1227  ff.  aoegelaasen:  «ber  die 
sebr  mangelhafte  aofibssnog  and  bebandlung  der  plautiaiMrfwn 
spradie  im  grossen  und  ganzen ,  über  das  ToUständige  ignori- 
ren  alles  dramaturg^isclien,  über  die  wenig  befriedigenden  und  in 
allen  Hsthetischen  bcziehuu^^en  ganz  vemächlfissigten  eiuleitnn- 
gen.  In  bezug  auf  das  erste  ist»  namentlich  mit  hülfe  der  Dom- 
bart'schen  beiträge,  ein  wenig  gesebebea  und  wird  vielleittbt  in 
der  nach  dem  Vorworte  denmllebst  bevorstehenden  aeoen  aas- 
gäbe  des  TVianmmns  (die  doeh  aber  wohl  Batsehrs  aeae  bea^ 
beitung  wird  abwarten  mtssen)  noeh  mehr  gesebebea;  in  be- 
eng auf  das  zweite  und  dritte  ist  nichts  getban  und  wird  wohl 
auch  schwerlich  etwas  gothan  werden  von  dem  auf  diesem  gebiete 
fast  fremden  herausgeber.  —  Was  das  rein  äasscrliche  diesw 
aasgabe  betrüFt,  so  sind  aach  jetzt  noch  melurere  der  fi€her  ge* 
rügten  aaehlltsstgkeiten  übrig  gebHebea:  tezt  ond  aametknngen 
stimmen  akht  197,  204^  766;  die  klammern  fehlen  811  and 
619;  die  namen  der  geftmgeoen  sind  verweehselt  290,  444, 
456,  nad  aa  dmdkfebkm,  nameatlieb  Hi  den  sahleo,  ist  kaia 
mangel.  Aug.  O.  Fr.  Loren», 

Die  zweite  aufläge  dieses  verdienstvollen  werkchens  un- 
terscheidet sich  von  der  ersten  nicht  nur  dadurch  dass  die  inzwi- 
schen erschienene  litteratur  sorgfältig  benutzt  ist,  sondern  aaoh 
dadnreh  dass  der  kritik  eine  wesentlichere  roUe  eingeräamt  wer* 
den:  in  den  anmerknngen  ist  manebe  Streitfrage  knrt  erfirterft  aad 
im  tezt  ist  die  erweiterang  des  amprünglichen  plana  aaeb  tasseilish 
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dadurch  deutlich  «craacht,  dass  nach  coiijectur  eingesetzte  worte 
durch  andern  druck  berrorgehoben  and  umgestellte  vene  m- 
gleieh  nnt  der  früheren  sählao;  venefami  liad;  sa  bedeven  vt 
nvr  dtm  der  Inidiehe  anlMuig  der  enlen  evflege  weggeftUen 
wL  In  der  e^lMniBg  Iwt  der  benuugeber  huweHen  dae  wüie- 
liegende  ▼erMhmiht  um  eine  kllnstliehe  interpretetioD  mr  gel- 
tnng  BQ  bringen.  So  ist  prol.  2  an  der  erkUrnng  festzuhal- 
ten :  .,weil  sie  stehen  -  darum  sitzen  sie  nicht",  der  schens 
nagd  nqoqdoxlav  kommt  uns  durchaus  nicht  so  ,,fro8ttg*'^  vor 
wie  Brix  schon  in  der  ersten  aoflage.  Ys.  1 2  verdient  die  Dom« 
bert'idie  erklämsg  der  worte,  mü  ambtM*  entschieden  4m 
▼orsqg  Tor  der  Biteebl*aekeB ;  d«s  18  OepperC  des  riehtige 
Mb,  gebt  9m  t.  14  berror;  17  gab  Bris  in  der  etiten  Mtf- 
läge  setbet  das  sutraftende;  ▼.134  bfttte  bemerkt  weideB  kda- 
nen,  dass  Ergasilns  diesen  vers  fKr  sich  spricht ,  denn  wie  sich 
aus  dem  verlauf  ergiebt,  merkt  Hcjuno  noch  nicht  die  Stimmung 
und  gesinnung  des  parasiten  j  v.  5*26  ist  die  erklärunp:  des  ,.öo- 
pioMi*'^  trotz  der  scheinbaren  parallelstelle  Epid.  III,  1,  4  un- 
statthaft, ein  gewaltsames  heiimittel  wie  das  bei  Fleekeieen  dtrfte 
der  einsige  aiisweg  sein. 

Um  rar  kritik  einaelner  stelleii  ttbemgehen,  so  wttneehtiQ 
wir  dass  Brix  niebt  bestftndig  „  koraSdieii  des  T.  M.  Plantiig* 
statt  ,,komödien  des  T.  Macciu;*  Plautus  schriebe.  Vs.  119  und 
120  verrathen  wie  flo  manclies  in  diesem  stück  den  spätem 
fiberarbeiter,  der  zu  v.  112  einen  ähnlichen  witz  vorroisste  wio 
116,  ihn  aber  napassinid  nachhinken  Hess.  Vs.  286  wird  webl 
pmUmta  statt  pwUnm  ra  sehreiben  wtSm.  Oretiiebe  fttose,  die  avs 
drei  langen  monoejUabea  bestehen  wie  v.  300  mm  d  wt9^  ▼.  914 
rm  gnm  gaos  dlirfen  Plantus  niebt  dwreh  eonjeetor  anfjgednm- 
gen  werden,  da  er  selbst  dergleichen  wahrscheinlich  nie  bante 
Dass  von  den  verseu  222  und  223  nur  einer  plautinisch  sein 
könne,  ist  richtig,  doch  möchte  ich  228  für  den  echten  halten 
schon  wegen  der  aliitteration  (Imanm  kttulentoaj:  wegen  des  der- 
ben nmdnieks  koalmku  ward  er  iplter  doroh  223  enein. 
Ys.  898  nnd  889  ▼ersehmiltt  der  berauBgeber  ndt  andern  ra 
einem  Tene,  riebtiger  wiren  nnr  t.  398  die  worte  «m  nnd  düsfito 
gestrichen  nnd  ak  ersnts  einer  irgend  wie  entstandenen  Meke 
bezeichnet;  der  name  Tyndare  ist  399  so  notbwendig  wie  418 
FhUoercUe«,    Ys.  460  ist  zu  streichen,  denn  von  dem  im  v.  459 
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ausgesagt  uit  dt«  folgende  die  anaftlhning.    Vt.  55f  «tiid  cBe 

woHe  M  prefuU  keineswegs  durch  die  angeführten  stellen 

geschützt,  doch  bietet  sich  eine  einleuchtende  verbessenm^:  nicht 
dar.  Auch  v.  B41.  42  sind  von  Brix  mit  unrecht  umgestellt, 
ite  niid  vor  dfiin  «ed  mdt  mt  637  nnentbehrlieh.  L.  B, 


147.  De  eieefptie  TibolKanis.    DiMertatio  iatogiiralia  pln- 
lolegiea.  8er.  Erne^tuf  Pretien.  8.  Qfjrphiawaldiae.  1869. 
SSne  Tortreffliebe  dUtertatiofi,  die  ebenso  eehr  wim  den  fleteae 

wie  TOn  dem  TerAtAndigen  urtheil  nnd  der  gnten  methode  des  Tf. 
■engniss  ablegt.  Ein  wichtiger  die  übt  rlicferung  des  Tibull  betreffen- 
der punkt,  die  frage  nach  dem  Verhältnis«  der  verschiedenen  ex- 
eerptsammlungen  zu  einander  und  zu  den  vollständigen  handschrif- 
ton,  wird  in  derselben,  so  weit  dies  nach  den  bis  jetot  bekenn- 
ton  hllUsmitteln  mtfffiieb  ist,  erledigt.  In  dem  eieten  absehnilt 
fä»  mo&rplk  F^rmkug&Müm)  sucht  der  vf.  die  scheinbar  jedee 
princips  entbelirende  willkflr  in  der  reihenfirtge  der  fireisinger 
exeerpte.  welche  L.  Mttller  in  folge  einer  Vermehrung  der  er- 
sten Zusammenstellung  durch  spätere  zuthaten  entstanden  glaubt, 
in  einer,  wie  uns  scheint,  sehr  probabeln  weise  zu  erklären 
(p.  5  £)  und  bespricht  sodann  eine  anzahl  von  stellen,  wo  die 
ireisinger  exeerpte  von  den  voUstiadigen  handachriftea  abwei- 
chen (p.  9  ff.).  Auf  die  untersnchnngen  Aber  die  formen  Qa^ 
tmma  gewänne  €hKnmm  (p.  19  ff.)  nnd  Aber  jmsCmI«  pmniq  (p. 
17  ff.)  meehen  wir  besonders  aaftnerksea.  Des  aweito  capitol 
handelt  de  ceterorum  excerptorum  ftmHhiUf  oognatiimB,  virhtte. 
Schlagend  widerlegt  wird  hier  die  ansieht  Richters,  dass  Viucen 
tius  von  Heauvais  die  vou  ihm  mitgetheilten  stellen  aus  Tibull 
aus  einer  Tibnllhandschrift  selbst  exccrpirt  habe  (p.  33  ff.); 
Viaeentins  benntoto  vielmehr  exeerpte,  welche  ans  derselben 
tarnndnog  stammten  wie  die  pariser  exeerpte.  Diese  von  Vm- 
centins  bemitsten  exeerpte  aber  sind  identisch  mit  denen  SeaU- 
yem,  sei  es  nnn^  dass  (wie  Laehmann  angenommen  an  haben 
scheint,  Tib.  p.  vi)  auch  dasselbe  e  x  e  m  p  1  a  r  beiden  vorlag,  sei 
es  dass  zwei  sehr  ähnliche  exemplare  (so  Francken  in  den  Jahrb. 
Ittr  Philol.  99,  p.  208).  Sicher  ist  nur  eine  abweichuog 
zwischen  Scaligers  excerpten  und  Vinceotias :  3 ,  6 ,  46  bieten 
die  ersteren  non  ees  dss^piaa«,  Vineentins  ne  »o«  d^eipimi, 
Aisserdem  fthri  P^toen  p.  33  an,  dass  der  veie  3,  3,  11  bei 
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Vincentias  laate  quid  pfwlmse  potest  pondus  gratm  diviti«  mtri,  in 
Hcaliger.s  cxcerpten  quid  prodc^se  poUM  pondm  mihi  divitis  <uuri, 
LeUterea  beruht  auf  der  angäbe  ia  dea  eatHgatümes ;  aber  nach 
Ueinsiiis  haben  aaeh  Scaligers  ezcerpte  grav$,  and  die  richtig- 
keit  dieser  notia  wird  durch  Franeken,  der  die  eigeabMadige 
eoUatioa  Scaligen  TOr  angen  hatte,  beatitigt.  Dagegen  fttbrt 
fVaadLen  swei  andere  eine  abweiehnng  aeigeade  stellen  an:  1, 
2,  89  schreibt  IHneentinB  müerot  iwoemm  danvnauet  statt  womtum 
mig&ros  Uuiijssct,  3,  ,  32  vitae  munere  statt  cara  coniuge;  Scali|j^er 
nämlich  würde,  so  meint  Fraucken,  diese  losart  nicht  unerwähnt 
gelassen  haben,  wenn  er  sie  in  seinen  excerptea  vorgefunden  hättei 
einsehluss«  der  doch  wohl  nicht  als  gana  ttbenengead  gelten  kann. 
—  Was  dann  die  autoritftt  dieser  ezeerpte  betrüRt,  so  wird  gltieb- 
lalb  mit  reefat  ihren  lesarten,  insoweit  meht  die  absieht  des  eai- 
oerptors  an  indem  klar  am  tage  liegt,  ein  selbstindiger  werth 
neben  den  lesarten  der  ▼ollständigen  handschriften  zugeschrie- 
ben (p.  37  ff.  ,  während  L.  Müller  die  entgegenstehende  ansiclit 
äusserte  (Ob  dem  excerptor  übrigens  eine  handschrift  vorlag, 
in  welcher  das  vierte  buch  fehlte,  oder  eine  vollständige,  ist  für 
diese  frage  gans  ohne  belang;  auch  eine  so  verkttrste  band- 
aebrilt  konnte  vieles  gute  bewahren).  SeUiesslieb  werde«  die 
Stetten  an^esiUilt  nnd  tbeilweise  bebandelt,  an  wetsben  die  pa- 
riser ezeerpte  andere  lesartea  bieten  eis  die  yolletibid%en  band- 
Schriften.  Entschieden  falsch  ist  es,  wenn  1,  2,  89  das  dam- 
nas*et  der  excerpte  dem  luaisset  der  handHchriften  vorgezogen 
wird.  Denn  erstlich  ist  das  epitheton  miaeri  bei  amores  weit 
passender,  wenn  es  sich  um  ein  ludtrt^  als  wenn  es  sich  um 
sin  doaiBars  bandelt,  and  aweitens  stimmt  das  wheigeheade 
V  faj  fffshts  Weiss  mala  «oilro  nur  an  gai  fasiWMSi  sitssros  Itt- 
st*sss<  osMTSs:  nicht  an  den  moralisteii»  aondem  an  den  scha- 
denfrohen Spötter  wendet  steh  Tibnll.  —  Nicht  billigen  ken- 
nen wir  ferner  die  ansieht  des  vf.  über  \,  10,  40.  Die  band 
Schriften  haben  hier  occupcU^  die  excerpte  occulü.  Nach  der  les- 
art  oecupat  wird  demjenigen,  welcher  im  kämpfe  fUllt,  der  land- 
mann entgegengesetzt,  der  friedlich  mit  seinen  hindern  auf  sei-., 
nem  gtUeben  sitit  nnd  so  ein  hohes  alter  erreicht;  lesen  wir 
dagegen  oemUt  ,  so  bildet  den  gegensata  anm  erschlagenen  dar 
landmann,  der  sieb  bereits  im  greisenalter  befindet.  Bntena 
scheint  nna  weit  passender;  im  'frieden  alt  an  werden,  aieht 
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alt  zu  sein  Imit  der  junge  Tibnll  für  ein  glückliches  loos. 
Bei  dem  folgeodeB  ego  «im  (v.  43]  schwebt  ihm  jedenfadk 
dw  bild  des  greittan  hmdmanns  nieht  vor;  sonst  kOtmte  nr 
nicht  nrnnittelhnr  dentn  ansehtiessen  üesofgus  m|niI  cmdeteen 
OMMi  Bun  kommt,  dass  der  ansdrvck  $emeekt  oeetdH  hier 
sehr  bedenklieh  ereefaettit.  Von  einem  Staatsmann  oder  feldherm, 
der  sich  in  seinem  alter  vom  treiben  der  weit  zurückzieht, 
könnte  er  sehr  wohl  gebraucht  werden ;  der  landniann  aber, 
wie  ihn  Tibull  hier  und  sonst  schildert,  ist  während  seines 
ganzen  lebens  oceuUw^  nicht  erst  wenn  er  sieh  im  greisenalter 
belfaidet.  An  den  drei  ron  Protaen  angefahrten  stallen  des  TV 
bnU,  wo  osomIsts  Torkommi,  hat  es  ein  persönliehes  snhfekt.  Mit 
«oserer  stelle  hat  man  passend  Hör.  Epist.  1,  20,  18  vergtl* 
eben  fut  pnmvt  demmUa  doeentem  oeei^ei  eairmnit  in  vieit  btdha 
tmechm).  —  Die  bemörkungen  des  vf.  zeigen  fast  durchweg 
besonnenheit  und  guten  geschmack.  Um  so  unangenehmer  be- 
rührte uns  die  vermnthnng,  1,  3,  68  sei  das  diroa  der  excerpte 
wohl  dem  eiremn  der  handsohriften  TonmaieheD,  aC  seno  gaogas 
^ttpiHftnttiit  Ai^ww^iNii  fflaetfaw  mmIa  soVImiIo  „oftiiftA  ^pum  dfca 
ßmnima  nigra  §onMI^,  Es  werden  dann  drei  heispide  angefahrt, 
wo  das  a  in  HhnNeher  weise  gehSnft,  aber  von  einer  «otfo  solf> 
tndo  keine  rede  ist.  —  Unbekannt  scheint  dem  vf.,  der  in  der 
literatur  über  Tibnll  sonst  wohl  belesen  ist,  Lachmanns  recen- 
sion  der  Dissenschen  ausgäbe  (Hall.  Lit.  Ztg.  1836.  2,  251) 
geblieben  zu  sein.  Sonst  h&tte  er  wohl  nicht  die  Verbesserung 
der  falsehen  interpmietion  von  1,  10,  5  f.  und  die  eoi\jeetnr 
rmcMigm  an  1,  10,  87  ISanpt  angeschrieben  (p.  68):  beides 
rührt  Ton  Lachmann  her.  —  Von  dmekfehlern  in  dlMk  cftaten 
^nd  «fts  aafgeMlen  p.  17  a.  18:  HI,  3,  10  statt  II,  3,  10;  p. 
89  nnten  III,  4,  45  statt  III,  6,  45  nnd  IV,  163  staU  V, 
163;  das.  anm.  69:  VI,  13  statt  VI,  73. 


148.  Arnold  Hng  Quaestionum  Cnrtianamm  pars  prima. 
4.    Tnriei.  1870.    80  ss.    (Universitütsprogramm }. 

In  seiner  Jüngsten  sehrift  hat  Hng  seinen  früheren  Verdien- 
sten nm  die  tezteakritik  des  CnrtSns  (Beitr.  s.  kiitik  tat.  pro- 
seiker.  Basel  1884,  p.  1—20,  Rhein.  Mns.  XX,  p.  117—188] 
ein  neues  hinzugefügt.  Im  allgemeinen  thoile  behandelt  der 
Verf.,  ausgebend  von  dem  nach  weise  der  Verwandtschaft  des  doreb 
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Ihn  bekannt  gewordenen   fragm.  BbenangieDse  mit   dem  zu- 
erst  von  Hedicke  verwertheteu  Parisinas  5716,  die  frage  über 
das  verbältniss  dieser  handBchrÜt  su  den  anderen  uicbt  ioterpo- 
lirten  bandscbriften  und  kommt  «u  dem  TOD  Hedicke  in  seiner  an«- 
g»be  (Berl.  1867,  p.  m)  «ogede^etau  und  von  mir  in  meinem 
apeeimm  erdieiMi  (Wflrab«  1868,  p.  6  8%q.)  snerst  gennowr  «is- 
gesprochenen  resnltnte,  dniB  im  Parieinos  eino  andere  ttberliefo» 
rung  vorliegt  als  Im  Leid.  Voss.  Bern.  Blor.  A.    Knr  den  Ton 
mir  [A.  o.  p.  7;  behaupteten  relativ  höheren  wertb  des  Parißi- 
nus  bestreitet  der  verf.,  jedocb  so,  dass  seine  polemik  zu  miss- 
verständnissen  über  die  von  mir  vertretene  ansiebt  iübreo  moas. 
So  durfte  p.  11  mein  sata:  da  «1  etnm  Pmrimi  mOm  ctUfütwm 
tolmiKU  leefhui  tkii  proefmrmäa  —  nioht  aagefObrt  werden,  ebne 
dass  das  von  mir  ansdrttekUeh  gesetste  «mpe  nnd  dar  wasantlieke 
beisats  eiHn  ip§a  vetam  §m$nd«mdi  ratioiSm  wwmtrmti  mit  aufge- 
nommen wurde.     Wenn  femer  der  verf.  (p.  11)  scbreibt:  vide- 
tnr  criticu  Ulis  accidere,  tU  bonitale  quarumiam  lectionum   m  recen- 
fione  [tdL  Por.]  ^erspecUi  ingratis  ammi»  oöUvi§caiUur,   ^jpud  alüs 
lod»  üüm,  €X  qua  mowagemwl,  gm'  4tgtim  voeabpmtut,  rmmngmi 
veru  tidam  umm  dtMm  jer^plnra  — ,^  s^  aelmt  er  fargesaen 
an  haben,  was  ich  (a.  a.  o.  p.  7)  ansgeaproehen  hake:  Em  an» 
lam  hie  codM  Parukm  tarn  negUgmim  ser^plM«,  ut  vi»  permad&n 
Hbi  panu  Uhrarkm  emwwio  icrftoe  tekmt;  qto  faiMm  tH,  irt  jiIh. 
rimia  sane  locis  gccUeat  mmdU  quibutdam  ^   quae  in  ceterü  lü/ris 
non  inveniuntur.     Auffallend  war  es  mir  anch  bei  Hug  [p.  12) 
eine  reibe  von  beispieleu  gegen  mich  angeführt  zu  sehen,  die 
ich  aelbtft  (p.  8  meiner  achcift)  ausammengestellt  und  sonaeh 
bei  der  anfsteUnng  meiner  ansiefal  gmriss-  niehl  nnbeaahtat  g»* 
lassen  hatte.    Uebrigens  ist  inswisehen  dnroh  Hedicke's  grtlnd- 
liehe  und  nm^Msende  darstellung  d€  «odkmn  Cmiü  fidt  atque 
€tttctaritat€  (Bernbuig  1870)  meine  auch  von  £.  Vogel  (vgl. 
Teubner's  Mittbeilungen  1870  p.  5)  acceptirte  ansieht  über  die 
geschiebte   der  Curtiusüberlieferung    im    wetsent liehen  bestätigt 
worden  (vgl.  besonders  üedicke  p.  31),  wie  die  vergleichun^ 
des  von  mir  a.  o.  p.  6  aufgestelltau  Hemma  codicum  mit  dem 
Schema  bei  Hedioke  p.  $2  zeigt.   Ist  somit  der  allgemeine  theil 
▼on  Hng*B  Schrift  nnr  durch  die  genaue  darJagnag  Aber  das 
fragm.  Bbenangjiense  und  du^eh  gelegeotlielie  berichtignug  ein- 
zelner angaben  Hedieke*s  ab^  haudscbriftUche  lasarian  waitb- 
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voll,  80  bietet  dagegen  der  zweite  abschnitt  eine  zahl  zum  theil 
treffeurler  emeudationcu ,  wodurch  die  kritik  des  Schriftstellers 
eutaciiieden  gefördert  wird.  Denn  von  den  vorgeschlagenen  äii- 
derangen  ▼erdienen  wenigstens  drei  eine  stelle  im  texte:  IV«  1, 
22  AoMtaf  statt  kuk»:  7,  15  dMsnlnmi  statt  cedtiiikmf  III,  8, 
3  prodiUam  statt  frodiUtmm,  nur  Ist  diese  letste  eonjectiir  sehon 
▼on  IT.  Köhler  (Rhein.  Mos.  XIX,  187)  vorweggenomnien  nnd 
durch  die  nXmlichen  beispiefe  belegt  worden,  die  auch  Hug  (p. 
16)  zur  begründung  derselben  bei^'t  bracht  hat.  —  In  dem  p. 
19  f.  angehängten  Sündenregister  des  Parisiuus  in  Hb.  III  feh- 
len 8,  13  [et];  12,  1  fagatut;  12,  3  r^';  12,  6  gua;  12,  14 
nwuüof  dagegen  sind  daians  sn  entfernen  14,  1  MfrofMm.,  vgl. 
PhUol.  XXVIU,  468;  nnd  6,  19  rs],  denn  hier  ist  wohl 
die  lesart  pUrumgue  müäari  graUora  mdffo  mmt  richtig,  indem 
MÜäari  als  datiy  sn  mdffo  sn  sieben  Ist,  vgl.  üt.  XXII,  30 
und  Aber  die  Wortsteilung  Mütsell  zu  IV,  10,  27.  Auch  3,  16 
ioeravenerant  wäre  besser  weggeblieben,  da  die  lesnnj^  der  andereu 
codd.  HucraverarU  gewiss  auch  corrumpirt  ist ;  vielleicht  stand  etwas 
ähnliches  wie:  inter  hate  aquüa  auren:  eam  pkmoM  extendenU 
mmüm  »imulaera(fj  wnartmtur.  Noch  ein  paar  Termnthnn> 
gen  IV  diesen  eapiteln  lege  ieh  rar  prflfVing  vor:  III,  1, 12  Tme 
t^dihai  (seiL  Alexander)  noUUm  ^umdam  Miätt$  regiam;  2,  5 
pmMtmi  deomn  mOia  tquitatum  pari  oniMrfv  $eqiui€miurg  3,  6 
qmdam  tum  <iegue  augwrabantvr ;  quippe  et  q.  ». 

Adam  Eusgner. 


149.  M.  Tullii  Ciceronis  ^^omnium  Scipionis.  Für  den 
schnlgebranch  erklärt  von  C.  Meissner.  8.  Berlin  1869.  — 
7Vs  ngr. 

Dem  texte  Ist  durchweg  die  ausgäbe  von  Klotx  (Tenbner) 
SU  gründe  gelegt;  selbst  das  patent  am  ende  von  6,  12  ^ 
hu$  eapeeUtn  ghriam  emie  mMam  poteri«)  ist  beibehalten ,  statt 

potestis.  Warum  der  verf.  sich  aller  eigenen  prüfung  der  lesar- 
ten  enthalten  hat,  sieht  mnn  nicht  ein ;  er  kann  doch  unmög- 
lich der  meinung  gewesen  sein,  dass  die  Ualujsche  toxtcsconsti- 
tntion  (Turic.  1861)  überhaupt  nicht  mehr  in  betracht  gezogen 
an  werden  branehel  Die  einzige  stelle,  an  weleher  er  anf  Halms 
Seite  tritt,  ist  2,  4 ;  gerade  hier  aber  trifft  die  von  Halm  aufge- 
nommene eonjectur  Bouhiers  pammptr  ebensowenig  das  riehtige» 
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wie  die  übrigen  bisherigeu  versuch o  diese  verderbte  stelle  Cpanm 
rebus)  zu  heilen.  Dagegen  erscheint  mir,  um  nur  weniges  aus 
Halm  anzuführen,  als  das  richtige:  1,  1  tutpexU  ad  caekun  (wenn 
auch  de  Bsp.  3,  2,  3  in  steht);  in  Capitolium  invectua  (dagegen  Liv. 
3,  31,  3  iir60ii»  immkiimJs  5,  10  Quid  Mö\  7,  16  defiemr«  9ol  ho- 

AWeiehend  vod  Halm,  wie  von  Klots,  welche  das  komina 
hmter  regm  setaeOf  wflrde  ich  1,  1  interpungieren :  mt  Marimt- 

§am  convenirem^  regem  familifie  noetrae  amicissimum,  wie  auch  D(ib- 
ner  (Paris)  und  Antbou  (New  York)  gegeben  haben.  Schon  die 
aogewöhnliche  wortsteilung  Maginissa  rtx  gibt  zur  Überlegung  au- 
laas. Denn  wenn  dergleichen  beispiele  auch  bei  Cicero  ▼orkom- 
men  {JMbmmomtB  rae:  de  imp.  Pomp.  5,  12;  FUjUmmmm  re- 
gem: de  Fin.  5,  19,  64;  Mmmidnm  regm:  Tubc  4,  87,  7tt; 
JSSiBroNM  r§gi§:  Venr.  4,  58,  118),  ao  stehen  sie  doch  nnr  ver- 
elnseH  da,  nnd  die  richtigkeit  der  hereits  von  Znmpt  §.  798 
0*  gegebenen  regel  steht  im  allgemeinen  fest.  Auch  Saliust 
folgt  derselben  (mit  ausnähme  einer  einzigen  stelle:  Hist.  3,  6 
Kritz.j  wo  Alexandro  regi  stellt)  Überall ;  und  was  Cicero  betrifft, 
so  bnt  s.  h.  in  der  rede  pro  rege  JMotaro  wegen  des  sonst  in 
derselben  conatant  herrschenden  usus  (§§.  1;  4;  6;  8;  13;  18; 
33;  30;  89;  vfi^  anchPhUipp.  3,  87,  98  und  94;  11,  13,  81; 
Bpist.  15,  1,  6;  15,  4,  5  und  15]  Heraeiia  in  der  einfigeo 
ansDihrasstelle  8,  8  den  namen  Deiotari  als  glossem  getilgt,  ob- 
gleich sieb  auch  Philipp.  11,  13,  33;  de  Div.  1,  15,  26;  ad 
Att.  5,  21,  14  Deiotartu  rex  findet. 

Die  handschriftliche  lesart  te  eenaiue,  U  omnu  boni,  te  socii, 
te  LatUu  in  2 ,  4  wird  zu  Hndern  sein  in  te  soeü  et  Latim, 
Bbetorisehe  grUnde,  mnl  welche  sieh  Meissner  fflr  die  ▼on  dem 
gewöhnlichen  anadmcke  abweichende  handschriftliche  lesart  be* 
mit,  sprechen  gerade  für  die  coneetnr.  Denn  das«  Cicero  hier 
im  gansen  nnr  drd  Terschiedene  elassen  im  auge  gehabt  bat, 
gebt  unwiderleglich  hervor  aus  der  entsprechenden  stelle  Lad. 
3,  12;  (Scipio)  domum  rtuluctus  ad  vcxperxm  est  a  ixUribica  corutcri- 
ptie  [=  seruUua],  populo  Romano  [=  omne-a  boiii],  sociis  et  LaUwie* 

So  ist  denn  für  die  teztesconstitution  durch  die  Meissner- 
eche  anagnbe  kein  fortschritt  angebahnt.  Auch  at5ren  lahlrei- 
che  dmekfehler  in  der  ttberschrift  p.  9  nnd  10  nnd  in  den  an- 
merknogen ;  anch  im  texte  selbst  steht  1,  1  ilosiMMMom  nnd 
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7,  16  «ft       (ttr      eit).  —    Di«  orthogrtpUe  idgi  oMftif^ 

Die  erklMrondeu  aamerknn<?eu.  für  welche  netirfSMsb  miieb 
die  ausgäbe  von  Biichling  (Leijjz.  18o())  zu  rathe  g-ezogen 
ist«  durften,  da  die  ausgäbe  der  privatlectüie  von  scbülern  die- 
nen soll,  mil  rtteksicht  auf  die  vielen  sachlichen  lehwierigiMitent 
welfllio  da»  ▼eitilliidniM  flnokwerMi,  nieht  la  kiunff  beoMMen 
werd«k  Aber  der  rerf.  bat  das  neblige  masa  erbebBab  Itter- 
aebfittes,  samentliab  ia  baibringong  Taa  |MUMdlBlatelleii.  —  Ge- 
gen die  riehtigkeit  des  fnbalts  llsit  a!eb  im  atlgeamnen  niehls 
einwenden;  wohl  aber  mitunter  ;^e*;en  klarheit  und  bestimmt licit 
des  ausdrucks.  So  durfte  1  ,  2,  wenn  überhaupt  zu  equidem 
eine  bemerkang  gemacht  werden  sollte,  nicht  bloss  Yon  der  er- 
sten person  die  rede  sein,  sondem  genauer  yen  der  ersten  per- 
aoa  im  singnlar.  Uebrigeos  BMg  daran  erinnert  werden,  daas  aa  drei 
eieeronisoben  briefstellen  (ad.  Att.  3,  3;  IS,  26,  If  16,  5,  5) 
nach  der  lumdscbiiftlicben  aotoritltt  tqiMtm  mit  pamiuif  erü, 
tuni  verbunden  steht,  und  dass,  während  Raiter  eorrigiert ,  Hof- 
manu  in  seiner  ausgäbe  jene  lesarten  beibehält. 

160.  Der  altrömische  kalender  von  Adolf  Helfterich. 
Anhang:  altitaUsche  texte  in  der  ttbersetaoBg.  Franltfurt  a.  M. 
1869.  Winter.    10»  a.        24  gr. 

Vom  iQmiseben  kaleadar.  bringt  die  sebrift  aar  bie  und  da 
eioigea  wenige,  aber  sebr  seltsame  vor,  a.  b.  dasa  daa  erste  jaibr 
des  jnlianlseben  kalenders  443  tage  gehaHan,  Torber  aber  ein 
achtjähriger  cyklus  mit  22  Schalttagen  im  2.  und  3.,  mit  23.  im 
5.  6.  7.  und  8.  jähr  eines  octenniums  stattgehabt  habe  und 
nicht  wie  bei  den  Griechen  am  scbiuss  des  februar,  sondern  wie 
frflber  in  Athen  bei  den  archairesien  nach  dem  23.  februar  ein* 
geaobaitet  worden  aei;  Cäsar  liabe  mit  seinem  ludender  die  oai- 
Mn»  nnd  daa  Tiertiigige  Interregnum  beseitigen  wollen ;  daa  frttere 
jabr  aber  bebe  353  tage  gebebt.  Diese  probe  mag  genügen ;  ein 
beweis  fOr  die  so  gana  nenen  meinungen  wird  natttrlich  nir- 
gends, auch  nicht  anm  scheine,  versucht.  Der  grösstc  theil  des 
opus  besteht  aus  einer  sündtiutii  wüster  und  wilder,  oft  unsau- 
brer etymologien  und  deutuugen,  einem  liexengebräii  von  ba- 
riolationen  <j«  ommbtu  rsbuM  et  gmbuadam  aUkf  en  welebem  die 
bviocbe  und  apaaben  aller  weit,  von  den  Aibaneaen  bia  so 
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«Im  MMqii6ttfliiidiAiier&  herhalten  mdsteiu  Vttkt  iet  fee^ahr, 
I^MMi  JohÄone,  Cato  eehwenkfttter,  0dmiQ  famm^  die  weiise  reee 
der  Yeike  klmplt  für  die  /Wrea  des  oder  O^^nvg  (weiae), 

«nd  so  fori  m  tMeftm"-    Der  enhatig  kt  von  denselheii  kali- 

ber  und  kann  dan  ganze  mit  seinen  schnurren  frennden  dei  htt- 
heren  blödainns  sattsam  empfohlen  werden.  Fg» 


161.  Memoire  aar  lee  offiders  qai  assistörent  «a  oonseil 
de  goene  tena  per  Titoi,  avant  de  Hvier  TaMant  an  temple 
,de  Jerusalem,  par  IL  Ldoo  Benier.  —  (Mdmoiret  de  Tin- 
BtHiit  hnpdria]  de  Franee,  aeadtoie  des  maeriptiona  et  beUea« 

lettres,  tome  XXVI,  Ire  partie,  p.  269—821).  8  Ma.  1867. 

Ausser  den  lebeusabrissen,  welche  laut  dem  titel  seiner  ab- 
haudlung  (von  der  separatabdrücke  nicht  in  den  bycbhandel  kom- 
men) der  berühmte  alterthumakenner  zeichnet,  indem  er  durch 
gltteUiehe  eeBbiaatioDeo  eine  reihe  neuer  notizen  dem  bekann* 
ien  biMufligl,  bat  deraelbe  darin  fttr  einige  offene  fregen  in  be- 
treff rOmiadier  amts  •  nnd  beerrerblOtnlase  eine  beatimmte  Urang 
und  antwort  gefiinden,  deren  reenitate  iwar  ala  endgültige  noob 
nicht  erscheinen  können,  die  aber  jedenfialle  des  anapfeehenden 
neuen  und  trefflicher  winke  so  viel  enthalten,  daaa  eine  speciel- 
lere  antersuchung  dadurch  wohl  angeregt  werden  dürfte.  — 
Der  erste  theil  gibt  mit  einem  ausführlichen  commentar  die  re- 
Blitntbn  der  kopÜMen  inaebrift,  welche  Marini  in  der  nähe  von 
AntlBm  eopirt  nnd  in  den  Isens.  Alb.  p.  63  edkt  hat.  Sie  lan- 
t«t  mit  Beniera  ergänsungen: 

[A.  Larek).  A.  P.  Lepido  ||  sevi]r.  eqnit.  Rom.  [trib.  mil, 
leg.  .  .  .  .]  X.  vir  ||  [st]  litib.  judic.  quaes[t.  pr.  p]r.  prorin- 
ciae  II  [C]retae.  et.  Cyrenar(um.  leg.  i]mp.  Vespasiani  ||  [C]ae8a- 
ris.  Aug.  leg.  X.  Freten[s.  donatc]  donis.  militaribus  ||  [a]b. 
imp.  Vespasiano.  Caesar[e,  Aug.  et.)  T.  Caesare.  Aug.  f.  ||  [bjello. 
Jndaieo.  Corona,  nrarali.  TaUarL  amrea,  hastis.  puris  ||  [vjexijlis. 
dnebns.  tr.  pl.  pr.  leg.  provine.  PontL  et.  Ktbyniae  ||  [CJaed- 
ma.  A.  f.  Larga.  «xor.  et  R  [Lalrcia.  A.  f.  PrisdUa.  filia.  fe- 
cernnt.  || 

Zunächst  folgt  nun  eine  ziemlich  weitläufige,  kann  nenes 
bietende  besprecbung  der  amtslaufbahn.     In  betreff  der  tmtki 
eg.  R.  hftlt  Benier  an  der  bisherigen  ansieht  (gegen  Mommsen) 
fest,  dass  ihre  sahl  ttberhanpt  nur  sechs,  je  einer  fUr  eine  türme 
FhUoL  Ans.IL  17 
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l^duneMn.  Ans  dtor  MllMMii  eiiiM|[in^  dsi  IniNfMBiMM  in  den 
legAtMitifel  wird,  iToU  fliH  r««kt,  (■.  u.)  gMfehloflM,  dMi  di« 
«mtanaiig  naeh  d«ni  1.  juli  69  etMgt  mK  Di«  «otiifllflM  ▼<» 

der  dttfeli  HObsen  (aim.  1860)  nacfagewieMBM  ordnttng,  weM« 
did  eftheitüDg  von  weniger  aln  drei  hasUte  und  vexilla  an  den  le- 
gioDslegaten  zu  machen  scheint,  ., bisher  die  eindg  bekannt«'  [vgl. 
Jedoeh  Henzen  5450  not.  3  und  die  inschriften  der  brttder  Laca- 
ttu  tiüd  Talins]  wird  dadurch  orkläit,  daaa  daa  wiiinando  Tor 
der  prltor  flbertragqu  wurde,  waa  awar  nkhi  gende  aelt«D| 
aber  doeh  gegao  die  nigel  war.  —  Die  mi^lmma^  der  Ittokeli 
in  den  «raten  aieben  aellen  «nlerlia^  aehwetlieb  einem  swetfali 
nicht  mit  gteieii  «nbediagter  fieberlieit  sind  die  Hamen  fai  den 
letzten  Zeilen  herzustellen.  In  z.  8  rerwirft  Renior  das  mög- 
liche Gr\Mcifua  1  )  weil  das  von  dem  cognonien  Graecinus  ge- 
bildete gentilioiam  wenig  in  die  zeit  Veepasians,  noch  weniger 
für  eine  fran  senatorischen  atandea  passe;  2)  weil  weder  der 
iromame  Ä,  noeh  der  beinaae  Üeiyiii  bei  den  Gtaeeiniem  nadh' 
Wefriiar  aei  nnd  «ich  deaiiall»,  «ngeekhta  der  bekannten  beaeMn- 
kvttgen  im  nanengefaranehe,  OrmteUdm  nleht  ipMble.  Ea  bleibe 
nnn  aber  kaum  ehie  andere  ergänzung  mOglieb  als  Cgflowrfa, 
welchen  namen  als  das  correlat  von  Uiecina  zu  betrachten  der  ver- 
gleich mit  Vofafft^jia,  Ferpnina,  Maecenas  neben  V'okuentüa [Momms. 
I.  N.  '2416  ff.  FerpmnUk  (Mur.  1223,  13.  Grut.  954,  4), 

MaMtmaHa  (Fabr.  p  158,  26)  (Iberae^geod  Uhm;  nnd  für  dieeea 
nanen  spreehe  tberdiea  aUea,  waa  gegen  Gwaeeinia  bebe  «agt- 
fahrt  werden  müssen,  namenflieb  sei  ver-  and  beiname  den 
CoaeHiM  eigentkflailieb.  Uaaere  CassiWe  A.  /.  Lery»  sei  Ter- 
mothlieb  die  urenketin  des  A.  Caeelna  Beverns,  der  als  Germs- 
nicus  legat  im  j.  15  bereits  40  j.  diente  und  sich  im  j.  21  vater 
vx)n  sechs  kindem  nannte.  Eint»-  seiner  eiShne  wird  C.  Caecina 
Largus  cos.  42,  dessen  8ohn  A.  Caecina  Aiiienus  cos.  69  gewe- 
sen sein  [vergl.  über  letzteren  Tac.  fiist.  3,  13.  31).  So  erkUrt 
steh  aaeh  leicht  der  beiname  Leq;a,  den  nniere  Caeoinia  nadi 
ihrem  groesvater  gefBhrt.  —  FBI'  den  namen  der  teefater  In 
a.  9  bieten  sich  A^rcMiy  Mmtia^  Lania  [2Ww»s  hat  Benier  of- 
fenbar mit  recht  nnerwähnt  gelassen] ;  der  belnarae  Priscus  fin- 
det sich  in  keiner  dieser  fnmilien,  der  vornaroe  A,  in  der  gern 
Furcia  gar  nicht,  in  der  Maraa  nur  einmal,  bei  der  freilich  min- 
der vornehmen  Larda  dagegen  iaei  diurohgüagjg ;  daher  ist  die 
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fltiPkiiMig  hmtkk  JL  FmeSOtk  f«ft  wmi  fli«lMr<  — «  W«imi 
■»■■A  d«r  Tttter  Xartk»  (A}  f.  Uta,  io  ftlurt  der  vergl^oh 
9m  «fteDe  bei  J«8ef>1iii8  B.  1.  VI,  4,  3,  wo  derselbe  den  Lardos 

Lepiduij  alä  legaten  der  bei  dem  stürm  auf  Jerusalem  mitwirkea- 
den  leg.  X.  nennt,  mit  z.  3 — 7  unserer  inscbrift  sofort  auf  die 
vermaibong,  dass  der  au  aniuag  fehlende  name  zu  A.  Lareia 
X  /.  J^agido  zu  ergänzen  «ei»        Dw       X  t\r«t,  kämpfte  im 
«ntoQ  «ad  sweiton  laldaQge  nk  MiMiekMiiig  «ntar  clem  f,leg»* 
tai**  ThdiBiWi   [Dft  diMsr  In  Bäoliiter  «sil  eonsiil  wird,  m  mm 
er  im  jiidiichga  kiiege  alt  jwitorier  ««Minaadirft  habaii,  m 
•Im  keineiiltJls  eitt  titbnn,   wofttr  Huekb  und  JVöbner  de« 
rjjTfftiav  bei  Josepb.  I.e.  3,  7,  31  genommen  baben].  Bei  der  aukuuft 
vor  Jerusalem  scheint  die  leg.  X.  Frei,  eine  Zeitlang  ohne  legalen 
gewesen  zu  sein,  da  bei  den  von  Jos.  5,  2^  3  f.  erzählten  Vor- 
fällen eines  solchen  nirgends  erwäbnung  geschieht  nad  die  frühere 
stittffe  fühnuDg  Trsjaaa  ▼eriDisst  wird.  {Dieee  ▼ennathniig  hätte 
Benior,  flaaho  ich|  mit  gifiwercr  bottimatbeil  MiHyyrochfl»t 
wann  er  nicht,  wie  mch  ToiAl  B.  E.  n.  Vecpasians,  die  er- 
Qfhwig  des  kfieges  durch  Vespasien  erat  im  fHiljehr  68  aonähmo. 
Es  ist  durchaus  an  dem  ausätze  in  67  (Til)emont,  Clinton,  Dierauer, 
Gesch.  Traj.  p.  4,  Peter  R.  G.  III,  2,  p.  76)  festzuhalten,  wo-  ' 
^  Tuir  beweisend  scheinen  Tac.  Hist.  5,  10:  du<u  aeataiea  (67» 
6i6)}  jarseftmii  amms  (69)  civiU  btüo  intentu»,  qmMtmm  ad  ludaeoa 
ptr  atmm  ttmmt,  and  Jos.     10, 10  von  der  Bealnng  der  6000 
M  Terieheä  (9.  sept)  ce&agenea  Jndee  enm  eeafilbM  aaeh 
Corinth  ao  Nero,  dessen  tod  doch  Im  aeptembcr  schon  in  Sy- 
rien bekennt  gewesen  sein  wird.   Trojans  prooonsnlel  Toa  Asien 
im  j.  69  lässt  sieher  annehmen,  dass  er  etwa  10  j.  vorher  eon- 
sul  gewesen.     Dierauer  schwankt  (p.  5,  anm.  4)  zwischen  69 
und  68.    Die  consulate  69  sind  sämmtlich  bekannt ;   das  j.  70 
ist  kaum  denkbar,  weil  Trajan  dann  von  Vespaaian  ernanai 
sein  mflsste  und  difpser  wohl  kaam  einen  bewährten  general  ge* 
lade  TOT  der  entsdieidnng  Foa  lelaem  postsn  abberalea  Jiabea 
wtirde,  am  seine  stelle  dem  bedeutend  jftagern  qaästoner  Lepl- 
dtts  sn  fibertn^.    Es  bleibt  also  aar  flbrig  aaaaaehaien,  daas 
Trajuu  noch  von  Nero  fttr  das  j.  68  svm  eonsnl  bestimmt  ge- 
wesen und  demgemäHs,   vielleicht  erst  uach  der  erobening  von 
Gadura  (4.  märz),  im  sommer  abgereist  ist   und  das  cousulat 
gfgaa  ende  68  (s$u>teinber  oder  aevember)  angetreten  bat.  Dass 
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.«r  nieht  soAnrt  eraen  aadtfolger  tin  eoniuiido  erbMt,  Jfi  nidil 
•iiftilleDd,  ja  vielmehr  aatllrUcb,  da  die  ememmog  der  legkme* 
legaten  nur  dem  kaiser  saftend;  Nero  aber  wer  todt,  GallMi 

und  Otho  hatten  genug   mit  sich   selbst  zu  thuu ,  Vespasians 
recht   dazu  entstand  erst  mit  der   Usurpation  des  purpurs  im 
jnli  69.     Früher  als  im  herbste  69  könnte  also  Lepidos  an* 
möglich  leget  geworden  sein ;  da  er  aber  erst  im  angoet  70  als 
ioleher  geaannt  wiid  und  noch  im  mära  auf  den  mangel  einee 
tOehtigen  filbren,  wie  doch  Lepidos  ee,  da  er  d9na  mH  erwarb, 
epiter  geweeen  aefai  mnae,  ans  der  sebleehteo  haltong  der  legion 
geaebtoMen  werden  darf,  so  eeheint  die  ▼aeans  allerdings  (tmt 
zwei  Jahre  gedauert  za  haben.     Ich  wäre  geneigt  anzunehmen, 
dass  er   die  quästur  cr^t  09  von  Vitellius  erhalten  hat,   d.  h., 
wenn  Momrasens  ansprechende,   aber  doch  nur  durch  ein  indi- 
reotea  aeugniss  getragene  vermuthung  (Herrn.  3,  p.  Ö2)  richtig 
ist,  von  juni  69  bis  dabin  70,  so  dass  er  nnmittelbar  nach  ab- 
laof  senMS  amtsjahres  von  Vespaslan  als  leget  inm  beere  in 
Judia  geseUekt  worde].        Unsweifelbaft  riebtig  findet  weiter 
Benier  die  schnelle  belÖrderang  des  jungen  Lepidos  im  eansal- 
zosammenhange  mit  dem,  was  ftber  A.  Oaecina  Aliienns,  über 
dessen  verrath  und  anfnahmu  bei  Vespasian  berichtet  wird;  je- 
denfalls war  derselbe  mit  Lepidus  frau  nahe  verwandt.  —  War 
er  schon  damals ;?)  sein  Schwiegervater,  so  wäre  vielleicht  sogar 
bereits  sein  abfall  von  Vitellius  ans  der  soige  für  seSnea  in 
Vespasians  bereieh  weilenden  eidam  so  erklären].  —  Naeh  der 
eroberong  von  Jerosalem  blieb  die  legio  X.  Frei,  dort  als  be- 
satsong  ond  iwair  onter  dem  befehl  des  Terentios  Bnfos.  Ob- 
gleich Reniers  bemerknng,  dass  Josephus  (7,  2,  1)  ihn  „legat 
der  X.  legioa"  nenne,  nicht  ganz  genau  ist,  so  ist  sie  der  Sa- 
che nach  doch  richtig,  denn  tiqj^uiv  irjs  CTQunäc  kann  au  Jener  stelle 
nnr  den  chef  aller  in  Jerusalem  stehenden  trappen  beieiebnen 
ond  dieser  konnte  lediglieh  der  leget  der  Ug,  X,  FrH.  sein;  als  in- 
terimistischer Statthalter  von  Jodäa  blieb  CereaHs,  bis  dabin 
Ug,  kg,  V  (s.  ont.)  sorflck ;  denn  von  ihm  übernahm  im  j.  71 
der  neo  ernannte  leg.  Aug.  pro  pr.  Bamu  (Jos.  7,  6,  1)  i^t^  ctgu- 
tkU'  d    h.  hier,   wie  gleich  die  folgenden  werte  lehren,  sämmt- 
liclie  im  ganzen  lande  vielfach  vertheilten  Streitkräfte  nebst  der 
X.  legion.  —    Lopidus  hatte  'also  unmittelbar  nach  der  been- 
digong  des  feldsoges  seine  ehrenvolle  entJassong  als  legionslegat 
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erhalten   und  begab  sich  ohne  zweifei  nach  Rom  zur  weiteren 
veHolgaug  der  regeimäigigea  «mtsl  aufbahn  zurück.   Man  erkennt 
in  dieser  Verkürzung  des  sonst  üblichen  commandos  gern  mit 
Beoier  das  bestreben  Veepatians,  die  tcgebnlsnge  etttfeniblgo 
der  imter  mSgliebst  sehnell  beraostellen,  wenn  die  nmetilade 
eine  abweidinng  geboten  hatten,  wie  ja  die  beftrdening  eines 
quäfltoriers  anm  legionseommando  immer  eine  ausnähme  war. 
Treffend  erinnert  Renier  an  das   gleiche  verfahren  Vespasians 
mit  Plotiua  Gryphus  (Tac.  Hist.  3,  52.  4,  39).  —     Dass  Ju- 
venal  XIV,  25  —30  sich  auf  die  wittwe  und  tochter  unseres  Lepi- 
dus  beziehen,  ist  nicht  unmöglich. —  Der  zweite  theil  beschäf- 
t%t  sieb  dann  mit  Joseph.  B.  J.  6,  4,  3.    Die  offisieie  sind 
streng  naeh  dem  ränge  geordnet:  1)  bei  Ti.  Jnlins  Alezander, 
jMFwf.  ^raafono,  wird  ausser  dem  bekannteren  (vergL  Haackh.  - 
B.  6.  VI,  2,  p.  1943)  berrorgeboben ,  dass  wegen  der  namen 
Ti.  Julius  weder  Caligula   noch   Claudius   das  bürgerrecht  an 
ihn  haben  ertheileii  können;  er  mü8se  demnach  im  j.  70  we- 
nigstens 53  j.  alt  gewesen  sein ;  ferner  wird  bewiesen,  dass  Wr- 
TU)v  7WV  (ngaTtvfJKtrwp  imtqxiav  (6»  4,  3)  und  iÜ¥  ctffanvfAututi^ 
a0[ui¥  (6,  1,  6)  nur  die  würde  eines  jmMjf.  pra§Uirio  bezeichnen 
kSnne,  die  er  also  gleiebseitig  mit  Arreeinns  Clemens  bekleydetc^ 
welebeif  Mndan  in  Rom  an  Arrius  Varus  stelle  gesetat  hatte. 
Aber  schon  naeh  knrser  seit  ward  statt  seiner  Titus  selbst  prlb- 
fect  und  blieb  es  bis  zur  thronbesteigung.  Diese  aufFallende  that- 
sache  lasse  flieh  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  Vespasian  dem 
maune,  der  ihm  zum  throue  verhelfen,   unmöglich  einen  andern 
als  seinen  söhn  zum  nachfolger  habe  geben  können.    Auf  Ale- 
xander beaöge  sich  ferner  Juvenal  I,  128  f.  (Renier  liest  akk 
bartka»):  sein  sehn  sei  unstreitig  Julius  Alezander,  der  eroberer 
Yon  Menoia  und  consul  117;  sein  enkel  der  arVale  unter  Com- 
modus.  —    S)  Sex.  Vetulenus  Civiea  Cerealis  commandirt  das 
Streifcorps  nach  Samaria  als  praef.  leg.  V  MmeHanoB  (27.  juni 
67);  wird  zum  trib.  militum  befördert,  als  solcher  kämpft  er  am 
1.  juli  67  beim  stürm  auf  Jotapat  und  commandirt  im  juni  69 
ein  Streifcorps  gegen  Idumäa;   erscheint  im  September  70  als 
Ugat  leg»  V  Mac. ,  ist  also  inawischen  in  den  senatorenrang  er- 
hoben (doeh  wohl  tnlsr  prtutMot  odlaofiw),  bleibt  nach  dem  ab- 
marseh  der  legio  V,  die  Titus  nach  Aegypten  bogleitete,  in  Ju- 
dto  «Is  UgiUm  Anytiifj  proprtOlan  surfick,  bis  er  Ton  Imcilii» 
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BassQS  abgelöst  wird ;  muss  dann  zwiseben  74/77  das  consalat 
bekleidet  habea  und  verliert  88/89  als  pneot.  Asiat  dureb  Do- 
niilEwi  das  leben.  —  Den  volUtiBdigfRi  namoo  und  dieee  lauf- 
btlm  findet  Benier  dadnreh,  dies  er  nnlehft  In  simnllMMii 
Stetten,  in  weleben  ein  Cereelli  bei  Josepbne  mkemmt,  teelbe 
pevsen  erkennt,  ferner»  auf  die  bemerinm^  bei  Tm.  Hiet.  % 
82  .  plmyysqite  aenatorii  orämis  ete.  bin,  Sneton.  Domit.  10  nnd 
Tac.  Agr.  42  auf  ibn  beziebt,  und  aus  inscr.  6926  Gr.  (von  seiner 
flau  ihrem  vater  gesetzt)  den  gentilnamen  Vetulenos  ibm  vie- 
dieirt  und  in  Jos.  7,  6,  1  für  das  ^leichfblla  nur  auf  oonjectnr 
berobende  OvtnX^Pw  Toraehlügt,  indem  er  ansierdem  anf  dea 
maemmentreilbn  der  nanen  bei  dem  eot  186  Sex.  Vetnlenne 
OMoftPomp«jnnos,  woU  leines  enkeb,  binweist  —  [Wenn  dieee 
oembinntion  im  allgemeinen,  namentKeb  in  being  anf  die  leit  eeü 
dem  j.  70,  wobl  mit  reebt  beiibll  finden  wird,  to  dfirftea  für  den 
ersten  theil  eini^jo  modifieat!onen  geboten  scheinen,  üeberseben 
ist  zuerst  Joseph.  6,  2,  5,  wonach  ihm  am  23  juli  70  die  ehre  ei- 
nes ausnabmecommandos  zu  theil  wird;  er  heisst  auch  hier  nur 
iytfmp.  Sollte  im  juli  70  seine  standeserböhung  noob  niebt  ei^ 
folgt  gewesen  sein,  obgieieb  er  seit  beginn  des  krieges  von  Yes» 
paainn  ale  tOobtiger  flibrer  gekannt  nnd  verwendet  wer?  Oder 
ist  bier  ^/Mtkv  =  Ugatm  (verg^  5,  16,  2  fin.)?  Dtss  gerade 
6,  4,  3  der  Tomame  8m,  liinangeitigt  ist,  wfthrend  er  an  den 
frühereu  stellen  nicht  steht,  ist  nicht  auffallend.  Aber  in  3,  7, 
34  erregt  gerade  der  vorname  bedenken  g-egen  die  Identität; 
dazu  kommt  das  wunderbare  t$g  bei  einem  kurz  vorher  in  aus» 
zeichnender  weise  genannten  manne,  nod  die  unwahrscbeinlich- 
keü,  dass  Geriabs,  der  am  27.  jnm  die  Samariter  auf  dem  Ga> 
riaim  an  paaren  trieb,  am  1.  jnH  an  dem  stnrm  «nf  Jel^at 
tbeilgenommen;  Jedenialls  liat  er  sein  eorps  doeb  selbst  die  drei 
bis  vier  tagemKrsdie  inrfiekgef ttbrt ;  überdies  wird  der  tribnn 
Sex.  Ccrealis  docl»  wohl  der  hg.  XV  Apoll,  angehört  haben 
und  man  müsste  zugleich  eine  Versetzung  unseres  Cerealis  aus 
der  V  Mac.  in  die  XV.  ÄpoU.  aaoebmenj.  —  Auf  Larcim 
Lopidus  (s.  ob.)  folgt  4)  Trre^  Ol9^7^S>  Ug-  leg.  XV  J^oUätBh 
ri9,  ^aebfolger  des  Titas  im  eommando,  als  dieser  Cisar  wwrde. 
Der  name  ist  offenbar  verderbt,  aqgensebeinHeb  aber  die  identitit 
der  person  mit  dem  eoa.  fif^.  80  (Marini  Anr,  XXIII),  der  bis- 
ber  nach  Harini  gewObnlieh  M.  TÜÜns  9n^i  gefiannt  worden 
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ist.  Renier  zieht  mit  San  demente  (de  vulg.  aer.  em.  p.  154, 
cf.  Marini  p.  816)  die  lesung  Tittiut  vor,  uud  Bchliesst  aus 
dem  pLaUfl»  den  es  io  4«  aufeähluDg  boi  Josophus  einnimmt, 

H,  M  nng  diVDi  LefHid««  opphgestanclAii  hah^  £r  wif 4 
ilao  qw  grfltdliit  AHer  fNOMtoHiM  gewesen  sei«;  W9»  ev- 
Ulbrf^  dMB  M  «fst  i^D  jaW«  spftter  «am  WNBMaUt.  gfliwgto. 
Miui  TenoM  im  krjcigmtlik  df»  l^gtteq  dtr  Uß.  XJl  MSdm, )  di« 
iteDe  wild  v^ficant  gewesen  «ein.  — *  5)  fl^gotm»  jini^y^ 
ffTQamtfSuff^rjg  xütv  uii  AXf^urSoCag  Svo  ia/fiui(üv.  Darin  will 
Renier  zunächst,  wie  mir  scheint  ohne  Qpth,  m.t'  iu  in'  ändorq, 
da  die  beiden  ägyptiscbeu  legionea  nur  ja  1000  mann  nach 
Judäa  gescbickt  hätten.  FUr  djas,  «0110t  gÜLoalidiiL  ^Af^i^Dit« 
jüUifms  bieten  einige  handsebntftfn»  dMwMnir  die  p«rii|0r  K* 
Xi$b  «HS  deii|  sebnüni  «pJitevtens  #l|ft«A  jfMandert^  ir«<i^9 
wontmk  Bopier  Barnim  f^rqnto  9eMimi  wi|l|  de«  er  (ttr  ei- 
nen T«rw«ndten  (obeim?)  dee  eeninleren  nnter  Domitinn  (Borgh. 
opp.  V  p.  3)  und  groBsvater  des  T.  Hateriu«  NepoB  pirnef.  Aeg* 
191,  urgrossvater  des  gleichnamigen  consul  134  bah. 

Wichtiger  aber  aU  alle  diese  erörterungeu  persönlicber  ver- 
baltoisse  iat  die  aosiclit,  welcJbe  Renier  tibcr  rang  bedeur 
long  dea  praefes^  hgionis  io  der  füberen  k«UQrzeit  (p,  303— 
807)  «nd  dea  commmdo  der  %jry<iiohe»  legionwi  (p*  BIO«-« 
319^)  ▼fftilgt.  Am  diew  nneb  mmem  dftflUlwUea  inter«e- 
ienteetea  partii  de?  «bbendlung  kenn  bier  nnr  ei«e  km»  in> 
beltallbeniebt  gegeben  werden.  Beide  geg^nstftnde  find  einer 
umfassenderen  Untersuchung  noch  gewartig,  aber  auch  werth. 
Renier»  ansieht  ist  folgende:  in  jeder  legion  sind  zviei  prae/ecti, 
der  jpro«/.  eastrorum  und  der  pra^f,  Ugww*,  welche  unter  sieb 
im  fange  gleich  die  mittelstufe  swi«cben  dem  pnmuspüus  an4 
den  tribontn  bilden  (eine  reibe  rqn  infteh.rift«|i  «nf  Or.-Hen«.>. 
1^  pi^*  «ottnmm  ist  ^wm  99rt^  A  eacMiamiM  d&  jikwl*. 
Der  prw/*  UtlmiM  war  sn  Vegetine  «eit  (de  r.  miU  9«  9)  fßim 
Im  ordre»  dm  ligat  [der  legion?]  cmmameUmt  m  chef  de  ta  U- 
gion'\  stand  also  damals  über  den  tribunen.  Die  legiou  besteht 
von  August  bis  auf  Diocletiau  aus  6000  pedües  und  726  eguir- 
<«f[l  aber  Joa^l^  '4,  6,  2  {].  Die  ^hn  coborten  werden  von 
je  eineHi  fänkmu  rnffUnm  (ItgümiaJ  gewahrt;  denn  diese  tribunen 
ebne  wiitkUobea  eommando  an  denken,  ▼erbieiei  schon  ihre  rang- 
itaUnng  über  den  «ribnnen  der  «uiliaceaberten.    Die  reiterei 
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war  nacb  Veget.  2,  6  unter  die  zehn  eohorten  vertheilt,  „mm« 
U  n'en  itail  airuif  probablement ,  que  pour  la  solde  et  la  mbti- 
gtemce^*;  in  der  acies  bildete  die  reiterei  ein  besonderes  corps 
(Tacit.)  and  musste  eioea  commandeur  haben;  dies  war  der 
ptw/aohi»  Ugimm,  eine  abkflrsnng  für  den  vollitlndigeii  titel 
proM/.  «shAw»  liyM«.  Beweiie:  Inaer,  de  TAlg.  1289,  b.  10 
|Nm/.  flguftnw  [lfl|0r.]  d.  h.  Ug,  III  Jnf.,  Or.  196  ifM/.  eoitort. 
iyiii'iiin[cr  H  pra]  ef.  equü.  M.  mü,  U§,  V  \Maef],  wo  leg.  V 
auf  beide  ▼orhergehende  ämter  m  beziehen  ist ;  Mommaen  I.  N. 
4092 :  trib.  müit.  Ug,  III  August  ||  leg.  X.  Oeminae.  praef.  equit, 
II  praef.  castror.  praef.  fahr. ,  wo  die  Wiederholung  der  worte 
Ug»  X  Chmifute  hinter  den  titeln  praef,  equitum  und  praef,  ea- 
Horum  mit  demselben  rechte  unterbleiben  durfte,  wie  die  wie- 
derhdang  dea  titeb  frA.  mSUt,  vor  leg.  X  Cfem,  Dass  im  laufe 
der  leii  der  prmf^  UgkmSe  den  legionstrilnuien  den  rang  abgelan* 
fen  und  BaiB  stellTertreter  des  legeten  geworden,  nnd  dies 
eehliesdieh  der  tltel  den  oberbefiehUhaber  der  legion  beseiehnet, 
wird  nicht  auffallen,  wenn  man  bedenkt,  dass  immer  das  reiter- 
commando  für  plm  itnportaiU  als  das  infanteriecommando  ange- 
sehen worden  istf?!).  —  In  betreff  der  ägyptischen  l^ionen 
macht  Benier  darauf  aufmerkaam,  dass  sie  nicht  hätten  Ton  le* 
gaten  commandirt  sein  kOnnen,  da  miodettens  quilatorreng  für 
die  atelle  eiforderlloh  wer  nnd  Senatoren  eineneila  tfberlMpt 
AegTpten  niehl  betreten  dnrften,  andieneits  nicht  wohl  unter 
den  belelil  den  praef,  Aeg.^  eines  rOmiichen  rittera,  gestellt 
werden  konnten.  Der  h5e]i8^ettellte(?)  offizier,  welchen  die 
bisher  entdeckten  Mgyptischen  ioschrifteu  nachweisen ,  ist  Sne- 
dius  Clemens  praef.  ccutrorum  (Memnonsinschr.  Ldtronne  II,  p, 
331),  welcher  nach  Marini  Arv.  p.  776  =  Mommsen  1.  N. 
2314,  und  Tac  Hiat.  1,  87;  2,  12  anter  Otho  nnd  Vespasian 
lebte.  £r  nm»  des  oben  genennten  I^nto  nnehfolger  nie 
prvw/.  cßekonm  der  igyptiaehen  l^gionen  geworden  sein  nnd 
diese  stelinng  viel  mehr  als  der  gewdhnliefae  grad  eines  prmef. 
eattronm  tegionie  gewesen  sein,  weil  er  derana  smn  trlbnnna  in 
Italien,  also  einer  coh.  urbana  oder  praetoria,  avancirt;  da  er 
sich  nun  nicht  praef.  castrorum  einer  bestimmten  legion  nennt, 
80  kann  er  in  Aegypten  nur  der  einzige  praej.  caetrontm  gewe- 
sen aeio  nnd  man  hat  in  ihm  den  befehlshaber  des  heerea  in 
Aegypten  m  erkennen.    Die  gleiebe  atellnng  hatte  Tor  ihm 
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Fronto,  den  JosephuR  ebenfalls  (TtqutotkSuqxi^  J^**'»' 
dq^ai  Svo  Ta/fidruiv  nennt.  —  Hierzu  bemerke  ich  jetzt  nur, 
dsss  allerdings  nirgends  ein  senatorischer  oifizier  der  logionen 
in  Aegypten,  weder  leget  noeh  tribun,  sieb  nachweisen  lässt; 
aodreneita  aber  doeh  der  ptm/Mm  AegifpH  als  beleblBbeber  der 
geMunmttnnee,  gleieh  den  Ifl^oK  Amg,  pro  pr.  der  andereii  pro- 
TioaeD,  la  betraehten  ist  und  es  sonderbar  wftre,  wenn  nidit 
jede  der  beiden  le^onen ,  entsprechend  den  legcui  Aug.  legionis, 
die  dem  Statthalter  untergeordnet  waren,  ihren  besondern  be- 
feblsbaber  gehabt  hätte.  Soll  das  commamlo  über  beide  in  ei- 
ner hand  liegend  gedacht  werden,  so  scheint  mir  der  praef,  Ae- 
§fpii  selbst  den  meisten  ansprach  daraof  an  haben. 

St. 


153.  Tä  Kvnquatd.    Tpftof  T^tTog.  V  h  Kvnqif  ;'Adleffa, 

jov  h  IlttQUHit  yvfimclov.    8mai.    Athen.  1868.    LVI  nnd 

430  S. 

Der  erste  band  (1863)  dieses  werkes  enthält  die  geographie 
▼on  Cjpern,  der  zweite  ist  noch  nicht  erschienen,  dieser  dritte,  der 
ein  selbBtlndiges  ganze  aasmacht,  behandelt  die  spräche.  Nach 
einer  konen  flbenieht  Aber  die  gesebiehte  der  spräche »  worin 
sogleieh  von  der  aosspxaehe  derselben  gehandelt  wird,  nnd  des 
Volks  (vrgl.  dam  H.  Ewald  in  Q«tt«  Gel.  Arn.  1866,  p.  1761  IT.) 
bringt  verf.  eine  grammatik  des  kyprischen  dialekts,  welche  be- 
sonders  auf  den  buchstabenwechsel  und  die  ableitungssilben  der 
substantiva  eingeht ,  dann  aber  eine  reihe  sprachproben,  als 
Tolksheder,  kinderlieder,  ferner  spräche,  eine  art  unof&iyfiaru, 
r&thsel ,  sprüchwörter ,  mftrchen  n  s.  w. ,  offenbar  das  wichtigste 
des  boehs,  da  ea  mm  theil  noch  niebl  gedmckt  war,  mitthent, 
Isder  wohl  nteht  unmer  mit  der  hinsiohtlieh  dea  textea  in  wIRi- 
edienden  genan^keit.  Den  besehlass  maeben  Ufug,  snerst  iq- 
Xmm,  meist  aas  Hesych,  dem  Etymologieom,  nebst  etjmologien, 
die  obgleich  sie  zum  theil  ans  G.  Curtius  genommen,  doch  meist 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen;  dann  v/a«.  Ist  auch  manches 
im  einzelnen,  was  genauere  Forschung  nicht  billigen  kann,  man- 
ches, was  —  namentlich  im  ersten  theile  sich  durch  das  von 
Vogä^t  Ton  dem  spAter  luer  noch  die  rede  sein  wird,  gelie- 
ferit  material  wird  genaner  bestimmen  lassen,  so  ist  imk  aneh 
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enthalten  nnd  verfehlen  wir  daher  nicht  wi  selbiges  aufmerk- 
sam zu  machen. 

153.  Die  Byzantiner  des  inittelaltcrs  in  ihrem  Staats-  hof- 
und  Privatleben ,  insbesondere  vom  ende  des  zehnten  bis  gegen 
ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nach  den  byzantinischen  quel- 
len dargestellt  von  prof.  dr  J.  ü.  Krause.  8.  Halle.  Ibbd. 
X&VI  tuid  422  a  —   2  thbr. 

Es  geht  dem  philologen  mit  der  bysaotinischeii  epocbii 
QQgelUur  eben  ao,  wie  mit  dem  mittelalter  des  Westficben  Eu- 
ropa: er  flibU  und  kennt  die  nothwendigkeit  genauer  kenntniss 
derselben,  wie  ihm  denn  z.  b.  die  kenntniss  der  bei  den  by< 
zantinischen  grammatikern  üblichen  art  die  texte  der  griechi- 
schen classiker  zu  erklären  und  kritisch  zu  behandeln  uuerläss- 
lich  ist  —  aber  die  in  andern  fallen  so  erwünschte  iülle  der 
quellen  ecbreokt  ihn  bei  dem  immer  grösser  werdenden  umfange 
der  dgnen  Wissenschaft  gar  leiobt  und  nattirlioh  surttck.  Daher 
wird  denn  jeder  das  angeseigte  buch  mit  firoher  Spannung  in 
die  band  nehmen:  aber  schon  die  Torrede,  noeb  mehr  abec 
die  dieser  folgenden  vierzig  kapitel  werden  nur  das  gefübl  gröss- 
ter  enttänschung  hervorbringen.  Denn  das ,  was  die  vorrede 
uns  angiebt,  dass  vf.  nur  die  s.  g.  Byzantiner,  nicht  aber  an- 
dre  quellen ,  wie  kirchenväter,  orientalisohe  quellen ,  nicht  die 
von  Tafel  und  Thomas  edirten  urkundlicben  documente,  benutnl 
nnd  somit  sieb  selbst  eine  nur  höchst  unvollständige  vnd  man» 
gelhafte  kenntniss  v«m  byinotiniseben  rsiieh  uj»d  sepnen  verbilt- 
nissen  vorschaffk  habe,  ^xd  In  den  capiteln  der  daistellnng 
Yollstlinidig  bestätigt:  der  verf.  sohretbt  ttber  ein  ihm  so  gut 
wie  fremdes  gebiet.  Um  ein  beispiel  anzuftibren:  c.  23  soll 
eine  „beleuchtung'(!)  der  vciscluedenen  dem  byzantinischen  rei- 
che feindlichen  völkei-stamrae'^,  enthalten.  Da  wird  denn  p.  163 
unter  andern  Seltsamkeiten  auch  erustUcb  uotersucht,  ob  die 
äkythen,  welche  s.  XIU  dm  eiwcbeinon,  nacbkommesi  der  bei 
Herodot  beschriebenen  seien  oder  ob  Mongolen  odsv  gar  Seid- 
sebufikenti   Sßpmä  sot. 


154.  Das  Carmen  de  hello  saxonico  oder  gesta  Ilonrici  IV. 
neu  herausgaben  von  G.  Waits.  (Ans  bd.  XV  der  abbandi. 
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der  kgl.  gotettBclKift  dar  wiamamMtn  m  OOtUngfen).  Gtöttiii- 
gtn.    4.    Uieterichsche  buchhandlun?.  1870.  86  b.    1  tlik.  6  gr. 

Der  nnglflckliche  und  schwerhe^reifiiche  verBuch  Ascbbacb^Sf 
die  werke  Hrotsuit's  von  Gandersheim  als  eine  grosaavüge  (äl- 
sefniog,  verübt  von  dem  gelehrten  Konrad  Oeltei,  hiasvtldlee, 
hm%  TM  meneUocIeiien  teiten  dl«  gebttbrande  mnpflelnraitiiiif  er- 
Mren.    Am  iinifeefMid«teii  ist  dloe  in  dar  latatos  uMHk  im 
vemrigteii  Rudolf  KOpke^)  gesebeken,   die  auf  grflndfchem 
•tadiain  dae  ettonffebeB  «altalfere  bamkc  und  ein  Heberallae 
versenken  in  die  werke  der  in  ibrem  Urheberrechte  so  schwer 
bedrohten  klosterjungfrau  heknndet.    Im  anhange  ist  da  p.  278 — 
91   auch    das  bekannte  gedieht  über  den  Sachsenkrieg  könig 
Heinrichs  IV  besprochen,  das  seil  swei  jAbrzehnten  der  gegen« 
Bland  gelehrten  stieites  gewesen  ist.    Noefa  Staualt  ein  doek 
woM  niebl  m  varaebtendar  kennar  dar  qnalton  janar  aalt,  apraab 
▼on  dem  „carman**  ala  dar  gaaebkibte  daa  „alebaiacban  kriQg% 
weleba  ein  seitgenoaea  bia  inr  arbabung  der  Snabaen  Im 
oct  1075  in  versen  beschrieb'*  nnd  fand  es  ,,im  allgemeinen 
glaubwürdig  und  wegen  mancher  einzelnheiten  nicht  unwichtig**. 
G.  H.  Pertz  dagegen  erklärte  das  gedieht  fUr  unächt  und  bei 
der  unumschränkten  alleinherrachaftf  welche  dieser  berühmte  ge- 
lehrte hinsiebtlich  der  ÄionmmiUa  Chmmim  bekanntlieh  anattbt, 
war  damit  dia  aasaehllaaanng  daa  earman  «na  dar  gioaaan  f  nal> 
lenaammhiiig  entaebiadan.  Ea  iadarta  daran  niabta,  daaa  akb 
▼iahiaitiger  widarapmeh  arbob  nnd  namantBak  Waiia  in  dan 
nacbriebten  von  der  göttinger  universitftt  1867      wie  Wattenbaoh 
anerkennt  —  ,.die  echtheit  des  gedieh tes  überzeugend  darge- 
than*'.    Da  nun  eine  neue  ausgäbe  desselben  sehr  zu  wünschen, 
80  ist  erfreulich,  dass  Waitz  eine  solche  besorgt  hat  und  bei 
fiasar  galagenbeit  in  ersohöpfendar  waiaa  dia  aabaingrilnde,  wel- 
che gagan  die  aabtbait  daa  aarman  van  Parts  (dam  nanar- 
dfnga  Aaehbaab  nnd  Kipka  aiah  anaafalaaaan)  galtand  gamaekl 
worden,  widerlagt,  dam  dasjenige,  waa  dantUeb  den  alten  nr> 
Sprung  dar  ^esto  BmHei  verbargt,  Int  raefala  liebt  gaaatat  bnt. 
Die  frage  ist  nun  wohl  als  endgültig  entschieden  anzusehen,  we- 
nigstens ftir  einen  jeden,   der  zwingenden  gründen  zugänglich 
ist    Freäieh  so  eiofaoh  wie  bei  den  dichtnngeo  Hrotsnit's  lag 

1)  Ottonische  Studien  zur  dentsehen  gesohichte  im  sehnten  jähr* 
bnndart  IL  Hrotsait  von  Qaadersheim.  B^lia.  1809* 
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lunidschrift  ans  dem  eilften  fahrhandert  ffir  jeden  kundigen  der 
streit  geschlichtet,  so  beBitzeu  wir  von  dem  Carmen  nur  eine  ab- 
Bchrift  ans  dem  sechzehnten  Jahrhundert  und  die  von  G^rvasins 
Soapher  besorgte  edüio  princep»  von  1 508  ;  aber  VVaits  hat  über» 
■engend  ans  lesefeblem,  Interpunktion  und  rechtaehreibBiig  dar- 
gelliaii,  dast  dnek  wid  abaebrift  von  einaader  anabhiagig  eind 
nod  auf  eine  gemeinsame  fitere  bandsebiifUidie  qneUe  rarfiek- 
mhmkf  die  dem  eflftan  oder  awKtften  jabrbnndert  angehSrt  ha- 
ben nniB.  Es  feblt  aber  noeh  sieht  ein  nnmittelbares  aengniss, 
dass  eine  Ältere  handschrift  vorhanden  war;  denn  J.  Wimpfe- 
ling  Äussert  in  einer  1502  geschriebenen  stelle,  dass  er  in  der 
bibliotbek  zn  Speier  ein  ,^poäma  keroicum",  über  den  krieg  Hein- 
riehs  IV.  mit  den  Sachsen  gesehen  habe.  Dass  grade  in  Speter, 
'  einem  liebUngsorte  der  fttiüdsoheB  kaiser,  eine  solehe  handsehrilt 
sieh  befand,  ist  ebenso  wahrsebeinlidi  als  erUiifiefa  ist,  dass  sie 
grade  dort  leieht  in  gmade  gelm  konnte.  Mit  Tollem  reeht 
sagt  daher  Waits  (p.  10)  dass,  trotadem  keine  alte  liaudechrift 
erhalten  sei,  die  „äussere  beglaubigung  des  bucbes  eine  so  ge- 
nügende ist,  wie  irgend  zn  wünschen".  Allerdings  hat  der  verf. 
desselben  aus  classischen  Schriftstellern  wie  Lucan,  Ovid ,  Sai* 
Inst  nnd  ganz  besonders  ans  Virgil  eane  grosse  menge  von  wen- 
dnqgen  nnd  bädem  entlehnt  (vgL  die  oaehweisnngen  im  einael- 
nen,  welehe  A.  Plsnnenboig  nnd  Qlinther,  iwei  anhSrer  von 
Waits,  gegeben  haben),  aber  mitunter  scbreibt  er  gans  entschie- 
den ndtlelalterliehe«  latein:  mid  selbst  die  fleissige  beontmng 
der  classiker  nöthigt  durcbans  nicht ,  an  einen  humanistischen 
Urheber  zn  denken ,  gegen  den  auch  die  leoninischen  verse 
sprechen ;  denn  wie  Paunenborg  in  einem  lehrreichen  nachtrage 
(p.  78  ff.)  geaeigt  bat,  lässt  sich  vielfache  Übereinstimmung  des 
earmen  mit  andern  mittelalterlichen  diehtni^gen  darthnen,  nament- 
lieh  die  heaiehnngen  an  dem  posla  Mao  der  karolingisehen  seit 
kusen  sieh  nieht  abweisen.  (Die  verrnnthnng,  welehe  Ptainen- 
boig  p.  84  dort  aofttettt,  der  dichter  des  earmen  sei  ein  Baier, 
ist  sehr  gewagt  und  schwerlich  richtig).  —  Die  verdachtigungs 
gründe,  welche  dorn  inhalt  des  ^'edichtos  entlehnt  wurden,  sind 
auch  nicht  von  bedentung.  So  wird  s.  b.  die  bemänglang  der 
angäbe,  dass  „nUoret  fohti^  piHores^  eam{ßee$que^\  I,  198)  aus 
Ooahur  gegen  die  besataang  der  Harsbnrg  sieben,  treffsnd  anrOok- 
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:  man  darf  hierbei  vielleicht  auch  Jaram  arinnem ,  dasB 
70  jähre  später  in  Goslar  urkundlich  nicht  blos  kanfletite,  Stein- 
metzen ,  leinweber  (linarniJiJ,  sesselmaclier  {sellariim)^  blasebalg- 
Terfertiger  (foUicularim),  Waffenschmiede  (»aUariiuJ  vorkommeD, 
sondern  sogar  das  laxnsgewerbe  eines  parfbmeriebändlers  (/hmi- 
fM^  irartoetoa  war(Niedar8«ohB.  aiduY  laiS  p.3eO—  die^M^ 
l«0**  ireleha  an  denelben  «lene  genatmi  waidan,  Mt  dar  baraaa- 
gabar  diesar  llbrigaiia  sehoa  In  Hainaeaiaa  «nilqn.  goalar.  ga* 
draekten  nrkande  für  leelitlabrar;  es  sind  akar  wobl  aber  leataf 
die  gegen  bezahlung  arm  und  schwert  zur  TerfUgung  stellten). 
Sehr  gut  hat  Waitz  von  der  eigenthiimlichen  beschreibung  des 
königlichen  heeres,  die  von  düu  zweifiern  besonders  angefochten 
wird,  dargelegt,  dass  grade  sie  nur  bei  einem  Verfasser  des  ailf* 
tan  jabrhunderta  varatändlieh  ia(;  dass  u.  a.  aaeb  die  varpöa- 
tan  aaadrfleka  VmgiamB  and  tUdphmt  tkk  QDgaawaiigan  acklll* 
laiu  (8.  98  miiaa  a*  atatt:  „Ugwimia^*  wobl  Im  Ugoriaaa 
baiasan).  BakaoAtliob  bat  Oiatabrecbt  die  varmatbung  ao^ga» 
sproeban,  Lambert  von  Herafeld  möebte  der  Verfasser  des  caiw 
men  sein  und  Th.  Liudner  meinte  jüngst  in  seinem  buch  Uber 
Anno  V.  Köln ,  diese  vermuthung  sei  fast  eine  grewissheit. 
Waita  hat  darauf  eine  eingehende  vergleicbung  dee  carmeu  mit 
dem  werke  Lamberts  nnd  andern  qaaUen  vorgenommen,  deren 
ergebaias  Iii,  daea  die  aoffaMOg  daa  dicbtara  eine  wesenliicb 
andere  lai  ala  bei  den  fibrigen  ecbriflaiellem,  welebe  von  dem 
Saebaenkrieg  bandelo,  nnd  dnw  mit  Lambert  der  verfaner  daa 
earroen  allerdings  im  grossen  gaasen  fibereinstimme^  In  den  e»- 
zeliien  ztigen  aber  sich  doch  sehr  von  ibm  unterscheide.  Die 
vermuthete  Urheberschaft  Lamberts  ist  daher  unbedingt  zurück- 
anweisen,  aber  daas  der  dichter  ans  Lambert  geschöpft,  ist  gleich- 
falls  imwabrscheinlicb  und  Perta  gedenke,  der  Sachsenkrieg  sei 
eine  ana  vaterlilndiaeber  geaiannnf  entapmngena  lebdetebrift  ge* 
gen  daa  anilaad,  ist  ein  gana  verfeblter;  »ten  wie  aoUfee  ein 
diaiilar,  der  die  groaatbaten  der  Deutaoben  IVankreieb  gegen- 
über  Teibeirli^en  wollte,  daranf  kommen,  einen  tbeil  der  nn* 
glücklichen  innem  kämpfe  Deutschlands  darzustellen  *S  vielmehr 
ist  das  Carmen  „so  gewiss  ein  echtes  werk  der  literatur  des 
eilften  Jahrhunderts,  wie  irgend  eins,  das  uns  erhalten  ist:  wie 
die  art  der  fiberlieferung  so  verbtligen  es  spräche,  vers  und  io- 
bnh  in  gleieber  weite**.    Wenn  nnn  aber  Waita  ilberaengend 
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dem  oraprung  unseres  gedichts  fainznleitaD  feheint  Erheblich  ist 
nämlich  —  uud  ist  abermals  das  verdienst  von  A.  Pannen- 
boi-g,  dies  bemerkt  zu  haben  —  die  Übereinstimmung  in  auffag- 
BOAgf  darstelluogsweise  und  ausdruck  zwischen  dem  carmen  upd 
der  dreifflig  jebre  fpttter  fefcjbuHebenen  fvdi  Btkiriei  IV*  «ad  m 
kt  eine  eehr  eoffrecheade  vettiitttbiiagi  wenn  gemgl  wM,  die» 
beide  wetke  vieUeSehl  von  einem  meaae  Qtfd  mw9»  Toa  einen 
geiftHeben  in  Speier  verÜMft  fdea:  fiHr  Speier  verrstbe  der 
Yerf.  der  vita  ein  gewisses  n&heres  interesse,  hier  auch  habe  sich 
eine  handschrift  des  carmen  erhalten :  „Speier ,  das  die  fränki- 
schen könige  so  besonders  begünstigt,  mochte  wohl  unter  seinen 
geistlichen  für  Heinrich  IV  aucb  den  biographen  und  lobredner 
ftellea".  Sollen  doeh  eegar  nebe  verwandlfebeftUobe  bende 
gtide  Heinrieb  IV  en  Speier  geknOp(t  bal^.  Neeb  emer  tpi- 
teren  naebriebk  (Boebmer  Fontee  IV,  336),  die  eber  effeidwr 
Mif  alter  tfrtlieber  ttbarliefeniag  berobt,  wer  bifcbof  Jobaan  von 
Speier  (1090—1104)  der  fobn  einer  nettirlicbeD  toebter  Heia- 
richs  ni. 

Die  neue  ausgäbe  des  carmen  bietet  trotz  des  mangels  ei- 
ner alten  handschrift  eui  grund  der  vorhandenen  biUfsmittel 
d.  b.  dee  eod%  bambg.  and  der  ed«  princ.,  einen  geg^n  Irtthere 
draeke  weeeotlieb  Terbefeertea  test  Vf.  196  aa(  p.  64  bat  ei- 
nen faaf  in  viel,  fUtt  „imdafi  mmi**  ift  vieUeiobt  ^rnM^M^ 
TO  leeen.  Za  46  aam.  3  bann  bemerkt  werden,  dase  aaeb 
in  Urkunden  die  gegenttberstellaag  von  „adventuf*  und  „indigmae^ 
vorkommt,  z.  b.  iu  der  des  ersbisohof  Adalbero  v.  Bremen  (Lap- 
penberg Hamburg,  urkundenbuch  I,  143),  zu  p.  74  v.  205  ist 
daran  sa  erinnern,  daas  die  Böhmen  ihrer  raubsucht  wegen  ver- 
rafen  waren  (y^gmt  noatra  rapwUM  semper  itUenta'*  «i^  ain  böb- 
niieebar  geeebiehtoebreiber  eelbft.   SS*  XVU,  667). 


NEÜB  AUFLAGEN:  166«  Demeetbeaee  anegeaSbUe  la- 
dea  erUirt  von  G.  Bebdanta.  Bd.  I.  beft  1.  Dritte  anflöge. 
8.  Leipiigr.  Tenbner,  9  fgr.  —  166.  Vorleenngen  fiber  die  wieeen- 
fenschaft  der  spracbe.   Von  Max  M filier.    Für  dea  denteebe 

publi(MiTn  h'^arbeitet  von  K.  Bötttger.  2.  serre.  2.  aofl.  9. 
Leipzig,  KHnkhardt,  2  thlr.  20  gr.  —  157.  F.  H.  Veringv  ga- 
•ebiebte  and  iaelitatienen  dea  rOmiacbea  priTatreebta»   d.  w»* 
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MotBcli  yerbeswrte  «id  vennehrte  aufläge.  8.  Mainz.  Kirch- 

hehn,  2thlr.  20  gr.  —    158.  Lübke,  W. ,  gescbichte  der  «r* 

chiteetw.  4.  iMifl.  liefer.  11 — 13.  Lez.-8.  Leipeig,  Seenann, 
4  10  ngr. 


NEUE  SCHULBÜCHEB:  159.  H.  Middend orf  nnd  Pr. 
Gr  fiter,  lateinische  schul-  grammatik  für  «immtliche  gymnasial- 
klaMon.  I.  thl.  8.  aufl.  8.  MüDBter.  Koppenrath.  1  thhr.  — 
160.  A.  VI  ach  OS,  neogriechische  direstomathie.  8.  Leipz^. 
Brockhaus,  24  ngr.  —  161.  Glaise,  leitfaden  zum  leichten 
erlernen  der  rumänischen  spräche,  gr.  IG,  Galatz.  Brockhaus, 
1  thlr.  15  gr.  —  162.  Th.  B.  Welter,  luhrbuch  der  Welt- 
geschichte für  schalen.  27.  aufl.,  gr.  8.  Münster,  Coppenrath, 
25  gr. 


KLEINE  PHILOLOGISeHE  ZEITUNG:  Fr  v.  Kaumer 
erhielt  zu  seinem  'JOsten  geburtstag  vom  könig  von  Prenssen 
den  Stern  zum  rothen  adleroideu.  Auch  ist  derselbe,  nach  fast 
60jäbriger  academischer  thätigkeit  in  den  ruhestand  getreten. 

H.  Leo  in  Halle  erhielt  bei  gelegenheit  seines  50jährigen 
Jubiläums  den  rothen  adlerorden  2.  classo  mit  eichenlaub. 

Indem  prospect,  welcher  dem  werke  W.  Fröhner^s  la  cohimB 
IW^oM  —  ••  eb.  n.  4,  p.  884  —  vorgedmekt  ist,  wird  fiber  dai 
▼on  Tessl^  du  Motay  erfundene  und  in  der  knnstnnstaU  von  G. 
Aroea  in  Paris  angewandte  pbetotypisobe  verfahren  so  antknnft 
gegeben:  le$  htu-reükfB  da  la  «oKoim«  SVagmie,  mtnwnJU  ^  iKsme 
jMr  ordre  de  A  Vempereiur  en  18$3  et  t863  et  reprodmU  par 
|0  gaivmofitttiief  aiU  iU  photegropkUe  emee  U  plu»  grand  «om,  an 
Latwre  mSme.  Lea  clichia  trantpartit  aur  «unre  dana  le»  atelien 
de  M,  Aroaa  et  tiria  h  Vencre  cTimprimerie ,  fmimiaaent  dea  6premr 
vea  inaltSrahlrs,  qiti  offrent  tmiteji  les  qualiUft  d'une  gravure  en  taitte 
douce^  efi  meme  tcmps  (iii'il^  oiU  L'avantage  cie  ne  mthir  aucune  retouche. 
In  einem  andern  pracbtwerke,  dem  über  den  fries  des  parthenou 
—  8.  ob.  p,  224  — ,  ist  man  von  diesem  verfahren  in  soweit  abge- 
wichen, dass  man  die  nach  gypsabgüssen  gemachten  clich^s  nicht 
auf  kupfcr  sondern  auf  stciu  übertragen  und  davon  abgedruckt 
hat:  die  abdrücke  erscheinen  heller ,  als'tiei  der  Tnyanssänle, 
bei  der  aber  der  eindruek  des  plastiieben  neeh  stirker  herror» 
tritt:  in  beiden  fittlea  ist  aber  der  cberacter  der  originale  mit 
der  gygwten  geMwIgkeit  und  treue  wiedergegeben.  Von  Frdb- 
ner*e  werk  sind  Übrigens  fflr  rdefae  Kebbaber  auch  ezemplare 
auf  ehinesischem  papier  zum  preise  von  600  fr.  das  exempUw 
abgezogen:  das  werk  erscheint  oder  soll  erscheinen  in  54  rao- 
f  natlichen  liefemngen  zu  10  fr.,  deren  jede  entweder  5  tafeln 
oder  4  tafeln  und  einen  bogen  text  enthält.  (Liter.  Centralb. 
1870,  p.  714). 
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Dr.  S.  Lefmann  in  Heidelberg  ersucht  die.  welche  im 
befitze  geeigneter  zuscliriftcn  von  Franz  Hopp  sind,  ihm  sol- 
che für  dessen  biographie  entweder  im  original  oder  in  bewähr- 
ter abschrift  zn  zeitweiliger  benutzung  anvertrauen  zu  wollen 
und  entweder  indirect  durch  die  Dümmlersche  buchhaudluDg  in 
Berlin  oder  direct  an  ihn  selbst  gelangen  zu  lassen. 


AUSZÜEGE  aus  Zeitschriften  :  Xeue  Jahrb.  f.  phüol.  und  pädagogik , 
CI  heft  4:  29.  Ueber  die  biforcation  der  bYpotheüachen  periode  nach 
PbtoD,  Ton  M.  Sohaiis,  p.  29S.  —  (5.)  Zu  Polybiot,  tob  MürUä  MM- 
ler,  p.  845.  —  80.  Zu  rlatons  Lache«,  von  M.  Wohlrah ,  p.  247.  — 
(13)  Anz.  von  G,  Zillgenz,  Arißtoteles  und  das  deutsche  drama ,  von 
Ed,  Müller,  p.  249.  —  31.  Zur  Elesia  de  nuce ,  von  A.  Jtiese ,  _p. 
M.  —  88.  Vmr  SS  «cor,  Ton  ür.  A.  Kodh ,  p.  888.  —  88.  Za 
Oaeaar  de  hello  civili,  von  liadtke,  p.  886.  —  84.  Zn  Orid.  llet 
XIV,  847.  848,  von  Fr.  Polle,  p.  288. 

Heft  5:  35.  Ueber  die  zusammengesetzten  noniina  bei  Homer, 
TOa  C.  Herzug,  p.  289.  ~  36.  Zu  LvKorgos  rede  gegen  Leokrates, 
▼on  C.  Burman,  p.  302.  —  37.  Miscellen,  22.  23,  von  M.  Hertz,  p. 
303.  —  38.  Anz.  von  A.  Steitz ,  die  werke  und  tage  des  Hesiodos, 
von  i:.  nUhr,  p.  3()r).  —  89.  Zu  Aesch.  Pers.  43,  von  W.  A.  Ro- 
»eher,  p.  319.  —  40.  Zu  Öoph.  Antiff.  506.  507,  von  A.  Dobtrent, 
p.  880.  —  41.  Au.  Ton  J,  CkutM^  Tbokjdidw,  4ter  bd.,  Ton  J.  M. 
Stahl,  p.  321.  —  42.  Noch  einmal  Senec.  Epist.  115,  5  Ton  F.  L, 
Lentz,  p.  342.  —  43.  Die  neueste  literatur  der  Aristotelischen  poli- 
tik,  2ter  artikel,  von  Fr.  SutemüU,  p.  343.  —  44.  Zu  Varr.  LL.  VII, 
50»  TOn  L.  S^mmhe ,  p.  850.  —  45.  Zo  8eiifioa*t  tragödien ,  tob  B. 
Sdhrnidi,  p.  352. 

Jahrbücher  des  l'rrnns  von  altern mnfreunden  im  Jiheinlande,  heft 
XLVI.  Bonn,  1869:  Ütark ,  die  Mithrasateine  von  Dormagen  j  nebüt 
anderen  iueditis  des  Mithrasdienstes  (mit  tafel  I — IV),  d.  1.  —  OtU" 
dwhtM,  eberkopf  und  Gorgoneion  alt  amolete  (mit  tafel  V),  p.  26.  ~ 
Merlo,  <  iii  inifdirter  Nerva  in  Grosserz.  p.  43.  —  Au.s'm  lieerth,  rö- 
mische gewauduadeln  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen  herm  Fribs 
Hase  zu  Hannover  (mit  19  holzschnitteu),  p.  45.  —  Hübner,  über  die 
■ehiiftgwmen  nenniger  in^chriften,  p.  81.  —  FiekUr,  neueates 
ans  Ladenbillg- Xtipoduti"/// ,  p.  110:  ein  inschrift^tein  der  dritten 
aqnitanischen  cohorte  gefunden  zu  Osterburken.  Eine  rathselhafte 
Inschrift ,  gefunden  zu  Emstweiler  bei  Zweibrücken.  Die  letstere 
fawftol: 

IN  H  DD  DEAE  VERCANV 
ISD.  COS.  IPS.  ANT.  Q.  F.  POS.  AQ. 
V.  ID.  MAI. 

Janssen,  römische  alterthümer ,  welche  während  der  fortifications- ar- 
beiten zu  Vechten  (provinz  Utrecht)  aufgegraben  und  im  museum  füx 
alterthflmer  m  Leiaen  anfgeboben  mnd,  p.  115:  nur  aotieaalieB  md 
mttiizen.—  Der  abschnitt  „litteratur"  giebt  eine  widerlflgande  aniaig« 
von  Wilmowsky's  Khrift:  die  römLsche  villa  zu  Nennig  und  ihre  m- 
schriften,  von  Kisten.  —  Auch  der  abschnitt  „Miscellen"  giebt  noch 
mancherlei  die  römischen  alterthünm  dee  BlieiDgebietea  betreffendes, 
▼OA  FrmdtnUrg,  Km^,  Fulda  und  CkrtBL 
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163.  Die  CDtwicklung  der  lateiniBchen  formenbildang  von  H, 
Merguet.  Berlin.  8.  Oebr.  Borntrilger.  1870.  —  1  thlr.  20  gt. 

DiMes  Iraoli  will  tbefls  die  ergebnisee  der  neueren  spraeh- 
inssensebaftUcben  forsebnngen  in  einer  qrstematiechen  ipeeial- 
darstelluDg  dee  leteinitehen  verwerdien,  tbeilf  mehrere  wichtige 
forroationsfragen ,  bei  denen  die  bisherige  lösnng  dem  verf.  un- 
befriedigend erschien,  auf  neuen  wegen  lösen.  Das  bedürfniss 
einer  lateinischen  formenlehre  mit  der  tendenz  genetischer  er- 
klärung  ist  sicherlich  vorhanden,  da  die  von  Neue  statistisch 
rerfilhrt;  dem  verf.  nun,  der  diesen  yersach  gemacht  hat,  Icann 
man  nieht  alwpreehen,  dais  er  anf  tpraebgeaehiehtliehem  gebiet 
bewandert  iet;  imbesondere  iet  die  berlieiiiebong  der  andern 
italisehen  dialekte  anerkennenswertb.  Aber  die  retnltate  eeiner 
selbfftindigen  nntereoebangen  werden  eieberlieb  keinen  beiftill 
finden.  Die  hebel,  mit  welchen  der  verf.  fttr  teine  aenemngen 
anfietzt,  sind  die  genusunterechiede  bei  den  nomina  und  die  for- 
matioQ  des  perfects  sowie  im  Zusammenhang  damit  die  der  sog. 
snsammengesetaten  tempora.  Merguet  nimmt  an ,  dan»  längere 
■eit  die  indogermaniseben  wortstämme  ohne  irgend  eine  un* 
terecbeidnng  dee  genue  gebranebt  worden  seien,  bis  endlich  zn- 
niebet  snr  ontereebeidnng  dee  persönlichen  nnd  saeUiehen  die 
aniize  einerseits,  nnd  — »  andrerseits  geeebaifon  wor* 
den  (p.  8  f.).'  In  einer  nenen  entwioklnngsperiode  seien  dann 
naehtrftglich  innerhalb  der  persönlichen  wVrter  «neb  mtscnlina 
und  feminina  unterschioden  worden  dadurch ,  dass  wenigstens 
einige  von  den  Unterarten  des  suffixes  — s  vorwiegend  dem  ei- 
nen oder  andern  sngetheüt  wurden,  s.  b.  die  endungen  a{s) 
PbitoLAns.  TL  18 
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und  a»  wenigsteiiB  «nnlbenid  einen  epeeifisoh  welbliehen ,  — m, 
•-iMCte»  otvilkliendienklef  eriielten  Derw^wM 
also  der  neminstir  gmm  aus  der  reibe  der  easns  entnommen, 
er  hat  kein  sniEix  wie  diese,  soodem  ist  der  reine  stamm;  da- 
gegen whrd  an  ihm  das  geuus  unterschieden,  während  nach  der 
bisherigen  anschauung  die  genusunterschiede  erst  hereinkamen, 
nachdem  die  casussulTixe  und  unter  ihnen  das  des  nominativs 
—  »  schon  geschaffen  waren.  Es  liesse  sich  nun  am  ende  wohl 
denken,  dass  der  noiunatlT,  wie  er  lofiscb  eine  ezemte  steUang 
einnimmt,  so  aneh  formaUv  eine  aolehe  geliabt  hStte,  aber  dam 
daa  anffix  «  gennaieielien  aei,  Ittaat  sieh  nieht  rechtfertigen.  Wenn 
am  nominatiT  nnr  daa  genna  aich  apedfiaeh  durch  anffize  ana- 
geprftgt  hätte,  und  nicht  etwa  blees  — #  trad  — ••  ata  aSekKche, 
sondern  gleichzeitig  — «  als  persöDlicbe  angesetzt  worden  wi- 
reUy  so  wäre  fticherlich  die  Unterscheidung  von  persönlichem  und 
sacblicliem  wesentlich  anders  ausgefalleo,  als  es  thatsächiich  der 
fi&U  ist,  «ud  dasselbe  gilt  von  dem  unterschied  liwiaehea  müai^ 
laehem  niid  weihliehemw  Q«nB  anders  iat  ea,  mui  erat  ven 
dem  mit  veroaiwnen  «eminalMi  ana  aich  die  nentva  und 
minioa  aMlMg&h  «naa^ieden;  d*  eridM  mk  dte  ifondi- 
■ehe,  ^MMk  bBaftloneOa,  mnyatwatiaahe  i»t  geanannlerMyeda^ 
Der  unteufchied  eines  «iMrmitM  und  dofniua{s),  speciell  das  urapräng- 
liehe  —  des  nominativs  der  feminina  lässt  sich  vom  spraeh« 
vergleichenden  standpuakte  ans  nicht  rechtfertigen.  In  conse- 
^ena  sekier  aDSohauw^g  wiU  der  verf.  imter  andaem  eaUären, 
wia-  ea  gekomma»  aei ,  daas  die  akaat  danar  aaf  mt  geganttber 
\ßmiälimi  mneHim}  in  ikaom  » im  nowanativ  gekomman 
acian :  ala  kakan>  ea,  mamt  er,  wett  «e  naapafngKrh  alle  ««f  a* 
aiMlanleteiu  Atttin  Jana  ahwasalMiQg  m  aa»  '•^im  kann  j* 
ama^  bdm  aeenaati^  ataM  heim  nomÜMli«  kagennan  haham»  war^ 
auf  der  analog^e  andrer  nomine  aadi,  bei  deaea  einem  accosa- 
tiv   auf  — em  ein  nominativ    auf  gen»  — st,  enteprft^r^t 

Mich  hier  die  übrigen  casus  sich  bildeten. 

lal  dareb  diese  genaatkaorie  die  declinaü^nslehre  einigea- 
maaaen  nmgewübH ,  aai  ifet  es  noch  viel  mehr  die  conjngatioft 
dnrek  die  tkaoria  von  laatainachnh.  MergM*  geht  daFaü  «ai^ 
an  sei  lialit  m»gficb,  dass  m  da»  «nmelspraahea  flaetirla  hflUi-* 
wba  an  onflediifea  attoma  angetreten  aeien,  alao  ein  ftd  [— vi% 
•in  fua»  [bam]  an  ama  n.8.w.  In  caUfado  und  IdmÜchem  seicafi- 
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nicht  stamtn,  soDdarn  eine  kürzere  form  des  infinitivs,  ohne  re: 
(p.  191).  Vielmehr  seien  ui-  oder  -vi,  -bam^  -bo  u.  dgl.  entstan- 
den durch  euphonischen  cinschub  von  consonanten  zwischen 
▼ocalen  zor  Vermeidung  des  luAtns.  Um  die  ontstehung  der 
endang  vi  wob  fmi  zu  widerlegen,  tnelit  der  veri.  dee  daftir  bei- 
geVnelite  nrgnment  m  entkriften,  wonaoli  wie  pmmm  ene  po- 
Im  oder  pou  mm  so  poim  mm  p«4fid  entsteiideii  i«L  Be  laiee 
•ieh  ftbr  poU  ftd  mr  ein  einziges  yeriiftltumiXssig  spfttee  Im- 
spiel  (Terent.  Phorm.  586)  neekweisen,  wttbrend  pcieue,  petk' 
mim  u.  dgl.  häufig  vorkommen,  ausserdem  könne  potfut  lautlich 
nicht  potui  werden,  sondern  höchstens  poffui  [p.  190  ff.).  We- 
der die  negativen  noch  die  positiven  argumonte  dieser  beweis- 
Itthrong  sind  genügend.  Die  analogie  von  poiad  wird  nicht  als 
einziger  beweis  angefflhrtf  sondern  nnr  als  ein  besonders  deutli- 
ohes  beispiol,  bei  weleheas  die  besisndtheUo  noeh  in  histoiiseber 
seit  getreont  ersehdiiea;  pakd  wird  fener  aiekl  «aniktelbar  ans 
pafm  abgeleitet,  sondern  ftlr  das  /  wird  ein  sebwinden  aogo* 
noaimen,  wofttr  die  analogien  bei  Corssen  Ansspr.  1',  p.  102 
gegeben  sind.  Die  annähme  aber  ,  dass  als  erstes  glied  einer 
Zusammensetzung  auf  dem  boden  der  einzelsprache  iinflectirte 
Stämme  nicht  angenommen  werden  können,  hätte  nur  dann  ihre 
berech tignng,  wenn  man  den  aasdmok  „stamm''  so  fasst,  dass 
noeb  das  bewnsstsoin  tos  seiner  nisfttnglieben  bodontnng  da* 
bift  angenoBiMn  würde.  Sobald  mm  aber  siob  Teigogenwir- 
t^  dass  doM  nnlsMebiedo  von  stamm  nni  snScanf  dem  boden 
der  einMÜspfaebe  der  etwas  laxere  to»  conatantem  und  beweg- 
lichem thefle  des  Worts  entspricht,  so  wird  man  an  der  ra6glieb> 
keit  des  antretens  von  hiilfszoitwörtern  an  einen  constanten  theil 
avia-  u.  a.  w.  ebensowenig  anstoss  nehmen  wie  an  dw  bildung 
eines  zusammengesetzten  nomens  fiuxQoxnQj  l&ngimamu.  End- 
lich die  annähme  von  enphonischem  einschnb  von  consonanten 
in  >lett  nmkng»  wie  dies  p.  201  gesobiebt^  ist  geradesn  ein 
rOeksebiitt  g«g«nttber  dem  gegenwirtigen  staadponet  der  for- 
seimng«  die  angsgobenea  beispiele  wir4  erwiesen  sein,  dsos 
wenn  die  wiederbolle  kridsebe  anregnng  sebwieriger  fragen  in 
diesem  bvebe  dankenswerth  ist,  die  eigene  erledignng  demelben 
nicht  befriedigend  genannt  werden  kann.  Es  gilt  dies  aber  auch 
für  die  erklärungen  des  paesirs  und  der  intinitivformen,  auf  die 
wir  hier  niobl  näher  eingehen  können^   Dass  die  besprechuag 
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d«r  penoMleodoofen  erst  nieh  der  lehre  tob  den  tempm  mid 
modi  «ine  glflekliobe  nenemng       ist  nicbt  m  ereehen. 

164.  Das  kuDStgesetz  Homers  und  die  rhapsodik  von  W. 
Jordan.   8.    Frankfurt  a.  M.    1869.    VI,  95  8.  —  18  gr. 

Naeh  2600  jähren  bat  der  mit  nicht  geringem  eelbstbewiiMt- 
Bein  auftretende  rh,  die  ganse  technik  der  Odyssee  wieder  ge- 
Innden,  weil  er  in  ftbniieber  wnse  wie  Homer  nmbersiebend 
gelernt  habe  einen  grossen  epischen  Stoff  snm  bebnf  knner  Vor- 
träge zu  gliedern.   Doeh  giebt  er  nnr  drei  pnnote  dieser  technik, 
die  beiden  ersten  andeutend,  den  dritten  ausführlich.    Der  dichter 
verwendet  —  und  dieser  punct  ist  nicht  so  ganz  neu,  wie  der  vf. 
zu  glauben  schciut  —  die  götter  so  dass  ihre  ersebeinung  zwar 
ein  wander  heissen  kann,  ihre  Wirksamkeit   aber  doch  auch 
durch  sonstige  TerbMltnlsse  genügend  motivirt  ist.   Wenn  Athene 
sich  mit  Odysseus  berith,  so  bt  das  ein'  su-ratbe-gehen  des 
lielden  mit  sieb  seihet  oder  es  ist  wenigstens  mOgUeb  an  soldies 
au  denken.   Diese  bemeikung  wird  an  «262  a.s.w.  gut  dnrcb> 
gefiihrt  und  dabei  ävomtta  als  „uuriehtbar**  erkllirt,  bekanntlich 
eine  der  vielen  zur  aoswahl  überlieferten  ei klarungen,    die  die 
etymologen  sich  vielleicht   nicht  gefallen  lassen.    Wir  würden 
das   einpedokleische  „aufwärts  fahrend"  vorsieben.    Der  zweite 
punct  betrifft  das  von  Braun  aufgestellte  gesets  der  episode  ,  in 
welcher  die  nnglanbUehen  mfthrohen  nicht  rom  dichter  in  eige- 
nem namen  ertihlt,  sondern  nur  ebera  enIUer  in  den  mund 
gelegt  werden  dürfen,  die  enihlte  enihlung  ein  spradirobr  in 
iwmter  potens,  wie  vfr.  es  nennt.    Das  ist  dne  uniweÜelbafte 
Wahrheit,  die  man  ruhig  annehmen  kann.  Der  dritte  punct  betrifft 
die  einheitliche  idee  der   Odyssee.     Eine   meugo  episodischer 
ztige  von  den  Atriden,  von  Poseidon  der  seinen  söhn  rächt,  von 
Leukonoe  der  treaen  Schwester  und  mutter,  und  andere  ftiiiren 
nach  Jordan  den  gedanken  der  familie  in  allen  schattirungen 
aus.   Selbst  die  authat  des  Aresliedes  sei  eine  stthne  gestdrter 
famOienebrej  und  so  sei  auch  der  hauptgedanke  der  Odyssee 
das  beiligtbnm  der  ibmilie  und  die  räche  iBr  den  frevel  der  an 
demselben  begangen  wird.  -  Uns  will  bedttnken  als  seien  die 
lacher  in  der  Aresscene  auf  der   scite.  von  Hermes  und  werde 
gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung  erreicht.    zVber,  wenn  mAn 
darüber  stri'iten  kann,  so  beklagen  wir  dass  ytr,  uns  nicht  auf- 
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kl&rt  über  das  verhältoiss  von  Odysseas  zu  Kalypso  und  Kirke. 
"Wonu   Belbst  Megapentlics  durch  seinen  namen  jeuer  idee  die- 
non  soll,    wie  kouate  Odysseus  so  leichthin  bei  Kirke  seiner 
gatteopflichten  ywgessen  and  doch  held  dieses  familiendramas, 
iltelier  der  gestttrten  iamilie  werden?   Es  setzt  sich  bei  Homer 
sein  TerfaXltniss  «i  Kirke  als  ein  so  natdrliehes  vonuis,  dass 
der  dichter  anmöglich  bei  Odyssens  an  Penelope  gedacht  hat. 
Bei  ihr  wilre  er  ja  ohne  seine  gefthrten  noch  länger  geblieben. 
Nicht  der  gedanke  au  seiue  frau   begleitet  Odysseus  auf  der 
meerüuth,    diJi'Vfjuyog  >jy  j(  i^wx^v  xai   vo<nov  IjafQwv  ist  er  ge- 
irrt und  der  rauch  der  heimath,  nicht  die  gemahlin  ist  das  ziel 
seiner  sehnsacht.    £r  ist  der  rastlose  Wanderer,  wie  ihn  die 
kttstenUndschaften  eneugen,  der  alles  gesehen,  selbst  das  reieb 
dea  Hades,  und  den  endlieh  doch  einmal  das  heimweh  ergreift, 
der  des  hnndes  sieh  frent  und  die  binme  im  garten  ilhlt,  froh 
wieder  anf  eigenem  gnmd  und  boden  an  stehen,  die  echte  see- 
mannsnatnr  nnd  der  Kchte  Vertreter  der  seefahrenden  Hellenen. 
Aber  ganz  richtig  hat  Teiresias   seiuen  mann  taxirt.    Kr  wird 
auch  so  keine  ruhe  finden,    wird  wieder  anfbrechen  und  endlos 
wandern«  bis  das  unmögliche  geschieht  dass  jemand  ein  rüder 
iür  eine  worfochanfel  h&lt,  eine  Terwechslnngf  die  denloniern 
gewiss  besonderes  Teignllgeii  gemacht  hat   Nicht  das  nainter- 
easaateate  in   dem  interessanten   bnehe  gibt  anhaog  II  fiber 
die  ^rielbesproehene  gdtterTersammlnng  in  t»  I>er      meint  Homer 
habe  t — r  oder  f  snerst  gediohtet,   dann  nm  die  Terhiltnisse 
anf  Ithaka  zu  schildern,   aS  zugefügt.    Dadurch  sei  er  genö- 
thigt  worden  die  götterversammlung  nach  «  zu  verlegen.  Ne- 
ben der  vollständigen  Odyssee  aber  habe  für  rhapsodenzwecke 
der  dichter  eine  gekürzte  im  vorrathe  gehabt,  welche  von  a  79 
a«l  s  29  ttberspringend  am  meisten  gebraucht  worden  sei.   Da-  • 
dmeh  sei  im  gedXchtniss  der  ihapsoden  der  anfang  ron  t  yerdun* 
kelt  worden,  nur     l'-^i  sei  ihnen  gegenwKrtig  gewesen,  als  sie 
der  Peinstratoscommisdon  ihre  verae  dicturt  hätten,  nnd  so  sei 
letztere  genöthigt  worden     5 — 30  naeh  bestem  yermögen  selbst 
zu  liefern.    Aber  der  wahre  Homer  habe  nur  eine  götterver- 
sammlung gehabt     Jedenfalls  kann  man  sich  die  sache  so  den- 
ken:  das  einzelne  würde  hier  zu  weit  führen.    Aber  warum 
macht  Jordan  griechische  hezameler  ?  warum  Tcrsucht  er  es  viel- 
melir?   Nom  mmSa  pommmt  mmm.   Hätte  er  uns  lieber  die 
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gaiiM  OdfBM  in  iokhe  rhapBodenvortri^;«  gfßhMtL  Usber  die 
veleliB  die  einheit  der  Odyisee  Hagnen  niekt  er  mltiieidig  die 
adiseln,  gibt  aber  doeh  wenigstens  sa,  dass  sieht  eDes  eeht  mid 

alles  echte  in  echter  anordnnng  tiberliefert  sei.  Die  Uies  ist 
ihm  fast  ebenso  sehr  conglomerat  als  composition. 

B.  Oüeke. 

165.  Die  entstehungsweise  der  homerischen  gedichte.  Un- 
tenmehungen  Qbsr  die  bereehtignog  der  anfltfseiideD  Homerkn- 
tik.  Von  Fr.  Nutihorn,  cand.  d.  pMologie.  Mit  einen 
Torwort  von  dr.  J.  N.  M adrig.  8.  Leipzig.  Tenbner.  1869. 
XIV,  268  s.  —  1  iUr.  30  gr. 

Die  Schrift  ist  1863  dänisch  erschienen  und  jetzt  nach  dem 
tode  des  vfrs.  von  einem  Jugendfreunde  sehr  gut  ins  deutsche 
übersetzt.  Im  vorwort  erklärt  sich  Madvig,  der  als  lehrer  den 
▼fr.  angeregt  hatte,  mit  dessen  resnltaten.  einverstanden.  Der 
erste  theil  behandelt  die  geschichtliohen  aengnlsse  nnd  stellt  in* 
nllfllist  A)  Uatf  dass  das  alterthnm  nnr  eine  einaige  sehxiflUclis 
QberBefenuig  kanntet  Mts  der  dmh  die  flfiehligen  erwibr 
nnngen  der  alten  iwfäütt^  n.  n.  bier  swar  niefat  erwiesen  wird, 
aber  aneh  wenn  er  wahr  ist,  dardi  die  zahlreichen  in  hand- 
schriften  versteckten  verse,  die  wir  in  unserer  vulgata  nicht  ha- 
ben, dorch^die  alaxandrinischen  atheteseu  und  v.  a.  unzählige  be- 
schrifaikqngen  erleidet.  Man  wird  die  homerisehe  überlieferoog, 
wo  aof  jedem  schritt  verse  gestrichen  werden,  gans  fehlen,  aos 
eitaten  nnd  ans  bandeebriften  erglUiat  werden  n«  digL,  doeb  niebt 
anl  einen  foss  stellen  wollen  etwa  mit  der  sopbeUeiseben ,  nnd 
ohne  demnaeb  Jenen  sata  gebtfbrend  in  besehfibiken,  kann  man 
niebt  das  ans  ibm  folgern,  was  Nntabom  darans  sebliessen  sn 
dürfen  meint.  Dann  wendet  Nutzhorn  sich  B)  gegen  die  an- 
nähme einer  redaction  durch  Peisistratos  und  namentlich  gegen 
die  berühmte  angäbe  bei  Tzetzes ,  den  er  einmal  zu  hoch  stellt 
wenn  er  meint  die  unpassenden  Zwischenbemerkungen,  die  er  gel^ 
gentlieb  einstrant,  mitobten  niebt  von  ibm  selbst,  sondern  ans  dsm 
eoUegienbefte  eines  luhBrers  stammen  —  wo  bKtte  Ttetaes  woU 
niebt  deigleieben  albembeiten  — ,  dann  aneh  ein  anderes  mal  sa 
hoch,  wenn  er  annimmt  er  habe  die  bekannten  rier  namen  obne 
Überlieferung  aus  eigenen  mittolu  dem  Peisistratos  zur  seite  gesetst; 
denn  dann  würde  schwerlich  auch  nur  ein  einaiger  anokhernd 
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io  jene  mU  Mdn.  Er  nuidit  fimer  fsltaad  daw  Htrodoft  aidiii 
von  des  Oaomakritos  Homerkritik  ta^  «bo  anoh  niobts  tmi  ihr 
wiwe,  ein  orjriMiMraiNn  a  säeniio,  das  maa  laioht  gegen  Nntiliom 

kebreu  kann,  da  derselbe  Herodot  1,  65  gar  mancherlei  von 
Lykurg  sagt,  aber  nichts  von  dcsseu  Homerthätigkeit ;  also  muss 
Natzhora  (p.  33]  dieses  dorn  spätem  Plutarcb  glauben.  Ks  ist 
immer  schwer  zu  behaupten  etwas  sei  nicht  Torhaaden,  weil 
«in  bestimmter  ichriitsteller  sieht  auch  davon  aproehe,  und  wann 
ei  bei  Nntabom  (p.  51)  haiMt,  ea  aei  aiiia  filr  die  seit  dea 
Peimtratoa  merkwftediga  knnat,  in  Athen  ein  ieniachee  gedieht 
in  atande  an  bringen,  so  wXre  ea  doch,  aeheint  nna,  Boeb  viel 
merkwürdiger  und  ist  doch  unzweifelhaft  dass  in  der  mutteratadt 
des  iouisijius  noch  in  der  zeit  des  gereiften  atticismus  dorische 
chorgesänge  für  das  attische  volk  geschrieben  wurden :  oder  sollte 
(j^  46)  Cicero  ohne  äussere  Überlieferung  auf  den  gedenken  gekom* 
man  sein,  die  gedichte  Homerts  seien  nicht  von  Homeri  aondem 
TonPeiaiatratoa  in  letatarband  bearbeitet?  Hat  er,  aigunenlirl 
Natahom  apSttelnd  weiter,  den  gedenken  nicht  ana  dneaa  ge- 
hehnen  arehiv,  so  mnaate  mk  Ariitotalea  tob  der  aaoha  etwaa 
wissen  nnd  alao  aneh  davon  spraeben.  Wir  giaaben-dass  auch 
Wolf  diese  dinge  gekannt  und  ihre  Schwierigkeiten  sich  nicht 
verhehlt  hat.  Sie  lassen  sich  bis  jetzt  uicht  vollständig  or- 
kl&ren,  aber  wegschaffen,  aus  der  weit  bringen,  lassen  sin»  sich 
aach  niebt,  am  wenigsten  durch  Nutzhom's  behauptung  (p.  42) 
alle  die  merkwürdig  ttbereinitimroenden  ttberiiafeningen  über 
PeisiatratOB  bitten  alt  gmndlH;«  die  «innkUren  «oadrfleke*'  dea 
bekannten  epigmouna  und  wenn  er  (p.  66)  sagt  iltere  nnd 
allgemeinere  traditien  apricbt  positiv  ana  dass  Homer  der  Verfasser 
ist",  so  erregt  uns  dies  „positiv"  manches  bedenken.  Waren 
diese  Griechen  wirkhch  in  der  läge  positive  angaben  über  Ho- 
mer zu  machen?  Wussten  sie  selbst  etwas  positives?  Was  ist 
denn  der  Homer  der  Griechen,  an  den  ans  Nutzhorn  autfordert 
SB  glanben?  in  ao  vielen  Städten  geboren  und  in  der  aeit  vom 
trojaiufleban  kriege  bis  auf  die  oljnpiaden  herantef  achwaa- 
ksad?  War  es  einer,  und  wenn  nicht,  welchen  aollen  wnr  ana. 
lesen?  Wanim  erklirt  Nntabom  nkht  die  widerapfflebe  der 
tradition?  An  diese  zu  glauben,  wie  sie  ist,  ist  geradesn  un- 
möglich. Seugebusch  vertheilt  sie  auf  einen  weiten  räum  und  in 
eine  lange  aeit  und  sagt,  in  ihrer  gesammtbeit  bedeuten  sie  die 
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bomennlie  poeiie.  Das  listt  rieh  doeh  denken ,  aber  Nvtsboni 
sagt  uns  nicht  wie  er  sich  die  tradition  der  oicheit  gedaeht  hat 
ßr  bebandelt  C)  die  Ilomeriden  und  kommt  D)  auf  die  uniu- 
länglichkeit  der  rbapsodenvortrage  als  mittel  zur  verbreituug 
amfangreicbcr  dicbtungen ,  sowie  auf  die  frage  der  bachstaben' 
sehrifl.  Letztere  bat  Wolf  nicht  an  gnnsten  sauer  eigenen 
idee  entsdhetden  wollen  nnd  Nntahom,  dessen  werk  bis  jetst 
banptaiehlieb  gegen  Wolf  polemisirte,  nimmt  sie  aneh  nieht  flir 
die  einheitliehe  abi^snng  in  ansprach.  Ifit  reeht  nennt  er 
PbemioB  und  Demodokos  dichter  wie  Homer  selbst  war  nnd 
denkt  sieb  den  sänger  als  gast  bei  den  festen  der  groflsen  ie 
aristokratiscber  zeit,  nicht  in  der  lärmenden  Volksmenge,  die  fflr 
solche  ausführlicbkeit  der  Schilderung  nicht  zeit  und  geduld 
habe.  Ani  den  edelaitsen  lässt  er  den  sänger  seine  erzäbluug  von 
einem  tage  mm  andern  hinspinnen.  Darauf  hat  jetat  soboa 
Kammer  geantwortet.  Wir  finden  manohe  leine  bemerknng,  aber 
mebt  dass  dieselben  db  einbeitliebe  abfassnng  ron  IKas  nad 
Odyssee  beweisen.  Das  Demodokoslied  yon  Ares  lOhrt  Nnta- 
horn  selbst  an,  den  hymnos  anf  Apoll  rechnet  er  (p.  69),  der 
tradition  des  Thukydides  folgend  —  warum  nicht  der  des  Ari* 
starcb,  der  ihn  nicht  als  homerisch  anerkennt  —  als  ein  von 
Homer  selbst  verfasstes  gedieht,  für  A  giebt  er  (p.  223)  die 
mögiichkeit  an,  dass  es  späterer  ausatz  sei  zu  der  schon  fertigen 
Hiaa.  So  bitte  er  drei  kleinere  gediobte,  die  nUa  M^wp  and 
des  Pbemios*  gesKnge  noch  gar  niebt  gereobnet,  lum  UmU  selbst 
yon  Homer  oder  in  dessen  gedicbten  tlberUelert.  Sind  das 
niebt  die  blossen  situationsbtlder,  die  er  so  lebhaft  Terabsebent, 
wenn  er  später  Lacbmann's  kleine  Heder  angreift?  Wir  wollen 
letztere  gewiss  nicht  vertbeidigea ,  wenn  wir  auch  -gerade  nieht 
LacLmann  in  der  weise  angreifen  mochteu ,  wie  Nutzhorn  es 
thut;  aber  die  existenz  der  oben  genannten  gedichte  scheint  uns 
niebt  ftir  einheitliche  abfassung  zu  spreehen.  Die  Alezaadiiair 
▼erwarfen  doch  ancb  das  ende  der  Odyssee,  obwol  dasselbe  in 
der  tradition  bomeriseb  war  nnd  sie  auf  Peinstratos  niebt  rfldt- 
siebt  nehmen.  Die  tradition  ist  eben  nicht  einbeitlicb,  es  ttOgt 
sieb,  sind  es  IHas  und  Odyssee?  Das  führt  auf  theil  II:  die 
innern  kriterien.  Der  Widersprüche  gibt  es  viele.  Sie  beseitigen 
sich  nach  Kutzhoru  durch  homonymie ,  wie  der  berüchtigte  Py- 
aemenes,  durch  erklärung  oder  sie  sind  versehen  wie  auch  neuere 
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816  machen.  Aber  in  der  that  sind  es  doeh  die  pfeife  die  man  ein- 
zeln  zerbrechen  kann,  aber  nicht  in  einem  bundc  vereinigt,  und  bei 
Homer  sind  diese  pfeile  nun  einmal  eng  verbunden.  Auch  Ver- 
gil  hat  ihrer  gemacht ;  aber  bei  Homer  sind  es  mehr  and  ihr  ge- 
WMbt  wächst  nicht  bloss  arithmetisch.  Man  kann  einen,  man 
kann  vieie  beeeitigen«  nnd  dadurch  ist  liaclima&n'a  ganzes  ^er- 
liliren  in  groeaen  naehtbeilTeraetit;  aber  ihre  geeammtheit  wirkt 
immer  flberwlütigend.  Grote*8  gemisaigtere  andcht  findet  bei 
Ktttihoni  rah^^ere  wttrdiguug,  wenn  er  anch  BcUieealieh  siegans 
verwirft  und  namentlich  /  mit  aller  kraft  vertheidigt.  Er  thut 
dies  mit  beraerkungen  über  gleichnisse  und  deren  häufung  und 
gibt  Charakteristiken  von  huldeu,  namentlich  von  Achill,  deren 
feinheit  man  anerkennen  kann,  ohne  den  schhiBS  zu  machen,  den 
er  daraoB- sieht.  Er  sagt  (p.  216):  „wo  der  charakter  nieht  be- 
griffnnSang  erkannt,  sondern  nur  als  das  onbekannte,  in  gründe 
Hegende  tigtm  abgesehen  wird**,  kOnne  eine  einheitliehe  eharak- 
tendühnnng  nnr  you  einem  dichter  herstammen.  In  einem  re- 
fiectirten  neitalter  dagegen,  welches  den  charakter  nach  festste- 
henden begriffen  auÖ'asse,  sei  es  für  die  (vielen)  dichter  nicht 
schwer  sich  einigermassen  über  den  chaiakior  zu  einigen.  Wir 
glauben  überhaupt  nicht  dass  solche  moralische  kategorien  aof* 
gestellt  und  dann  mit  fleisch  und  bint  ansgefUllt  werden ,  wenn 
ein  dichter  a.  b.  den  Othello  schafft,  nnd  vermOgen  andrerseits 
sehr  woU  nns  Torsnstelten ,  wie  selbst  der  ungebildete  mensch« 
das  kind  nnd  also  auch  ein  reflexionsloses  aeitalter  einen  cha- 
rakter nicht  nadi  logischen  kategorien,  sondern  nach  eigenen 
kennieiehen  aufiBasst,  auch  andern  seine  gednnken  dartiber  mit- 
theilt, und  wir  können  uns  wolil  denken  wie  in  einem  kreise 
gleichgesinnter  menschen  alle  eine  bestimmte  Vorstellung  von 
einem  charakter  tbeilen,  ohne  denselben  in  eine  solche  kategorie 
brfaigen  an  können.  Das  würde  auf  die  sage  führen,  welche 
Nafdiiom  mQ^iehst  fem  hMlt  nnd  durch  das  eme  dichtende  in- 
dividnnm  ersetaen  will,  ein  punet  in  dem  er  sich  am  weitesten 
▼en  nnsem  ansichten  entHemt  nnd  den  er,  sollten  wir  meinen, 
bei  vergleichung  der  ihm  näherliegenden  nordischem  poesie 
bitte  anders  auffassen  sollen.  Einverstanden  sind  wir  mit  ihm 
dtrin,  dass  er  die  mornlisirendo  einlieit  von  Nitzsch  abweist. 
Im  gauaen  verweilt  er  bei  der  Ilias  und  berücksichtigt  dieOdys« 
NC  nnr  gel^gentUeh,  Kirchhofs  bedenken  ttber  deren  vermeint- 
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liehe  einliMt  £adeo  koiiM  berflcksichtigtii^.  Die  uotenaclniD- 
g«ii  ttb«r  tpiitehe  und  vene  wwtei  kurv  toh  ä»  htaaä  gewid* 
Ben«  £iiie  gewisse  aumositilt  fsgea  uns  Deotsdie  dnrduisk 
d«s  gaue  busli. 


Bereits  im  jalire  1863  war  vorliegoude  schrift  in  däni- 
scher Sprache  erschieueu;  die  deutsche  Übersetzung  wurde  erst 
mehrere  jähre  später  von  einem  freunde  des  inswisehen  verstor- 
benen Verfassers  besorgt  und  mit  einer  Torrede  von  J.  N.  Hsd- 
▼ig,  dem  lehrer  des  verstorbenen,  versehen.  Dadureh  wird  ei 
erkitbrt  and  entschuldigt,  dass  die  neuesten  erschmniuigen  auf 
dem  gebiete  der  Homerliteratnr  nicht  sämmtKch  berfleksiBhtijgt 
worden  sind» 

Die  arbeit  zerfallt  in  zwei  thciie,  indem  zuerst  die  histori- 
schen Zeugnisse,  dann  die  inneren  kriterien,  welche  für  oder  ge- 
>  gen  die  eiuhcit  sprechen,  einer  prüfuug  unterzogen  werden.  Der 
erste  tlioil,  ofiEsnbar  die  glanaseite  des  buches,  ist  im  obigen  vor* 
augsweise  besprochen;  ich  wende  mich  daher  au  den  aweiten  und 
schwXeberea  theile  des  buches.  Die  anhKnger  der  einheit  werden 
allerdings  auch  hier  mit  veign<^n  mandhe  treffende  bemerkuagi 
manche  neue  bestitigung  fttr  ihre  aasichten  finden,  die  gegnsr 
aber  werden  sich  trotzdem  noch  nicht  für  geschlagen  erklären. 
Zwei  entgegengesetzte  fehler .  eine  gewisse  fltichtigkeit  in  be- 
handlung  wichtiger  fragen  und  andrerseits  eine  unaugenehme 
Weitschweifigkeit  bei  minder  wesentlichen,  gereichen  dieser  ar- 
beit aum  nachtheil  und  sind  schnhi  daran,  wenn  das  darin  eotr 
haltene  gute  nicht  recht  aur  geltung  kommt  Namentlich  leidet 
der  abschnitt  Aber  die  breite  der  epischen  poesie,  dem  flbrjgens 
ein  richtiger  gedanke  au  gründe  liegt,  entschieden  selbst  an  ei- 
ner unvortheilhaften  breite.  Eines  seltsamen  >viderspruchs  müs- 
sen wir  hier  noch  erwähnung  thun ,  weil  er  den  geguern  eine 
bequeme  handhabe  bietet,  die  wesentlichsten  resultate  der  an- 
tersnchung  sogleich  umaustossen.  Der  Verfasser  bespricht  nfimlieh 
den  schon  oft  besprochenen  brief  des  fieilerophon  —  eine  über« 
flflssige  mOhe,  da  er  nichts  neues  darttber  au  sagen  weiss  ^ 
und  kommt  endlich  au  dem  seUusse,  dass  Homer  ohne  hülfe 
sehriltlicher  aufseichnnog  gedlehtel  habe.  Er  beruft  sich  dabei 
unter  andern  auf  das  beispiel  von  Silvio  Pellico  und  Maroa- 
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oeni,  ^ie  anf  dem  Spielberge  die  fertigkeit  gewonnen  hatten, 
lange  stticke  auswendig  zu  dichten,  sie  unzählige  male  zu  fei-, 
len  und  zu  derselben  glätte  und  abrundung  zu  bringen,  die  sich 
durch  schreiben  nur  irgend  hätte  erreichen  lassen.  Hiergegen 
wäre  nun  nichts  dnzawendeii«  Wenn  aber  weiterhin  die  wider- 
sprttdie  bei  Homer  ans  der  TeigeBslichkeit  des  dichters  erklärt 
weiden,  und  wenn  eine  anaahl  ähnlieher  widereprflche  bei  Ver- 
gÜ,  Hilten,  Oemmtea  n.  a.  sur  entadmldic^ng  Homere  enge* 
führt  werden,  so  geräth  der  yerfasser  bierdnreh  mit  sieb  selbst 
in  den  stärksten  widerspracb.  Wer  dn  so  gutes  gedächtniss 
besitzt,  dass  er  Ilias  und  Odysaee  im  köpfe  dichten,  ausfeilen 
und  behalten  kann ,  dem  darf  man  nicht  bei  jeder  gelegenheit 
fehler  des  gcdaehtuisses  schuld  geben.  Wolfram  von  Eschen- 
baeh,  der  aaoli  im  köpfe  dichtete,  hat  solche  fehler  nie  began- 
gen, sondern  nnr  jene  dichter,  welche  am  Schreibtisch  arbeiteten. 
Der  Verfasser  bätte  überhaupt  seinen  beweis  für  das  alter  der 
sebreibknnst  nicbt  im  Homer  selbst  snehen  sollen.  Dieser  dicb- 
ter  stellt  die  heldensMit,  welebe  er  schildert,  in  einen  entscbie- 
denen  gegensats  m  sdner  eigenen  seit,  wie  sebon  der  aosdruek 
oro(  vvv  ßgoTol  dCiv  zeigt,  und  diesen  gogcnsatz  hält  er  conse- 
quent  fest.  Er  lässt  bekanntlich  seine  beiden  niemals  fleisch 
kochen,  obwohl  er  diese  kunst  in  einem  gleichnisse  erwähnt  •, 
er  lässt  sie  niemals  tische  geniessen,  ausgenommen  in  der  gröss* 
len  notb,  und  kennt  doch  angler  und  fiscber  von  profession; 
er  iBsst  sie  nie  reiten,  und  kennt  doch  sogar  schon  knnstreiter; 
nnd  wenn  er  die  alten  beiden  niebt  schreiben  llsst,  so  bewdst 
diee  noch  nicht,  dass  ihm  selbst  die  scbreibeknnst  unbekannt 
gewesen  sei  Bbenso  wenig  stichhaltig  ist  es,  wenn  der  rer* 
fasser  behauptet,  die  Griechen  hätten  erst  seit  Psammetieb's  sel- 
ten papyruB  erhalten  können,  weil  Egypten  vorher  den  fremden 
verschlossen  war.  Schon  lange  vor  Psammotichs  zeiten  bestand 
Milesion  Teichos  als  griechischer  handelsplatz  in  jenem  lande, 
und  wenn  die  alten  £^pter  gleich  den  Chinesen  die  ausländer 
nicht  ins  innere  kommen  Hessen,  so  gestatteten  sie  ihnen  doch 
den  bandel  an  einaelnen  ktlstenpunkten,  und  so  konnte  nach 
HSet  und  Kberbaupt  nach  lonien  sdiou  frabseitig  papyms  gelangt 
sein.  Doch  dies  erfordert  eine  ausftthrliche  nnteisucbung,  audi 
fiber  das  Zeitalter  Homers,  wozu  hier  nicht  der  ort  ist. 

Schliesslich  bemerken  wir  nur  noch,  dass  neben  verachie- 
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denen  weniger  bedeateodMi  dniekMileni,  di«  das  biieh  von 

Nutzhorn  enthält,  nich  aiieh  ein  roubt  fataler  auf  p.  220  findet* 
„die  göttiuutin  schände  der  fremdling.*'  L,  Q, 


166.  Zur  homerischen  frag«.  Von  Eduard  Kammer.  I. 
KSnigsberi^  i.  Pr.  1870.   8.   39  s.  —  10  gr. 

OewissernasBen      anf  Grote*«  atandpnnct  stehend,  zei^t 

der  vfr.  mit  glücklichem  griffe,  tlass  dessen  beilenken  mit  einem 
geringen  anfwand  von  initteln  erledigt  werden  können ;  man  dürte 
sogar  Ii — //  gar  nicht  aussclieiden,  weil  sie  in  ihrer  gesammtheit 
(hauptsächlich  wegen  E  785 — 92  verglichen  mit  793,  und  wegen 
B  379  ff.  J  609  ff.  Z  99  ff.  H  126  ff.)  AchiJU  abwesenheit  and 
als  die  i^^m  Toranssetsen,  wenn  auch  Nitasch*  gallerie  Ton  stam- 
mesheldennnd  Nutahoms  annähme,  dass  das  selbstvertraven  der 
Griechen  erst  gesteigert  werde»  am  sie  desto  sicherer  an  Terderben, 
mit  recht  verworfen  werden.  Der  manerbaa  sei  In  seiner  jetsigen 
gestalt  zwar  flickwerk,  aber  an  sich  gerechtfertigt.  Grote  gegen- 
über scheidet  der  vfr.  ein  lied  von  F  1  —  z/  200  und  von  da 
auf  H  3^5  ijöffQ'  uyoqii  TQuiwn)  übergehend  aus.  Gehe  man 
▼00  den  Vorbereitungen  aar  schlacht  in  B  sogleich  auf  J  223, 
so  erkläre  sich  die  stimmang  der  Griechen  in  der  epipolesis, 
welche  dem  jetat  yorhergehenden  bandesbrach  nicht  entspreche, 
and  man  gelange  in  H  bis  an  der  sendnng  des  Idlos  mit  dem 
anerbieten  des  Waffenstillstandes  zur  beerdigung.  Das  eingescho- 
bene Hed  vom  bandesbrnch  fflbre  aber  auch  an  einer  äyogt} 
Tffujwp ,  die  mit  recht  dtu  r]  uTgq/vTu  heisse ,  und  zu  einer  an- 
dern Sendung  des  Idäos  mit  dem  anerbieten  der  schätze  ohne 
Helena.  Beide  Sendungen  seien  bei  der  einftigung  verschmolzen, 
obwohl  eine  der  andern  widerspreche.  Das  eingeschobene  lied 
deute  auf  den  anfang  dos  kriegs,  weil  Priamoa  die  feinde  nicht 
kenne,  Helena  von  ihren  brUdem  nichts  wisse,  and  dareh  Ifpi  J 
161.  Durch  seine  ansscheidnng  vermdde  man  den  doppelten  awei- 
kämpf  an  einem  tage  and  die  identischen  scenen  /*  1  ff.  and  ^ 
428  ff.,  k8nne  auch  erkUren,  waram  Menelaos*  verwandnng  an 
stellen  nicht  erwähnt  werde,  wo  eine  anspielung  nöthig  sei, 
z.  b.  E  102  ff.  Z  55  ff . ,  namentlich  bei  Rektors  herausforde- 
rung,  während  die  beziebungen  auf  dieselbe  {J  225  ff.  Z  239  ff. 

• 

1)  S.  eine  erste  anaeige  ob.  nr.  8,  p.  132. 
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iir69 — 79.  Et 06 --8)  nnbedeiitMid  seien  iiiicl  eicih  beeeitigen  lassen. 
Aneh  den  catalog  scheidet  vfr.  ans;  derselbe  sei  ebenfalls  für 
den  anfang  des  kriegs,  wahrscheinlich  für  die  abfahrt  berechnet 
und  nur  durch  zusätze  wie  ö  699 -709,  721  8,  577—80,  587 
—  90,  696—94,  760—79  für  das  zehnte  jähr  zurecht  ge- 
macht. Dass  vfr.  die  genannten  aasjiielnngen  auf  das  lied  von 
der  renmodnog  nicht  ohne  weiteres  aasieheidety  hän^  sosaai- 
men  mit  seinem  aUgemeinen  standpnnet.  Denn  obwohl  er  iwei 
eimellieder  gewinnt,  die  mehr  glanbwfirdigkeit  für  sieb  haben, 
als  die  meisten,  die  man  Ins  jettt  beigestellt  hat,  ist  er  kein  anbftn- 
ger  der  Hedertheorie;  er  ist  yielmebr  geneigt  dem  einen  dichter 
Widersprüche  nachzusehen,  da  derselbe  bei  verschiedener  gelogen 
heit  verschieden  einkleiden  dürfe  und  zwar  die  fß^vic  mit  ihrem 
ethischen  motive  im  auge  behalte,  im  einzelnen  aber  die  Situation 
ohne  ängstliche  rücksicht  auf  früheres  und  späteres  gestalte.  Das 
ist  jedenfalls  eine  mögliehkeit  welehe  man  beim  sneben  nach  Ue- 
dem m  wemg  oder  gar  nieht  beaehtet  hat*,  aber  aneh  das  ein- 
heitsmoment  wtlrde  man  m  stark  herrorheben,  wenn  man  alle 
tbeile  der  IBas  als  gleiehmissig  Ton  ihm  dnrehdmngen  anslüie. 
Die  Torsprocbene  fortsetznng  der  vntersnchnngen ,  welcher 
wir  mit  Interesse  entgegen  sehen,  wird'  zeigen,  ob  vfr.  auch 
nach  dieser  seite  hin  die  extremen  ansichten  abweist,  welche 
lange  genug  die  homerische  frage  beherrscht  haben. 


167.  Findars  si^gesges&nge  mit  prolegomenis  Über  pinda- 
risehe  kolometrie  nnd  textkritik  von  Moriti  Schmidt.  I.bd. 

—  A.  n.  d.  t.:  Pindars  olympische  siegesgesänge ,  grieehiseh 
nnd  deutsch  von  Morits  Schmidt.     Jena,  Mauke.  1869. 

—  2  thlr. 

Das  vorliegende  buch  ist  ein  neuer  beweis  von  der  ausge. 
dehnten  gclrhrsamkcit  und  glänzenden  geistigen  begabung  des 
in  der  philologischen  weit  längst  wohlbekannten  verfsssers;  es 
leigt  aber  ingleieh,  wie  wenig  wirklioh  branchbare  resnltate  für 
die  Wissenschaft  dnrch  einen  blossen  kmtt  mgmU  ersielt  werden. 
Geistreiehsein  ist  seh6n  nnd  wenigen  gegeben,  aber  seinen  gebt 
im  dienste  einer  ernsten  wissensehaftliehen  methode  in  sucht  halten 
allein  fruchtbringend  und  verdienstlich.  Das  buch  fesselt  von 
anfang  bis  su  ende^  aber  man  wird  nie  des  eindrucks  los,  dass 
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es  dorn  mähr  dann  n  ikm  lit  m^;««,  was  «r  tas 
allem  aa  macfaea  renteht,  als  das  ^wstandmas  PMan  n  Ar- 
ten. Das  bfwh  serfftUt  in  die«  theile:  eine  einleitimg  ftberktf- 
lometrie  (p.  I — XCU),  eine  dicUribe  de  Pindari  loci*  nonnmüii 
eontrovernt  (p.  XCIII — CXLVI)  niid  einen  versuch  einer  Über- 
setzung der  olympischen  oden  (p.  1  —  ^);  der  letzteren  ist  der 
griechisch«  text,  hauptsieUieb  aadi  Ambr.  A  und  Vat.  B, 
aabst  kanen  kritischen  aamerfcwigflD  heigsgeba«»  Uebar  die 
■Miriseh-mosftalisebe  amlekaog  wiid  hier  noab  sin  beasa- 
derer  berieht  erstaMat  werden.  Von  der  aebtoa  oljmpisshea 
ode  Ist  nnr  der  grieehisehe  teit  gegeben,  «^weH  der  sprOde  Stoff 
keine  so  gesebmeidige  gestaltnng  ^statten  wollte,  als  d«r  verf. 
sie  wünschte".  Die  13.  olymplKche  ode  ist  nach  Gurlitt's  ma- 
nier  in  schwungvoller  prosa ,  die  I,  V  und  XIV  im  versmass 
des  Originals,  die  übrigen  sind  in  modernen  rhytbmen  sam  tbeü 
mit  leimen  ttbersetat.  Wir  haben  als«  binlttngltche  answaU. 
Im  gaaaea  liest  sieh  dia  fiberselanng  sehr  gut,  sie  ist  im  ai^ 
draek  dorehavs  edel  gehaltan  uad  nagt,  dasa  der  •bmraatasr 
seine  mnttsisprasko  beherrsehtt;  «aali  ist  sia  isa  gaoEei»  eosreel, 
womit  natUrlieh  nMit  gesagt  sein  soll,  dass  wir  solols»  tberlra- 
gungon  billigen  wie  Olymp.  7,  56  :  daivn  d«  xai  <fo<p(a  fuli^jm 
äSoXog  TtXf'&ti  „denn  auch  den  angeborenen  kunstsinn  bringt 
die  schule  erst  zu  reicherer  entfaltung'' ;  oder  Oijmp.  13,  10^: 
aXXa,  no4<pom  fi^  ixtfütrat  m9t  —  itLass,  Zeus  ToUbringar,  sie 
ilire  bahn  durchlanfen  munteren  sehritts'*.  Eine  andere  frage 
Ist  es,  ob  die  flbeiaetsaDg  anek  wlihlieh  den  siadhieii  eines 
PIndar  Im  dentsehen  kleide  maeht.  Waa  die  in»  erigiaalaiaim 
tt>ersetsten  drei  odanr  betriit,  so  geben  wir  an,  dam  diea  den 
rerf.  geluugen  ist,  aber  in  nicht  höherem  grade,  als  den  flÜlm 
ren  überBetzern  auch.  Wenn  dagegen  die  in  moderne  rhythmen 
gebrachten  oden  für  pindari-che  gcdichto  ausg-epreben  werden, 
80  muss  man  dies  geradezu  eine  fiilschung  nennen.  Solche 
ttbertraguBgen  helfen  nichts ,  sie  schaden  vieimelu:.  Will  aum 
aieh  der  mflhe  nicht  anteraiehen ,  die  aadike»  matift  vaabzvsh- 
man,  was  aHein  einan  wartb  bat,  so  begnüge  mai»  sieb  Keber 
mit  einer  prosaiseben  llbenotinng,.  i»  der  dann  wanigstmm  dio 
ga danken  Pindare  am»  miTerfillschten  ausdmek  kommen^  XSn 
ding  der  nnmSgÜchkeit  ist  übrigens  die  Ubertragnng  der  pindv^ 
rischeu  metra  ins  deutsche  nicht,   nur  mössen  sich  die  rechten 
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knte  dm  iliideii;  die  hTiitiieii  Platei»  Bind  der  beste  b«weii 

dafür. 

Wir  gehen  über  zu  der  diatribe  über  einzelne  schwierige 
stellen.  Der  verf.  gründet  seine  kritik  auf  die  annähme,  dass 
aHe  unsere  PiDdArhaQdacbriftcn  aus  einer  einzigen  von  Aristo- 
phanee  etemmeDden  «bandschrift  der  alezandrinieehea  bibKotbek 
gdloHea  sefoii,  und  iwar  lei  diete  dort  ma  In  einem  ezemplar 
Torhaaden  geweeen.  Das  letstere  Msit  eieb  swar  eben  so  we- 
nig beweben  als  In  abrede  steUea,  wir  wollen  es  aber  Torder- 
hand  dem  rerf.  zageben.  Dtes  exenplar  war  ron  yorzügncher 
gute.  Aufgabe  der  kritik  ist  e«  an  den  stellen ,  wo  unsere 
handschriften  verderbt  sind,  vermittelst  der  Scholien,  die  bisher 
nur  zu  gering  beachtet  wurden,  und  mit  hilfc  der  besten  band* 
Schriften  herauszubringen,  was  in  der  urhandschrift  stand.  Vor 
durchgreifenden  änderongen  habe  man  siob  sebr  sa  bflten.  üb- 
endfieb  oft  reiebe  ein  bocbstab  ans,  um  alles  In  ordnnng  an 
bib^gen,  ebenso  oft  die  nmstellnng  aweier  naebbarbn^stsben  oder 
aweier  sjrlben.  Dies  bört  sieb  allsi  sebr  sebSn  an  nnd  spannt 
unsere  erwartnng.  Lcnen  wir  aber  weiter,  so  finden  wir,  dass 
gerade  bei  anerkannt  verderbten  stellen  diese  methode  sich  nicht 
bewahrt  hat ,  während  sie  ihm  andrerseits  oft  zur  Verführerin 
geworden  ist  auch  an  solchen  stellen  zu  andern,  die  bisher  noch 
kein  besonnener  fttr  verderbt  erklärt  bat.  Pytb.  10,  20  wurde 
Boefa  von  niemand  Xa/omc  —  imwSgitauv  beanstandet,  weil 
ea  ebenso  dnreb  die  bandsebriflen  beglanbigt  Ist,  wie  es  aaeb 
den  besten  ahm  gibt  Belimidt  ladert  24)^o>r  «—  inumfOmu 
h&tog  tXri;  ebenso  muriRbig  f9  Ma(fAU»  in  tdaüisr.  Nnr  an 
ein  paar  steRen  ist  ev  ftm  gelunge»  wiilelieb  anspreebende  In- 
derungen  zu  finden,  so  Pyth,  4,  152  uVm  xvu^  4,  250  Gvruiiav 
TcSv  (besser  jur)  nfXfuo  (fovujv^  Py^h.  9,  62  das  auch  von 
Bergk  empfohlene  Saricufjfvut  —  uvyaig.  An  andern  stellen 
iSsst  sich  zwar  eine  verderbniss  nicht  in  abrede  stellen,  aber 
doeb  mit  liemlieber  sieberbelt  naebweisen,  dass  wenigatens  elaige 
bewero  bandseftriften  daTon  sieh  frei  erbalten  baben,  so  dass 
die  eonfeetnralkritik  nocb  keine  beroektlgitog  bat,  so  "Fjüh,  4, 
40  wo  Sebmidt  imXCag  —  ig  Ttirgag  lesen  will;  Pjtb.  2,  17 
statt  TTof  nvoq  —  oTn^oftha  liest  er  Tmnmg  —  hnnti9fii¥a» 
Solche  Bettene  Wörter  liebt  der  herausgeber  des  Hesychius  Über- 
baupt  und  sucht  sie  im  Pindar  einsuscbmuggeln|  so  Pjth.  4, 
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318  t'  äyavQw,  Pyth.  9,  25  iJJtmmon,  Nmn.  8.  %l  Cm9k^  vU 
Isthm.  4  (5),  88  ^rMS'tv  n.  9.  w.   Im  btaherigen  haben  wir 

zumeist  nur  solche  stellen  erwähnt,  bei  denen  nur  diejenigen 
conjekturalkritik  üben  werden,  die  »ich  nicht  fragen  :  wo  mu»8 
man  ändern,  um  einen  passenden  sinn  zu  bekommen,  sondern: 
wo  kann  man  Andern ,  nm  geistreich  sein  zu  können?  Wie 
bewibrt  sich  «her  8ehiDi4t8  kritik  in  wirklich  bedenklichen  flü- 
len?  Seine  mliahuidliing  von  Oljmp.  9,  76  £  ift  ein  wahnr 
höhn  auf  aOe  kritik ;  er  kommt  ieUieasfieh  ni  folgendem  le- 
enlut: 

ov  TTarrjQ  (iraffa^  ttot')  hoT/nor  uvTtn  nagfSgoVy 

Das   ist  denn   doch   etwas  mehr  als  die  umsteUnng  von  zwei 
bnchstaben  oder  sylben  und  stimmt  wenig  au  dem  vom  verf. 
aufgestellten  gmndsatz,  dass  „man  sich,  wenn  irgendwo,  so  bei 
Pindar,  vor  durchgreifenden  Indemngen  sehr  an  httten  hai*« 
Dagegen  mflssen  wir  es  auch  wieder  rflhmend  anerkennen,  dass 
es  dem  rerf.  gelungen  ist,  das  schwierige  und  yiel  bes|irocheB6 
«weite  Scholien  zu  v.  140  (Boeckh  p.  81  z.  3  v.  u.)  wieder 
herzustellen:  7r«rc  dt  i's  vnujov  ijfovcrjg  &Qovor,  rrjg  Waijc  ;«o 
■tütv  TtTOLVwv  6  d^govog,  oT  r%  tlffiv  vloC:   Schmidt  ändert  treff-  * 
lieh  so:  naTg  dl  itjg  vjraior  Ix^tcag  d-QOVt»^  ij(  F^g*  sf$  yaq 
ttSr  Tttäpw  6  Kqovogj     «rA.  —  Gewaltsam  und  gans  nnnfitkfg 
wird  Olymp.  2,  61  f.  geludert  in  fautg  d*  h  pvMtt^aw 
Xi(»vop  I»  oftiQ^  0'  tla&¥  IfgpvnQ*  Es  ist  kaum  möglich  sich 
hierilber  kritisch  in  iussem,  denn  es  fehlt  an  jeder  handhabe 
zu  einer  besonnenen  benrtheiinng ,    da  in  der  gansen  behand- 
lung  dieser  stelle  durch  Schmidt  eine  willköhrlichkeit  die  andere 
drängt.     In  ähnlicher    weise  hehandelt   er  aber   auch  andere 
schwierige  stellen ,  weshalb  wir ,  von  den  wenigen  oben  bereits 
augeftthrten  abgesehen,  ihm  auch  nicht  ein  einaiges  mal  In  sei- 
nem resultat  beiaustimmen  Termögen.   Hau  veigteiche  nur  seiue 
▼orscfall^fe  tu  Olymp.  2,  95.  8,  17.  7,  64.  Nem.  8,  48  ff.  6, 
82.  9,  7.  11,  9.  Isthm.  4,  85  (8,  58).   Dennoch  aber  können 
wir  nicht  umhin  ansuerkennen ,  dass  auch  da,  wo  wir  weder 
die  art  der  behandlung  noch  das  resultat  zu  hilligen  vermögen, 
wir  bei  der  grossen  gelehrsamkcit  des  vrfs.  niannigfaclie  aiire- 
gung  und  belchrung  gefunden  haben.  —    Die  anaatattong  des 
buches  ist  wahrhaft  splendid  und  der  druck  sehr  coixeoft» 
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168.  QoMkkimuD  L^tAmBunm  ffpeehnen,  ter.  Pr.  Kireha«r. 

Programm  des  progymnasiams  zu  Demmin.    1869.  4. 

Der  yerfasser  sucht  darzathun,  dass  die  achte  rede  in 
der  Sammlung  lysianischer  reden  doch  möglicher  weise  von  Ly- 
tm»  keirttbren  könne,  da  die  pbraseologie  von  der  lyaumiscliea 
im  weteoUkhen  nicht  verschieden  eei;  Ireüieh  bat  er  dieee  eon- 
gneii»  nw  dueli  vielfadie  omeBdationen  hersostolleii  Termodil. 
Im  eianainea  hat  SJrohnar  Tiel  fleiaa  einer  heffira^galoieo  aaehe 
gewidmet  und  dem  Bpraehi^braaeh  des  Ljsiaa  eine  eingehende 
auimerkeamkeit  zugewandt;  besonders  beachtenswertb  für  die 
Untersuchungen  über  den  gebrauch  von  xatro»  (p.  4  —  6),  ngui- 
109  fih  p.  16,  über  die  cousequente  Umgehung  des  aorists  iktl^n 
p.  13;  Lysias  benutzt  von  kiynw  nur  das  praesens,  imperfect 
und  fnturom.  JBin  irrthnm  ist  es ,  wenn  p.  14  behauptet  wird, 
jmI  n&m  (idgM)  mit  partieip  komme  bei  Lysias  nnr  XIV,  80 
tot;  es  findet  aiob  aneh  ZXX,  92.  Dass  2UULI,  84  «a^ro» 
beim  participium  ffir  milift^  stehe,  ist  dnreh  den  spracbgebraneh 
der  reduer  nicht  zu  begründen.  Uebrigens  bezweifle  ich  nicht 
die  notbweudigküit  »aln(()  zu  andern.  Die  argumente  gegen 
die  ächtheit,  die  namentlich  Benseler  (ci€  hiatu  p.  183  f.),  dann 
Pertz  (quaest.  lya,  2,  16  ff.),  namentlich  Blass  (att.  beredtsamk. 
p«  868)  geltend  gemaoht  haben,  kdnneo  durch  die  ▼oriiegeade 
diisertatioB  niebt  ersehflttert  werden. 

Aabaagswdse  bespiieht  Kirchner  noch  eiaige  stallen  aas 
rede  I.  IV.  VII;  die  einsetsung  eines  «vt^i^  swiseben  IxlUeo» 
uud  alxfiv  I,  1 2  ist  acceptabel ,  dagegen  beruht  die  bemerkung 
zu  I,  40,  dass  Gvvöi^nttiv  für  Sf^TTvilv  zu  schreiben  sei,  um  den 
dativ  OMt^  erklärlich  zu  machen,  auf  einem  (nachträglich  vom 
irarf.  erkannten]  missverständnits ;  avif  gehört  |a  an./AoA  Ver- 
kaaat  ist  dea  Lysiaa'  stiebea  aaeh  paralleliimas,  weaii  IV,  18 
aaatatt  dar  eormmptrtea  leaart:  ei  y«^  d^fvfier  XmßAp  ufe^v- 
fBoSraUf  tu*  h  fff(  wargCSog  iußtdttp  a^top  no$09Ptm$,  tot- 
geschlagen  wird:  ov  yaQ  uQyv{}iov  hußttv^  ätX  in**  iaßaXtip  ipki 
aptov  ngo&v i^iovvTati  wodurch  das  homoioteleoton  und  iso- 
kolon  zugleich  beseitigt,  auch  ifii  durch  uvtov  ungehörig  betont 
wird;  wenn  Kirchner  sagt,  durch  eine  Veränderung  des  avzo» 
«eioernM  in  f*'  fgyop  mt^Spuu  (Cobet  Kov.  lecL  667  nach  Sohei- 
be'a  TorscUag),  oder'ttyriffOfovyrM  (Sanppe):  kmpm  amHopropim 
üktä  gmoä  mtecedH  m^9^ft^pwtu,  flnod  mmütm  ülit  AoM  üntswltfasi 
Phitol.  Ans.  IL  19 
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so  bat  fr  1Ü)0cpebeni  dass  Lysias  ger«4e  paxtU^l«  MtcgM« 
dnrch  Synonymik  i^bsasehlieaMii  liebt;  vgl«  mat  hwinffcninf  91 

wmd#o  kaaii.  EM«  Termiitliimg  ||y«r  hvmmw  „si»  viMbn  « 
tüißh  nur  ««fgabe**  whfllat  nnr  oocb  am  plawibeiften,  vgl.  Ifiokr. 
XV,  81.  XVI,  40;  ausser  dem  infinitiv  bat  die  pbrase  aucb 
o/fWf  mit  dem  futurum  nach  sicli,  Isokr.  XV,  248;  entspre- 
chend ist  iQyor  mit  dem  infinitiv,  s.  Isokr.  XV,  Ljf- 

siimi^cb  i»^  al^^iag»  aoaat  die  waadaag  mku 

169.  Ljaiaa  contra  Philoneia  oratio  laÜiiQ  laddita  et  adao- 
tatiombas  instraeta.  8er,  Magaua  Wilhelm.  Hms.  Pia* 
aert.  inaog.   Vpeala.   1868.   25  s.  8. 

Einen  bttbem  ^ertb  als  den  einer  anfängeiWibc'it  bat  und 
beansprucht  die  dissertation  nicht.  Der  Verfasser  tritt  wie  Rau- 
chenstein und  Blass ,  denen  entgegen ,  die  die  redo  dem  Lyaiai 
alfspreqlieni  die  Übersetzung  ist  grösstentheiU  nonaotsprecbead^ 
dagegen  hie  und  da  ia  eon^iet  mit  der  latioitit,  Mnentlieh  dem 
galnaiielie  dar  temj^*,  a*  b  giabt  er  dm  dalib«atiyw  der  ge- 
genwart  (opt.  a||t  ap)  wiederliolt  dnreh  dm  ev^  ImjMBfiMli  wie- 
te,  wi^  §§.  12.  22.  Iii  4er  tearteareoeapion  lebat  er  sich  md- 
ateni  an  Bancbenttein  an;  dia^  e^nen  vermuthuugen  sind  unbe- 
deutend; §.  9  ist  M(vdt  —  i^(i)xiiat  für  MuSt  längst  von 
Bekker  vorgeschlagen,  was  freilich  auch  Cobet  nicht  abgebalftea 
bat,  iy&hdi  als  „kctio  a  me  repomta**  Y/eraoflObreiL  Oenaaer 
bätte  ea  der  veri.  mit  den  eitaten  nebmea  iftUeai  er  eitiatt  wia- 
darMt.  „Viscbe;^  und  Sab^aiH  atflaeher  pMew"  und  »8eUto- 
man»  grieeb.  a)tert|i4i9er«'|  daa  wiM  d«eh  dmeb  man^yiuifta 
l|a|iiit|dM(  dea  d^niielieyi  i4abt.  ewIaeWdtoW 

J^,  FrMerftr. 


170.  Lysiae  oratio  ea,  quae  de  tyrannide  affectata  ¥uigo 
inscribitur,  latino  versa  et  annotatiaaibu«  iUostrata.  ßenpe.  Carl 
Jonas  Faikc^Diiolm.    PiaeeKt.  aMMigar.    StaaUute*  1862. 

32  s.  8. 

Var  der  verlier  erwiOinlwi  dieMrUtaea  aaiebaet  aiah  die 
Mint,  FittmiMm*«  4iiicb  beaaare  latinitüt  and  gewinenbafteia 
bmntawug  dar  bHUuMlttal  aaa^  im  «brigen  steht  sie  mit  ihr  im 
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wwmüelMi  Ml  «loer  ttd«.  Wem    4Mk6iiholiD  Ah^Hi 

—  Y^yf^f^^oi  gegen  <He  eorrectur  yrtvcS  (Scheibe,  Cobet)  und 
dn^^ijvuß  (van  den  Es,  Francken)  vertheidigt,  weil  möglicher- 
weise in  den  verlorenen  denk  malen  attischer  literatur,  für  die 
persönliche  construction  des  passivs  U7t0fa(»tc9(u  mit  dem  par- 
ticip  sich  treffende  belege  finden  würden,  ao  ist  das  freilich  ein 
«iMtiaehee  agoment;  die  conrtrucUan  itnftthw  — >  f&fonnthoQ 
iet  eneh  ftr  LyiiM  Mnlioglieh  dmeh  XXXII,  99:  e&i 
PBMO  da/Mß^m  mn  —  amMkumi  eSfc  ^  cUl^yi^  ovrt  ^ 
dnoMmxtog  gesiebert  In  der  einleitnng  wird  Mnnjebia  nie  ein 
porttu  Piraeo  ßnütmua  bezeichnet;  sollte  Falkenholm  wirklich 
von  der  beschafFenheit  der  Piraeushalbinsel  noch  eine  so  schü- 
lerlMifte  anBcbauuog  haben?  H.  Frohberget, 

171.  De  interieetionnm  oan  FUntino  Tereotlanoqne.  Com- 

mentntio  pbilologion  qnam  snmmos  in  philotophin 

henoree  rite  conseeBtnt  (tie)  edidit  Frid.  Hirth.  Speefanee 
primnm  eontinens:  1.  üeber  den  gebiaoeh  der  ^j^honeouitn 
(inteijeedenen  «nieeriinlb  dei  ▼ereee),  9.  De  vae  imerieetiotde 
MW  FkaOmo  TereeAtmotpte,    8.    Boeloek.  1869.    99  a. 

Dieses  in  sonderbarer  zwittergoHtait  auftretende  bfldllehi  (p. 
3 — 18  deutsch,  hierauf  kaum  drei  seiten  latein!)  stellt  p.  4  die  be- 
banptang  aof,  dasa  es  eine  ganze  klasse  von  ausmfungspartikeln 
glhe^  deren  epipbonematiseher  gebnmch  nnbedingt  zu  verwerfen 
•ei:  ei  eeien  die»  die  einailfaigeB,  vecaMeeb  ealentenden  oA^ 
em^  «iy  hm^  Aan»  kd;  denn,  wem  dieee  eisM  Ten  lehlieiieB» 
gehe  Ihnen  Biete  efinon  Tiimae.  Dieee»  ,4;eiete<*  werde  bewie* 
een  dnreh  eine  grosse  eniehl  stellen  hn  Teteni  nnd  eine  kMne 
im  Plautus  (12,  von  denen  aber  Tmc.  II,  6,  54,  wo  kern  gar 
nicht  überliefert  ist,  und  der  kritisch  ganz  unsichere  vers  Casin. 
HI,  5,  29  sogleich  wieder  zu  streichen  sind,  8.  über  letzteren 
O.  Seyffert  im  Philol.  XXVII,  447  sq.).  Erst  wenn  man  sich 
einige  eaüen  weiter  dnieh  die  überans  unreife  nnd  oberflächliche, 
duie  ladtieebee  eindringen  in  die  behnndelten  stellen  nnd  ohne 
Iwieesnlirit  in  der  reichen  neeeren  plantWechen  lütemter  »n- 
semmengeschriebene  diseerU^  geerbaitel  bat^,  wird  ee  klet» 
was  der  verR  eigentlich  will  nnd  wie  jenes  ngeseti^  eigentttcb- 
beiseen  soll.  Die  ganze  idee  stammt  aus  Bentley^s  anmerkung zu 
Ter.  Andr.  lU  4,  12  A  e  i»      A  u  t  m        vertu»  pomantxur;  Ukiue 

19» 
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Rr.  e. 


0&i£M«  iKm  i7o<«tf .    DiesM  will  der  varf.  nf  alle  jene  seehi  Toea- 

lisch   anlautenden  interjectioneu  ausdehnen,    findet   die  „beweis- 
krafl"  der  zahlreichen  Terenz-  und  der  zehn  PlautusstelleD  für 
sein  „gesetz^'  darin,  dass  ao  diesen  schon  die  bandschriften  der 
inteijection  die  nadi  seiner  meinang  allein  richtige  Stellung  ge- 
ben, und  will  denn  p,  8—1 3  mit  eUen  deejenigeu  stelleo,  «wo 
die  tbeehreiber  dam  verleitet  worden  lind  Fem  gebmnelie  der 
beiden  diebter  absnweieben**,  nmaneberlei  operationeo'*  Tomeb- 
men  kraft  des  ngesettei**,  welebee,  wie  nun  elnlevcbtet,  itatl 
der  gew&blten  ganz  verdrebteo  fassang  vielmehr  folgende  bitte 
erhalten  sollen:    „wenn  ein   vers  mit  einer  elisiüni>rähigeu  bilbe 
scbliesst,  darf  eine  darauf  folgende,    vocalisch  aulautende  inter- 
jection  nie  von  diesem  verse  getrennt   werden".    Allein,  nm 
▼on  den  im  eioielnen  fast  sämmtlich  misslangenen  Operationen 
an  aebweigen  (es  wird  a.  b.  Host.  1080  daa  darebans  nnaer- 
trennbare  §i  mihit  Baeeb.  789  nnd  THn.  48  das  o  nnd  sein  ea- 
sns,  auseinander  gerissen  I),  es  stebt  llberfaanpt  adir  bedenUifib 
mit  diesem  „gesets**.    Erstens  giebt  es  verse,  wo  die  inteijeetion 
zum  folgenden  verse  gezogen  werdeu  muss ,    weil  sie  metriscb 
mitgerechnet  wird:    Andr.  73,  Eun.  986,  Phorm.  797;  zwei- 
tens muss  neben  dem  auslaut  des  ersten  verses  auch  der  anlant 
des  folgenden  und  der  personenweebsel  In  betracbt  geaofen 
werden«  Fttbrt  dieselbe  person  an  spreeben  fort,  so  mnta, 
bei  Toealisebem  ans-  nnd  anlant,  die  inteijeetion  auaserbalb  dea 
▼arses  fsstellt  werden:  denn  gana  elidirt  werden  kann  aia,  ab 
ansmf,  nninöglicb:  sebr  mit  nnreebt  verwirft  daher  der  verl  an 
stellen  wie  Most.  8,  Rud.  177,  Andr.  604  die  epiphonematiscbe 
Stellung;  bei  consonantischem  anlaut  kann  sie  am  ende  des  vor- 
hergebenden verses  stehen  bleiben,  wie  Truc.  I,  1,  8.    Es  blei» 
ben  drittens  noch  die  bei  weitem  zahlreichsten  f&Ue  ttbr%,  wo 
nach  elisionsfähigem  anslante  vor  der  inteijection  persoaeowecb* 
sei  eintritt:  bier  kann  man  aehwanken,  und  so  tbon  in  der  tbat 
die  beransgeber;  nnr  bei  dem  eebt  plantiniseben  versanfang 
Mm,  kmtiU,  oder  IEm,  tdepol,  von  dem  der  vorf.  p.  10  nr.  5, 
keine  abnnng  bat,  wlbrend  er  doch  auf  s.  12  anm.  hercU 
kennt,  kann  kein  zweifei  obwalten.  —   Höchst  unglücklich  bind 
die  versuche,  die  der  veri.,  „von  einer  ionereu  stimme*'  getrie* 
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beu,  auf  p.  12  —  18  anstellt,  um  auch  zweisilbige  interjectionen, 
wie  ehern,  ohe,  eho,  stets  in  den  vers  hineinzubringen;  die  richtige 
lesung  von  Pseud.  873 — 875  hätte  er  sehen  können  in  einem 
anftatsd  Studemund's  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Pbilol.  1866,  p. 
68,  die  von  Rad.  806  in  SpengeU  Plantns  p.  96  oder  in  Hlll- 
ler'i  pUatiniseber  prosodie  p.  472.  Das  p.  19—21  Ober  vae 
gesanmelte  Ist  allbekannt  Ont,  dass  der  verf.  sein  «berans 
Bcbwaebes  prodaet  ▼erlHfentlicbte,  summo»  in  pMlotophia  honoret 
r&e  eongectttus:  denn  ad  mmmoa  in  philosophia  honores  rÜ6  conse» 
guendos  hätte  es  ihm  schwerlich  geholfen. 

Aug,  Fr,  O.  Lorem. 

172.  Program  Kraljevslce  gimnaxije  u  Zagrebu  konhem  $koUhe 
goäkt»  1868,   Hierin:  Horatios  de  Plaato  in  epittola  ad  Angn- 
gutnm  reete  an  eeeas  ieneeiit  qnaerltnr.   7  s.  4.  Von  Armi- 
mint  8rah€k, 

Beaebeiden  sagt  der  verf.  sn  anfug  seiner  abbandlnng: 
Hamt  ego  düputaüonem  teripn,  non  quo  nudtum  in  rebus  novi  me  ad 
virorum  doctonitn  iudicia  additunim  sperarem,  eed  ut  renim ,  qttae 
mihi  rtKixime  proharentur,  ipsas  summas  breviter  pergtringerem,  tUque 
kmentutem  noitram  ad  latinae  linguae  discendae  «tudium  pro  viriU 
pari&  gtimuimrmn.  Die  «abbandlnng  bringt  denn  in  der  tbat  aneh 
niebte  nenes,  vercBent  aber  anerkennnng  wegen  der  omticbtlgen 
beantmng  der  eintcblagenden  Kteratnr  nnd  des  getnnden  arlbei> 
lee,  mit  dem  am  derselben  das  riebtigste,  eventnell  wabrsebein- 
liebste  beransgehoben  nnd  anerkannt  worden  ist 


173.  Izvestje  o  Kralj.  Velikoj  gimnaziji  uOhUm  konkem  tkolske 
godkte  186V»*  Hierin:  De  Horatii  in  sales  nnmerosqne  Planti- 
nee  animadyersione.    18  s.   4.   Yon  Arminiu*  Srahek, 

Ancb  diese  abbandlnng  maebt,  naeb  der  einlotenden  be- 
merknng  des  Yerlissers,  kdne  grosse  ansprfiebe.  Naeb  einig«  n 
kurzen  werten  über  den  Standpunkt  des  Plaatus  seinem  publi- 
cum gegenüber  und  des  Horaz  dem  alten  komikcr  gegenüber 
wird  eine  fleissige  und  vollständige  samralung  der  verschiedenen 
Varietäten  des  plautinischeu  witzes  gegeben  aus  dem  MiUi  glo- 
rnmu  nnd  den  CopM^  ttbersicbtlicb  naeb  rubnken  geordnet 
ttgtmiih  dft^okta,  cvtßfyta,  ävaxgopt^ff»^  Q*  w.  Nene,  selbst- 
stKndige  beobacbtnngen  Über  den  plautiniscben  spraebgebraneb, 
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▼ergleiflhemfa  «mI  siii^1ir«ide  ■ammhiBgei  am  aadevtii  ttllokM 
fneht  man  freiKeh  vergebeos,  und  wu  p.  16  f.  Uber  die  mmmi 

Plautini  gesagt  wird,  ist  höchst  uubedeuteod  und  allbekanat 

174.  Grammatica  Plautina.  Specimen  primuin :  de  particu- 
lis  copulativis.  Scr.  Aemilias  Bai  las.  Grjrphuwaldiae  1867. 
50  p.    8.    (Dissert.  inaog.) 

£■  ist  sehr  wünsebeiiswerdi,  dass  die  in  d«r  «ngaiigsspfa- 
ebe  so  Uberans  wichtigen  partikehi  auf  dem  gebiete  der  peOiar 
ten  gegenständ  nener.  grflndlieber  nntersnehnngen  weiden:  denn 
Hand*s  TniseUinns  Ididet,  ganz  abgesehen  daron  dass  er  nnr 
bis  ptda  reicht,  an  zwei  grnodfehlern ,  die  den  gebrauch  dessel- 
ben sehr  erschweren:  an  einer  fibergrosscu  sucLt  nach  onzäbli- 
gen  „feinen"  distinctionen  und  an  höchst  ungenflgender  (für  die 
palliaten  damals  freilich  unmöglicher)  beDutzung  der  kritischea 
hfilfsmittel ;  Holise  ist  in  den  betreffenden  abschm^^  fUfSM/t 
pHM,  «fr^pC«  LaL  (U  eap.  XV  ait  appendix)  entweder 
scana  von  Hand  »*»i*a«»*8^  oder  lann  nieht  ceaflcend.  Ont  ist 
et  ancby  dase  «MjfareM  Mite  rieb  ia  die  erbeil  tbaQen,  «id 
Inermit  ist  jetat,  nasb  den  früberea  vewaebeii  FleekeiseDB  (m: 
Philol.  II  p.  73  ff.)  und  Müller's  (jjes  nnd  «eZ:  Neue  jahrb. 
1861,  p.  262  ff.),  ein  g^ter  fortschritt  gemacht  dwrch  die  vor- 
liegende und  demnächst  folgende  dissertation.  Die  arbeit  von 
Ballas  verdient  lob  m^e^  dea  ieiases,  womit  der  viycf.  aeiae 
weitläniigen,  «intens.  a«f  enpll^des  detail  basirte«  mlenn- 
ebnngen  dnrebgelBbft  bat»  lad  Wtßß  4v  «ergMam,  tlbefiieb^ 
lieben  anordnnng  des  Stoffes.  Sie  entiiUt  mebrerey  wenn  aaeb 
niebt  eben  ▼VlUg  nene,  so  doeb  fIBr  den  Fbmtnskritiker  wiebtige 
und  stets  im  auge  zu  behaltende  beobachtungen  über  den  8prach- 
gebrauch  des  dichters,  und  vollständige,  dazu  gehörende  Samm- 
lungen. Wir  heben  hervor  cap.  I  §.  2  (e^  für  etiamf)^  wo  Cist. 
IV,  2,  56  dnrch  ein  imperato  für  impera  et  tu  hergestellt  wirdf 
das  ftber  «t  für  st  tarnen  auf  p.  11  beigebrachte;  p.  16  f.  ttber 
i  0t  nnd  aibi  tt;  eap.  III  §.  1  ttber  os  nnd  olgiis;  ibd.  §.  S  b; 
§.  8  init.;  §.  7.  Anf  der  anderen  seite  Ibblen  aber  aneb  aioht 
Tielfbebe  sparen,  die  den  anfXnger  y^^ratben.  •  So  Ist  gleiob 
auf  p.  4  f.  bei  dem  ttber  contra  bemerkten  der  vers  Merc.  918 
vergessen,  der  unächte  prologvers  Cist.  II,  3,  43  als  plautinisch 
citirt,  ebd.  I  (nicht  II,  eine  der  vielen  verdruckten  sahlen],  1| 
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97  nach  Bothels  falscher  Schreibung  aufgenommen  und  nicllt 
mit  glück  vertbeidigt :  denn  ebea  die  wahrnehmnng,  dass  contra 
in  der  hier  vorkommenden  phrase  stets  im  zweiten  gliede  stehe, 
zeigt,  dass  nicht  et  üU  me,  sondern  Quid  ett  gestrichen  werden 
mnss,  also:  Co^'  amare  ego  tlhim  et  ilU  ms  üJalni«  O  mea  8U4- 
mmm,  wonach  aneh  das  folgende  Aukmtimr$  e,  »,  viel  naeh- 
drttekUeher  hanrortritt  Aain.  631  darf  nieht  mit  Fle^eisen 
iUdm  eingefchohen  weriden:  ea  muM  offenbar  halteen:  faia  sya 
Mno  OMO  sf  haee  m§  e6ntra  mmat.  So  dsd  hin  nnd  wieder 
mehrere  verse  nach  verdorbener  Überlieferung  oder  unrichtigen 
änderuDgen  angeführt,  wie  p.  7  Asin.  183,  p.  18  Asin.  59  und 
Mil.gl.  1088  hätte  statt  auf  p.d3  auf  p.  34  nachBaoeh.  327  ge 
stellt  werden  mflaeen*  Die  Tom  verf.  ebds.  1341  auf  p.  8  voig^ 
•ehlageae  ändemng  kann  neben  BitseU'a  Opnee.!!,  p.474  arim. 
■kht  beeCeben,  nnd  ebetaao  wenig  i^Aek  hat  er  mH  Üeb  drei 
bin  vier  aadaren  tndenuBigen,  die  er  ToraeU^^,  Oa|^  8S1  {f, 
46]  kann  gnt  ohne  ein  hammum  beateben,  a.  Mz  anr  ateM; 
Pars.  954  (p.  26)  ist  gewiss  ganz  misslungen,  und  Cure.  464 
(p.  30  f.)  steht  schon  bei  Fleckeisen  mit  dem  zeichen  einer 
lücke  da.  Die  erklärenden  bemerkungen  zu  einzelnen  versen, 
die  suweilen  gegeben  werden,  sind  vollständig  entbehrlich  und 
▼erratheii  anreife:  so  p.  7  zu  Coie.  688  (?  verdruckt),  p.  12  an 
Anl.  708,  16  ad  Ampb.  716,  p.  17  sn  Meat,  186,  p.  81  in 
TVne.  6S6,  p<  98  Tma.  809;  veig^en  eind  Cef  p.  9  filr 
die  6nge#  ob  #  ohne  wdteres  ftr  «Mb  ateben  kSnae^  awei  Teno 
nna  Ampbiti^o  imd  CnrenHoy  die  der  teil,  aeho»  bei  Heltae 
II  p.  330  hätte  finden  können.  Ungenügend  ist  endlich  die 
auf  p.  47  —  49  versuchte  darlegung  des  usus  comparativus  der 
Partikel  atque:  hier  ist  Boitze  a.  o.  p.  335  ff.  bei  weitem  bes- 
ser und  vollständiger.  Ein  haupteinwand  gegen  die  dissertaüon 
bleibt  abery  dasa  die  gefahr,  die  aUerdtngs  bei  ebMr  Mne^m- 
phle  Toriiegendar  art  die  nttobate  itt ,  nieht  Termieden  worden 
iit»  daa  jagen  nnob  an  feinen,  wk  weeentlkben  gane  nnwidittgei 
diatinetionen,  und  das  maelenfanfte  aabtafen  von  paraUeUteUen 
für  ganz  einfache,  gar  kein  missTentHndniss  oder  dentelei  aulaa- 
sende  gruudbedeutuugen  der  drei  partikein.  Ersteres  ist  ua- 
D»entlich  der  fall  in  cap.  III:  vou  p.  35  ^Vim  coercentem''  sqq. 
an  bis  p.  41  7  inol.,  dann  ^  8—10)  letaleres  gilt  fast  von 
dem  ffutten  sweilen  eapitel,  wo  oft  gattna  reiten  daa  voxUagetif 
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WM,  »Ii  «Ubektmit  und  allgflltig,  In  ehugen  leami  Uar  vad 

bflndtg:  h&tte  gesagt  w«rdeB  sollen.   Dm  Imeb  liitto  nmi  nieb- 

lieh  um  ein  dritte)  kleiner  sein  nnd  doch ,  muiaH9  mufemdis,  dM 
lob  einer  fleissigen  und  ziemlich  vollständigen  monograpbie 
▼erdieneo  können. 


175*  Die  epidemieii-periode  dei  fltnften  jabrlranderts  tot 
Obristw  und  die  gleiebieitigen  nngewObnlieben  natnr^ereignisie. 

Mit  besonderer  berfleksichtigung  der  attifleben  pest.  Ans  den 
quellen  bearbeitet  von  Va!.  Seibel.  Programm  des  königL 
lyceum*8  zu  DilHngen.    1869.    38  s.  4. 

Eine  sehr  Icsenswerthe ,  auf  gründlichstem  quellenatndium 
bernbende  arbeit  1  Seibel  hat  die  aosserordentliehen  natnrer- 
fobaianngeii  nnd  die  neben  ibnen  beigebenden  epidemiseben 
krankbeiften  dM  fttnften  Jahrbnnderts  in  swei  bnnptgnippen,  480 
—462  nnd  486—412,  eingetbeilt  Der  erstoren  TOimM  ging 
dM  Ton  Herodot  (VI,  98)  erwlbnto  erdbeben  auf  Delos  im 
Jabre  490;  mit  recht  bemerkt  der  Verfasser,  dass  trotz  der  be- 
merknng  bei  Tbukyd.  II,  8  an  der  authentie  des  herodoteischen 
berichts  nicht  gezweifelt  werden  könne ,  da  Herodot  die  nach- 
fiebten  Aber  dM  phänomen  an  ort  nnd  stelle  erbielt.  Ans  der 
ersten  gmppe  tireton  besonders  herror  dM  grosM  erdbeben  sn 
Sparta  uns  Jabr  464  nnd  die  von  LinM  (III,  6  £)  nnd  Dio- 
nys (IXf  67)  mit  so  lebbaften  fiurben  gesebilderto  „fd<n>(  Xm^ 
/$ntr,**  sn  Born  in  den  jähren  463  nnd  462,  Aber  deren  dia- 
gnose  freilich  aus  den  berichten  der  historiker  ein  sicherer  finger- 
zeig  nicht  zn  entnehmen  ist.  Die  zweite  gruppe  beginnt  mit 
dem  erdbeben  nnd  der  pest  in  Horn  und  dessen  nmgegend  im 
jabre  436  (Livius  IV,  31 ,  Niebnhr ,  r6m.  gesefa.  II,  673.  3. 
•nfl.);  die  epidemie  danerto  volle  aebt  jabre  nnd  ist,  naob  JTratias, 
ditgmtHiß  kktoripo  mtdita  d$  naHira  mordt*  Afkmdmwimm  (Statt* 
gart  1831)  in  ibrem  gmodoharacter  der  attiseben  pest  der  jähre 
430  ff.  gleksbartig  gewesen;  naeb  dem  nrtheil  Seibers  ist  frei- 
lich der  beweis  dafür  nicht  vollständig  zu  führen.  Der  lebendi- 
gen Schilderung  der  letztern  ist  die  kleinere  hälftc  der  arbeit 
(p.  21  ff.)  gewidmet;  im  anscbluss  an  die  gewichtige  autoritit 
Hiser's  (gesebiebto  der  epidemisclien  krankbeiten,  2.  anfl.,  Jena 
1866,  p.  18),  «ikonnt  der  ▼erfrsser  (so  «ooh  Cflaisen  m  Tbn- 
kjd.  n,  49)  d«n  «zaalhoBintiseheii  tjpbns,  anf  wilnhen  6bri- 
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g0Bt  MMser  den  p.  98  «ngtflllirten  gribidmi  niBMiididi  dar 
paMiM  bei  Tfankyd.  II,  49,  3t  ro  «eS/mk  ^  —  ^nigv&Qov, 

^Xvxjf»(va$g  fA$jtQa7Q  xai  IXMtmv  i^rjv&riMOQ  hinweist,  offenbar 
d  i  e  röthe  der  haut ,  die  der  raedicinische  terminus  jetzt  exan- 
thema  typhomm  nennt.  Eine  treffliebe  darstelluiig  der  folgen  der 
seuohe  in  politischer  und  calturhistorischer  beziehung  bildet  den 
tchluBs  der  aUiandliing,  die  es  verdient,  dem  gewöhnlicheo 
eelnekeale  der  progremmdlMertatloiieii,  beeohräukte  ▼erbreiiaag 
oder  idehtbeeelihiog,  enteogen  in  weiden.  Ein  Teneben  oder 
dmekfehler  ist  die  nennnng  des  IMsot  p.  88;  die  dort  eberae> 
terinrte  penSnKebbeit  kt  MaOk»  I  Sfiovxog,  der  sebwiger  des 
älteren  Alkibiades.  Hennann  Frohberger. 


176.  Historische  topograpbie  yon  Panormos.  Enter  tbeil. 
Von  dr.  Jnlins  Sobn bring.  Iflt  iwei  anedirten  karten.  42 
f.  4^  Ltfbeek  1870. 

Der  yerftuier,  der  bei  einem  mebjflbrtgen  enfbnUielte  in 
Messina  die  enrflnsebte  gelegenbeit  batte,  sieb  mit  der  topogra- 
phie  der  siciliscben  städte  bekannt  zu  machen,  hat  die  resaltate 
seiner  Stadien  zum  theil  bereits  in  einer  reihe  von  abhandlun- 
gen  bekannt  gemacht;  diesen  arbeiten,  zu  welchen  auch  nocih 
ein  anf  der  pbUologeaTersammlnng  zu  Kiel  gehaltener  vortiag 
Uber  Akmgas  sn  rechnen  ist^  icbliesst  sieb  die  vorliegende  grD- 
fiere  ebliandlnng  Ober  Panomnis  an. 

Naeh  einer  besprecbting  der  liteiaiiaeben  qneUen,  die  na« 
mentHeh  im  mittelalter  sebr  reiebVeb  ffiessen,  gebt  der  Terfasser 
Bur  Schilderung  der  lokalität  über.  Palermo^s  läge  in  einer  so- 
genannten conca  [muschel],  einer  zwischen  meer  und  berg  einge- 
klemmten kleinen  kulturebene,  wie  wir  sie  in  Griechenland  und 
SieiHeD  Öfters  finden,  begtinstigte  hier  wie  anderwärts  eine  ab> 
gesonderte  eantonale  ezistens  nnd  ingleieh  die  richtnng  anf  das 
eeewesen.  Diese  letstere  rtteksiebt  sowie  der  wasserrdebtbnni 
nnd  die  frnehtliarkeit  der  ebene  aogen  die  ansiedier  gleieb  an- 
tegs,  abweichend  Ton  andern  stXdteanlagen ,  naeb  dem  meere 
hin ,  so  dass  der  Monte  PeUegrinOy  wo  die  Phönizier  zuerst  fuss 
gefasst  hatten,  bald  nur  noch  die  bedentung  einer  heiligen  und 
militärischen  positiou  behielt. 

In  den  folgenden  abschnitten  bespricht  der  veriasser  ein- 
gebend die  pb6niiiscb-r6misebe,  die  l^ysaatiniiebe  nnd  die  ara- 


Digitized  by  Google 


99B 


IW*  Alto  {(tBMUoftftS* 


bMi«  p«rM»  Palflnoo's  ia  poHfiMber  und  kidtittKMdiittlitlMMr 
bMiA«^  nad  mit  besonderer  Hlckatebt  auf  blradenlniiiaelf  md 
•oAetlUe  aHertlrfluier.  Von  intermse  ist  namentlich  der  na^1i> 
weis  der  bedeutenden  terrain-veränderungen,  denen  das  gebiet 
der  Stadt  unterworfen  war;  ein  theil  des  heutigen  Palermo  ist 
an  der  stelle  erbauet,  wo  ehedem  der  herrliche  hafea  deif  Phd- 
aiaier  sich  befand. 

Die  grttadliehe  aad  sehr  werth^olle  arbeit  dee  dr.  8dmb- 
riay,  deren  relelieB  iabak  wir  bfer  aar  gatti  oberfllehlieb  an- 
deatett  koaaten,  iMssi  a»e  Mbbaft  wUescbea,  tob  seiner  band 
bsad  eia  yoUsmadigas  weik  Uber  Si^ien  zu  erhalten. 

L.  G. 


177.  GH  e^ai  o  an  periodo  della  storia  autica  degli  Ita- 
Hani  per  Giaseppe'  Colaeai.  i.  YeL  I.  iliante.  1866. 
VIII  aad  123  i.  -  8  tblr. 

Dm  volk  dar  Aeq«er  In  dea  tendbledeaen  laseerangan 
seiaes  geseUehlllobea  kbeas  eett  bier  dargestellt  wardea  atf 
graadla^  nicht  bloss  der  tradition,  sondern  auch  der  denkmäler 
der  spräche  und  des  cultus.  Das  erste  buch  behandelt  die  ab- 
stammung  der  Aequer,  das  zweite  die  chorographie.  Bis  hier- 
her reicht  der  vorliegende  bead,  auf  den  wir  die  aufmerksam- 
keift  aaaerer  keer  vouaiigUeb  wegen  der  fortsetaang  laakMii  ^ 
boflfoatlieb  aiebt  gar  lange  mehr  aiel  sisb  waataa  lIMk  Dar 
wf.  teiepiitkt  ane  aloilieb  weifler  dki  tej^ograpbie  der  ttlldte 
and  besehrflibaag  der  meaneMaite,  dnreb  karten  aad  ^llae  fist^ 
ansohanlicht ,  eine  sammlnng  sftmmttieher  inscbrifteti  ^  unter  de- 
nen wichtige  unodirte  sein  sollen.  Zum  schluss  will  er  Hnssere 
gescinohte,  Verfassung,  cuitas,  internationale  verbiiltnisse  dade» 
gen.  —  Das  Stadium  altes  geschiokte  geht  in  Deateehland  von 
der  Utterator,  in  Italiea  ▼on  den  monaneaten  aae.  Diaa  liegt 
in  den  lebeaiwbtttnk»en  aad.  dem  bUdongsgaag:  beider  naüa- 
neu  begrlladet.  Die  pbUologisobe  behaadlang  altitaiBekir  «e- 
schichte  durch  Niebnfar,  die  archäologisebe  bebandlaag  altitali- 
scher  geschiebte  durch  Micali  können  als  gemeingültige  typen 
angesehen  werden,  die  dcu  nachfolgenden  die  wege  wiesen  und 
vielfaeh  noch  weisen.  Allerdings  hat  die  entwicklang  dee  mo- 
decaaa  veslwbs»  die  geistige  isolirai^  der  vVlker  aatekeben 
b^aiieoi^  man  aimaift  JeitsiiI  wie  dkmeit  der  Afpen  m  alian 
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einschlagenden  novitäten  ziemlich  rasch  notiz.  Allein  darum 
bleiben  die  nationalen  besonderbeiten  in  auffassung  nnd  metbode 
mit  nogemindertor  schärfe  besteben.  Wir  Deutschen  haben  bei 
dem  anstaaeeh  wonh  den  weit  ttbenriegenden  gewiim  geeogeii: 
die  WlnkfllmuiD,  Gerberd,  Moamiaea  bebeo  inmer  aufii  neao 
befriMbtand«  ilrttiiie  mu  ItaUen  auf  des  aekeiMd  dcaltcbar  «1- 
iertbvDffonehiing  geleitel.  Aber  wer  unter  den  ■flcHMadisebeB 
arbeitsgenossen  liat  den  erfolgreichcD  versuch  genmcht  krilik, 
methode,  resultate  un8erer  philologie  in  seine  heimat  zu  ver- 
pfianaen?  wer  darf  auch  nur  sich  riibmen  die  entwicklung  der 
butotrieeben  Wissenschaft  Deutschlands  in  19.  jebrbandert  voll- 
•tiadig  «I  ttbeitebeii?  —  Diese  beaMtkiMgen  ixlb^ttm  aieb  imt 
bei  jeder  oeiierea  bietofiiebea  witeieiiebaiig  eiM  IteHenen  md. 
Die  dantiehe  gelebieankeit  wisd  bier  odt  taMMgßm  teepect^ 
bebaodelt,  am  unserer  flberrwicheii  litteratnr  dne  falle  Ten  tSbrn- 
ten  beigebracht,  wie  mau  sie  eben  den  unmittelbar  benutztea 
büchern  entlehnen  konnte.  Dabei  keine  ahnung  von  dem  wirk* 
lieben  elend  der  forschnng;  keine  ahnung  dass  Niebhnr  (§U^ 
Cremer,  D5derlein  in  Tielen  fällen  einfaeb  pbeeteiitea,  w« 
Moeueeen,  Preiler,  Ooneea  mf  dem  boden  esaeler  tbetiMbe« 
iUben.  Und  neben  dem  eitcleniebnte  mm  bMem,  die  in 
Den^eebbwid  mit  reebt  belb  ^ewebellen  sind,  eine  eeltiime  ttfr> 
kenotniee  der  entikeo  litteratnr.  Von  Herod4>t  z,  b.  schreibt 
Colacci  p.  86:  dimorando  egU  a  Thurii  nel  444,  qttando  Romia 
giä  contetuleva  d  Sannüi  Vegemonia  di  ttUta  Vltaiia  meridionaU, 
mt^  ^  eredünle  che  egU  if/norout  VtmdmiMa  di  gueüa  duä  e  d4 
pgpfü  IMp^,  flibe  mma  prMiM  mtUmi      Tkrmd  •  d$gßi 

JgOUi,  e  efte  otem*  jirefteWeiiwti  d^esee  mtmeem  ü  imllais  di 
magiatmittm  JUl  Mtdittmmäa- ämukktao  ML  finieiiieaii  ed  i  B$mmi 
«0  primi  mmi  dtttm  repniHUeii,  Er  fand  eben  in  einem  bnebe  die 
gründung  von  Thurii  444  v.  Chr.  gesetzt,  las  dass  Herodot 
sich  in  gedachter  stadt  aufgehalten  und  arglos  die  rechniuig 
nach  jahi-en  Borns,  der  er  sonst  folgt ,  derjenigen  von  Glurisief 
gleiehseizead  macht  er  den  yater  der  gesobicbtc  zum  zeit§mNii" 
een  dnr  Semniteckriefe.  Und  vmnun  sollte  Hetedet  Bern  «nd 
daim  bnodelstreetete  niebt  konntn?  bllt  er  doeb  «Mb  die  Vj» 
lenlen  fttr  eue  stndt,  bei  der  dia  Dem»  enlspiimct.  IGi  dfln 
benfuDgen  auf  alte  autoren  steht  es  In  vielen  Allen  eben  ee 
bedei^kliob  wie  hier.  —    Wbr  wollen  auch  deni  verf.  in  seinen 
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efUrtemngVD  Uber  Pelaayer  nebst  llurer  stbireieheii  sippe,  mH 
der  in  den  Mheren  nntersnebungen  die  pbanfasle  ein  so  hrfti- 

ffes  nnd  lustipres  spiel  getrieben ,  nicht  weiter  folgen.  Die  ver- 
gleichende sprach-  und  in  ihrem  gefolge  die  vergleichende  ge- 
Bchichtsforschung  bescbeidet  sich  vorläufig  auf  einige  wenige 
feststehende  thatsechen  nnd  lässt  die  traditlon  mit  ihren  zahllo- 
sen wideraprtfehen  nnd  r&thseln  auf  sieh  beruhen.  Diese  harren 
noeh  der  lösnng,  aber  nieht  «ner  solehen,  dass  man  sie  mit  Co- 
Ineei  elnfSMh  in  pragmalisebe  geseUehto  nmsetat.  Vielmehr  wird 
die  fabel  von  den  Pelasgern  nebst  mancher  unverstandenen  no- 
tts  dann  zu  ihrem  rechte  gelangen ,  wenn  die  erkenntniss  der 
gesetze,  die  aller  geschichtsbildung  und  geschichtsschreibung  au 
gründe  liegen,  weiter  fortgeschritten  sein  wird  als  gegenwärtig. 
^  Von  den  l^pothesen  des  Ttrf .  abgesehen,  enthilt  der  ymüegende 
band  wenig  nenes.  Ein  baup^nnet  mag  knm  berührt  werden: 
welehen  spnehstamm  gehörten  die  Aeqner  an?  Nadi  den  II* 
teren  fnnden  reiehto  das  geUet  der  oskisdien  spraebe  im  nor- 
den nicht  über  den  Sangrus  und  Liris  hinaus;  Siiditalien  als 
geschlossenes  Sprachgebiet  stand  den  vereinzelten  dialekten  der 
mittleren  halbinsel ,  dem  volskiechent  marsischen,  picentischeo, 
sabiniscben  g^ottber.  Eine  in  den  öOger  jähren  zn  Nesee 
nSrdUeh  vom  Fneinerseo  gefondene  oskisebe  Insehrift  (Fkbrettl 
0.  I*  I«  973S  pMp«  AsrsMiM  med.  fw*.  untmnt  htittKM  pn^^ti$^ 
maeht  diese  ansehannng  sehwanicend.  8le  lehrt  uns  snidtefast 
die  läge  von  Nersa,  der  Stadt  der  jagd-  und  kampflustigen  Ae- 
quiculer  (Verg.  Aen.  7,  744  fg.)  sicher  kennen;  wie  so  viele 
alte  Städte  behauptete  sie  sich  in  römischer  zeit  uur  noch  als 
fricut  (Ph'n.  NH.  25,  86  in  AequieoHa  eirea  vieum  Nerveaiae).  Die 
berglandschafr,  in  der  Neeee  oder  Nersa  li^,  aUOo  di  CieoU  oder 
U  CieUamo  bewehrt  noeh  Jetit  nnter  leieht  erkennbarer  entatel- 
Inng  den  namen  der  ÄtgjtienU  oder  ABgmeukmi  Hier  anf  öner 
breite  nSrdlieb  von  Bom  der  oskisehen  spraebe  nnd  sehrift  in 
begegnen  rauss  nach  den  bisherigen  ergebnissen  archäologischer 
funde  und  der  auf  sie  gestützten  combinationen  als  sehr  über- 
raschend gelten.  Colucci  weist  mit  recht  den  erkl^rungsver- 
snob  aafilck,  als  hfttten  wir  es  hier  mit  einer  hülfsschaar  oder 
einem  Terspreogten  hänfen  samnitiseher  herknnft  in  thnn.  Viel- 
mehr ist  anannehmen,  dass  spraebe  nnd  abstammnng  die  Aeqner 
als  glied  der  grossen  oskisdien  tunflie  auweist,  ferner  aneh  dass 


Digitized  by  Google 


Nr.  6. 


177.  178.  Alte  getchicbte 


SOI 


in  jeuer  zeit,   wo  das  alpbabet  von  ihnen  angenommen  ward, 
ihr  friedlicher  verkehr  nicht  westwärts  nach  dem  nahen  Latium, 
sondern  sttdlich  nach  Campanien  gelichtet  war.    in  dem  ersten 
factum  liegt  ein  bedeutsamer  hinweia  auf  den  gang  und  die 
Mbiehtaiig  der  iteliseben  emwandarmigeii.   Das  sweite  foctiim 
^agtlgen  gewMlirt  eine  treffliebe  erlftotemiig  ni  dem  jelurhiiii- 
derfee  draerndeo  kn^gf  den  da»  bei^olk  gegeo  die  JatiniNlie 
ebene  gefObrt  bat  —  Hoffen  wir  daas  neae  fnnde'  nniere  keont- 
niss  der  verwickelteu  volkiveibäliuisse  Mittelitalieus  bald  erwei- 
teru  uud   bereichern  mögen.     Uutersuchuu^eu   wie  die  vorlie- 
gende, so  wenig  sie  auch  den  iorderungen  deutscher  Wissenschaft 
genügen,   werden  immer  mit  dank  diesseit  der  Alpen  b^grtteü 
worden.   Sie  logen  sagleieb  ein  ebrenbaftes  aeogniee  davon  ab, 
dasB  das  jnqge  Italien  die  alten  und  mit  so  groisem  erfolg  be*  ^ 
triebenen  atndien  an  seinem  tbeile  fortsnfflbren  beflissen  ist 


178.  A.  W.Zumpt:  das  geburtsjahr  Chrinti.  Gesebichtlieb- 
ebronolQgiscbe  nntersucbnogen.    8.   Loipsig.  1869.  —  2  tbbr. 

Es  giebt  bekanntücb  nur  wenige  wiaiensebaftliebe  probieme^ 
die  «ine  so  nmfangreiebe  literatnr  berForgemfen  baben,  als  die 
cbronologiscbe  iixumng  des  gebnrt^|abreo  Obristi.  ISs  in 
der  natur  der  sache,  dass  es  baoptsächlich  theologen  waren, 
welche  diese  sie  zunächst  angehende  frage  zu  beantworten  such- 
teu,  und  es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  ant- 
wort  sebr  verschieden  ausgefallen  ist,  da  die  art  der  nntersa- 
drang  wesentlich  bedingt  wird  dnreb  das  nrtheil,  das  man  sieb 
«ber  die  glaabwürdiglteit  der  quellen  gebildet  bat.  Wibrend 
dar  grossere  ihmi,  gewappnet  mit  dem  starken  glauben,  dass  in 

naebriebten  der  evangeliaten  ein  irrtbum  nnmUglieb  sei  und 
dass  die  nnlengbaren  Widersprüche ,  die  sich  bei  ihnen  finden,  sieh 
BcboQ  mit  der  zeit  würden  lösen  lassen,  an  die  frage  herantrat, 
gingen  doch  einige  von  der  allerdings  ungleich  weniger  beque* 
men  kritiacben  Voraussetzung  aus,  dasa  die  auveri&asigkeit  der 
historiscben  naebriebten  in  den  evangelien  niebt  grösser,  ja  in 
vielen  fUlen  weit  geringer  sei,  als  die  profaner  sebriftsteller 
deiaelben  leit^ 

A.  W.  Znmpt  erUlirt  in  der  dem  buehe  Torangesebiekten 
Widmung  an  Twesteu,  dass  der  geschicbtUehe  tbeü  evange- 
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'ümMh  ■■liw^lBft  muk  yaliichtlMWt  betraohtnag  vatanrorfei 
weidw  miitii";      wSXl  „die  voIk  firrfbah,  wie  ria  die  wln» 
Mhtft  fdifdtrt»  nur  dofch  die  beeonMolieCt  der  lonebiinv 
Bebxtnkt  wiwen'*.   Leider  ist  in  dem  Imehe  selbet  Ton  dieier 

wiaseDschaftlichen  freiheit  wenig  zu  merken;  wie  es  aber  mit 
der  besonnouhcit  der  forschung  und  der  kritischen  behandlung 
der  bibliechea  and  profanen  Überlieferung  steht ,  ist  kurs  and 
nnherf  von  kompetenter  eeite  (A.  v.  6.  im  liter.  Ceetielblatt 
1861^,  p.  1377  IL)  eebon  «ur  geoflge  decgetiiea  worden.  Ei 
kenn  flberlienpl  ureifeUieft  eraofaeiaen»  wee  Znapt  Teraii- 
leeet  kafc,  mit  diesem  weeke  die  gelehrte  weit  sn  besdieokeii, 
denn  es  ist  in  dem  ganzen  buche  kaum  ein  einziges  neues  be* 
weismoment  beigebracht,  um  das  ebenfalls  nichts  weniger  als 
neue  resultat,  zu  dem  der  Verfasser  schliesslich  gelangt,  zu  stü- 
tieu.  VielleiolU  ist  die  behandlung ,  die  Mommsea  in  der  tau- 
gäbe  das  Momummkm  Aneyramm  dieser  frage  hat  au  theü  ws^ 
den  lassen,  der  hanptsiehliehste  aalass  gewesen,  denn  die  pole* 
Buk.  gegen  HIomnisaa  aiaht  sloh,  wie  ein  lodier  fitden  dnrek  das 
gaaaa  bneh  Uadareh:  der  schwere  Terwnrf,  den  A.  W.  Zaapt 
seiuem  gegner  macht,  er  habe  deu  gegenständ  zu  kurz  behan- 
delt, findet  freilich  auf  ihn  selbst  weder  in  dieser  noch  in 
irgend  einer  seiner  übrigen  Schriften  anwendung. 

Die  siganttiche  untersnchnng  über  das  gebort^abr  ChriBti 
maebt  aar  einen  klsanea  theil  des  bnahas  ans;  die  vesashisdse- 
aaligstea  dinge ,  dia  keiaeswsga  slMmtUsk  in  amaitteibasew  su* 
saaiBienbaage  mit  dem  baapttheaM  stehen,  sind,  berer  der  f«^ 
fasser  an  demselben  gelangt,  darin  abgehandelt  Dea  eistss 
abschnitt  (p.  20—89)  nach  der  einleitung  (p.  1 — 19)  bildet  eine 
lange  Untersuchung  über  die  Statthalterschaft  des  Quirinius,  die 
Wk  dem  richtigen  und  von  Zampt  schon  früher  (QmmmdtU.  epi^* 
B,  p.  88iffi)  dargelegten  resultate  führt,  dass  Quirinins  sehen  am 
m  jibsa  760^788  eianial  stottbaltar  Symen  gewesen  isto 
ngsia*.  0aMian.  siad  die  aiawendangan ,  die  Zanspt  gegen  ^ 
baainbaag  dsr  bcbanntea  tibnrtinis^an  iasebrift-  (Hennen  6866) 
auf  Quirin iuä  macht,  keineswegs  stichhaltig  und  die  von  ihm 
beliebte  deutung  auf  Sentius  SaturniHu«  ist  ungleich  wenigst 
wabrschüiolich.  £s  folgt  dann  in  dem  zweiten  abschnitte  {p. 
90 — 230)  eine  darstallnng  des  römischen  census  im  allgemeinen 
und  der  schataang  aar  aeit  der  gebart  Christi  im  spssislieD; 
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Mch  bteir  ift  ilie  maImi,  wm  stob  Midi  Uft  «bA  wieder  dnige 

brauchbare  bemcrkungen  finden,  nicht  wesentlich  gefördert.  Ein 
e<^tante8  beispiel  der  willktthrlicbkeit ,  mit  der  Zumpt  die 
qaellen  deutet  und  seinen  sweckeu  geaittss  auslegt,  giebt  der 
nachwei«!  dass  in  den  worteu  Lucas:  iyfvtio  M  im  wmg 
V^fi^CMC  iSi^^f'  4^0/^  <s«(Ä  JMm^  Jßn^ozw,  untep 

nielit  etw»  t«g«  od«r  moiuiftib  Mmten  Biobl  sieht 
«1)4  9ieb$  weniger  ftle  iwaang  Jelire  i«  Teratehsm  eeSen,  vgl.  p. 
169:  dien  ist  dee  46r§^»  welchem  der  eveogeliel  spticlil: 
,,Beiner  sprach-  oder  ensobanungf weise  gemäss  (sie!)  konnte  er 
wenngleich  es  zwanzig  jähre  vor  der  geburt  Christi  erlasseu  war, 
üagen,  es  sei  in  jenen  tagen  von  Augustus  ausgegangen''.  — 
Unbekannt  scheinen  dem  Verfasser  die  untersachongen  vouKod- 
bertus  (in  Hildebrand^s  jahrbüchern  für  natioualökonomie  and 
Statistik  b.  5,  1865  p.  ld&--171  und  241—316)  gebliebea  lu 
•«in ,  tu  denen  gmo  dieselben  ftegen  In  Mberfiinnigev  und  ori- 
gineUer  weite  beband^t  sind  nnd  beeonders  mi  der  eben  eng»- 
fllbrten  stelle  des  Lucas  sieb  sehr  beeehteiwerihe  bemrknngen 
finden  (p.  158—166  anm.  19). 

Erst  nach  diesen  Vorfragen  gelangt  Zumpt  im  letzten  ab- 
schnitte (p.  ^25  —  306)  zu  seinem  eigentlichen  thamai  es  ist  dieser 
theil  UMwei^elhaft  als  der  schwächste  des  ganxen  werkes  an  be^ 
lembnen,  reicb  an  wülkfliUaben  hypothoeen  nnd  änsserst  arm  an 
iifWldwie  btwisisMIUgm  aumenten.  Anf  die  finge  selbem  ni^ 
ber  dnsngeben,  kann  an  dieeem  oito  natiirUcb  nicht  beabsicht%t 
werden ;  dass  difiselbe  sebon  wllalilBdig  goUkt  sei  wM  nleBwnd> 
behaupten  wollen,  jedoch  hat  die  annähme  des  jahres  747,  ftlr 
das  sich  Sapclemento,  Jdeler,  Huschke  und  auch  Zumpt  erklärt 
haben,  selbst  abgesehen  von  der  durch  Kepler  versuchten  astro- 
nomischen bestimmung  des  Sterns  der  weisen,  die  meiste  wahr- 
echeinlicbkeit.  Ob  die  frage  überhaupt  jemals  endgültig  ent- 
sebiad«!  werdai^  wird,  ist  mvieiMhaftc  das  bnsb  Ton  Zvmpt  bat 
jed^falla  aqr  Ittsnng  derselben  Inaseiit  wentg  beigetragen. 


179.  Oeuvres  compl^tes  de  Bartolomeo  Borgbesi  pn- 
blidlss  per  lee  ordres  et  aox  frais  de  8.  If.  Temperenr  Napoldon 
HI.  Oenvres  dpigrapbiqnea  tome  troisiime.  4.  Paris,  impri- 
merie  imperiale.   tTDOCCLXVIII.   640  s. 

Bis  jetst  sind  sechs  bände  dieser  meisterhaften  abiiaudlungen 
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dm  gnmm  gtkktim  «tmUm«!.  D«r  wtlkg&aA^  libtfle  band  (der 
MohftaointlwilMiiMrbffMieiittMliODlni  jab»  1888  limiiiigdcMi- 
BMiif  'entfallt  a.  tu  folgende  koetbaren  ineditn:  Arnuimtoni  ogH  cm- 

nali  ed  alU  Horte  di  Tacito.  Annotwtumi  alle  »atire  di  Giovenale, 
Obaervations  »ur  U  mimoire  de  m.  Alommsen,  intituU  de  apparüo- 
ribus  magistratmm  Romanontm  ^aoch  in  italieiUBcher  spräche).  Da 
die  «nmerkttogea  zu  den  Annalen  schon  von  Nipperdey  im  ana* 
ang  in  aeiiier  amgabe  mitgelheilt  aiiid,  mflgen  bloa  einige  bd> 
merknngen  ati  deaHlitorien  luer  angefahrt  werden,  Zn  1,  78: 
Inlina  Cordoa  war  Torher  itattlialtar  Ton  Cypern;  1,  78  let  nielii 
Fnlviva,  aendern  FqItos  Anrelina  an  leaen,  legat  der  IQ.  legion 
mid  grossvater  des  Autoninus  Pius;  Numisius  Lupus  war  legat 
der  Vlll.  legiou;  1,  87  Annius  Gallus  war  constil  guffectus  uach 
64;  zu  2,  37:  Saetonius  PaolinuB  war  aum  ersteninai  cou^ul  im 
Jahre  42  n.  Chr. 

ftchon  in  seiner  abhandliiog  di  OiovemaU  5|  49  ff.  hatte 
Beigheai  dargethan,  daaa  der  16,  37  erwlhnte  eonsnl  Innioa  in 
j.  187  daa  eonanlat  bekleidete,  wabrtebeinfieh  aneh  der  13,  17 
genannte  FonteiiiB  im  jähre  87,  alao  von  da  ab  80  jabre  anl 
das  j.  127  fflbren.  In  den  jetst  aum  ersten  male  bekannt  ge- 
inachteo,  aa  0.  Jahn  gesauUten  anmerkungen  zeigt  er,  dass  die 
meisten  satireu  nicht  vor  Trajan's  regierung  geschrieben  sein  kön- 
nen. Aus  fühl  lieh  werden  dann  die  personen  der  vierten  satire  be- 
handelt i  bei  mehreren  hätten  die  heranageber  bemerken  können, 
daaa  sehen  Heinrieh  daa  xiehilga  geaehen  hatte,  ao  s.  b,  daaa 
Oritfimm  grmtftttm$  pnMrio  war;  bei  denmeiaten  aind  Beti^MaTa  ^ 
beatimmnngan  ebenao  neu  wie  richtig,  a.  b.  der  interesaante  be- 
weis, dass  der  delator  Kessattnna,  der  L.  Valerina  Catalina  Mee- 
salinus  hiess,  im  jähre  73  consul  Ordinarius  war  und  von 
dem  bruder  des  dichters  abstammte. 


180.  Antike  and  mittelalterliehe  räthselpoesie.  Mit  bena- 
tanng  noch  nicht  veröffentlichter  quellen  ana  der  handsehriften- 
bihUothek  an  Bern  and  Einaiedebi.  Eine  pepnlire  akiiae  Ten 
dr.  Hermann  Hagen.   8.   Biel.  1889.   61  a. 

Zweierlei  mnsa  der  leser  dieser  «ehriit  festhalten:  einmal, 
dass  sie  eine  „populäre  skizce"  ist  und  sein  will,  dann  dass  der 
begriflf  ,,räth8ei"  im  allerweitestrn  «iune  gefasst  wird.  Wenn 
daher  der  vf.  im  intcresse  seiner  uichtphiloiogischen  ie^ei-  bal- 
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M»  für  ßaXXttw  •dkanaht^  jadM  IttoiaiidM  eital  Boigsun  in 
Deatsehe  an  (Ibenetitii  Hx  nothwendig  eraohtet,  xnd  in  dem 
baapttlMÜe  wenger  avne  gotiebttpimete  eriSbet  ab  das  be- 
kannte sniammeofaMt,  so  mSge  man  daraus  nicht  ein  vornr- 
theil  zu  ungansten  des  büchleins  ableiten ;  auch  der  philoioge 
wird  sich  entschädigt  finden  sowohl  durch  die  frische  der  dar- 
stelluDg  als  auch  durch  die  angehängten  gelehrten  anmerkungen: 
ygl.  z.  b.  p.  48 — 50  über  subscriptioneD  der  abschreiber  von 
handscbriften.  Wir  werden  mitten  in  ein  aympoeion  ▼emetst; 
lebende  bilder,  motive,  die  reden  und  fragen  der  gelehrten  oder 
nngelehrten  gttate  fObren  nns  nnyenneiki  hmttber  in  das  gebiet 
der  aenigmeii  nnd  gripben,  binttber  an  dem  10.  boebe  des  Atbe- 
stttts,  der  ergiebigsten  fundgrube  fflr  diesen  gegenständ.  Von 
da  braucht  es  nnr  einen  schritt,  nnd  wir  gelangen  zu  den  er- 
balteneu  räthselsHinmlungen  des  Symposius  und  Aldhclmus,  um 
unsere  wanrlerung  mit  dem  ausgehenden  mittelalter  zu  beschliesson. 
tS'md  auch  die  räthsel  des  cod.  Bern.  611  «a«c.  VII.  oder  VUl. 
bereits  von  Riese  in  der  Anthol.  lat.  1.  p.  296  C  veröffentlicht,  so 
ist  es  docb  dem  lorseberfleisae  des  gelungen  ans  den  bibKo^ 
tbeken  Ton'Beni  nnd  Einsiedeln  eine  bübseba  naeblese  in  sie- 
ben, damnter  vier  reebenrätbsel  eines  geirissen  Aebiaunna,  welche 
nächstens  R.  Peiper  in  seiner  RItbmimaebia  im  original  pnblt- 
cieren  wird ,  und  (w  enn  man  auch  dies  noch  unter  den  begriff 
räthsel  bringen  will)  zwei  ungedruckte  gedichte  über  das  Schach- 
spiel, endlich  acrosticha  des  Byzantiner»  Theodoms  Prodromus. 

Vermisst  haben  wir  u.  a.  die  in  griechischer  und  lateinischer 
redaction  erhaltenen  fragen  und  antworten,  welche  sich  an  die 
namen  Hadrian  nnd  Seenndns  (oder  Epiktet)  knüpfen,  übrigens 
in  verschiedene  massen  von  nngleichem  werthe  serfallen.  Ei- 
nerseits liegt,  wie  Sauppe  nach  der  neu  an%efnndenen  vüa  8&- 
eundi  richtig  urtheilt  (Philol.  17,  153),  Icein  grund  vor  J.  1— 
20  {il  icn  xofffiog;  bis  it  icn  ^uvuioq)  für  unächt  zu  halten, 
wie  denn  auch  nur  diese,  was  man  bisher  nicht  beachtet,  Yin- 
centius  Bellov.  Spec.  doctr.  5,  10.  74.  86.  105.  112,  spec.  nat. 
31,  106.  107  beracksicbtigt  bat,  wogegen  derselbe  allerdings 

Der  in  Pertz  Arch.  8,  286  genannte  cod.  Paris,  n.  149  Bouhier, 
saec.  IX,  den  wir  seiner  zeit  verglichen,  enthält  von  den  100  räthseln 
nur  45 ,  nämlich  die  zweite  hälfte  mit  einigen  de&cten ,  auch  sonii 
zur  tiiueudatiou  nicht  viel  erheblLuhefl. 

PhUoL  Ans.  IL  90 
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8pec.  hist.  10,  71  bereits  ein  unächtes  anhängsel   kennt:  vgU 
OrelU,  Op.mor.  1,  228  fL    Den  späten  Ursprung  der  nur  latei- 
ntflch  erhnltenen  frafen  and  antworten  yerrilth  theiU  die  schlechte 
latinitftt  (gmd  fdt  itaetmdia»  9u$e0ptaeulum  Or.  234),  tbeilt 
lernen  sieh  die  fnellen  nachwosen.   Hftlt  man  snMtmmen  Or. 
236  Quid  est  opHmum  et  peninmimf  Vm^mn,,  niH  Anacharsis  bei 
Diog.  Laert.  1,  8  Igwir^f^fk  j(  hnv   iv   ftv&QuInotg  uya96w  n 
Kui  yar-Aoj',  fy/j,  rkw66(t,  80  wird  man  daran  erinnert,  dass  der- 
gleichen defimfcionen   schon  in  den  biograpbien  der  alten  ])liiIo- 
sophen  eine  grosse  rolle  ,  spielen.    Manchmal  haben  erst  spätere 
Sammler  spitsige  anssprttohe  in  die  form  Ton  frage  und  antwort 
gekleidet,  wie  die  yergleicbnng  des  Anon.  de  moribus  45 —.47. 
60  mit  den  originaklellen  des  Seneca  eigiebt    Vgl.  Anson. 
Vn  Sap.  Bias,  und  den  delphischen  spmeh  von  der  selbster^ 
kenntniss  (Cic.  Tusc.  1.  §.  52  und  oft)  mit  der  fragefohn  (i^ 
/uhnwiuTov^  bei  Diog.  Laert.  1.  Thalea  36,  Stob.  Flor.  21,  13, 
Chilon.    So  hängt  vielleicht  Or.  233:  Quid  est  litteraf  historiae 
ciuitot,  ansammen  mit  Liy.  VI,  1  liUera4^  vma  custodia  ßdelis  ms- 
moriae  rsrum  ffet/tantm,  und  ähnliche  ansammenstellungen  lassen 
sich  leicht  an  dntzenden  maohen.   Dass  aber  anfgahea -nach  die- 
sem anschnitt,  nSmlieh  an  einem pridikate  das  anbjeet  anfinden 
oder  nmgekehrt,  nach  dem  essen  gestellt  an  werden  pflegen,  ist 
bck;inrit  genug:   vgl.  Macrob.  Sat.  2,  7:    Joculari  super  em* 
exorta  qiiae^tione  quodnam  esset  tnolestum  otiiun,  alio  aliud  opinemU, 
Fodagrici  pedes  dixU»  E,  W» 


181.  Indes  seholamm  in  nniy.  litt.  Frid.  Halens!  —  ^ 

aest.  a.  1870  —  habendarum.  luest  Joanms  Aurispw  epitl^ 
edäa  ab  Henrico  Keilio.  pp.  X. 

Es  ist  der  brief,  auf  den  sich  Keil  in  der  vorrede  zu  sei- 
ner vor  kurzem  erschieueoen  ausgäbe  des  Plioius  Secundus  (p« 
xzxyn  f.)  beaieht.  Aurispa  berichtet  von  Basel  aaa  1433  (vgl* 
p.  Ti),  dass  er  in  Maina  ttne  handsehrift  der  Pauegyrici  des 
PUnins  und  anderer,  eine  des  Donatos  an  Terentins,  in  K9bi 
eine  des  ContuUiu  de  arU  diomidi  gefunden  habe  und  an 
sich  eine  der  Phisica  PUnii  finde.  Keil  erkennt  mit  wahrscbeiB- 
lichkeit  iu  der  handsehrift  der  Panegyrici  das  archetypou  aller 
noch  vorhandcueii ,  iu  der  des  Donatus  das  der  jüngeren  band- 
»chriftoniauüie.    Die  des  Consultns  ist  der  noch  vorhandeos 
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Oolonfentif  des  Oensoriniu  und  Otiirins  Fortnnatiantis ,  der  den 

beinamen  ConnUtuB  hat  (Halm  Rbet.  lat.  p.  102).  Von  der  band- 
-Schrift  des  Plinius  vermutliet  Keil,  dasa  es  die  von  Albanus 
Torinus  1528  in  seiner  ausgäbe  verschiedener  Scriptores  de  re 
mediea  benutzte  sei.  Ueber  Aorispa's  leben  stellt  Keil  viel  ser- 
etreate  naehrichten  mit  grosser  Sorgfalt  lusAinmen. 


183.  Caroli  Kipperde il  memoria  Carofi  Ooettlingü. 
Voratugesehiekt  dem:  Index  scholartim  hibernarum  publice  et  pri- 
vatim in  univorsitate  litterarum  lenensi  inde  a  d.  XVIII  m.  Oct. 
a.  MüCCCLXIX  usque  ad  d.  XiX  m.  Mart.  MDCCCLXX  ha- 
bendarum.    4.    Jenae.    9  a. 

Unter  den  philologen,  welche  den  von  A.  Böckh  fUr  die  gedeih- 
liebe  erforsehnog  des  elassaselien  altertlmms  geaeigteD  weg  sofort 
eilHg»t  yerfolgten,  nimmt  Karl  Wilhelm  GOttÜng  eine  herror- 
ragende  stellnng  ein :  die  bei  ihm  Torbandene  yereinignng  gründ- 
licher spraohkenntoiss  nnd  genaner,  nmfsssender  ▼ertrantbeit  mit 
der  realen  seiteder  philologie  berechtigen  zu  diesem  urtheil.  Es  ist 
daher  nur  erfreuiieb,  wenn  die  nach  amt  und  Wissenschaft  ihm  am 
nächateu  gestandenen  collegen  sein  andenken  der  wabrheit  gemäss 
der  nachweit  su  überliefern  bemüht  sind.  So  giebt  Nipperdej  wenn 
auch  keine  eigentliche  biograpbie  in  dem  angesengten  programme, 
doch  immer  einen  dankenswerthen  beitrag  in  derselben.  Nach- 
dem des  knra  vor  Göttling  in  voller  manneskraft  dahingeraiften 
A.  Sehleieher  gedacht  woxdeo,  heisst  es  p.8:  Goeitlingiut 
tnto  tt  teptuagenmo  adaH»  mmo  saMdo,  tosfÜMiwo  quaeque  exper^ 
iNfy  omm  mwiere  praettantütima«  indaU  dtüio  praedare  et  plen» 
functus,  üa  a  nobis  diccssit,  tU  in  hoc  quoque  insignem  eim  fdicitct- 
tem  praediearemuBf  quod,  cum  vita  et  iam  auavis  esse  non  posset, 
lum  emh  lenia  et  non  Imta  more  esooepU.  hjß  folgt  dann  ein  ab- 
liss  des  bildangigangea  p.  4:  m  gf/mnaiio  VbnanMti,  guo^  inde 
äb  mmo  1809  ptr  trimmkm  fngmitkutü,  prtuöeptore§  hahmt  IVim- 
Mpeien  Fauooitm  et  Jammern  Mmbmm,  gm  fctUa  Beimeria 
metiiMnd  pmbUeae  et  nuuime  mdeenkalibm  Uteranm  praefectut, 
emm  per  longiseimum  temporie  tpalimn  ea  UUerit  et  humamitati  prae- 
etüiMet,  quae  immortalt  postertiatis  memoria  retineiuniur,  venerabHis  se- 
nex  trium  et  octoginta  annantm  ipso  uno  meme  post  Goettlingium  obiitf 
euiiis  ab  hoc  tirocinio  per  totam  vüam  amicissimiu  permanserat, 
Iii  tum  adeUeeeeitet,  fetvido  ammo  et  exaeto  amtiquüaiie  Oraeeae  et 

20» 


Digitized  by  Google 


808 


182.  Geschichte  der  philologie. 


Nr.  6. 


Bomamae  wkuUa  «*  mmmm  quaeque  foomde»,  «I  mütmm  «Iw- 

r»<m,  ita  Goettliiigii  getiutosmii  animum  incitcurunly  fl*  «onm,  gu«* 
juK<^t»a  eonmcuUu  e^t ,  prima,  se*l  firma  f  undamcnta   iccerunt.  huk 


mb  mnm  JSXl  ad  sttuUa  academica  trtm^etmu  lencte  jwr  trien- 
mkm  ■niwiiftiii  est ;  M  Uim  phäologiam  solus  fert  Eich$Uuitm$  doc^ 
batf  praeter  eekelm  kmm  profriui  et  eoeietmiit  fiotima»  emrtiätiHn 
«09  etiam  ki&ioriam  Utteranm  umheream  trademe,  mr  meUipliieU  elt  ier 
genä  et  «cM^  Laime  dieendi  et  eeribeitdi  artifeaB,  ü4  mnUtHrnm  re- 
rwn  studia  eteeittmda  quam  ad  reetam  etvdiorum  ratitmem  trorfüirfaw 
magia  idonwa,  gloria  aliqtMmdiu  magna,  quae  brevi  evamUt^  cum  tP> 
lidae  doctriiW4  nwnmueitta  nidla  rcliquüfact.  Itaque  Goettlingtus 
tum  eorum  ttudiomm,  quil>us  se  iam  Vimariae  addixeratj  ipse  ^wtu- 
junum  »ili  dux  ei  pracoeptor  fuit.  Atkdüt  tttrfowi  ^aeter  Eichsta- 
dtma  Ghrieebaeknmj  eekberrimum  lüteronm  eaeranm  «vitieim  ^  m- 
tmfretem,  DftrtSpiim  pldlpecphmn  Imdemm kietarimm  etpeidiamn,  qam 
paUnae  dmm  amiwm  ipee  ei  pereame  praedpu/e  eobdti  litim 

giM  de  homime  et  rerwm  matma  dieeerentee.     Poetremo ,  cum  aam 

1814  voluutarim  cquc4  advertuß  FraiicogaUon  ineruüsöt ,  a  qua  eU- 
lUia  redvfii  ortlo  philo^opliarum  lenemium  auctore  Ludeno^  tum  de- 
canot  d(Kiorü^  tüploma  uUro  ^uUt,  Beroiini  per  umm  annum  Wot' 
fimn^  B^Mium^  Buttmaamm  alüfe  emdivU  et  mmmotw  phikiegi 
eodaUe  Ai«l.   Atqpi^  kne  ^mmeie  breee  epatium  iam  eonrUorata  ä 

Äl^^  ^4U^ÄJflJ  1^00^^  ^^fif^^^pt^H^^^^^  ^p^^lpSM^tf^^  ^h^cd^l^BflMtHKt 

üis  h«t  GHHUing  ißm  amob  ia  d«r  foJgfs4iBii  seit  in  Jona  vnaA 

gelebt  Qii4  gewirkt:  denn,  eMiie  ocadmAci»  oAsolutü,  hvissi  ei 

p,  4,  paiicoe  annos  RudolphopoU  at  N<fei  Wkdii  profesaor  el  (U- 
rector  gyiimasiunm  vcrstUu^,  imU  ab  a,  1822  ^  qui  erat  ipsius  tri-  ' 
oeßimu»i  pecotmor  (^jXraoxdixMiriue.^  oh  ««m«  182(i  irof^Mdic  eimir  j 
«am  pkOalogit  1829  profeeemr  kmorame^  dueim  mmie  poei  crdir 
mriae^  per  4midiim  Are  eamUm  leaae  doemt,  mmi»  1€S4  ^ 
im  Am  ^erMum^  mt  Puftgm,  mt  Qomiagam  Ai  hem 
OdofreOi  1848  TMipem  qfimme  Umtie  emtHUgaik»  1 

fnnttra  mtcatm*   Bf  Uni  m  Jen«  ant«  des  etadireDden  beifalli 

p.  7  :   aUidtlai  enim  et  tenebat  iuverUiUem  praeter  reliqua*  virtu- 
tes^  quem  in  eo  /ui-tise  (Liximus^  miro  vigore  atquc  alacritaie,  lütari- 
tote  qnoque  et  »aie,   quibm  ntudi^rum  tteveräatem  condieöatf,   neque  \ 
qiiiemqitam.  auctorem  ^aepim.  enarravit  qfum  Axietephanem.     Doeb  | 
W  XMhoa  \\m  £[%ikd  «jyi  doc^  tob  groiaea  eiiiflq»i»  eise  I 
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et  WM  troOkeiM  Mlnr,  aber  ^rttidlieh  and  Munefitlioh  im  seifiiaaff  In 
«Uein  nhr  g^enan  «ad  Mirreieb.    Di«8  im  lehbn :  nehtSSt- 

»tellerische  thatiarkeit  wird  von  Nipperdey  natürlich  auch  geschil- 
dert, aber  doch  nicht  80,  da83  oin  klares  und  bestimmtes  f^e- 
MTnmtbild  enUtttnde.  Göttling's  ansehen  grfindete  sich  rasch: 
•eine  eoagnbe  tob  Ariatoteles'  Politik  werd  sehr  günstig  aufg»* 
nooiBieii»  ebeneo  seine  reeeoeioiien,  asoientliA  die  im  Hermee: 
Id  den  swmDiiger  nnd  dieieefger  Jabiren  we  fUr  nnft  junget« 
•tele  ein  eralgniss,  wenn  von  Otttüing  eine  reeendon  eitcbieiien 
wer.  Ale  aber  die  geeebiebte  der  rttmiseben  itaetereiAmiiiig 
(1840)  den  erwertnngen  nSebt  redit  entsprach,  der  elndmek 
dieses  buch«  durch  weitere  bedeutende  werke  grösseru  umfangt 
nicht  verwischt  wurde,  überhaupt  bei  Göttling;  ein  stillstand  im 
produciren  eingetreten  zu  sein  schien,  fing  er  an  zurückzutreten : 
immer  aber  behielt  er  den  ruf  eiDes  bedeutenden  gelehrten,  den 
er  denn  durch  die  pregmmme  nnd  die  kleinen  eo  geiit¥oUen 
anfilttse  iieh  m  erhalten  TersiaBd:  auf  den  ^IMogen^TeiMaim- 
Inngen  namentlleh  erregte  es  atets  freoda,  wann  er  ainen  Yor- 
trag  hielt.  Und  so  wüneeben  wir^  daaa  flafnMii  an^aiikan  reebt 
liald  von  ebem  seiner  vielen  yerebrer  nnd  sehflkr  eine  seiner 
würdige  biographie  gewidmet  werden  möge. 


18d.  Caroll  Onilelmi  aoatlUngii  Opnacnia  aeada- 
miea.    FhMfiulonia  leeo  anetorit  imaginem  adaibtfatlt  Kuale 

Fischer.    Aeeednnt  tabulae  trai  tithegr.    8.  lipt«  Blml. 

1869.  —    2  thlr. 

Unter  den  «ufsätzen,  welche  als  quellen  für  Göttling's  le- 
ben von  Nipperdey  in  dem  unter  nr.  182  eben  angezeigten 
Programme  genannt  werden,  erscbeiDt  neben  einem  in  DOriag's 
Jenaisehem  nniversitüts  -  almanacb  (1845)  sich  befindenden  auf- 
aatae  von  Göttling  selbst  nnd  dem  von  £.  Dans,  dem  langjäh- 
rigen treuen  freunde  nnd  genossen,  gesehiiebenen  nekrologe  In 
der  Weimar.  Ztg.  1869,  nr*  36  igg.,  anak  das  oben  genannte 
lebensbfld  ton  Kuno  Fi  sehe  r.  Be  ist  das  aber  keine  bio- 
graphie, sondern  der  vf.  spricht  auf  sechs  selten  die  eindrücke 
aus,  welche  der  langjährige  persönliche  umgang  mit  Göttling 
wachgerufen.  Aehnlicbe  oder  gleiche  eindrücke  wird  jeder,  der 
mit  GtfttUng  in  nähete  bertthmng  gekommen,  empfangen  haben: 
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iUm  eoht  deataehe  tendunfln,  eile  gimdlieit«  MMLett,  die  mim- 
Sehe  kittft  und  dabei  doeh  müde  mmeiitfleh  im  vxtiuß  tber 
andre,  wirkte  auf  jeden  woUtliueiid»  man  Icoimte  aiehi  andere, 
man  muate  GOtfling  (Erut  sein.    Nattfrlieh  wirkte  dies  auf  seine 

Hchriftatellerische  thatigkoit;  es  bezeugt  das  auch  dieser  baucl 

Opuecula^  dessen  inhalt  wir  in  der  kürze  hier  angeben  woUeu : 

I.  Vita  lohannis  Stigelii  Thuringi,  p.  1  ;  II  — VIII  acadc- 
mische  reden  in  lateinischer  spräche,  p.  65  — 120;  IX.  X  zwei 
carmina,  p.  128  ;  XI.  de  Hör.  Od.  I,  30,  p.  138;  XII.  de  Hör. 
Od.  I,  32,  p.  141;  XIII.  de  loco  llor.  Od.  ÜI,  4,  10,  p.  116; 

XIV.  de  argumento  canninis  20  1'  III  Q.  Horatü ,  p.  149 ; 

XV.  de  M.  Tnlli  Oieeronie  kradatione  Catenis  et  de  a  Inü 
Caesaris  Antieatonibns ,  p.  168;  ZVI.  de  Maigita  Hemerieo, 
p.  167;  XVIL  de  Hemeri  Ireaiona  p.  175;  XVIIL  eannen 
Hom6ri  Ibmaeale,  p,  182;  XIX.  de  loco  qnodam  hymni  home- 
riei  in  Garerem ,  (tb.  365],  p.  188;  XX.  spicilegium  primum 
fragmentorum  Hesiodi,  p.  192;  XXI.  spicileginm  altemtn  frag- 
mentomm  Hesiodi,  p.  194;  XXII.  De  Bacide  fatiloquo,  p.  198; 
XXIII.  de  Erieapaeo  Orphicorum  numine,  p.  206;  XXIV.  de 
loco  Antigonae  Sophociis  vs.  866 — 879,  p.  215;  XXV.  de  di- 
verbio  nuncii  et  Creontis  in  Sophociis  Antigona,  p.  222;  XXVI. 
animadversiones  criticao  in  Sophociis  Philoctefarn,  p  226  ;  XXV^II, 
de  morte  fabuloaa  Aeschyli,  p.  230;  XXVIII.  animadversiones 
in  Aristophanis  Equites,  p.  236;  XXIX.  do  ß(xxKT{Xr^vog  voca- 
bulo  ab  Aristophane  ficto,  p.  238;  XXX.  de  loco  quodam  in 
Aristophanis  Triphalete,  p.  243 ;  XXXL  de  loeo  qnodam  Ari- 
■topkmift  (Nnb.  244),  p:  245;  XZXII.  de  epigrammate  Callima- 
eU  Xnil,  p.  251 ;  XXXTH.  de  dnobni  GaUhnaeln  Epigramme- 
tie  (XXX  Em.  et  fr.  LXXI  Bentl.),  p.  256;  XXIV.  de  CalK* 
maebi  epigrammate  XXV,  p.  261 ;  XXXV.  resascitatnr  CaUi> 
maehi  epigramma  Ha  sopitnm,  p.  265;  XXXVI.  nova  quae* 
dam  fngmenta  poetarnm  Graecorum  (Aristophanis,  Eupolidi«, 
Cratetis,  Menandri.  Xenophanis),  p.  270;  XXXVII.  de  loco 
quodam  Aristotelis  in  libro  primo  Politioornm  (1,  1),  p.  274; 
XXXVTII.  de  ATTA,  pronomine  Graeco,  p.  277;  XXXIX.  de 
soloeciamo  logico  rhetorico  grammatico  eiusqne  veriloquio,  p. 
281  ;  XL.  de  loco  M.  Terentii  Varronis  (RR.  1,  2),  qui  de  ro- 
gationibiis  Liciniis  agit,  p.  287;  XLI.  inscriptiones  Acrenses 
III  in  Sicilia  repertae  ad  legem  Hieronicam  pertinentes,  p.  294-, 
XLII.  inscriptiones  TU  in  curia  Atheniensi  nuper  repertae,  p. 
802;  XLTII.  inscriptiones  olympicae  iV,  p.  306;  XIJV.  über 
ein  attiiehea  tbongeftm  des  arelilologiseben  mnaenm  in  Jena 
(mit  swei  litbographien),  p.  815;  XLV.  de  incantata  Tbesaalo- 
nicenai,  p.  820;  XLV,  de  anggestn  oratomm  Atlieniensinm  a 
trigintayiris  non  mntato,  p.  825;  XL VII.  de  Metovif  aatro- 
nemi  heHetropio  Atben!«  in  mnro  Pnjeit  potito,  p.  884. 
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Uebrigens  wäre  passend  gewesen,  hXtte  die  herausgäbe  die- 
ses bandes,  dessen  letzte  durchsieht  laut  vorrede  Göttling  selbst 
noch  vollendet  hat,  ein  philolog  besorgt,  da  dann  wohl  eben  so 
wenig  ein  für  solche  arbeiten  in  unserer  zeit  so  nothwendiger 
iodex  (bd.  I  und  II  haben  solchen)  als  eise  GUttUings  würdig« 
«aaftihrliefaa  VUa  fehlen  würde. 


184.  NoTissinwe  epistolae  obaourornm  ▼irormn.  BeroHnl. 
F.  Berggold  1869. 

In  dem  bekannten  latein  dieser  gattnng,  welches  uns  aller- 
dings hier  und  da  ein  lächeln  abnöthigt,  schildert  der  verf.  mit 
grosser  dreistigkcit  das  angebliche  treiben  der  protestantischen 
orthodoxen.  Die  personen  sind  nuter  der  leichten  uanieusbe- 
kleidnnig,  mit  ausnähme  der  die  rolle  der  statiaten  ausfüilenden 
Undpeetoren,  leaeht  erkennbar:  daaa  sie  ihrem  ohamkter  naeh 
geaetehnel  sind,  stellen  sie  gewiss  in  abrede.  Aber  sehlimm  ist 
es  Irellieh,  dass  ein  soleher  Terdaeht  gegen  die  gesinnnngs-  nnd 
bandlangsweise  der  partei  nieht  nnr  bei  dem  grossen  hänfen, 
sondern  auch  unter  den  Uterarisch  gebildeten  plats  greifen  und 
ezplodiren  kann. 

NEUE  AUFLAGEN:  185.  Kleineres  ßrockhati^' scheu  con- 
versations-lexikoD  für  den  handgebrauch.  4  bde.  oder  40  hfte. 
3.  TÖlIig  nmgearbeÜete  nniage.  8.  Iieipzig,  7  thlr.  20  gr.  — 
186.  AMifutt  WUtm^M  allgemeines  wSrterbiich  der  ansspraehe  ans* 
littdiscber  eigennamen.  Fünfte  enfl.  nea  bearbeitet  yon  F, 
BooelhMom^,  Leipsi^.  Arnold,  1  tUr.  —  187.  F.  OL  SeUo»- 
90r,  weltgesehicbte  für  das  dentsohe  volk.  Nene  anfl.,  mit  inr 
grnndelegang  der  bearbeitnng  von  G.  L*  Kriegk  revidirt  von  dr 
Ose.  Jäger  und  Tb.  Creizenach  nnd  fortgesetzt  bis  auf  die 
gegenwart  von  Tb.  Bernhardt.  8.  Leipz.  Spaarmann'sche  vor- 
lagshandlung :  erscheint  in  circa  90  lieferungen  4  6  gr. ,  doch 
■wird  nach  BHrsenbl.  n.  178  wegen  der  durch  den  krieg  veran- 
lassten verkehrsstüraogeo  vorläufig  die  yersendang  von  beft  2 
an  anterbieiben. 

NBTJB  BCHÜLBOOHBB:  188.  FrmmdPt  sohüler-bibliotfaek. 
1.  abth.  FHipamlionen  na  den  griechischen  nnd  'Himiscben  sohnl« 
klassikem.  Mpaiation  in  Herodot's  gesebiehte.  7.  hft.  16.  Leip- 

Bg,  5  gi^*  ~  189.  Freundes..  Präparatiooen  sn  Homers  Odyssee. 
1.  hft  4.  aufl.  16.  Iieipsig,  6gr.:  die  Sachen  müssen  doch  viel 
gekaaft  werden:  zeigt,  dass  auf  gymnagien  die  disciplin  sehr 
kz  sein  mnss;  aber  noch  merkwürdiger,  dass  auch  der  krieg 
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diMm  vatflnMliflMn  nickt  den  geringstem  etflbtud  aa  gebieten 
tebeint   Uiilurent  veigelit  oieht. 

BIBLIOGBAPHIE:  Gratas  anzciger  für  die  lebrer  des 
prenssischen  Staats.  Central-organ  für  bekanntmachangeD  offe- 
ner lehrerstellen.  4.  Neustadt- Eberswalde.  Ad.  Lemma,  ver- 
lagsbucb handlang,  vierteljährlich  25  gr.  3  pf . :  dies  blatt  soll 
dazu  dienen,  die  vakanzen-anzeigen ,  welche  bisher  in  den  ver- 
schiedensten politischen  zeitiingen  und  tagblattern  zerstreut  wa- 
ren und  die  deshalb  selten  zur  kenntniss  aller  interessirenden 
gelaugten ,  an  einem  platze  zu  vereinigen.  Ausserdem  werden 
regelmässige  mittheilungen  über  die  bedeutenderen  neuen  er- 
scheinongen  auf  dem  gebiete  der  pädagogischen  Uterntnv  darin 
enthalten  sein.  So  nach  der  ankUndigun^:  es  wKre  viel- 
leicht noeh  günstigere  anfnahme  in  hoffen,  wenn  die  vereetann- 
gen  der  lehrer  n.  s.  w.  aneh  angenommen  wfirden.  Uebrigeos 
erfolgt  die  ansendnng  an  die  Vorsteher  tümmtUoher  bl^hem, 
öffentlichen  und  privatschnleh»  so  wie  an  die  reetoren  der  elc 
mentarschulea  in  allen  städten  firaneo  nnd  gratis  nnd  riehtst 
die  verlagshaodlung  an  diese  herren  nnr  das  ergebene  ersuchen, 
das  blatt  zur  kenntniss  der  lehrer  zu  bringen.  Fflr  andre  leier 
ist  der  oben  angegebene  preis  bestimmt. 

Eine  neue  Zeitschrift  ist :  „Der  literarische  verkehr.  Organ 
für  die  iuteressen  der  deutschen  schriftstellerwelt,  herausgegeben 
unter  mitwirkung  von  dr.  N.  Fremd,  dr.  Fr.  Friedrich,  dr.  H. 
ßetke,  director  J.  Lehmann  ^  dr.  R.  Lötoenstein,  dr.  M.  Bing, 
A»  Streck/ius  u.  a.  Verlag  von  Otto  Löwenstein  in  Berlin. 
Preis  jährlich  iVs  thlr.**  Bs  erscheint  alle  32  tage  1  bogen) 
de  will  das  literarische  eigenthnm  yer  Mbenteiei  imd  diebstahl 
sieher  stellen^  die  materielle  läge  des  sehriftsteUsrs  beaebten  and 
etwa  folgendes  enthalten:  1)  eine  bibKograpbis^  3)  ettmeUe  mit- 
theilungen ans  allen  schriftstellervereinen;  3)  leitende  artihsl, 
den  literarisehen  verkehr  beireffend:  4)  faiognipbisebe  notiaen; 
5)  revue  der  in  hämmern,  vereinen  gepflogenen  Verhandlungen 
den  literarischen  verkehr  betreffend;  6)  anaeigeblatt.  Wir  wün- 
schen bestes  gedeihen. 

Moltke,  deutscher  sprachwart.  Zeitschrift  für  künde  und 
kunst  der  spräche,  insonderheit  für  hege  und  pflege  unsrer  mut- 
tersprache  in  allen  ihren  mundarten,  für  schirm  und  schütz  ihrer 
gerechtsame  in  heimath  und  fremde,  für  reinheit  und  richtigkeit 
ihres  gebrauchs  in  rede  und  schrift:  in  diesem  jähre  bat  der 
fünfte  band  begonnen. 

Snbseriptions  •  einladung  anf  den  neoen  alias  von  Hellss 
nnd  den  bellenisehen  eolonien  von  H.  Kiepert  in  drei  Mbt 
rangen  i  6  blatt,  rojal-folio,  Berlm,  KieolsMie  bnebhandlvng* 
8  tblr.  90  gr. 

CakUogs  vom  iuMUkidltm:  Messrs.  Longnanns,  Green,  Bsa- 
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der  and  Dyer's  Monthly  List  of  new  books  piiblished  in  Orcal 
Britain ,  1.  jani  1870,  nr.  330:  enthält  sehr  wenig  philologi- 
sches, nur  Schulbücher  und  Schulausgaben. 

Verzeichniss  der  Vorlagsartikel  der  Nicolai'  scheu  buch- 
handlang  (A.  Effert  and  Lindtner)  in  Berlin« 

Ven^dinias  empfeUenswerther  kartenwerke  fttr  lebr-imstal- 
tea  ans  dem  verlage  too  Dietrieh  Reimer  in  Berlin,  ansge- 
geben  im  mai  1870. 


KLKINE  PniLüLOGISCIlE  ZEITUNG.  Wie  viel  für 
ein  lebendiges  und  wahres  biid  des  lebena  in  den  kleinem 
iialischen  Städten  zur  zeit  des  alferthums  durch  sorg^fälti»  aus- 
geführte ausgrabungen  sich  gewinnen  lässt,  zeigt  ein  hübsch 
geschriebener  aufsatz  in  den  Grenzboten  1870,  nr.  22,  p.  334 
flg.,  ,,die  ausgrabungen  in  Ostia".  Nach  kurzer  darle- 
gung  der  geschichte  Ostia^s  von  seiner  gründung  bis  auf  die 
gegeowart,  erzfthlt  der  Trf.  aneh  nur  knrz  die  erst  feit  ende 
des  Torigen  jahrhonderts  suent  ▼on  priTatpersonen ,  dann  seit 
1808  dnreh  Pftu  Yll  begonnenen,  aber  da  der  «eitnmtUlnde  we» 
gen  nach  drei  jabren  wieder  aufgegebenen,  spftter  von  eardinal 
Feoea  forgesetsten ,  dann  ent  wieder  Mit  1866  dnreb  Pins  IX 
nnfiissender  betriebenen  aoigrabiingen,  welche  immer  von  be- 
deatendcm  erfolg  für  die  kunst  gewesen:  die  bfiste  des  jugend- 
lichen Augost  stammt  z.  b.  daher.  Jetzt  erkennt  man  nun  dctit- 
lich  den  umfang  der  alten  stadt,  dann  das  grosse,  halbkreisför- 
mige mit  stataen  geschmückte  emporiuni,  an  das  sich  magazine 
für  getraide,  wein,  öl  anschlössen ;  eben  so  die  schiffswerfte,  die 
docks  mit  ihren  schleussen,  quais  und  landestellen.  Neben  der 
sorge  für  den  handel  und  den  erwerb  achtete  man  aber  auch 
auf  die  höheren  genüsse  des  lebens,  hatte  theater  u.  a.  ,  na- 
mentlich schön  eingerichtete  bäder,  für  die  nach  insohriften  be- 
■onders  Hadrian  und  Antoninns  Fina  tbfttig  gewesen :  aber  aneh 
piivalpflnoiMn  Hessen  sieh  dergleiehen  angelegen  sdn.  In  den 
bidem  tritt  besonders  eine  praktisehe  einriditang  ftlr  loftbei- 
rang  herror,  indem  der  ftissboden  Überall  anf  einselnen  nnge- 
fthr  einen  foss  hohen  and  eben  so  weit  von  einander  stehen- 
den pfcilerchen  mit  nageln  raht  und  vor  jede  wand  eine  reihe 
von  hohlen  backsteioea  anfgeiiehtet  ist.  Eine  solche  einrich- 
tnag,  die  die  gemächer  gewissermassen  zu  schwebenden  macht, 
beansprucht  freilich  viel  räum,  aber  bewirkt,  dass  die  durch  ei- 
nen in  der  tiefe  angelegten  heizapparat  erwärmte  Inft  rings  um 
die  zimmer  circulirt,  ohne  direct  in  sie  einzutreten  und  verleiht 
selbst  noch  entfernteren  räumen  eine  behagliche  temperatur. 
Dazu  dann  tempel ,  ein  noch  sehr  gut  erkennbarer,  nur  dass 
sich  welcher  gottheit  er  geweiht  gewesen,  noch  nicht  bat  nach- 
weisen  lassen  j  dann  reste  soleher  dem  Vidkanus  geweüiter,  der 
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eio  hier  ganz  besonders  verehrter  gott  gewesen:  doeh  ist  cb 
noch  vieles  dunkel :  vgl.  ob.  nr.  3,  p.  16 :  dmsu  CyMe  nebst  Attis, 
Isis,  mtbrss:  sie  worden  Ton  einsetnen,  eben  so  von  eorpon- 
Honen,  wie  den  deodropboren,  OMinopboren  webrt  und  belege  • 
dafllr  Hefern  inschriften.  Dnreh  diese  ist  aneb  das  gediebtniss 
eines  P.  Lncilius  Gamal«  erhalten,  eines  Privatmannes,  der 
ausser  Tersehiedenen  leistungen  bürgerlieber  art,  wie  pflasterung 
einer  Strasse,  anentgcidliche  abhaltung  von  spielen,  Stiftung  von 
normalgewicliten,  ausstattunir  «lus  tribunals  mit  marmorschnmck. 
Schenkung  einer  goldsunime  an  dio  stadt  zu  kriegszeiten,  mehr- 
facher speisunjjcii  der  stadtbewobner  —  welch  muster  ist  der 
manu  für  utisru  zeit!  —  auch  den  tempel  des  Vulcan  hat  rc- 
staurircn  und  den  göttinnen  Venus,  Fortuna,  Ceres  und  Spes 
heiligthümer  neu  hat  erbauen  lassen.  Das  meiste,  nicht  alles 
neu  gefundene  gebdrt  Mliefa  der  kaiserseit  an :  das  thnt  idebts: 
denn  es  wird  dadureb  klar,  dass  man  diese  leit  niebt  allein 
naeb  den  vorgftogen  in  Born  und  am  bofe  daselbst  lu  bear- 
tbeiien  bat. 

Dergleieben  entdeckungen  können  wir  in  unserm  kalten 
norden  nun  niebt  aufweisen:  aber  es  gelingt  doch  zuweilen  ein 
schärflein  beizutragen.  So  ist  unter  zahlreichen  slavischen  todt- 
enurnen  vor  einigrer  zeit  an  einem  fundorte  solcher  g'efässe  in 
der  Altmark  bei  Stendal  aiuli  eine  rTdiiische  gefunden  wor- 
den, Sie  ist  aus  rolhem  thon  auf  der  (irehscheibe  gefertigt, 
4  zoll  hoch,  der  flache  fu'^s  hat  11  zoll  durchmesser,  die  etwas 
eingebogene,  njit  einem  rundlichen  rande  versehene  Öffnung  hat 
9  zoll  durchmesser.  Auf  der  mittleren  höhe  läuft  eine  V> 
breite  zone,  welebe  wabrsebeinHeb  Tenierungen  enfbalten  bat; 
diese  sind  aber  aosgesebabt.    Im  innem  gründe  stebt  das  Is* 

brikwicheni  CCINTVGNATV) 

-|-  Dureb'eine  freundliche  mittheilung  sind  wir  in  der  läge, 
etwas  genaueres  über  die  ob.  nr  1  ,  p.  67  erwähnte  auffindung 
eines  codex  der  vierten  dekade  des  Livius  zu  Liegnits  berich- 
ten zu  können:  es  ist  nSmlicI»  über  diesen  fund  ein  in  den 
schle6i>chun  zeitungou  geführter  streit  eutHtaodeu  zwischen  DrR. 
Peiper  und  dem  vermeintlichen  finder  Dr  K  raff  ort:  letzte 
rer  hatte  im  liegnitzer  stadtblatte,  1870  nr.  216  neinen  fund 
bekannt  gemacht,  worauf  in  der  breslauor  zoitung  1870  vom 
ISten  mai  eine  kurze  erklärung  von  ersterem  erfolgte,  wonach 
sebon  in  Büsdiug's  Fragment,  p.  78  die  bandsebrilt  erwibnt  und 
Ton  Peiper  selbst  firttber  dem  bibliotbekar  als  eine  junge  ge- 
gekennzeicbnet  war.  Kraffert  bat  dies  niebt  angeben,  aueb  M- 
per^s  urtbeil  yerditebtigen  wollen,  wogegen  Peiper  sieb  dann 
wieder  Terwahrt:  s.  Bresl.  Zeit.  v.  30.  mai,  bresL  itg.  v.  1. 
juni ,  am  aupführlichsten  aber  in  der  bresl.  ztg.  vom  4.  jaot, 
weshalb  wir  den  Livius  übersebriebenen  artikel  bier  folgen  lassen. 
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,J)ie  jüngste  erklärung  des  dr  Kraffert  über  seinon  Liv^ivs* 
fand,  -wie  seine  am  dem  tiegnitser  stadtblatt  in  der  mittogsnus- 
gäbe  der  Breslnner  leitnng  freitag  den  13.  m.  abgedruckten 
bemerknngen  werden  manchen  >n  dem  glauben  ▼erleiten,  man 
im  mofgenblatt  desselben  tages  befindHehes  nrtheil  Aber  jene 
handschrüt  sei  damit  widerlegt  Dies  sowie  die  rficksieht  auf 
das  publiicaiD,  in  welchem  irrthfimcr,  die  in  wisseoschaftliclion 
kreieen  bereits  besdtigt  sind,  eich  oftmals  noch  lange  erhalten 
und  neue  irrthllmer  erzeugen,  lassen  eine  ansfttbrlicbere  bespre- 
efanng  der  sache  nicht  überflüssig  erscheinen'*. 

,,I)en  pbilologen  ist  bekannt,  dass  vinle  worke  der  Griechen 
und  Römer  noch  decennien  nach  ihrer  ersten  drucklegunp:  in 
zahlreichen  handschriften  verbreitet  wurden,  theils  weil  die  er- 
sten drucke  für  weniger  bemittelte  noch  zu  theuer  waren,  oder 
der  bucbhändleriscbe  betrieb  noch  nicht  wie  heute  sich  organi- 
sirt  hatte  und  bei  mannigfachen  Verkehrshemmungen  den  am 
ende  des  jahrknnderti  deh  ateigemdan  bedfbrfnissen  nicht  rascb 
genug  genügt  werden  konnte,  theüs  w^gen'dea  lunefamenden 
loxus  der  piivatbibliotbeken ,  die  ja  selbet  erat  eine  erfin» 
dnng  dieses  jabrhnnderta  waren,  weleben  die  unscheinbaren 
drucke  nicht  genügen  konnten.  So  finden  sich  denn  die  um- 
fangreichsten klassiker,  die  um  1470  und  spftter  in  Italien  ge- 
drnckt  wurden,  in  grosser  anzahl  von  besonders  italienischen 
handschriften  — >  die  florentiner  abschreiber  leiRteten  bekanntlich 
TOrztigliches  —  aus  diesem  und  den  folgenden  decennien  in  al- 
len bibliothcken  Europa'«  vor.  Sehr  häufig  wurden  diesen  ab- 
schriften  geradezu  gedruckte  texte  zu  gründe  pflegt ,  wenn  ori- 
ginalhandschriften  nicht  zur  hand  oder  nicht  leserlich  frenug  ge- 
schrieben waren  :  bekannt  ist,  dass  die  prachtbibliothek  des  Mat- 
thias Corvinus  zu  Ofen  an  solchen  handschriften,  denen  der  in- 
nere Werth  nicht  durch  die  schöne  hülle  ersetst  werden  konnte, 
leider  nieht  arm  war.  Auch  unsere  Stadtbibliothek  liefert 
beweiee  des  gesagten;  sie  beaitit  s.  b.  eine  copie  von  Orid's 
Metamorphosen  und  seinen  EpitlkUM  «e  Fonlo,  die  ein  armer  aus 
Breslau  gebürtiger  magister  au  Erfurt  im  jähre  1491  TerlW- 
tigto;  die  Herolden,  von  denen  er  sich  einen  druck  verschafft 
hatte,  sind  der  bandschrift  beigebunden.  Eine  handsohrift  der 
kleineren  unter  Virgils  namen  im  mittelalter  verbreiteten  ge« 
dichte  ans  dem  endo  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ist  direct  der 
ersten  rBmiscben  an««gabe  entlehnt.  Die  prachtvolle  Rhediger- 
•<che  foliohandschrift  der  frsten  nnd  vierten  decade  des  Livius 
auf  598  der  besten  y)f>rL::imentblätter  in  einem  die  schönsten 
handschriften  des  neunten  nnd  zehnten  Jahrhunderts  nachahmen- 
don  scbriftcharakter ,  ist  1468  —  70  ip  Italien  gerade  wahrend 
und  nacli  dem  druck  der  ersten  ausgäbe  des  Schriftstellers  (Kom 
um  1469)t  einem  so  bedeutenden  ereignisse,  dasa  es  weder  dem 
reichen  beateller  des  bnches,  noch  seinem  armen  Schreiber  yer- 
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borgen  bleiben  konnte,  abgefftsst  —  Hitto  sieh  b«  Kraffert  der 
erkenntnias  dieeer  ponkto  nieht  TereeblotBen,  so  würde  er  In 
der  «Itenbeetimmnng  der  von  ihm  entdeekten  bandeehrih  yoi^ 
riohtiger  gewesen  sein**. 

„Freilich  der  geringere  theil  der  philologen,  zu  doiieii  rieh 
Yielleioht  h.  Kraffert  nicht  einmal  rechnet  ist  in  der  gttusti- 
gen  läge,  palaeographische  Studien  an  einer  genügenden  anzahl 
von  handschriften  selbst  machen  zu  können;  dass  b.  Krnffert  also 
zur  entflcheidunp,  ob  das  datum  der  handschrift,  in  welcliem 
lausender  und  hunderter  fehlen,  1395  oder  1495  ist,  nicht  die 
nöthige  s  c  h  r  i  f  t  k  on  n  t  n  i  s  s  mitbringt,  wollen  wir  ihm  nicht 
anrechnen,  wohl  aber,  dass  er,  der  den  mangel  fühlen  musste,  die 
belehrung,  die  ihm  die  breslauer  Stadtbibliothek  gewähren  konnte, 
▼erschmähte,  und  in  der  freude  Uber  seinen  fund  au  rasdl 
seine  entecbefdnng  traf.  De  er  bisher  nur  einige  spile  dentsefae 
handsehriften  gesehen,  erchienen  ihm  die  mnderen  nttge  der  ita- 
lienischen handschrift  älter  als  sie  in  der  that  sind,  and  der 
wnnseb,  seinen  fand  Aber  die  erfindnng  der  bttehdniekefkmMt 
—  wir  müssen  vielmehr  sagen,  über  die  Verbreitung  dieser  knnst 
in  Italien  —  anrück  an  datiren,  Uess  einen  zweifei,  ob  denn 
die  mindere  zahl  selbst  im  ausgange  des  Tiersehnten  jahr- 
hnnderts  schon  allgemeiner  in  gebrauch  gewesen,  nicht  in  ihm 
aufkommen.  Ebert  versichert  dies  freilich,  aber  ohne  jeglichen 
beweis ,  während  Wattenbach  erst  fUr's  fünfzehnte  jahrhnndert 
sie  gelten  iHsst.  Das  mahnt  zur  vorsieht,  und  ohne  weiteren 
beweis,  ohne  triftigere  gründe  dürfte  h.  Kraffert  es  nicht  wagen, 
1300  jähre,  er  müsste  zu  den  95  der  handschrift  1400  ergän- 
zen. Und  das  ist  demnach  die  zeit ,  wo  die  vierte  decade  dej 
Livius  fleisMig  abgeschrieben  wurde ,  wofär  z.  b  die  exemplars 
in  Wolfenbüttel  nnd  Dresden  ausser  dem  breslauer  and  aide* 
ren  aengen**. 

„Aber  hr.  Kraffert  ist  ja  beseheiden  genug,  sieh  aiieh  mit  ei* 
nem  geringeren  alter  befriedigt  au  erklMm,  da  naeh  seiMt 
ansieht  der  werth  einer  handschrift  gerade  nicht  aasseUiessKih 

von  ihrem  alter  abhänge;  freilich  nicht  vom  alter,  sondern  von 
den  gewöhnlich  damit  verbundenen  vorztigen.  Es  sind  seltene 
(äWo,  dass  weit  ältere  handschriften  hinter  viel  jüngeren  zurück- 
stehen, und  gesetz  ist  es,  dass,  wo  handschriften  des  achten  bis 
zehnton  Jahrhunderts  vorhanden,  die  des  vierzehnten  bis  fünf- 
zehnten gar  nicht  oder  nur  im  nothfall  in  betracht  kommen,  ^s 
bekanntlich  die  texte  nicht  bloss  in  orthographischer  hinsieht  i" 
den  späteren  Jahrhunderten  des  mittelalters  ungeheure  verände* 
mngen  erfahren  haben'^ 

1)  Er  muss  wohl  historiker  Hein !  er  hat  wie  ich  höre  die  gescbichte 
des  liegnitzer  ^ymnaaii  verlWsst  und  setzt  die  von  einem  anderen  b*" 
gonnene  geseluchte  der  stadt  Liegnita  fort 


Digitized  by  Google 


Hr.  6. 


Kldne  phlloliiigiiclie  seitiing. 


Sil 


ttOif  pttbliktim  miws  nun  MUeh  glauben,  ein  lokher  «ns« 
aahmefall  Hcgo  hier  vor,  da  der  codex  nauh  hi  n.  Krafferts  Versiche- 
rung mehr  der  bambetger,  der  älteste  und  bes^e  dieser  dcc-ado, 
enthalte,  mul  es  hofft  demnach  den  Livius  plötalicb  am  minde- 
stens zwei  bücher  derselben  vervollstäudigt  zu  sehen,  da  der 
bamberger  bekanntlich  nur  acht  duvou  enthält.  Der  wahre 
Sachvorhalt  ist  jedoch  der,  dass  die  editio  princeps  wie  alle  jün- 
geren handschriften  quantitativ  schon  mehr  enthalt,  als  der  Bam- 
hergemiSf  und  dass  beide  die  liicken  der  decade,  die  bereits  seit 
langer  zeit  uns  vollständig  vorliegt,  gegenseitig  ergänzen.  Ob 
non  wirklioli  der  liegnitaer  codex  mehr  enthilt  als  die  sd»» 
tio  prino^,  oh  i.  b.  das  33.  biieh  aowie  der  sehlass  des  40.  in 
ihm  iMh  biafindet  und  er  auf  diese  weiee  den  besten  haodsehrif* 
toa  an  die  aeite  tritt,  ja  sie  aberragt,  ob  er  gar  bisher  unbe« 
kannte  stücke  bietet,  das  war  snnichst  fefttaustcllen;  die  pflicht 
gegen  das  publikum  erforderte  ee,  da  es  einmal  naehricht  von 
dieser  eutdeckung  erhalten  hatte;  aber  obgleioh  nur  wenige 
stunden  nöthig  waren,  um  die5<c  Überzeugung  zu  gewinnen,  be- 
wahrt hr.  Kraffert  immer  noch  tiefes  schweigen". 

„Doch  vielleicht  hat  er  jetzt  schon  eingesehen,  dass  der  licj?- 
nitzer  codex  in  allen  diesen  din^'en  nichts  voraus  hat  vor  den 
übrigen  seiner  zeit.  Dann  war  es  freilich  jjanz  unnütz,  das  in- 
teresse  weiterer  kreise  dal'Ur  in  anspruch  zu  nehmen,  welches 
für  pbUologisohen  kleiukram,  wie  lesearten  sind,  nioht  wie  ein- 
gefleisehte  phQologen  sich  erwftrmea  kann.  Und  diese  sn  er- 
wartenden lesearte»  ?  ieh  ffirchte,  sie  werden  niehta  anderes  sein, 
als  iMngit  bekannte,  ja  Ungst  als  unecht  verworfene  eonjeeto* 
ren  der  Italiener  und  Verderbnisse;  das . wahrscheinlichste  bleibt 
ja  doch»  daas  wir  in  dem  gaasen  fande  nur  die  oopie  einer  der 
beiden  eratea  römbchen  ausgaben  vor  uns  haben ,  und  die  ver» 
gleichung  mit  einer  derselben,  von  denen  glücklicherweise  in  kei- 
ner der  grösseren  deutschen  bibliotheken  ein  exemplar  felilcn 
wird,  wird  lir.  Kraffert,  wenn  er  noch  lust  hat,  8ich  mit  einer 
▼eriornen  sache  weiter  zu  befassen,  nicht  scheuen  dürfen'*. 

Daraui  hat  Kra6fert  eiue  schwache  erkläruiig  in  der  Bresl. 
Ztg.  v.  8.  juni  tolgen  lassen.  Wir  glauben ,  dass  die  sache  er- 
ledigt und  vea  dieser  bandsehtift  nichts  für  den  text  des  Livius 
sn  erwarten  ist. 

Hnrefeld,  2  jnli.  An  diesem  tage  begiag  unser  gjmaasium 
asine  300jährige  jubelfeier:  am  1.,  an  dem  aahlreieh  frfihere 
aehfUer  eingetroffen,  war  fackelaug  der  scbfller  der  jetst  stark  besuch- 
ten anstalt  durch  die  vielfach  erleuehtete  Stadt :  am  2.  morgens 
kirchliche  feier,  darauf  die  im  gymnasium,  wo  der  oberpräsident  v. 
Müller  dem  directnr  dr  Ky  ssel  den  rothen  adlerord<>n,  den  dr 
Deichmann  und  dr  Wiskeniann  die  ernennung  zu  professoren 
übergab,  woran  sich  die  festrcde  des  director  schloss,  welche  einen 
mit  vielfachen  betrachtungen  durchzogenen  abriss  der  geschickte 
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das  gymiiMiiiiiis  gab,  vgl.  Mlbiseber  Chromk  dm  gyaiBMimn  la 
flenfdd,  programm  j.  1836,  Ejssel  eiakdongssebrift  sur  ja- 
belfder.  4.  1870.  Die  heasucheo  gymnasien  hatten  ihre  theil- 
nähme  meist  dnrch  Vertreter  und  votivtafelti  bezeugt:  der  päda- 
gogische verein  aber  in  CSassel  hatte  die  für  dies  fest  aDgefer- 
tigte  bilsto  des  frühern,  an  diesem  fest  aber  rüstig  und  freudig" 
theil  nehmendeu  direetor  dr.  phii.  und  theol.  W.  M  tinscher 
zur  Hutstellung  in  der  aula  de«  gyninasium  iibersandt  und  ihre 
enthüllung  bot  einen  der  schönsten  momenie  des  überhaupt  so 
schönen  festes.  Münscher  hat  ais  lehrer  an  uuserm  gymnasiunri 
iatit  ununterbrochen  ein  halbes  Jahrhundert,  als  direetor  über 
ein  menaehenalter  gewirkt  und  sich  nicht  nur  durch  seinen  titt- 
liehen  ernst,  seine  eharacterfetitigkoit  und  gelehrsamkeit  um  das 
gymnasinm,  sondern  aneh  durah  sein  pädagogisehes  talent  um 
die  feform  des  hesiisehen  böbern  Schulwesens  grosse  und  blei- 
bende, aberall  auch  freudig  anerkannte  Verdienste  erworben.  ^ 
In  der  Attgsburger  Allgemeinen  aeitung  aosserordl.  beil.  au 
nr.  222  liest  man  aus  Köln,  5.  Aug.:  „der  verein  von  alter- 
thumsfreunden  im  Kheiulaud  erlebt  eine  rechte  freudo  an  seinem 
ehrenmitgliede,  dem  kaiser  der  Franzosen.  Vor  einigen  moua- 
tfu  fand  -  laut  berichten  in  den  Zeitungen  —  der  erste  se- 
»•ret.iir  des  Vereins  sich  bemüssigt  nach  Paris  zu  reisen,  um  die 
ehre  zu  haben  Napoleon  III  das  diplom  zn  überreichen  und 
der  zeitige  präsident ,  ein  mehr  als  achtzigjähriger  mann,  der 
von  «einem  könig  durch  höhere  classeu  aweier  preussischer  Or- 
den ausgeioichnet  worden  ist,  ging  in  sdaer  demuth  so  weit,  das« 
er  das  silberne  kreus  der  ehreuleglon  annahm,  das  geringste 
was  FMuikreieh  ihm  zu  bieten  vermochte.  Jetst  wo  Napoleon 
dem  ihm  verliehenen  titel  auf  seine  weise  ehre  au  machen  und 
seia  lebendiges  interesse  am  Rheinländer  an  seinen  alterthümem 
wie  an  seiner  gegenwart  durch  eclatante  beweise  au  bethätigeu 
Bucht,  scheint  den  herren  ein  licht  aufzugehen,  und  man  schreit 
über  arglist,  man  klagt  hinter  den  archiicdogischen  forschungen 
müssen  andere  miiitairisclie  zwecke  verborgen  gewesen  sein. 
Ein  artikei  in  bonner  blättern,  doi^sen  autor  leicht  zu  rrra- 
then  ist ,  hat  sogar  die  uaivität ,  sich  über  die  schnöde  be- 
handlung  entrüstet  zu  zeigen,  die  einem  „deutschen  archäo- 
logen^*  einst  von  einem  der  kaiserlich  französischen  alter- 
thumsfonehem  im  fibebkade,  dem  mehrgenannten  Stoffel,  wi- 
derfuhr. Man  hat  nur  bekommen,  was  man  verdient.  Dass 
die  Untersuchungen  Aber  die  cVsarischen  Bheincampagnen  mneh 
au  andern  als  gelehrten  sweekeo  dienten ,  war  denen  kein  ge* 
beimniss,  die  nicht  bloss  in  einer  antiquarischen  weit  Iebten*\  Es 
folgen  weitere  grosssprecherische  bemerkungen,  die,  da  sie  sich 
auch  auf  artikei  in  der  bonner  aeitnng  bestehen,  uns  nicht  recht 
verständlich  sind:  dann  heisst  es:  „der  gegenwärtige  moment 
ist  Übrigens  ein  solcher,  wo,  abgesehen  vom  rheiuittcheu  alter- 
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thnmsverein,  mehr  als  ein  drutscher  autor  nicli  zu  scbHmen 
grund  hat  wegen  dor  botheiligung  an  der  zurechtmachnng  der 
Hüftoire  de  C4sar  für  das  deutHchc  publicum'  .  Wie  schon  ge- 
sagt, man  versteht  niclit  alles  und  daher  ist  der  artikel  Hclileclit: 
sollte  aber  wirklich  der  betreffende  verein  tacflos  gehandelt  ha- 
beUf  nun  so  mein  ich  hat  er  sich  um  die  Kheinlande  so  viel 
Terdienst  erworben,  dass  ein  Kölner  ihm  schon  etwas  zu  gute 
halten^  kann.  Und  gerade  der  gegenwärtige  moment  lat  ein  sol- 
cher, wo  man  lieh  vor  alleai  Ueinlidier  gelehrter  aänkereien  ent* 
halten  sollte:  eben  so  aber  aneh,  gegen  Napoleon  III  tu  bis* 
marbasiren,  da  für  alle  seit  das  feststeht,  dass  durch  die  von 
ihm  gegebene  anregung  das  verständniss  des  Caesar  auch  bei 
uns  bedeutend  gefördert  worden.  Einen  zu  boden  liegenden 
leind  ungerecht  zu  schmähen  ist  weder  tapfer  noch  deutsch.  — 

Wie  jetzt  in  Deutschland  jeder  stand  danach  strebt,  unsern 
im  felde  stehendm  briidcrn  ihre  schweren  pflichten  zu  erleichtern, 
zeigt  auch  das  ehreuwertbc  thun  der  deutscheu  b uchh  Hud- 
le r:  man  lese  die  uummeru  der  Börseuhalle  von  beginn  des 
kriegs  au  und  jede  nummer  wird  beweise  für  die  freudigste 
opferwilligkeit  lieferen.    Das  ist  die  echte  deutsche  art!  — 

Ein  werk,  was  Jeden  gelehrten  interessiren  dürfte,  ist:  W, 
ACsol,  die  gesetalichen  beetimmnngen  Uber  den  yerlagsvertrag 
in  den  dnaelnen  deutschen  Staaten,  so  wie  die  darauf  bestigli- 
eben  hervorragenderen  entwttrfe  und  von  der  Wissenschaft  auf- 
gestellten grundsätse  Im  auftrage  des  börsenvereins  der  deut- 
schen buchhändler  zusamengostellt.  8.  Leipzig.  X  und  122  s.: 
der  Verfasser  hat  seinen  stoff  in  folgender  weise  znrecht  gelegt: 

I)  Verlagsrecht,  verlagsvertrag ;  2)  gegenständ  des  Verlagsrechts; 
3)  form  des  Vertrags;  4)  Verfasser,  dessen  rechtsnachfolger;  5) 
pflichten  des  Verfassers  im  allgemeinen;  6)  pflichten  des  Verle- 
gers im  allgemeinen;  7)  honorar;  8)  umfang  des  übertragenen 
Verlagsrechts;  aufläge  und  ausgäbe ;  9)  Veränderungen  durch 
Verfasser  oder  Verleger;  10)  weitere  befuguisse  des  Verfassers, 
beaieEentUch  des  Verlegers,  in  der  Verfügung  über  das  werk; 

II)  wfllkflhrtiehes  racktrittsrecht  des  Verfassers;  12)  xufftlliger 
Untergang  des  werks  besiehentlich  der  aufläge;  IS)  Unmöglich- 
keit der  erfllllung;  14)  beendigungdes  verlagRrechts. —  Eine  nur 
einseines  aussetzende  anseige  des  buchs  findet  sieh  Bdrsenbl.  n. 
174,  von  dr  Geoigi. 


.AUSZÜEGE  aus  zeitachrifton  :  Aiiijuhurgi-r  afhienv  iue  zrfUiug,  1870, 
beil.  zu  nr.  203:  A.  r.  Keumnnt,  geschichte  der  i^tadt  Rom.  3.  bd. 
Berlin.  8 :  der  band ,  gearbeitet  in  derselben  weise ,  wie  die  frflhem, 
bezieht  sich  auf  das  mittelalter.  —  Die  katholische  philosophie  und 
die  römische  dictatur.  —  Nr.  204.  20."):  das  passintisspicl  in  Ober- 
amraergau.  —  Beil.  zu  ur.  204:  das  cUctumuairc  de  (tengraphie  der 
biblio^aphen:  unglückliche  ausführuug  eines  guten  gedanken.  — 
Weibliche  gymnas&n  und  progjmnasien  in  Wanchau.—  Beil.  zu  nr. 
S07 :  H,  Mtitm,  das  Umpkmt  anerkennende  anseige ,  die  aber  die 
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■lehlbM«  nicht  klar  schildert:  vr^l.  ob.  n.  2,  p.  117.  —  Beil.  zu  ni. 
208:  die  ammergauer  pas^ionaspiele.  —  BeiL  zu  ur.  210:  verkehr»- 
■tockiiiig.  Nr.  211:  Cypem  ist  zum  YoUständigen  vilajet  erhobeo, 
(las  t'iüc  iin^j^obrt-itctt*  iiut^>no!:iie  erhillt.  —  Beil.  zu  nr.  211:  der  ta- 
ril  für  tn'tn<le  hn«  hf'r  in  Nord  -  America.  —  Beil.  zu  nr.  214:  da^ 
deutsche  Sprachgebiet  in  Frankreich.  —  Nr.  216.  217.  21U:  die  glor- 
reichen  tpnrea  der  Franzosen.  L  II.  HL  BeiL  wa  tat.  217.  218: 
deoitche  Dante  -  literatur  und  kunf«t.  —  Ausaerord.  beil.  zu  nr.  222: 
Napoleon  ni  und  die  rbfiaischen  autiquare:  greift  den  verein  der 
alterthunisfreunde  im  Khemland  wegen  uuluahme  Napoleons  Ol  als 
obimiiBxtglied  aa;  hSite  der  eoangenee  ver&aMr  wirklloh  ooonge, 
monte  er  den  angriff  auf  eeine  landslente  Tor  dem  jetzigen  krieff 
inf^»hAw-  üebrigens  o.  ob.  p.  318.  —  Beil.  zu  nr.  226:  Octrhtck 
geschichte  der  griechischen  plastik:  lobende  aber  nichts  enthaltende 
anzeige:  i.  ob.  nr.  2,  p.-97  and  nr. 8,  p,  165.  —  Nr.  287:  rar  GSiJieli- 
teratnr:  index  schotorum  in  actulemia  Oeorgm  Angmia  p.  sein.  omL 
a.  1^70  hufundarutn .  Insinif  Jfermanni  Snfippii  froethiantt: 
„kritische  bemerkungen  Über  Goethe  in  einem,  universitätakatalog  zu 
finden  darf  man  wonl  als  ein  ereignis«  betraditeo,  erinnert  man  rieh 
mit  welcher  Tomelunheit  die  altclasM  m  m  pbilologen  auf  die  kritik 
und  anslegunf»  unserer  neueren  rla.^.-i.-^cluMi  literatur  lu-rubznst'hen 
pflegen".  So  beginnt  die  anzeige  einer  schritt ,  die  jeder  gebildete 
Denteche  mit  Interesse  gelesen.  Und  was  bereclitigt  denn  den  auuuj- 
ums  zu  einer  solchen  gans  falschen  anklage  oder  verdaehtigiuigt  Wer 
gubört  denn  zu  denen,  auf  deren  artheil  Göthe  ganz  besonders  viel 
bielt?  Doch  wübl  Fr.  A.  Wolf?  Und  wer  sorgt  denn  besser  tür 
würdige  beurtheilung  Göthe's  als  dichter»  wie  als  menschen  als  die 
»^Itelasrisehen**  pbilologen?  Oder  gehören  etwa  Riemer,  DOderlein, 
Näke,  Göttling,  \.  Schöll.  0.  Jahn  u.  8.  w.  nicht  zu  diesen?  Es  ist 
also  lediglich  Unwissenheit  oder  bomirtheit,  was  den  auonymus  der- 
gleichen schreiben  lässt  Haben  übrigens  pbilologen  die  jetzigen 
meiet  so  geechmacklosen  erklftrer  der  (l9tbe*8chen  «»dichte  getadelt» 
nun  so  haben  sie  da,s  mit  vollstem  rechte  gethan  und  sich  der  Zustim- 
mung der  gebildeten  der  nation  /.u  erfreuen  gehabt.  Doch  wie  spricbt 
nun  der  auonymus  von  Öaujppe  r'  i:)s  wird  dieser  sehr  vornehm  be- 
handelt, wie  denn  die  anaeige  aach  eehUeast:  daas  Saoppe  als  mitav* 
beiter  auf  dieiem  gebiet  zwar  willkommen  sei ,  vorausgesetzt  daas  er 
sich  mit  dfn  neuoKton  leistungen  in  der  Oötlie'schen  textkritik  ver- 
traut mache.  Wie?  also  weil  Sauppe  entweder  eine  schritt  des  ano- 
njmvm  —  denn  daat  dem  eo  eel,  bestätigt  anderes  in  der  anzeige 
nicht  gekannt  oder  vielleicht  absichtlich  als  zu  unbedeutend  nicht 
erwähnt  hat,  deshalb  ist  seine  schrift  unbedeutend  V  Oh  ob  der 
kleinlichen,  80  undeutschen  eitelkeit!  Daher  wollen  wir  philologen 
den  tadel  dieses  so  growiartig  denkenden  anonymes  ans  nicht  sn 
herzen  nehmen,  Tiehnehr,  wenn  die  erkUzer  der  gedieht«  Göthens, 
Schillers  u.  s.  w.  un«  in  ihrer  geschmacklosen  art  fortzufahren  i<^h«i- 
nen,  auch  fortfahren,  ihnen  gelegentlich  die  Wahrheit  zu  sagen. 


Philolügeii  -  Versammlung. 
Die  für  den  aufang  october  bereits  angekündigte  versamni- 
lung  deutscher  philologen  uud  schuluiäunor  wird  mit  rück.sicht 
auf    die    allgemeinen   vaterländischen    iuteiesseu   in  diesem 
jähre  nicht  gehalten  werden. 

Leip&ig  12.  Ang^t  1870*  Das  präsidiom 

F.  RUtehL    F,  A,  Eektt€m. 
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190.  Pindari  oannitia  enm  dejMfdHoniin  fragmsntis  seleettg. 
BaeofnoTit  W.  Christ.  Lipiiae  in  «edibiii  B.  O.  Teobneri. 
1869  —  9  ngr. 

Diese  ausgäbe  ist  bestimmt ,  in  der  Tenbnerschen  biblio- 
thek  der  gr.  u.  röm.  classiker  an  die  stelle  der  Schneidewinschen 
zu  treten,  ist  aber  keine  ttberarbeitung  derselben,  sondern  eine 
gam  selhsländYge  arbeit.    Der  heraaageber  hat  aie  baatimiiit: 

portmhati,  nnd  rieb  deslialb  damit  begnügt,  einen  im  gamen 
leebareo  toKt  befsnitellen,  nnd  «neb  mit  anerkennnngsweHiiem 
gesebiek  dafttr  gesorgt,  das8  eebon  dnr^  den  dmek  nnd  die  be- 

zeicbnang  der  ictussilben  auch  dem  weuiger  eingeweihten  das  ver- 
ständniss  der  schwierigen  pindarischen  inetra  erleichtert  werde. 
Die  bei  der  textkritik  befolgten  gmndsätze  kann  mau  nur  bil- 
ligen. Als  grundlage  dienten  cod.  Ambr.  A,  Vat.  B,  Par.  Q 
nnd  Med»  jedoeb  so,  daas  eine  gelegentliebe  benntanng  aneb 
geiingerer  handselirillen  niebt  ansgeseblossen  ist.  JGt  reebt 
wird  den  ilteren  sebofien  eine  grössere  antoritlU  als  simmtlieben 
tezthandscbriflen  anerkannt.  An  gans  Terderbten  stellen  bat 
Christ  auch  keinen  anstand  genommen  theils  eigene  theils  fremde 
conjectureu  in  den  text  aufzunehmen ,  was  jedermann  billigen 
wird.  Dagegen  dürfte  es  doch  noch  als  fraglich  erscheinen,  ob 
der  beransgeber  berechtigt  int,  auf  grund  ein^s  tieferen  verstand* 
nisses  der  metra  so  snTersiobtlieh  den  bei  weitem  grössten 
FbaoL  Ana.  IL  31 
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theil  der  wiantan  fOr  fdsoh  in  erkllren.  Doch  bat  er  Ter- 
sproehen  sieh  hierflber  aoeh  besonders  sn  änssert  nod  bis  dahin 

miiss  man  also  wohl  sein  urtheil  atuspendiren.  Eine  grosse  ansahl 
von  ßtellen  hat  Christ  durch  die  im  Philo).  XXV,  p.  GOT  von 
ihm  ausführlicher  erörterte  annähme  einer  falschen  Übertragung 
von  O  und  E  in  das  jüngere  alpbabet  richtig  hergestellt.  Wir 
dürfen  ihm  jetst  unbedingt  beistimmen  Ol.  3,  9  Y^ywra.,  25  no- 
etaity,  OL  6, 76  moMta^n  (naeh  Beigk),  Ol.  13, 6  oofay^,  Fyth.  1, 
20,  wo  er  nwhin  in  den  tezt  hMt»  setien  sollen,  Ol.  1,  8.  I^rth. 
4,  66.  4,  115.  Isthm.  7,  40.  Ol.  1,  63.  Pyth.  5,16  (cvrrf*4(), 
Pyth.  5,  72.  Pyth.  4,  268  dfKfint}  (mit  Heyne),  ib.  2,  41  MtH^af 
(mit  Mitscherlich),  Nein.  5,  17  uTQixig^  Ol.  6,  77  oqovc.  Aus  die- 
nern gründe  hätte  er  aber  auch  Pyth.  4, 1 18  Hermanns  ixoCfim'  nicht 
verwerfen  sollen,  da  Cbrists  ovx  J«w  ^irav  fiuv  schon  wegen  der 
kakophonie  bedenken  erregen  mnss.  Dagegen  war  Ol.  10,  6  mit 
iUmmtlklMin  handschriften  ähnl^MPW  boiaubehalten.  HinsichtUch 
der  an£sahme  eigener  oder  fremder  coi\jectnren  ist  Christ  sehr  tot- 
siehtig  Terfahren ;  doch  hittte  er  manchmal  weniger  Ingstlieh  sein 
sollen :  Ol.  7, 96  war  mit  Hermann  pvp  iI  «ar  sn  sdueiben,  Ib.  7, 
a3  mit  Schnitzer  l'viv  ig,  Ol.  9,  32  mit  Thiersch  das  malerische 
mXffJiCj^wv,  Ol.  6,  76  y  ovXftn  yoiog  mit  Hermann  und  Boeckh, 
Pyth.  2,  ÖO  mit  Bergk  dfii,  Pyth.  9,  62  war  Borgks  geniales  &aijad- 
fuvat  —  avyalq  zu  geben,  Nem.  4,  16  vidp  —  Ttifi\puvia  mit  Bergk, 
Isthm.  6,  33  ufMfm^iiifWtn  mit  Schnitier.  Bei^  verdienen  dage- 
gen maaeha  eigene  ▼orseUige  des  heransgebers,  so  Pyth.  4,  863 
pW,  ib.  6, 69  4,  72  th  if  fy^^,  rm^^  w&mo,  86  M^a^  äx^iig 
ifft  SutQOfOQOii  P^b.  6, 4  lef ^moy,  Pyth.  6, 50  o^yfg  dg  hmtA  Ice- 
diop,  Pyth.  11,  41  ^tr^efe  OM^fv,  Nem.  7,  97  dv^ßanov  Mofuv, 
ava,  Istbm.  3,  31  räv  ovx  fr*,  Isthm.  5,  30  nXoof  ^vvov.  Dagegen 
können  wir  uns  mit  Christ  nicht  einverstanden  erklären:  Ol.  1, 
29,  wo  ^QÖviv  als  vermuthung  unter  dem  text;  fditg  ISsst  sich 
nicht  antasten;  femer;  01.2^84^  5v  u  Jag  vnsere  band- 

sebrilten  können  hier  nicht  mehr  massgebend  seui;  denn  die 
stelle  war  sehen  sn  Aristarehs  seit  ooirapt.  Anf  keinen,  fidl 
kiwn  fo^tfog  oder  eine  gani  nnyerkennhare  beieiehnnng  dessel* 
ben  im  text  gestanden  haben,  denn  Aristareb  besieht  die  ganse 
stelle  auf  Zeus  und  schreibt  deshalb  im  nächsten  vers  rrraiog, 
Ancb  Zeus  kann  mcht  genannt  gewesen  sein,  da  die  andern 
alten  erkliUrer  die  stelle  auf  Kronos  besiehen.         kann  also 
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190.  Pindara. 


W«der  Christa  Vorschlag,  noch  Bergks  naTg  6  Fuq,  noch  Momm- 
aeos  naxriq  1^«»  /iioq  richtig  sein.  Es  stand  vermutblioh  jm*^^ 
obne  nähere  bezeichnung  da,  und  es  wurde  dann  jtdvttav  oder 
K^ivoi  als  ei^limng  daneben  geeebrieben,  daa  dann  die  Ter- 
tobniaB  hervorrief.  Ea  mnas  neben  natiq  ein  wort  geatanden  haben, 
daa  keiner  erklining  bedurfte,  weahalb  ea  die  Scholien  meistena 
Ifbergiengen.  In  einem  aber  findet  sieh  eine  fl|mr  der  urspriing- 
liefaen  lesart:  o  yuQ  ^ Pudufjiav&vg  dmxovtl  loic  xutw^  vnrjgg- 
zdir  7M  Kgovfrt.  Wir  vermuthen  daher:  oV  nuirjQ  xdua 
iioifAov  avT^  jfdQidQO¥.  Wenig  zu  empfehlen  ist  auch  Ol.  2, 
69  ra^advoync  (l»f*^  X^Q^^y  yermuthung  unter  dem  text,  bes* 
aer  iat  fyx^9f  ^"f^  Mommaen;  Ol.  6, 15  hna^inm  (vielleicht 
tl  l^fiinmt)\  Ol.  9,  112  jÜmnUf  *v  dmü  pihmSa^  woBan- 
dienateina  yerbeitening  den  Tonug  verdient;  OL  10, 11  nnter  deat 
text  M0t9rl6rov(\)  ;  Ol.  13, 107  *j4^<i0it^  t&mq,  Pyth.l,  77  dl 
xXiwv^  wo  die  handschriftliche  lesart  beizubehalten  war  mit  bezug 
auf  das  von  Mommsen  wieder  hergestellte  igiofiat  v.  75;  Pyth.  4, 
173  ist  ytiftUf  ßUnov(i(  ohne  noth  geändert,  da  die  vulgate  sich 
leicht  erkJftrt;  Pyth.  5,  56  6i  Ttqinuy  Nem.  5, 43  <^  dyuXXn  tuU  ea«, 
ib.  7|  d8  fort,  Idxß»  unter  dem  text;  Kern.  8,  21  5far  f  i^evo- 
foTei»  di  ik6ßfo$  unter  dem  text;  Nem.  11,  9  «iU'  AfPoMf^  tlAa^ 
11  dvdi(oq  irtS.  In  den  mekten  dieeer  atalle«  Uaat  aieh  die 
lesart  der  eodd.  recht  gnt  erkllien.  Diese  bitte  aneb  Ol.  9,  96 
und  62,  5,45  und  47,  Pyth.  2,  17  (noC  uvos),  4,  264,  Nem.  1,65.  3, 
23.  6,  74  (65  Moraras.),  Isthni.  1,  14  beibehalten  werden  sollen. 
Im  ganzen  hätte  namentlich  Ambr.  A  grössere  berückBichti« 
gnng  yerdieot.  Die  unter  dem  texte  beigegebenen  kritiaehen 
naebweiie  boschrlnken  sieh  dorn  sweeke  gemiü  natlrlieb 
auf  aUemotbwendigBta,  niaaehmal  war  die  aparsamkeit  an 
gfoaa,  wo  eine  qnellenangabe  sehr  erwflnseht  gewesen  wlie. 
Aneb  wichtigere  eoojeetoren  bitten  in  grösserer  anaahl  unter 
dem  texte  ihreu  platz  finden  dürfen.  01.13,  114  (109)  stammt 
«va  nicht  von  Bergk,  sondern  von  Pauw,  Pyth.  2,  82  war  für  uyup 
Boeckh  als  quelle  anzuführen.  Leider  wird  das  buch  durch 
aabhreiohe  draekfehler  eniatelit,  wie  sie  bei  Teubnerschen  texten 
sonet  nicht  Tonakommen  pflegen.  Namentlieh  ersehwert  die 
HAera  uagenane  angäbe  der  mnnmer  dea  gedtehtee  und  der  Tera* 
mUsa  daa  narfiittiblaim 
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191.  Codicis  Ambrosiani  222  scholia  in  Theocritum  primnm 
edidit  Christopborus  Ziegler.  8.  Tubingao.  1867.  104  b. 
—  34  ngr. 

193.  Theoeriti  earmiiw  es  oodidbus  ItalU  denno  a  ae  eoUatia 
iteram  edidit  Cbristophorus  Ziegler.  8.  Tnbingae.  1867. 
X  o.  178  a.—   1  tbbr.  10 gr. 

1 93.  Bienia  et  Moaebi  earmfna  ex  eodieibna  Italis  a  le  eolla- 

tis  edidit  C  b  r  is  t  o  p  Ii  o  rus  Ziegler.  8.  Tubingae.  1868. 
Vni  u.  52  8.  —   15  ngr. 

In  diesen  drei  büchorn  giebt  uns  der  fleissige  heraasgeber 
die  früchte  f^einer  zweiten,  in  den  jähren  1864—66  nnternom- 
menen  italieniacben  reise,  nachdem  durch  einige  Yoranageacfaiekte 
notisen  in  den  Neuen  Jabrb.  fttr  Pbitol.  IGV,  p.  80—33  be- 
reits die  anlmerksamkelt  des  pbilologiaeben  pnbliemns  geweckt 
worden  war;  eine  vierte  ebendaber  entsprungene  arbeit  ist  die 
Philol,  Anz.  I,  p.  73  besprochene  ausgäbe  des  Theognis.  Von 
jenen  dreien  aber  ist  die  erste  unzweifelhaft  die  wicbtiijste  und 
interessanteste,  daher  wir  auch  bei  dieser  etwas  ausführlicher 
verweilen  mfissen.  Sie  enthält  nämlich  die  Scholien  der  besäten 
aller  tbeokriteischen  handscbriften,  des  Ambrosianns  333  (k  bei 
Ahrens,  K  bei  GMsford),  mm  ersten  male  ▼ollatftndig 
und  mit  gritsster  wtgfüt  (niebt  weniger  ab  drei  mal)  oollatio- 
nirt.  Bieber  waren  nur  die  schollen  an  Id.  IV  bekannt,  welche 
Jos.  Mttller  für  Abrens  verglichen  nnd  dieser  im  zweiten  bände 
seiner  grossen  ausgäbe  veröffentlicht  hatte.  Schon  hieraus  aber 
erkannte  Ahrens,  dass,  wie  jene  handschrift  für  die  gedichte  die 
beate  sei,  so  auch  ihre  Scholien  sich  in  der  verhältnissmKssig  älte- 
sten nnd  reinsten  redaetion  erhalten  haben:  er  nennt  daher  die 
»handschrift  in  dieser  beaiehnng  den  codex  opHmM  der  ßm^Oim 
prior  der  ssAetta  vekuUora  (praef.  vol.  H,  p.  XLIV).  Und  wie 
ausserordentlich  viele  berichtignngen  nnd  erwettemogen,  ja  niebt 
selten  ganz  nene  snsKtze  zu  dem  bisher  bekannten  wir  aus  die- 
ser reichlich  fiicssenden  quelle  (sie  umfaset  die  Id.  1.  7.  3 — 6. 
8—13.  2.  14.  15.  17.  16.  29)  würden  entnehmen  können,  Hess 
schon  die  vierte  unter  jenen  in  den  N.  Jahrb.  1.  c.  veröfientlichtmi 
notizen  vermuthen  nnd  bestj&tigt  jetzt  die  leicht  vormnehmende 
vergleichnng  der  Scholien  des  Ambrosianns  in  Id.  4  und  9  mit 
denen  des  cod.  Medic  37  m  denselben,  welche  der  faeransgeber 
eben     apparrn^  dmrkum  hat  abdnieken  lassen ,  p.  98-— 103. 
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Wir  logen  dara  noch       neuen  dtale,  welche  tieh  ans  einer 

▼ergleichung  der  Schol.  Ambros.  ad  Id.  1  mit  den  biiher  be- 
kannten zo  demselben  ergaben:  S^^Afitgtug^  AÄ^AnltaVy  50 
^adriTog,  55  ' Hquidtuvog  ^  61  diSvfAog,  65  \v/u^6SujQoq  (nach 
einer  dem  Herausgeber  mitgetbeilten  Verbesserung  vou  Abrens 
ffir  du  *AiioXX6dutQog  des  oodex).  Dieses  wird  genügen  um  zu 
leigeo,  wie  bOclist  dankeniwertb  diese  pttbUeetiea  ist,  und  wie 
▼tiUg  nneatbehrlieh  aie  jedem,  der  den  Theokiit  grttndlioh  eta- 
diren  will,  kflnftigliin  sein  wird  neben  den  eunmlnogen  von 
Ahrene  oder  Dübner.  Em  register  der  nen  erklirten  Wörter 
nnd  der  neuen  citate  wftre  erwünscht  gewesen.  Für  die  heilung 
der  zahlreichen  verderbten  stellen  (s.  die  beschreibung  des  co- 
dex in  der  vorrede)  hat  der  herausgeber  nach  eigenem  gestäud- 
nisae  nur  wenig  tbun  können  (p.  vn):  er  lenkt  die  aufmerk- 
aamkeit  der  kritiker  an£  einige  besondevs  eehlimme  stellen  hin 
nnd  wollte  telbet  lieber:  m  rshit  dubät  vmrha  eocIMf  r§dtlm^  «b> 
prma  aeourate,  vU  de  UUtranm  naUi  wM  pßnm  mikibat,  sm- 
guUMfi  tkm  Mribmdi  ratfime.  Mä  tagaetom  €t  m  dkmmdo  fäkio' 
res  qtdn  vtßra  tkd  iiwmUiri  non  dutbUo. 

Kürzer  können  wir  uns  über  die  textausgaben  der  drei 
Bokoliker  selbst  fassen.  Der  herausgeber  hat  mit  grösstem 
fleisse  vielfache  italienische  baudschriften  vcrglicbou:  für  den 
Theokrit  die  in  der  yorrede  anfgeaXhlten  awttl£,  den  Ambr.222 
sogar  drei  mal,  den  Yat.  916  swei  mal  „von  nenem**:  denn 
schon  anf  seiner  ersten  reise  (die  in  Zicg^er's  enter  ausgäbe 
des  ^eokfit,  1844,  Teraalasste) ,  hatte  er  diese  nnd  andere 
handsohriften  verglichen.  Offenbar  sind  die  ▼on  Ahrens  praef* 
vol.  I,  p.  XIV  sqq.  gegebenen  wiuke  beherzigt.  Zu  Bion  und 
Moscbos  (wozu  ein  paar  berichtignngen  in  den  N.  Jahrb.  f. 
Phil«  ICVII,  p.  344)  sind  ebenfalls  zwölf  handschriften  benutzt 
worden,  von  denen  freilieh  keine  einiige  sämmtliohe  erhaltene 
gediehte  giebt;  es  kommen  dasu  noch  vier  handschriften  des 
Stobins  nnd  drei  nnr  hin  nnd  wieder  benntate.  Wir  haben  so- 
mit jetat  hier  nnd  in  der  grossen  ansgebe  Ton  Ahrens  einen 
vollstftndigen  kiitisehen  apparat  fdr  die  drei  Bnkoliker,  nnd 
mehr  wollte  der  herausgeber  eigentlich  auch  nicht  leisten.  Fed 
quod  facere  potui,  sagt  er  iu  der  praef.  Theoer.  p.  x,  gtrenuorum 
fabrorum  inttar,  qui  congeruiU  mcUeriam:  archüectorum  partes  swai- 
nehmt  aUi.    Und  ähnlich  in  der  anderen  vorrede.  Demgemäss 
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iii  die  gestaltong  to  twtai  im  gconan  «nd  gamen  oontemp 

tWf  obwohl  der  liertasgeber  bei  dem  oft  so  wBt^  deprarirlia 
texte  uicht  umhin  konnte  eine  ziemliche  anzahl  von  conjectu- 
ren  aufzunehmen ;  viule  andere  fanden  ihren  platz  in  den  an- 
merkungen.  Die  neun  stelleu  im  Theokrit,  wo  Zieglcr  eigenes 
giebt,  siDd  Mfgezählt  praad  be,  nr.  6,  in  Bion  und  Mosches  igt 
er  noeb  snrflcUudtMdar :  aar  Bioo.  1,  86  ist  a9iifmxß9  für  omi- 
fii>jfff«  eorrigirl,  and  lloieb.  2,  107*,  4,  71  ood  tl  enthalten 
die  aooMclnuigea  aniiebere  TerbenerangayonehlUge. 

Aug*  O,  JV«  Lorem» 

194.  M elender,  de  «necoIathiB  Herodoteb  eommentetio. 

4.    Lundae.  1869.    66  e. 

Die  dissertation  Melanders',  in  der  anläge  ähnlich  den 
beiden  ahhandlungen  Engelhardt*s  ancicoliUha  Platonica  (Dan- 
aig.  1834.  1838)|  giebt  eine  sehr  sorgfältige  registrirung  aller 
enakolathischen  erscheinungen  bei  Herodot  in  21  abscbnitteo; 
Yoraoflgeaebiekt  sind  eine  koiie  ebaiacteriatik  des  berodeieiwsbaa 
stOs  fiberhaapt  so  wie  eiae  ansftthrliohe  definitien  des  anaeo- 
latbon  and  aeiner  nnterarten.  Da  naeh  der  anaiebt  Melander*8 
dem  anacoluth  immer  eine  absieht  (aliqua  aemper  causa  cormilto 
tubiecta  est  sive  graviiatü  sive  perspiciiitat sive  venuatcUU  nv6 
OMMm  afftctionis  eitu  qiu  scribü  aut  loquens  a  scr^ftarß  mdtt 
•  «dar«  p.  2),  nicht  eine  nachläaaigkeit  des  acbreibenden  au  grande 
liegt,  80  xechnet  er  daaeeUbe  aa  den  Mtgarea".  FreiUeh  gebt 
Melander  in  der  aofaXblang  der  artea  des  anamdath  aiem- 
lieb  weit  ;  p.  23  reebnet  er  daaa  aaoh  die  bedeboog  des  pla» 
ral  des  Yerbnm  aof  einen  eoIleetiTen  singnlar;  p.  46  dio  ver- 
schiedenen arten  der  epanalepsis  durch  dij,  S(  u.  dgl.  Mit 
recht  bekämpft  er  die  nivellirungssiicht  der  Interpreten,  die  1% 
108  den  Ubergang  von  der  copulativen  zur  adv^sativen  coordi- 
nation  {ovit  —  di)  durch  verttaderang  dea  6i  hinter  i^eJUim- 
fiffOt^a  in  il  Terwiacbt  haben;  bei  den  rednem,  biatorikera  and 
Flaton  ist  diese  form  der  anaeolntbie  ja  gana  sweifellos  eon- 
statiert;  vrgl.  meine  beroerknng  zu  Lys  or.  XXV,  34  mit 
dem  anhang,  wo  noch  Stallbauni  zu  Plat.  Apol.  11)  I)  hiuzuge- 
ftigt  werden  kann.  Für  die  herausgeber  des  Herodot  ist  die 
abhandlung  Melaader'a  eia  braachbares,  atatistisch  vollständiges 
btÜismitteL  Ä  Frohb^rg«r, 
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SIT 


195-  Emendationes  Andocideae.  Scr.  Rein  hold  Koepk'Cb 
Progr.  des  gymnasiumB  zu  Guben.    4.  1869. 

Das  genannte  programm  enthält  ausser  der  arbeit  YOft 
Köpke  noch  „beiträgt  zum  geometriacben  untemchte"  von 
Eduard  Fischer  uad  einen  oommenUr  rar  erttoi  olynthi« 
•dm  rede  des  Demoethenes  ron  Gerl  8  eh  melier.  Die 
„  BmmdmUomm  JUtdoeideae"  fidlen  p.  19—34  imd  entheHea  be- 
•efatenewertiie  Torsdillge  snr  yerbessemng  des  teites  der  rede 
TifQt  jüjp  fuvGTj]g(wv.  Unbedingt  muss  man  zustimmen  zu  der 
emendation  §.  4  :  yrj  TToXXrj  xul  d/ad^ri  ötSofxhri  iv  dtaqfa  v/rdg-*- 
Xovtta  für  das  haudachriftliche  ?  Beiske,  ValckenaerJ  noXkri 
xat  dya&q  dtdofAipij  xal  Siagid  vndqxovttai  eben  so  §.65: 
*jilUanw  tifp  if  AiytXSa^  (vielmehr  Ai/ilitt^),  für  das  sinnwi- 
drige fov  iS  jüfünif,  denn  von  attischen  bürgern  mnss  deci 
die  rede  sdn;  AigiBe  war  ein  demee  der  Antiechis,  *^/*foyfe( 
ersefaeittt  aneb  sonst  als  athenisdier  name  (Corp.  Inscr.  I,  nr. 
286),  und  die  vermuthung  Schönbeck's  („der  Hermokopidenpro- 
«ess;  Programm  Bromberg,  18G4,  p.  23)  'ASitfiaviog  ist  müssig. 
Dass  ähnlich  Naber  an  das  demoticum  top  AlykkUi  gedacht  hat,  ist 
K6pke  nicht  entgangen.  §.110  hat  die  ergänzung  ron  To7g  Hfstti* 

hinter  ^tmt^  9$^  Imfv  viel  wahrseheinUchkeity  da  ttfHi^ 
eines  complements  bedari  §  47  ist  die  eei^ectnr  Kttpktf^s,  dass  in 
dem  i  oQxnoäfttPog  hinter  dem  namin  deePhiyBiebM  der  name  dee 
▼aters  des  Pfar3niicho8,  beiBpielsweise  A  Oqaüißftipowg,  NmKn/MivovQ 
und  dgl.  stecke,  für  den  ersten  blick  ansprechend  ;  aber  Köpke 
bat  tibersehen,  dans  der  zusatz  6  oqx^ttsdfAivoq^  der  gewesene  tän- 
zer  [über  das  Bprachliche  S«  meine  bemorkung  zu  Ljs.  XIX, 
h%),  ein  sehr  geeignetes,  vermotblich  populäres  epithethon  der 
genannten  persttnHehheit  ist]  ntymehot,  dei  CSiorokles  sehn 
(SehoL  in  Aristoph.  YQg,  749  Dfaidf.)i  irair  ein  tfigiieher  sehe«- 
Spieler,  dessen  weieUiehe  affsetierte  art  M  tarnen  AristephaaOo 
in  den  Wespen  (1490.  1524  Berj^k).  und  Eupolis  (Sehol.  zu 
Aristoph,  Wesp.  1564  Dindf.)  verspottetcMi;  deshalb  mochte  ihn 
der  volksmund  mit  diesem  beiuamen  benennen,  auch  nachdem 
er  seiner  kunst  entsagt  hatte,  vgL  Meineke  Histor.  crit.  com. 
gr.  p.  147  ff. ;  der  beiname  erinnert  an  j^^oi^of  i  itlix^W^" 

bti  Aeeohin.  er. III,  91.     $.9  irill  KSphe  die  werte  ml 
f—q  nafM9tmi99m  hinter  ftat^yogof  tetato,  Idihiogig  von  yvtS' 
«W^t:  n/f*cik  inMegttU,  qmun  fM$  fli4a*iiiifcnflm  ms  imSmmkh 
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aemuMoM§  et  inmu»  nmorf$  (§e.  ab  0k  ^aatra  m»)  «m  «0ii> 
/loCof ;  der  eonstmetioiiaweebBel  ist  alleidings,  oameDtlieli  in  der 
(mt  vmda  v9rho)  seblottrigen  anedmeksweise  des  Andokides,  nicht 

weiter  auffällig  und  Xoyoi  in  der  bedeutung  „leere  werte"  bei 
den  rednero  ganz  geläufig:  vgl.  z.  b.  Demosth.  XX,  101.  XXUI, 
151;  XXX,  34;  XXXVI,  60.    Lykurg.   Leoer.  23.  Wester- 
mano  und  Bebdantz  zu  Demosth.  VJU,  13,  ebeneo  Xoyo^g 
liytw  bei  Ariitoph.  Aeh.  299;  mtSa  ti  iMftia»  bei  GSo.  p. 
Flacoo  6,  12;  aber  der  stelle  ist  dareh  die  emendalion  Ton 
Bmperiiu  «al  aiiov^  nttifttntmia^ai  („dass  ihr  sehen  nm  selbst 
dasii  disponirt  seid^*)  schon  langst  aufgeholfen.    £twas  gezwun- 
gen ist  die  emendation  §.  29  oi  Xiyorreg  twv  xurrj^ogw^  anstatt 
ol  Xo/Oi  luii'  umrjyoQwv  :  y^acctisatorum  (s.  §.  92  ff.)  qui  vetba  /ee^ 
fiMU^S  ähnlich  der  Tormuthung  Wytteubach's :  ol  X^yimoto^iQ 
%W9  MtttfiyoQwf  ]  denn  dafs  nnr  die  von  den  drei  ankUgem,  (Kephi- 
sios,  Epiehares,  Meletoe),  die  das  wort  ergriffen,  nSehreeUiGhe 
nnd  haatstrinbende  dinge  (itmi  »al  ^tKiodti)  mit  erhabener 
stimme  dedambren  {ävoq^^)  konnten**,   ist  doch  selbst- 
verständlich.   Jedenfalls  enthalten  die  worte  eine  anspielung 
auf  die  iu  der  dem  Lysias  zugeschriebenen  rede  xai'  ^AvdoxCdov 
erzählten  fälle  eclatanter  bestrafung  von  äcißtJg  dorch  die  gttt* 
ter,  von  denen  ein  rest  in  dem  fragmentarisohen  eingaoge  der 
genannten  rede  enthalten  ist;  dieee  ekugermassen  miraenlSien 
geeehiehten  beaeiehnet  AndoUdes  gleieb  naehber  „als  labeln**  (Xe- 
f  o«c  cfitsr).    Deshalb  bin  ich  sehen  frflber  anf  den  gedenken 
gekommen,  ef  l6fot  könne  der  tiberrest  von  ol  fiv&oXoyoi,  sein, 
„die  mährchenerzAhler ein  spöttischer  seitenbieb  auf  die  von 
von  den  anklägern ,  die  ihre  sagenkenntniss  ,  welche  zum  theil 
auf  familientradition  fusste  (Pseudolys.  VI,  54) ,   bei  dieser  ge- 
legenheit  gegen  Andokides  verwertheten.    Spiittisoh  ist  der  ton 
der  Worte  nnsweifelhaft^  wie  die  emphasen  y^uMsd?  nnd  dns^ 
^Utio»,  anklinge  an  pbrasen  der  tmgiker  (Entip.  Andrem.  1148, 
die  stellen  ans  Aesehyloi  bei  Kdpke  selbst,  vgl.  Blase ,  atUsche 
beredtsamkelt  p.  291),  beweisen.   Ist  Meietos  identisch  mit  dem 
gleichnamigen  aukläger    des  Sokrates  (was  durch  K.  P.  Her- 
mann's  disputatio  de  SocrcUü  accwtatoribus  nicht  widerlegt  ist),  so 
wird  namentlich  bei  ihm  der  hieb  gesessen  haben  i  denn  Melfrtoe, 
doch  wohl  der  söhn  des  von  den  komikern  so  viel  Teiapottelfla 
(Koek  in  Aristopb.  Ban.  1302)  tragischen  dichten  dieses  na> 
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Bens,  pAitehte  nadi  der  tndeatimg^  bei  Pelon,  Apol.  SSE,  Mlbit 
ins  yäterliche  handwerk.  Möglich ,  dass  Meietos  der  Sprecher 
(and  Verfasser)  der  pseadolysianischen  rede  ist;  wenigstens 
bleibt  nach  §.  42  nur  die  wähl  zwischen  ihm  und  Epichares. 
Dam  die  rede  nicht  das  mach  werk  eines  späteren  Sophisten, 
londm  ein  ächtes,  freilich  niebt  Ijiianieehes  docnment  ans  den 
rierten  jabrimodert  ist,  hat  neuerdings  aneb  Blass,  Beredtsem- 
keit  p.  671  ff.,  eosftdirlieb  gegen  Falk,  Franeken  n.  a.  eriSrtert. 


196.  De  partieaburnm  eomparatiTanim  nsu  Flantino.  Far^ 
tfenU  I.  Diss.  Inang.,  scripsit  Carolni  Fiibrmann.  8.  Giy« 

phisw.  1870.    46  ss. 

Angeregt  durch   einen   aufsatz  Fleckeisen's  in  den  Neuen 
Jahrb.  f.  phil.  1867,  p.  630  f.  begann  der  verf.  umfassende  und 
grflndlicbe  Stadien  über  die  bei  vergleichungssätzen  im  Plant« 
angewandten  partikebi  und  verttffentliebte  die  resoitate  seiner 
nntennebaimen  nnd  die  darauf  bdgrflndeten  TorseUlige  aar  ree- 
tifidmng  der  tfberlielttning  tbeils  in  einer  abbandlnng  in  den 
genannten  jahrbllebem  1868  p.  841—864  (Uber  aUgue  als  com* 
parativc  partikel  p.  841 — 847,  über  die  auslassuug   des  quam 
nach  dem  comparativ  p.  847 — 852 ,  über  proin  und  proiiule  p. 
852 — 854)  tbeils  in  obiger  dissertation  (de  pofticuia  quam  p. 
7-^27,  de  parU  ui  p.  28—34,  d€  pari,  quasi  p.  34—43),  die 
ttftflir  aaf  jene  abbandlnng  verweiset«    Beide  arbeiten  verdienen 
entecbledenes  lob:  sie  sind  mit  grossem  fleisse  gearbeitet|  dea»> 
lieb  geordnet  nnd  tri^n  dnrcbweg  das  geprige  besonnenen 
nnd  gesunden  urtbeQes;  aneb  ist  die  reiche  neuere  plautiniselia 
literatnr  ziemlich  TollstXndig  benutst  worden,  obsebon  der  vert, 
der  sich   in  einem   späteren  aufsatze  über  Gas.  III,  ö  in  den 
Neuen  Jahrb.  1869  p.  480 — 484  bescheiden  einen  aufHnger 
plautinischer  Studien  nennt,  über  seine  geringen  hülfsmiltel  klagt. 
Sein  yerfaliren  ist  einfach  das,  dass  die  au  Wendungen  jeder  par- 
tikel, Ton  der  «nfei^^'ff  und  allbekanntesten  an  bis  aur  ei- 
genibftanliebsten,  stufenweise  verfolgt  werden  unter  beraniiebuiig 
aller  einseblagendeu  stellen,  von  denen  jedoeb  nur  dii||enigen 
autigesehrieben  werden,  deren  tezt  undeber  ist  oder  ttber  die 
verf.  in  beigefügten  anmerkuogen  etwas   sn  sagen  wfinscht. 
Nachdem  auf  diese  weise  der  Sprachgebrauch  des  Flautus  fest- 
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gestellt  {et,  werü^n  die  weing;en  tibrigen  steilen,  clie  sfeh  cKesea 
nicht  Äii  fti^n  scheinen  oder  in  der  that  nicht  fügen  ,  genauer 
besprochen  und  entweder  genügend  erklärt  oder  geändert  oder 
als  unächte  verworfen.  Diese  beobachtnngen  und  Vorschläge 
dürfen  Ton  künftigen  heratuigebani  des  Plantns  niefat  «nsser  acht 
gttlassen  werden :  Bris  liat  sie  sehen  in  der  Bweitan  ausgebe  det 
Captivi  an  diei  steDen  Terwerthet,  so  sehie  «nmeiknng  m  i89. 
Von  gnten  TorseUXgen  führen  wir  an:  Cas.  V,  2,  9  prior, 
qudm  senex  ndpticu  fdciam  (p.  8,  not  1);  Aul.  III,  6,  12  Me 
für  hoc  (wie  auch  DD  haben:  Wagner's  auf  Pareus  fussende 
angaben  sind  hier  wie  sonst  sehr  häufig  irrig),  p.  15  not.;  Trin. 
762  ist  nnächt,  p.  25;  desgl.  Ampb*  172,  thes.  2.  Aber,  um 
anch  ein  paar  kleine  ansstellnngen  sn  maehen,  das  mmqitiam  fUr 
«SS  ebds.  178  ist  gani  nnnöihig,  nnd  das  hbUu  ehds.  171  nn- 
TefBtlndüeii  (s  IMtd  von  einem  neuen  hAUmt)\  die  vor- 
sehlige  von  den  thesen  3  nnd  4  (Gas.  III,  5,  25  quid  utf  pda- 
tum  ego  istue  scire  tx  te,  quid  sit  negötif  Bacch.  901  i  vide  sitne 
ibt)  unbedeutend,  der  erste  auch  wenig  probabel.  Das  sorderum 
der  thesis  5  für  Poen.  I,  2,  101  hat  auch  Bugge ,  s.  Phiiol. 
bd.  28,  p.  563;  dass  Trin.  409  eine  dittographie  au  408  sei 
(p,  42),  behauptete  sehen  Bergk,  Z.  f.  Alterthnmswiss.  1848« 
p.  1188  f.;  dass  Trac.  I,  %  67  «am  id  getesen  werden  nlflste 
(p.  16  sq.),  ist  Itngst  erkannt  von  A*  Spengel,  T.  If.  Plantns 
p.  85.  Der  p.  14  als  Kefat  benntaie  rers  IUI.  668  ist  gewiss 
niebt  von  Plantns,  Capt.  398  (p.  16)  ist  ittuc  mit  den  nenesten 
heransgebern  einfach  zu  streichen,  Poen.  V,  5,  11  ist  nach  re- 
plebo  eher  ein  atra  zu  suppliren  (p.  9,  not.  2).  Die  behand- 
lang von  Tmo.  I,  1,  47  sq.  (p.  39  sq.)  kann  nicht  neben 
Biuehl's  früherer  oder  Spengers  jetaiger  bestehen,  Vgl.  Phiiol. 
bd.  39,  408 ;  der  Torsehlag  tu  Stieh.  100  (p.  8S,  not  1)  ist  an 
Irtlfan:  denn  perMs  ist  anoh  erhalten  Stieh.  580;  ebenso  der 
▼orsehlag  p.  88  «l  naeh  ^|«imt  an  drei  stellen  an  tilgen;  denn 
Most.  1171  wird  es  erklärlich  durch  ein  leicht  zu  wiederlio- 
lendeH  impetrari  ^  Mcrc.  502  durch  die  familiäre  redcnsart  cM 
tU  für  c*t  cur  (Capt.  254),  Stich.  747  durch  die  einem  e/- 
ßekt  sieh  nähernde  bedeatnng  des  rtjppmei. 

Aug,  O.  /V*.  Lormm. 

197.  Ktitiashe  mlennwhnngen  füter  die  ^^len  des  lAvh» 
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im  91—33.  biübe,  von  G.  Böttob«r.  StpMaBdnwk  ml 
dMn  (flnftmi  rapplemeatbrade  dttr  jahrb.  fiUr  ekM*  pbildla  1869, 

p.  358—442.    6.    Leipeig  1869. 

Der  Verfasser  hat  in  der  vorliegenden  abhandlung  seine  disser' 
tation  quaestionea  criticae  de.  T.  Livü  libri  XXI  et  XXII  fontibut. 
Koenigsbejrg  1867,  die  schon  im  Pbilolog.  Anaeig.  I,  nr.  2,  p. 
55  besprochen  worden ,  nicht  sowohl  umgearbeitet ,  als  anag^ 
fHbrt,  Die  reBvltate  beider  ■ofarifteD  sind  dieselbeo.  Bötteber 
mdiint  in  dritten  bliebe  des  Polybiite  eine  beatXndige  beantaung 
des  filleans  an»  eobeld  Ton  Hennibel  nnd  tdnem  beere  geredet 
wird;  üvint  dagegen  folgt  obna  ananabme  dem  Ooelins,  der  in 
angelegenhoiten  des  karthagischen  heeres  gerade  wie  Poljbiut 
den  Silenus  ausschrieb ,  in  angelegenheiten  der  Römer  aber  stets 
die  annalisten  benutzte  und  zwar  fast  immer  dieselben,  welche 
auch  Polybins  mit  seiner  karthagischen  quelle  verband  (p»  369« 
p,  439  ff.)«  Anf  diesem  wege  wiii  der  Verfasser  sowohl  die  grosse 
flbeveiastimmang  des  Idvins  mit  Polybins,  ale  aueh  ibre  abweisfami* 
gen  erUirea.  Man  anss  bereitwillig  aaedcennem,  dass  es  dem  w 
Iseser  gut  gelungen  ist,  die  aonabme  einer  benntamg  des  Pd« 
lybins  dvrch  Livins  abzuweisen;  jedoch  dem  gesammtresnltate 
gegenüber  können  wir  auch  jetzt  nur  das  im  Philol.  Anz.  (a.  o.) 
gesagte  billigen.  Schon  damals  wurde  auf  die  innere  unwahrschein- 
liehkeit  der  indirekten  benataong  einer  gemeinsamen  quelle  bei 
Livins  bingewiesen  nnd  aueh  in  seinen  „kritischen  notersnchun« 
gen**  operirt  BOtteber  nnv  mit  wabrscheinUehkdtsgrttodeni  die 
ihn  in  seinMi  weitgehenden  felgemngen  debt  beieobtigett,  Dasi 
Livins  den  Ooelins  einsah,  wallen  wir  gern  s^g^ben$  dass  er 
ihn  beständig  anssebrieb ,  darin  mfissen  wir  BOtteher  stiek  lllr 
Stttck  widersprechen. 

Denn  was  die  allgemeinen  gründe  betrifft,  aus  denen  Coe- 
liu8  ids  quelle  sich  dem  Livius  empfehlen  mochte ,  z.  b. 
sein  aeitalter,  Seine  rednerische  form  (s.  p.  370)^  so  passen 
diese  auf  andere  andallslen  eben  so  gnt.  Das  namentliehe 
cüat  eine»  sAriltstellsrs  bei  Livins  beweist  aber  aa  sidb  noeh 
gnr  aiehts  (s.  Nitaseh,  N.  Bhein.  Mns.  XZm.  p.  608;  msseii 
ktH.  Untersneb*  p.  87.  47).  Nna  wird  freilidi  Coelins  in  der 
dritten  decado  neunmal  citirt,  cfr.  lib.  XXI,  38,  6.  46,  10.  47, 
4.  XXII,  31,  8.  XXIII,  6,  8.  XXVI,  11,  10.  XXVni,  46,  14. 
XX.!«!^  27,  13.  35,  2,  doch  weiden  giebemnal   seine  auga- 
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ben  tiifttekirewiefen.  Wenn  aber  B8tteher  gtr  die  bekennle 
stelle  lüv.  XXI,  46,  10  bennttl,  um  m  derselben  «nf  das 

hohe  ansehen  des  CoeHns  sv  sehliessen,  so  mtlssen  wir  entschieden 

widersprechen.  Die  bekannten  werte:  malim  equidem  de  fiUo 
verum  esse,  guod  et  plures  tradidere  auctores  et  fama  obtt'nuit,  — 
mit  denen  Livios  die  abweichende  notiz  des  Coelias  begleitet, 
dnse  ein  ligurischer  Rklay  dem  Scipio  das  leben  gerettet  habe, 
sollen  heissen  (s.  397):  „tob  allen  schriftstellem ,  welehe  ttber 
dies  eroigniss  berichten,  ist  Coelins  der  saverlissigste:  daher 
mnsa  ich  seiner  angäbe  sehen  den  mebten  glauben  sehenken, 
wenn  aneh  mit  schwerem  hersen".  Aber  Uvins  nrtheflt  nur  snb- 
jectiv  als  redner  und  Kömer ;  er  findet  es  rührender ,  pikanter, 
dass  der  söhn  den  vater  gerettet  habe;  er  schliesst  sich  also 
dem  Coelias  nicht  an,  sondern  sucht  ihn  zu  widerl^en.  Bött- 
,  eher  hätte  nnr  Weissenborn's  erklärang  folgen  dürfen.  Wollte 
Livins  das  Mgen,  was  Bötteher  meint,  so  würde  er  mälhm  ge* 
sehrieben  haben. 

Indessen  gründet  Bütteher  seine  ganze  theorie  Dicht  avf 
Coelins,  sondern  anf  SHenns,  wenn  er  anch  bei  seiner  Zerglie- 
derung der  quellen  immer  von  Coelius  ausgeht.  Die  benutzung 
des  Silenus  durch  Polybius  nun  folgert  er  aus  verschiedenen 
stellen  im  dritten  buche,  die  so  geschrieben  sein  sollen,  dass  sie 
nnr  anf  einen  angenzengen  surückgehen  können,  besonders  der 
Rhone-,  nnd  Alpenübeigang  (p.  866—367).  Wir  künnen  nieht 
angeben,  daaa  Bütteher  diese  behanptnng  übemeugend  bewiesen 
hat;  selbst  wenn  es  aber  der  fall  würe«  würde  es  ihn  nicht 
berechtigen,  ohne  jeden  anderen  anhält,  seiner  theorie  zu  liebe, 
alle  wichtigeu  uachrichten  über  Hannibal  auf  dieselbe  quelle 
zurückzuführen.  Ist  aber  die  beständige  benutzuug  des  Silenus 
bei  Polybius  nicht  ganz  sicher  und  nnumstösslich,  so  kann  man 
anch  nicht  die  dem  Polybius  entsprechenden  stüoke  bei  Li- 
vwB  mit  Sicherheit  dem  Coelins  anweisen.  Sehen  whr  aber 
von  allen  aUgemeinen  gründen  ab,  so  if t  es  in  der  thai  eine 
merkwürdige  erseheinnng,  dass  gerade  in  den  steUen,  die  wegen 
ihrer  detailKrten  nachrichten  anf  Silen  gedeutet  werden,  sich  bei 
Polybius  gewisse  der  lateinischen  spräche  entnommene  oder  nach- 
geahmte Wendungen  finden,  die  mit  Livins  wörtlicii  überein- 
stimmen. So  werden  die  könige  der  Gallier  von  Poljbins  bald 
aasa  fti^  ^«#m>i«(»  bald  dvyaülro^,  bald  fia^iJutg  genannt; 
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schliesslich  aber  sagt  er  mit  eiuem  ganz  ungriechischeu  worte 
(p.  217,  2  ed.  Bekk.)  wvg  ßaCikicxovg  lovg  jttdi  MdyiXov;  und 
elMmo  Livitts  XXI,  29,  6  rwgM  MoffoU  athenku.  Fernw  PoL 
246,  16  »  Uy.  XXI,  62,  7—8:  PoL  206,  24  «  JAw.  XXI, 
21,  11,  wo  der  gelnmiieh  dei  wortea  und  Aluillefaer 

aal  ein  latmnif ebes  yorblld  wdet.  Aneh  in  der  flehildemng 
des  Aljpeuiibcrgangeö  tiudet  sich  dergleichen:  s.  Polyb.  226, 
15.  ib.  24.  —  Böttcher  hat  dies  nicht  beachtet.  Woher  stam* 
men  dean  aber  diese  im  griechischen  theils  unerhörten,  theib 
höefast  merkwürdigen  ausdrucke?  Woher  anders  ala  ans  dar 
gemebBamen  quelle?  Und  kann  diese  dann  immer  noeh  nur 
der  Grieche  Silenos  geweeen  lein? 

Indessen  eben  so  wenig  wie  wir  Bötteher's  tbeorie  billigea, 
können' vir  die  rein  änsserlicbe  art,  mit  der  er  nun  alles,  was 
irgend  vou  Ilanuibal  berichtet  wird,  auf  Silen  zurückführt, 
anerkennen.  Es  ist  immerhin  schon  merkwürdig,  dass  Polybius 
und  Coelius  beide  stets  im  gleichen  moment  den  Silen  mit  ei' 
ner  rdmischen  quelle  Yertauscben,  ee  bt  aber  noch  weit  wun- 
derbarer, dass  sie  fast  immer  gerade  auf  denselben  Sttmer  Ter- 
fkllen.  Zu  welchen  folgerungen  dies  führt,  leigt  am  besten  Bött- 
cher*s  untersuehung  über  die  begebenbeiten,  die  mit  dem  ge- 
rechte am  Ticinus  zusammenhängen  [p.  396).  Es  soll  dort  Liv. 
XXI,  c.  39,  1 — 3  aus  einer  römischen  quelle  stammen,  die  auch 
Polybius  benutzt  hat;  39,  4-10  aus  Silenus;  39,  10  —  c.  41 
aus  einer  römischen  auch  von  Polybius  benutzten  quelle  ;  c« 
42—44  aus  Silen;  e.  46 — 46,  2  aas  römischer  quelle,  die  Po- 
lybius nickt  benutat  hat;  c.  46,  8 — 47,  3  aus  ffilen,  dem  aber 
Polybius  Iiier  nicht  folgt;  e.  47,  6 — 48,  aus  einer  rttmis<toi 
quelle,  die  auch  Polybius  benutat;  c  49—61  aus  einer  römi- 
schen, die  er  nicht  bcuutzt.  —  Wir  können  aber  nicht  zuge- 
ben, dass  die  bei  Polybius  von  Hannibal  hier  überlieferten  Sa- 
chen durchaus  auf  einen  karthagischen  augenzeugen  deuten; 
wir  können  noch  weniger  in  der  darstellung  des  Livius  einen 
grund  finden,  sie  so  aoseinandersureissen.  Vielmehr  glauben 
wir,  dass  B6ttcher  selbst  unbeschadet  seiner  banpthypothese  hütte 
augeben  kVnnen,  dass  bei  bdden  Schriftstellern  eine  Uteinisebe 
quelle  TorKege,  die  Polybius,  vielleiebt  mit  berficksichtigung 
karthagischer  angaben,  berichtigt,  Livius  aber  ganz  aufgenom- 
men habe. 
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Aber  mdi  ah  Antoen  tteUen  geht  69tteher  m  Bi 

ist  bekannt,  daes  bei  Livius  die  personen  der  feldherreu,  Sci- 
pio,  Sempronius,  Flaminius,  Fabiuä ,  Miuucius,  Tereatlun  durch- 
aus  vom  aristokratischen  ataDdpunkte  angesehea  worden,  uad 
es  ist  auch  bei  Polybius  ein  Daebbail  dieser  auffasstuig  nicht  ni 
liogMii  <8.  Nitisoh,  Kieler  MoMtisehrift.  1864,  p.  79.  NveeD, 
die  ■chlaeht  «n  mnsimenot»  K.  Bh.  Kiis.^XZII,  685  £).  Bei 
Btttteher  venehwindet  dies  vollkommeai.  Nnn  finden  tkh  aber 
stellen,  in  denen,  in  enger  Verbindung  mit  details  fiber  Hanni* 
bal,  der  geist  der  darstelluug  ein  römisch  -  aristokratischer  ist. 
Hier  kommt  auch  Böttcher  mit  der  durchführung  seines  princi- 
pes  in  Verlegenheit  i  besonders  p.  400.  Wir  können  in  dem 
hier  gesagten  nor  ein  nrtfekweioheii  Tor  den  natttrUchen  eon- 
seqnensen  finden. 

Znm  seblnss  vervahren  wir  uns  noeh  gegen  die  fals^ 
inlreprstatien  Btttt^er*s  p.  361 ,  anm.    Hier  sollen  &  werte 

Liv.  XXI,  26,  6,  (VolciJ  diffin  c  iteriorc  agro  arceri  Poe- 
num  posse  ^  ut  ßumen  pro  munimenio  halerent  —  ulteriurem 
ripam  turmis  obtiiubant;  allein  hinreichen,  eine  karthagische  quelle 
anzudeuten,  denn  nur  eine  solche  könne  das  westliche  ufer  der 
Blionie  ederipr  nennen.  iüwr  Btttteker  vergiist,  dass  die 
GalKer  es  sind,  die  kier  reden  und  denken.  Diese  befinden 
sieb  anf  dem  weetHeben  nfev,  Haanibal  gegenfiber,  nnd  können 
von  ibrem  Standpunkte  ans  das  nfer,  anf  dem  sie  stehen,  dodi 
nicht  anders  als  das  diesseitige  nenuen.  An  ,,da8  absichtliche 
einnehmen  eines  Standpunktes"  durch  Livius  oder  seine  quelle, 
scheint  uns  dabei  nicht  gedacht  werden  su  können.  Nach  dem 
gesagten  können  wir  dem  von  Bdtteber  aufgebotenen  scharfsiaa 
und  fleiss  die  verdiente  anerkennnng  nicibt  versagen,  glaabei| 
aber,  dass  er  bei  weniger  sehroffinr  dorebHibmng  seines  piinei- 
pes,  sowie  bei  einiger  berfiokslehtigung  spraeUieher  ersdietnua* 
gen  und  der  individualitüt  des  überlieferten  ein  weit  annehmba- 
reres resultat  gefunden  haben  würde. 

J^.  F. 


198.  Conicctanee  Ammianea  codice  adbibito  Vaticano  seri* 
psit  V.  Gardthansen,  pliil  dr.  8.  Kiliee  in  «edibns  8ebwer- 
iinnis.  1869.   46  s. 

Das  sduifteben  enthllt  eine  reibe  von  verbessenmgsTist- 
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tthUgwi  «a  folgendaa  gn^gniphimAm  waA  eAnograpyaelMa  di- 
gretitoB«!  M  AmmUmii  HaiceQiiiiui:  14,  4,  1 — 7;  14,  8,  1 — 

15;  15,  9,  1—15,  12,  6;  22,  8,  1—48;  22,  14,  7—22,  16, 
24;  23,  6;  31,  2.  An  deu  meisten  stellen  werden  die  conjec- 
tonm  gestützt  entweder  durch  yergleichung  mit  Piiniut,  Soli* 
BQf  mid  namentlich  Ptolemäus,  oder  durch  genatiare  kenntnist 
der  leiarton  dar  beeton  haadsohiift,  d«  Vatieaiiiit,  welolifl  d«r 
vetbrnu  von  Hllbii'er  in  dm  betfeffinidea  sItUea  erlMlIaii 
hat  Dabai  aaigt  aicb  wledar  vacbt  daatUoh,  wia  nothwandig 
aiaa  neue  auf  die  bette  handsebrifttlebe  aatoritltt  geatHtate  aaa- 
gäbe  des  Ammianus  ist.  Vou  dun  vermuthuugen  sind  viele 
ohne  zweifei  wirkliche  emeodationeu,  z.  b.:  22,  8,  14  per  quae 
Htcra  in  «inus  oblongo«  curvatus  Sangarius  —  funduntur  inmare 
statt  evrvato;  23,  6,  12:  ergo  permeaiu  anguitiit  ante  dicti»  ve» 
«Aar  ad  Carma%iü9  mmm  statt  Ämtmaei  23,  6,  21: 
eiU  nanMtu  ptmUbm  statt  mmoU;  mit  blttfo  das  VatioaBOS  watdan 
unter  anderen  raibetsert:  29,  16, 18  bat  die  Tolgata:  mlii{ero€0' 
dili)  dimmpuniw  neffotm  aM  maUSbm  eeriis  Jermwm  donun 
Ubus  crittis,  Vat.:  terüs;  Gardthansen :  »errati»;  22,  15,  23:  tit 
carnes  saucias  coeno  ohlinit,  Vat.:  pares,  Gaidthausün :  i^arte»; 
23,  6,  8:  ut  bella  pra^ereamus  Alexaiuiri  et  ieatamcnto,  Vat.: 
Ainamki  «oe  tuUmmdo^  Gardtbansen:  Mmamdrina  «I  Imki- 

An  anderen  stellen  bat  Gardtbansen  des  richtige  niebt  ge- 
troffen; ww  beben  folgende  berror.-  14,  8,  1:  Uama  pmi  sorte 
mbmi  palmif  friget  (so  Yatie.)  tt  fmgibmä  wadtU^  wo  im  gegenaata 
an  iMlNWf  tm§m  seine  e igen t liebe  bedeainng  bat:  feld- 

flüchte,  getreide  und  gemüse;  daher  ist  die  conjektur  Grard  Ihau- 
sens minutie  statt  multis  überflüssig.  15,  10,  9:  Primam  The- 
haeuM  HerculM  ad  Geryonem  extinguendum^  ut  relatum  eat^  et  Tau- 
rieeim  Imivt  gradienif  JNvpi  Maritima»  oomposiut  Alpe»:  hicque 
Qrmiarmm  mdidit  wmm.  So  die  vnlgata,  der  Vat.:  higue 
htmmf  Gaidlbanaen:  Mifas  teeai,  weil  die  gn^iisoben  Alpen 
niebt  in  der  nlOm  der  wariNaiaa  seien  nnd  Ammianna  resbar 
prope  Mmüimat  AXpee  sage;  Aipm  Cfraiat  nad  aterlNiwas  seien 
durch  die  Cottiae  getrennt  Aber  es  ist  dorehans  nneildllriieb, 
waruui  die  Alpes  maritimae  ihren  namen  dem  Hercules  verdan- 
ken sollten ;  sie  grensteu  an  s  meer  auch  ohne  und  vor  dem 
aeye  des  Herknies  nnd  haben  gawisa  auch  nach  dar  anaioht  de» 
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AmmiaiHif  niir  toq  der  Uge  iliven  luniieo.  IHo  Alp€$  Onim 
dagegen  werden  auch  Ton  andern  sebriftstellem  mit  Herenlet  hi 

yerbrnduDg  gebracbt:  b.  Plm.  N'.H  3,  20,  §.  134,  Nepos  Hann,  % 
3.  Als  sie  nach  der  ansieht  des  Ammian,  von  dem  griechlselien 
heros  ihren  namen  bekamen,  war  die  bcnennnng  Alpet  Cottine  ^ 
aber  noch  nicht  vorbanden  ,  da  dieser  name  §.  2  von  dem  kö- 
mgeCk>ttias  ans  der  leit  desOetavian  hergeleitet  wird;  mithia 
konnten  lie  die  GmSttB  ron  den  maHHmaB  in  frttlierar  teit  nieht 
trennen.  Die  ynlgata  Chaümm  iit  also  viehtig,  kk  dagegen 
mit  Oardthanien  m  billigen.  23,  6,  30:  tunt  apmd  «m  jirato 
virmtia:  /etus  equarum  nobüiwn.  Der  Vat. :  derU  und  equonm; 
das  letztere  wort  wird  mit  recht  von  Gardthauson  beibehalten; 
doch  die  ändernng  edunt  statt  derit  ist  unmöglich  richtig.  Eäere 
ist  allerdings  ein  passendes  verbam  für  das  objekt  fetutj  aber 
die  wiesen  thnn  das  doeh  nicht  Näher  als  edmU  liegt  der  ttbsr» 
liefening  «nM;  dieses  verbiun  wird  in  idinlicher  metaphori- 
scher bedentnng  nachklassisch  nicht  selten  gebraaeht:  s.  S6i 
10,  6:  cnAft  (TMmiJ  euprema  ti  einire»,  n  gut  imw  kute  eonmto- 
ret,  non  Cydniu  mderc  deberet^  quamvis  gratisgimus  amnis  et  liqui' 
diM.  23,  6,  75:  sed  ut  gcneraliter  corpora  dcscribamus  et  tnoref, 
graeäes  j^aene  nuU  omnes  cett.  Vat. :  et  priore§ ,  Gardthaoseo 
dmcHiamut,  primarm  graotUt  cett.  als  gegensats  von  §.  HO^  wo  vod 
tmvi  nnd  plMi  thtcmi  gesprochen  werde;  Ammianns  wolle  die 
Torher  erwähnten  homimm  divertitaUt  besehreiben.  Diese  will 
Ammianns  aber  eben  nicht  besehreihen,  sondern  gtnm-uHler  aar 
das,  was  allen  gemeinsam  ist;  die  folgende  Schilderung  psüt 
daher  durchaus  nicht  ausschliesslich  auf  die  primorea ,  die  tervi 
und  plebeii  obscuri  werden  für  sich  nicht  beschrieben,  sondern 
nnr  flüchtig  erwähnt,  endlich  ist  nicht  von  den  eorpara  alleio 
die  rede;  die  vnlgata  moret  ist  unaweifelbaft  richtig. 

Mitunter  ist  der  spraehgebranch  des  Ammianns  nieht  scfg* 
ftttig  genng  berttcksichtigts  14,4,  3:  UmI  usiMisnai  retatfiüf 
Vat  tnssii'wsrilffilifais;  Gardthansen:  mmniM  «e  rthtUm.  Zar 
vertheidigung  des  indicativs  memim  nach  licet  verweiset  Gardthsn- 
sen,  auf  fünf  andere  stellen ;  vielleicht  beabsichtigte  er  nicht,  die« 
selben  vollständig  anzuführen ,  wir  können  wenigstens  noch  sechs 
hinzufügen:  18,  4,  5:  licet perfudü  g  21,  12,  12:  licet  ipti-- 
gemtbemtg  17,  12,  11:  Umt  —  poUioßkHdmrf  19,  6,  4t  M  — 
paria  pwfcibmwt;  99,.  8,  S9:  IM  Mt  gnogas.  —  praetmäl^ 
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natio;  26,  2,4:  licet  nonnulU  essitHmaruni.  Jedenfalls  aber  ist 
entschieden  zu  missbilligen,  dass  Gardthauseii  me  einschieben  zu 
mtissen  geglaubt  hat.  Bekanntlich  findea  sich  bei  Ammian  eine 
menge  griechischer  construktionen;  wtgenk  des  «mfaclieii  iofini- 
tivt  Tgl.  s.  b.  17,  1,  9:  niti  p&r  «mfraetug  kmgot  atpen»  «1- 
ira  pngndi  pom  adperUbmU;  17,  8,  2 :  tmimam  prki$  amiUen, 
qtum  koo  tmtre  fi&ri  €»MmM;  20,  4,  18:  ümqM  periemUm 
jpranen»  «dore  mon  pon€  atheiien»  (häitmm)  tmuki  pentttertuMt 
6tc. ;  20,  7,  8 :  efferatä  vesaniä  regxs  obttarUe,  non  ante  castrorum 
excidiuin  digredi  pertinaciter  adiurarUis;  20,  8,  10:  assermts  Avm, 
vim  lenire  »per am  armatam;  20,  11,  3:  qui  crebro  a<liuraiis  ^  nni- 
mam  priua  poue  amitten,  g^om  imtmtiam  n.  s.  w.  Diese  bei- 
MjMÜ»  Uaseo  sieh  noeh  nm  Tide  yermefaren.  16,  10,  11 :  esei- 
•agiM  rmp0  —  fMm  ^rmnamdo  vi  magtia  flammanm  aoetoqti» 
/Wo  ditMolvUf  Yat:  inßuo  intoKäU  toMt,  Qtaäihtaueat  m  io- 
Udam  {di§}9oherat.  Das  plqsqnamperfeetiim  ist  gemits  dem 
spracbgebmiieb  des  Ammianiif  niebt  erforderlieb,  s.  29,  5, 
20,  wo  imposuit  statt  impomcrat;  29,  5,  43  unserer  stelle  ganz 
ähnlich:  poat  gentem,  quae  ohntUit^  superatam ',  30,  6,  5:  aref actis 
membrit,  quod  meattu  ...  obteraii  aunt;  30,  10  6:  dilexit  et  edu- 
eoüU  statt  düexerat  ei  educaverat.  Dieser  gebrauch  ist  dem  Ta- 
eitof  niebt  fremd  ^):  Aon.  1,  63:  MMrasgHS  4pNW  hMa  pahi 
Angiuio  mm  4mo$rMkm  TiJbtHi  $erip9ii,  a  Oraooko  cwwpesftfls  srs- 
McnUht;  ebemo  2,  48 :  ^  (Pi»o)  eküi  Mb  rsmrjwilsi  in  Afrioa 
pmim  oMnimo  mimitUrio  athtrmu  Camtrun  imrii.  Doeb  ist  die 
Schrift  Gardthansen*8  immerhin  ein  beitrag  tut  kritik  des  Am- 
mian ns;  mögen  sich  bald  andere  daran  reihen. 


199.  Cicero's  rede  für  P.  Sulla.    Ffir  den  scbulgebrauch 
herausgaben  TOB  Fr.Biehter.  8.  Leipsig.  Tenbner.  1869. 
6  Qgr. 

Die  Biehterseben  ausgaben  von  Oieero's  reden  kVnnen  bn 
ällgemebiea  als  bekannt  angeseben  werden.    Anob  dieses  neue 

beft  beruht  auf  eingehender,  gründlicher  forsebung.  FreiHeb 
trete  ich  in  der  kritik  mehr  auf  Halms  seite,  welcher  den  codex 
T  zu  gründe  lept,  wahrend  Kichter  mit  zu  grosser  Vorliebe  dem 
B  folgt.  £s  zeigt  sich  dies  natürlich  besonders  in  dem  kritischen 

1)  Wesen  der  myAaiiwnng  des  Tacitus  Yon  Seiten  Ammians  vgL 
PbiloL  bd.  29,  pw  558  £ 
FbiloL  Ans.  IL  22 
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ttti^lcich  irgend  wie  krititeheii  weHb  in  Mprvek  ramimi  in 
welchem  Richter  eine  reibe  von  stellett  (in  §.61  \u\d  71  ist 
übrigeo«  die  IcsÄrt  des  T  nicht  richtig  angegeben j  be#|)richf:  er 
bat  aber  aocb  in  den  anmcrkuDgcn  unter  dem  texte  tbeil«  in 
iriltdThtTiBnynn  ^SO  §.  61  älü;  §.  70  in  intemperautim^  ihtils 
ia  wwtoran  sarttaen  (00  ^  7|  8;  §.  36)  4m  TenthM- 
dMUit  du  kMitOB  bsrMuehligL  ]>tt  ist  amr  ten  m  U> 
ligeiit  ireaB  68  im  iataiMe  lUr  fldcUMg  äigt  Wm  Mihn 
aber  gar  fsrianten  tuitnr  ä&m  teste,  ute  f •  9  waatiiilf  gm,  §.  4fi 
—  oder  §.  34  »dan  (wamm  nicbt  aacb  §.  82  Ai  idm 
üsf),  alB  wiiüü  dies  etwa«  anderes  wäre«  als  die  be«ftei-e  form 
iüi  Odern  (Neue  Forraenl.  II,  p.  143  f.)? 

VoD  den  im  anhauge  gemaditen  verbessern ngsvancblägen 
▼«rdieot  beaebtung  §•  44  ncm  mecum  tä  cum  famalian  tMO^  wOfto  Büi 
ttleht  lieUr  nit  Oeiiler  (PiiüoL  XIU«  p.  %%%)  «te  <8tatl  m) 
•HB  «MO  mMiMa  will;  fera«r  g.  48  die  HnldrieliMh»  iMtfpfflte- 
tioB  OhW  4iMt  f^f  Mtb  68  cmmOtm  «ad  f.  71  fw 
«alM  oe  vd«.  Dagagea  wird  85  da«  Oralliscba  dMM>  m 
mcua  schon  durch  die  wortatellnng  gerichtet  (lieber  aoeb  Uetf 
dolor  me).  -  §.  Ol  halte  iob  die  leeart  in  quo  u/ßictug  iacOt  fttr 
richtig:  bei  der  bedeatung,  in  wrlchor  camis  hier  gebraucht  ist,  steht 
der  redeasart  m  com  iacere  nichts  im  w^ge^  und  die  biazuffigaag 
▼oa  afßeUm  kaaa  daraa  aiebto  iaderii.  —  §.  64  gleht  aüi  dar 
worftetoUaag  |MM«i  «laiaw  «mfe  aaek  der  lo^eode  ^feaitiF  ^m- 
«Otf  laat  ^  78  nehaM  ieh  aa  eanWifl  M  keiaM  aorteie*-* 
§.  79  mllflsto  statt  m  vi  mm  doek  wao%eteB«  mmanri  g««M«- 
ben  werden.  Vielleiebt:  i^am  es  $e  §ua  natura  faeäUme  perspid. — 
§.  89  ist  sicherlich  sieht  spoiiatus  est  zu  schrtnben  ;  wir  haben 
nur  eine  antithese,  deren  zweiter  tbeil  aber  seine  beiden  pHe- 
der  coordioiert,  während  logiscb  daa  erste  dem  zweiten  häXto 
sabordioiert  werden  mfissen. 

Was  die  aater  dam  texte  befiadlickea  kritisobaa  kenw- 
kaagea  betrifft,  so  kann  ick  aacb  iknea  aidU  tberaU  keipttift^ 
tea.  80  wird  mit  Halm  {.  27  «aosHt;  $.  89  nom  [«Md*]  ««• 
hm  ra  sebreibea  sein«  Aacb  $.  73  kalte  ich,  scbea  w«gitt 
der  Wertstellung,  cum  ÜUum  vita  P.  Sullac  vobin  jwHM'mam  fBr 
riclitig ;  in  der  beziehunp  des  iioiussimam  auf  ein  zu  er- 
g&Dsendes  vitam  liegt  keine  grössere  scbwierigkeit ,  als  io  der 


^  .d  by  Google 


Nr.  7. 


199.  Cicero, 


389 


ergüimati^  YOU  wäa  m  dem  geoetiv  üUm,  —  Weiter  ist  §.  74 
die  von  BMeckeiien  (N.  J.  93,  p.  860)  vorgeschlagene  rer- 
setzung  des  tarnen  {afuit  tarnen  nh  ocidis  ve^ris)  nicht  unheachtet 
M  lassen.  §«77  läset  Richter  die  beiden  genetive  amico- 
nm  und  himiiium  ihre  stellen  tauschen.  Ich  möchte  die  Worte 
k$u9tlimim9rmm  amioonm  (oder  homkmm)  gtagibm»  für  eiüeii  erklA- 
mden  randnuHrts  ni  den  Terbergeheiideii  m  ^  —  «Am- 
nmi  Mten  und  ia  Uaatteni  aMsen.  —  §.  18  wMe  Ich  nit 
LmdUii  des  to  übe  Uegeede  I»  MdUftMt  ma^r  venielieD.  Mtn 
bwoft  sieli  auf  Ote.  de  dem.  §.  147,  aber  auch  hier  wflrde  ich 
aedibm  den  vorjiug  geben  vor  sedihns  (vgl.  aucli  die  gleichlau- 
tende stelle  37,  lOl)  Nam  si  ros  nie  in  meis  aedibus  coUocotUf^ 
ned  ebenso  das.  §.  14&  schreiben  in  meas  aedet  reHikOmk 

Die  einleitBiig  ist  zweoktnässig  nnd  klar.  Aber  wamm 
ieknikt  der  vmt  p.  8,  12  L.  Mio  ^  M*.  Ltpido  mmiI  Vgl. 
d^«geB  Philel.  XXil»  p.  68.  Aaeh  die  Mnnmig  <K  stott 
<t  Mrf  p.llt  47,  itt  vom  übel.  Die  eadstette  einer  yen  der  Im 
FkmUa  wm  miteneheidendeii  betondereii  Im  Luiatüt  ife  irel- 
cbe  der  verf.  zu  erweisen  sucht,  bleibt  freilich  noch  zweifelhaft; 
auch  Lange,  Röm.  Alterth.  ü^,  p.  619  u. 

Mit  den  sprachlichen  und  flachlichen  anmerkungen  kann 
■laa  gröBBtentheils  nur  einverstanden  sein.  Za  1 ,  2  kmiuB  pmi» 
mM  kennte  aoi  Ihniiebe  Terbindungen  bingeirieaen  werden;  >• 
b.  UmL  9,  MO  «Miiltir  «M;  11,  87  «Mh»  /letirw.  —  9,  7  ist 
üe  sMeÄmig  m  mAiIm  «ml  «Mmos  «tabi  klar  ganng  gelksst, 
Iteioiem  aian  nach  derselben  beide  «nsdrllcke  als  gani  glM- 
bedeutend  ansehen,  oder  gerade  in  dem  ersteren  speelelt  reH- 
gil^e  brtiderseiiaften  suchen  mtlsste.  —  Auch  der  unterschied 
▼on  praei^  ceteros  und  prae  ceteris  ist  in  3,  7  nicht  hinreichend 
BBarkiert.  —  6 ,  15  bedarf  turndtu  eines  erklärenden  wortea; 
IMn  aneh  nnr  anf  die  ann.  an  10,  33  verwiesen  wäre!  ^  3, 
9  ist  die  eonstmefcien'  yon  ptoprin  mh  dem  dativ  zu  beaterken) 
■Idiw^rlieb  UM  sieb  41a  saebe  se  wenden,  wie  Dear.  nat.  1, 
97,  108  nnd  er.  de  imp.  Pomp.  16,  48.  —  17,  49  genügt  die 
bemerining  an  aallAw  nkbt;  dieses  vertritt  ja  stindig  den  ge- 
»©liv  von  nemo;  vgl.  Neue  Formed.  I,  p.  517.  — *  S9n  00  ff 
indicaret  18,  51  hHtten  ähnliche  stellen  verglichen  werden  kön- 
nen, z.  b.  Cic.  EpiBt.  3 ,  5,  4;  13,  43,  2  ;  ad  Att.  3,  13,  2 ;  p. 
Mnren.  4|  10  (ae  n)t  Lael.  4,  14  (^p»<m)t  Epist.  2,  U  (vt  dj. 

22* 
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Die  orthograplne  liMt  conseqneni  ▼ermlMeii:  neben  ti^kimt 
ceüäk  begegnet  nns  eodereneits   ünteB^  mteomtteo> 

200.  M.  Tullii  Ciceronis  epistularura  emendationes  scripsit 
Josephus  Kr  aus  8.    8.    Lipsiae.  Teubner.  1869.  -    10  ngr. 

Der  verf.  dieses  optuctUumy  in  welchem  eine  reibe  vou  con- 
jecturen  SQ  0ieero*8  btiefen  ad  Familiäres  vorgetragen  sind,  hat 
leider  die  neuesten  aufgaben  dieser  biiefe  gänslich  unbertlek- 
siehtigt  gelassen  und  seine  emendationsyersnebe  lediglieh  muf 
den  tezt  der  Orellisehen  ausgäbe  basirt.   So  hlüt  er  denn  noeli 
manche  stellen  fttr  verdorben,  die  schon  als  genügend  veHbes* 
sert  zu  betrachten   sind  und  bringt  theihveise  conjccturen  vor, 
die  entweder  an  werth  hinter  den  bereits  gemachten  zurückste- 
heo  oder  schon  von  anderen  veröffentlicht  sind.    Einige  bei- 
spiele  mögen  genflgen :  V,  8|  1  liest  Klotz  schon  fptartum  o .  <i 
.  .  •  meum  §Miim:  ich  kann  mich  jedoeh  weder  von  der  notb> 
wendigfcsit  noeh  ▼ahrsehsinliebkeit  einer  hier  als  gesehmaddoe 
ersoiheinenden  leitbestimmung  flbeneugen,  glaube  aueh  nieht, 
dass  Cicero  gesagt  hat :  „wie  gross  meine  bemffhnng  für  dich  an 
dem  tage  (nun  folgt  das  datura)  gewesen  ist,    werden  dir  ohne 
zweifei   alle  deine   freunde  geschrieben  haben".    Freilich  weiss 
ich  auch  nicht,  wie  ad  für  den  gedanken,  der  vollständig  klar 
ist,  verwerthet  werden  kann  und  stimme  deshalb  Baiter  bei,  d«r 
es  streieht.  —  IX,  4  hat  Manutius  bereits  Gbiyi^yrf  oa  il«se; 
IX,  24,  1  Baiter  ms  wnsn  gratiummm^  wo  die  von  Krause  ttr 
umm  hem  Superlativ  belgebraehte  grosse  stellensamnilung  p.  39« 
80  ebenso  ttberflflssig  ist  wie  die  fflr  guoquo  p.  28.  Ferner 
liest  X,  14,  2  Baiter  nach  liuecheler  tecum  e  repuhlica  ense  factu- 
rum  ( überliefert  ist  tecum  et  reipubUcae)^  was  dem  vorschlage  von 
KrausB  teomm  et  e  repubUea  vorzuziehen  ist.  —   XV,  20  ist  olei 
eehon  von  Koch  conicirt,  von  Baiter  aber  mit  reeht  nieht  Auf- 
genommen.   Um  mieh  kuis  su  fassen,  verweise  ieh  noeh  auf 
die  ausgäbe  von  Kloti  und  Baiter  lu  folgenden  stellen  I,  7,  2; 
4,  16,  2  ;  9,  6;  12,  7;  13,  16,  1  ;  16,  3:  an  letster  stelle  Ist 
überliefert  eotidie  videro  nicht  quoHdie;  somit  wird  wohl  die  con- 
jectur  von  Ernesti  cito  tc  vülero  vor  der  von  Krauss  propinqm 
te  die  videro  den  Vorzug  verdienen. 

P.  15  tadelt  Krauss  Uofmann,  dass  er  1,  7,  6  statt  der 
vulgaU  «iwffisra  (flberliefert  ist  qi<sre)  cgkirt  gesehneben  habe: 
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68  hat  aber  Hofimiiin  sebon  in  der  1865  eraehieneneii  ed.  II. 
die  verfehlte  conjectur  zurückgenommen.  Der  von  unserra  vf 
angeführte  grund,  dass  optare  bei  Cicero  nnr  mit  ut  verbunden 
werde«  ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  findet  sich  mit  dem  acc. 
e.  infinitivo  Orat.  1,  19,  87.  de  Deor.  Nat  3,  40,  96;  exopto 
U  9id0^  Ep.  ad  Fun.  4,  6.  Ansaer  dem  Ton  Kraus  angefahr- 
ten einiigen  entiohnldbaren  heupSele  Fun.  X,  SO,  d  fapio  M 
€imfido)  findet  sieh  noeh  ein  gldeRes  ibid.  1,  7, 11  tpmro  ti  opto. 
Aneh  bei  Caesar,  wenngleieh  er  das  sinplez  opto  nie  gebraucht, 
lesen  wir  das  compositum  praeopto  mit  dem  infinitiv  Bell.  Gall.  1, 
26,  4;  und  ib.  VIII,  9,  2  opto  mit  acc.  c.  infinitivo  und  unter  dem 
einfluss  von  vider«  ib.  41,2. —  Sprachlich  nicht  za  rechtfertigen 
sebeint  mir  die  conjector  VIT,  26,  ]  quo  de  Epieurum  twmgtoid  male 
aeäpkMi:  M  hat  faod:  Kranss  sagt,  es  finde  sieh  de  noeh  an 
^rier  stellen  bei  Cieero  nnehgestallt;  naeh  Nene  Formen!,  d.  lat. 
apr.  n,  p.  668  sind  es  aber  vielmehr  nenn  stellen.  Es  ist  je* 
doeh  erstens  m  bemerken,  dass  es  so  fhst  anssebliesslieh  in  der 
Schrift  de  invetUiom ,  nämlich  siebenmal,  einmal  Verr.  2,  11,  31 
in  einem  gesetz  und  in  de  Or.  1 ,  §.  29  (Klotz  liest  de  qtio 
agitur)  erscheint,  dann  dass  es  ausserdem  nur  in  bestimmten  ans- 
drttcken  sich  findet,  wie  quo  de  agüur,  quaesHo,  diehunf  ituUea" 
mm  mt:  daher  lesen  jedeofalls  Torsiobtiger  Baiter  nnd  Kloti 
naeh  Wesenberg  Ai  gao.  —  IX,  6  eact  sohUgt  Kranss  In  den 
werten  faekm  ergo  ÜM,  giioä  rogaku  mm,  «t  eonm,  quae  tem» 
pari»  heim  ekU,  quae  Ina  mdieroj  ne  qM  ignoree  Ütt  qpnam  Hm  rot 
quacunqiie  via.  Varro  hat  den  Cicero  durch  Caninius  bitten 
lassen,  ihm  alles  mitzutheilen,  wovon  er  glaube,  dass  es  für  ihn 
wissenswerib  sei.  Cicero  erzählt  jedoch  in  dem  briefe  allerlei, 
das  wie  er  snletzt  selbst  gesteht,  Varro  schon  genau  weiss  und 
aehliesst  nnn  mit  den  werten:  dnsollst  deiner  bitte  gemttss  allee 
was  passirt  nnd  von  Interesse  für  dieh  ist,  erfhbreo.  Dies 
■ehflint  mir  der  dniig  richtige  gedenke  in  sein,  den  aneh  die 
conjeetaren  Ton  Sehnets  qucu^que  Um  üderesee  videto  nnd  Kajser 
qjtae  scire  intereese  tua  vtdero  geben;  denn  dass  Cicero  gesagt 
habe,  auf  welchem  wego  ich  es  nur  erfahren  habe,  halte  ich  für 
mehr  als  unwahrscheinlich.  Die  änderung  jedoch,  um  einen  sol- 
eben  gedanken  auszudrucken,  ist  fast  au  gewaltsam  und  so  g«- 
nttgt  ▼ielleieht  (denn  Ton  den  ▼orsehligen  von  Klots  9era  oder 
mH»  sehe  ich  ab)  das  fsiblose  aova. 
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Doch  ich  breche  hier  ab  und  vill  Qur  noeh  die  ▼ondü&ge 
efwmmeB,  die  mir  beaohtentwarth  cracheiiiee:  1,7,4  vwthii- 
digt  d«r  vti,  weU  mit  reofat  die  lernt  dos  Med.  äUfm  taMiS- 
eh  g«geii  OrelU-Baiter;  10 ,  2  qui  ma  ob  hmm  direpia  . .  . 
adkmn  mftmhiemt;  7,  23,  2  aptum  HUio^a«  deetu;  12,  13  (p. 
36  cet.)  dio  iiberschriCt  L.  Camus  statt  6.  Castius;  16,  8  «>»• 
gukk  et  iutta  testimom^. 


201.  BibBoibek  bmnoiistiseher  dichtiiiigen,  lienniag«gebai  | 
von  OuBiAv  Heller*  VierMv  bead.  HamoriBtisobe  lyrik  dei  | 
khupflfteben  altertbum«.    Uebertetmiigeo  Ton  Rndolf  West* 

phal.    Zwoito  aufläge.    Halle.    G.  Emil  Barthel.  1868. 

Da  die  quelle  des  humors  (eigentlicher  wohl  nur  des  sclirr 
zes]  in  der  lyrischen  dichtuag  des  alterthums  aiemiicb  spärlich 
fliesftt,  so  bat  def  Verfasser,  um  ein  bändehea  deToo  füllen  n 
bSimeii,  bis  so  de»  iMIweiM  tber  die  gilme  dei  bUmriffi**' 
weit  biaevtHiiieBdiii  Anekreoiiteen  greifen,  eiiflli  manehM  aodan 
auftiebmen  mtfsMB,  waa  eigentUeb  In  keiner  webe  sebenJMft 
geioeint  ist,  wie  das  AmbarvaWed  des  Tibnll;  auch  das  zwicgv* 
sprftch  des  Horaz  donec  gratue  eratn  tibi  gehört  keineswef« 
in  die  Bammlung,  wenngleich  der  Verfasser  sich  bemüht  bat, 
den  leidenschaftlichen  toa  desselbea  fittr  seinen  zweck,  um  mit  | 
dem  bourgeoi«''gmUUHmm6  att  Spreeben,  etwas  zu  ragaillardiren.  — 
Dass  de»  varlbsflsr  die  akett  metra  nlebt  beibebaltett  bat,  ist  Ar 
manslie  der  fibetsetaten  gedMrte  eine  netbwendigkeit  gewsMS} 
and  wenn  er  einmal  statt  des  antiken  rytbmas  bei  diesen  gs^  I 
reimte  Strophen  anwendete,  so  war,  der  gleicbfbrmJgkeit  wegen, 
dio  anwendung  derselben  in  allen  fallen  (bis  auf  die  eingestrea- 
teu  epigramme)  gewissermassen  erforderlich.  Für  denjenigen, 
der  die  originale  im  sinne  hat,  bringt  diese  Übersetznngsweise, 
wie  der  verfksser  gewiss  selbst  fttbll^  einen  fVemdartigen  eindruck 
bervor;  and  in  allen  fiUlea,  wo  aas  die  alten  maasse  gelinfif 
Y  sind,  scheint  eine  metrlsobe  llberselaang,  wean  sie  sieb  spiscb- 
Heb  keinen  awang  aoteerlegen  hat ,  Torsniiebeii.  Um  ein  b«' 
spiel  SU  geben :  die  vcrse  des  Horaz  Qua  pinus  ingmt  Sts* 
scheinen  in  ihrem  tone  durch  die  Strophe  des  Verfassers: 

Doch  schön  ist's,  freund,  auf  grünen  matten 
zu  rohen,  wo  aum  schattendaeh 

sieb  pinie  and  peppel  gatten. 


Digitized  by  Google 


Mr.  7. 


201.  ü«b«ptlMD§eii. 


wo  tOMad  liant  dar  silbcrtNwfa. 
iTBO^gor  IMQ  wiedergespiegelt  in  weiden  ab  dnrek  dia  sieh 

am  dem  original  anBchmlegende  fibersetsung : 

Wo  hiininelhoch  die  ficlitc  und  silberweibs 
Die  pappel  gastlich  lieben  ihr  ächutteaü  (ie^ii 
Zu  wölben  und  durch  krumme  uier 
Flüchtig  die  welle  sieh  mttht  la  rieneo. 
Seotl  ist  der  YerAMser  elleidiage  woU  bemiht  geimea»  den 
eiudroek  der  eUen  Teiae»  so  weil  es  mfigUeh  ist,  wieder  «n  ge- 
ben; diesem  beslieben  wird  s.  b.  die  form  nrvft^'*  ^UHtt  lief) 
ittiiiAchreibea  sein,  die  in  ihrer  ungebräuchlichkeit  und  mit  ihrem 
dunkelo  vocal  wohl  den  dorismuH  des  Moschus  bat  zuruckru- 
ieu  sollen.     3ei  einem  metriker  von  profesajou  erwartet 
formeureinbeit;  an  so  mehr  fällt  e^  auf,  daas  der  vc^faäi^^  un* 
ier  die  fünffUssigen  jamben  hier  und  44  (p<  31.  51.  ^  trim^ 
tsr  oder  i^lewdriner  eininisolii;  Bt  13Q  i«  3  bringt  er  nn^ 
die  treehAisehen  tetrsBeter  einen  Tens.  der  einen  neninn  fnsn 
in  viel  bnl  «»d  jedem»  der  ein  el»  bnl>  <ibern«s  Ülstig  wev~ 

deu  muss  i 

Innt  erkling  am  ti^ch  bei        sein  uame,  ist  er  i^^pl^ 

nioht  gi9genwi^tigi 

dsf  peatam«ter: 

Uiid  der  DörotMl  ixMi  sie  umduitend^  kttm 
b»t  Min  dwiicli«  meMng,  Pmlte  deoli  unW  nMit  yorkofn- 
i9fn*  Hier  und  4«  is4  d«r  nnsdracli;  vetfebUi 

Sellen  nodi         kwkm  Ubrw«ia  juugfyr  mitnner  d^eu 

schlaf, 

ist  so  gesagt ,  als  wenn  Lydia  ihr  geschäft  qoch  nicht  recht  iu 
gang  gebracht  hätte,  witbr^ud  es  doch  uicht  mehr  in  Üor  Ut;  es 
mlisste  heissen:  selten  nur  noch  •>— oder :  selten  mebf  — »  noch 
wQide  ieh  Iteinem  dealsehen  diobter  mtben»  imt  nß^  •Qi*' 
a«r  geliebten  sagen  sn  lassen;  mßn  fcsm  4S|  gen»  ?on  Hebe  g^ 
sdmielat;  aasb  die  „fsfrengmgki**  Awüllläft  i»l  sroM»  «e* 
schmacklosigkeit  und  der  „Ares  schwingt  sein  sebUwbtspeer** 
eathnlt  einen  geuusfohler  dci  unerträglichsten  art.  Wamm  lilsst 
mi^n  die  äox tauer  im  lateinischen  die  gescblechtsregeln  so  genau 
lemeo ,  wenn  in  ihrev  eignen  m^ttei^sprache  die  profcssoren 
nsh  aa  darüber  hii^wegset^e»?         würdo  diese  ausstel^ 

bwgfm  ao        nieht  imsgedebnt  beben,  weiMt  nieht  dgs  klnif^e 
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buch  viel  treffliches  eathielte;  ich  irflotehe  ihm  eiaaa  lahlni- 
ehon  leserkraii  and  hoffe  bei  einer  sn  erwartenden  neuen  anf- 
lege  nnf  ▼erboeeornng  der  berahrten  mXngel. 

202.  Darstellung  des  erziehuDgs  -  and  nnterrichtswesens  bei 
den  Griechen  und  liömern  von  J.  L.  Ussing,  professor  in 
Kopenhagen.  Aus  dem  dänischen  übersetzt  von  pastor  P. 
Friedrichsen.  166  b.  kl  8.  Altona  1870.  Mentzel.  —  24  &gr. 

'^n^senschaftliche  untennehongen  über  irgend  einen  dai 
thema  ebsehlieeeenden  pnnct  werden  in  diesem  bnehe  niekt  aa- 
gestellt  Der  erste  iheil  Ton  p.  1 — 74  enthlUt  eine  in  forlha- 
fende,  freifieb  anmntbige  eraMhlnng  nmgesetste  darstellnng  des- 
sen, was  Bocker  in  den  anmerkungen  zum  Charikles  und  Gal- 
lus, und  andere  bereits  gegeben  haben.  Mit  besonderer  ver- 
liebe verweilt  der  Verfasser  bei  dem  abschnitte  Uber  die  kiod- 
heit  und  kinderersiebnng  bei  den  Griechen  und  Römern,  wlh- 
rend  der  wichtigere  absohnitt  tiber  das  nnterriehtswesen  der  ja- 
gend melit  mit  denelben,  wenngleieb  genügenden  ansfllhrllehkift 
behandelt  wird.  ISne  besondere  eigenthltmliehkeit  dieser  arbsit 
bemht  darauf,  dass  die  enHor  des  altertbnms,  soweit  sie  hn  er- 
ziehungs-  und  nnterriehtswesen  sich  raanifestirt,  als  ein  in  sich 
zusammenhängendes  ganzes  angesehen  wird.  Griechen  und  Bö- 
rner werden  nicht  von  einander  geechieden.  Jene  sonderuog, 
deren  nothwendigkeit  der  Verfasser  fibr  eine  wissenschaftliche 
bearbeitnng  des  themas  im  Torworte  anerkennt  nnd  fordert, 
l^aobt  er  in  einer  popnllren  darsteUnng,  wie  der  gegebenes, 
fallen  lassen  an  ditafen.  Indessen  soheint  es  mir  doeh  viel 
sweekmXssiger  die  fordemng  einer  gesonderten  betrachtung  bei- 
der culturvölker  auch  auf  die  minder  wissenschaftliche  beband- 
lung  zu  übertragen.  Jedenfalls  wird  die  gefahr,  das  verschie- 
denartigste anter  einander  an  mischen  und  somit  das  ganze  sn 
trfiben»  anl  diese  weise  eher  Termieden,  Haben  wir  doch  bei 
der  betraehtong  grieebisehar  bildnngsweise  fOr  sieh  die  Itt«* 
Ton  der  spftteren  leit  nnd  den  ionisehen  eharaeter  der  eni*' 
bnngsmethode  von  der  dorisehen  sorgfältig  sn  seheiden.  ISne 
Termengung  mancher  im  princip  einander  entgegengesetzten  ao- 
sichten  der  Hellenen  über  erziehung  und  Unterricht  mit  denen 
der  Römer  ist  in  Ussiags  buche  nicht  überall  ▼ermieden  und 
mnss  ich  gestehen,  ans  der  lectüre  dieses    Tom  verfüg 
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im  allgemeineii  fleieng  <liifchd«diten  hnAm  sowie  eines  anfsa- 

tMB  TOD  Göll  y^äw  Tolkfiiiiterrielil**  in  den  IcnHorbitdern  mos 

Hellas  und  Rom  den  eindruck  einer  bald  hierher,  bald  dorthin 
hüpfenden,  desultoritichen  darstellungsweiso  gewonnen  zu  haben.  - 
Die  ttberaeUoog  iat  in  jeder  hmaicht  correctand  anaerealobes  wertb. 


908.  Stadien  aar  geaehielile  der  rVmieelien  kaiier  ron  dr 
G.  K  Sieyera.  Ana  dem  narhlaaae  des  Tatan  bermnagegeben 
Ton  Gottfried  Sievera,  eand.  rer.  min.  Hambnrg.  —  Ber- 
lin, Weidmann.  1870.  gr.  8.  674  a.  —  3  tUr. 

Das  kurze  Vorwort  des  herausgebers  bemerkt  über  diese 
„Sammlung  von  abhandlungen'^  dass  diu  drei  ersten,  (I.  Tacitus 
ond  Tiberina,  U.  liero  and  Galba,  III.  Antoninaa  Pius)  bereits  frtt- 
her  all  pregxamme  der  realachule  des  Jolianneoma  in  Hamborg 
1860.  1861.  1860.  1861  eraehienen  aind,  die  nenn  flbrigen, 
■am  eratenmal  gedmokt  and  einaehintenaobnngen  Aber  die  lote- 
ten Seiten  der  rOmiaeben  geaebiehte  entbaltend,  Torarbeiten  na 
der  geschichte  Tbeodericbs  und  den  yerbftltniseen  des  oströmischen 
reiches  unter  Justinian  bilden  sollten.  —  Da  die  erste  gruppe 
ftlff  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  unterziehe  ich  nur  die 
iweite  einer  knrsen  besprechung.  Sie  ist  in  neun  grössere  ab- 
tehnittff  aerlegt,  welelie  für  die  bedeutenderen  politischen  ereig* 
niaM  oad  legierangen  aeit  Jalian  bis  aom  ende  des  flinfteii 
jabrimnderta  eine  gewiaa  erwflnaebte  ansammenateUnng  des  für 
jetst  erreiebberen  meteriala  enthalten.  Wenngieieb  die  elirono* 
logie  dabei  natürlich  eine  hauptrolle  spielt,  so  ist  doeb  sweek- 
jnässig  eine  anualistische  anordnung,  wie  sie  Chnton  haben  musste, 
nicht  gewählt;  vielmehr  sind  diu  verschiedenen  materien  capi- 
teiweise  im  zusammenliange  behandelt.  Dadurch  ist  die  Aber- 
lieht  Aber  die  aalüloaen,  ans  den  entlegensten  quellen  oft  gans 
Tminielt  initr6menden  notiien  bedeatend  erleiohtert  and  Kir 
eine  Tergleiefaeade  kritik  jener  qaelieo  ,  wie  aie  beatsatage  die 
wiasensehaft  ftlr  jede  dieae  leiten  betreffsade  anteraaehung  und 
dArstcllung  mit  recht  beansprucht,  eine  treffliche  yorarbeit  ge- 
wonnen, manche  mühevolle  und  ermüdende  arbeit  erspart.  — 
Die  benennung  „abhandiungen"  dürfte  nur  in  allgemeinster  be- 
dentong  des  wortes  für  dieae  ooUeetaneen  passen;  nur  ein^ 
aild  in  allen  theilen  an  einigermaaaen  abgerandeten  akiaaen  «oa* 
getthrt;  die  meisten  enthalten  neben  dem  geordneten  material 
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Qttr  tändeutungen  auf  vwiißi'aprüolie  und  schwitrigkeitan,  der«a 
lömiig  f4i  fur  whk  TerBUcht  oder  mit  «ner  km  «nfg^proeh»- 
nen  yomiUlinng  frlidigt  Sit;  wogugaii  thdhreiM  anoh  di« 
tersQcbnQg  begoMti  wd  Vi«  auf  thiM  govime«  pnakft 

fttfiirt  wifd,  olme  m  cmmoi  «hseUiis  sa  gelaogea.  -r-  Die 
ttbenchriften  der  nenn  abschnitte  sind:  IV.  Julian  (p.  225);  V. 
Valentiniau  und  die  Germanen  (p,  273);  VI.  Tlieodosius  (p. 
281);  VII.  das  östiömische  reich  unter  Arcadius  (p.  ,335),  VIII. 
Sjnesius  von  Gyrene  (p.  371);  IX,  Tkeodosius  II  (p,  419);  X. 
GallA  Pkeidk  (p.44li);  XI.  Ostrom  yoq  460  ^ia  616  (p.47a)i 
XII  W«Nlrom  TOA  455^480  (p^  &16--46fiO.  —  Da«  bedea- 
tondata  fkttek  ist  dia  aBlanadnmg  ttb«  Qjniaatea  (VID)  «ad 
«diia  lait  Ab  dfa  besprechung  samas  anfandialfafl  lo  Canttaa- 
tinopel  knüpft  sich  die  analyse  der  rede  m^i  ßQ^^Xtfag,  de- 
ren ächtheit  in  schnU  genommen  wird;  die  analyse  des 
ägyptischen  mythos  in  der  späteren  rede  atQi  ^q^vqC^s  weiiei 
nach,  dass  unter  dam  Typbon  nicbt^  C^aiMti  «onderu  nur  ei« 
bradar  Avti^tm  gomaial  aeia  klhwai  vatebflt  naab  Aavalm 
«iniga  m^^pata  hindaiah  ptaaf«  fvaatairio  gaii «paQ  aA  alio  labwn^ 
m  Gaeanrias  (Cod.  Tbaod.  1»  12, 1).  flabv  aiagabaiid  wif4  di« 
briefsammlnng  gemastort  and  dkl  aaUroiehan  abronologiaehen 
notizen  daraus  gesammelt  und  gesichtet.  Synesiu^  bekaauta, 
familie«  literarische  thätigkeit,  episcopat,  die  behürden  in  Liby^ 
und  dar  krieg  in  Cyrene  bildeu  den  iabalt  ebeuso  viel«F  ape- 
oiallair  cap^tel,  den  schluss  macht  ein  verialebMia  dar  epistela 

mit  «Wb(»  das  baaptinballa»  dar  tailbaiitammmg  and  da«  r^ak* 
«af  ^  ▼offbatgahaada  abbaadlaag.  ^   KüahaldeBi  iM 
Toa  bfpoadmm  intavaiaa  die  aistaa  aapitel  ave  dar  «kiawa  Qbar 

JnUan  (II)-  In  cap.  I  (Jaliaat  jagendzeit)  und  eap.  9  (Pfollyaeius) 
wird  der  versuch  gemacht,  für  die  dunkeln  partieen  in  Juliana 
Jugendzeit  einiges  licht  zu  gewinnen  durch  eine  sorgfältige  bamm- 
lang und  v^xgleichung  aller  chronologischen  ootwen«  welche  ^ii^k 
namentli«b  aaa  funapios,  liibaataa»  Jaliaa  «albeft  aad  Mdaa 
über  die  vkatoiaaiahalaa  janer  aail  aataebmaa  laiaaa,  Fftr 
die  iifiaiang  das  aniMi  Thaadasiai  (VI)  iai  ia  «aha  eapi^t 
abatamaiang,  Jugend,  erkabnng,  Thaodadaa  and  dia  GoUiaa, 
darsalbe  und  Maximus,  krieg  zwischen  Theodosins  und  MaKimus, 
Eugenius,  schlacht   am  Frigidus,    Theodosius  und  die  Perser, 

latKta  tage  des  Tbaodosioa  das  laatarial  aniapunaagaataltw  io^ 
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letiten  MpHel  yt  die  wbe  das  kaiim  BMh  Born  im  J.  394 

mit  neuen  gründen  augezweifelt  (gegen  Henzen-OrelH  55M  nei« 
13).    Was  jedoeb  über  die  präfectur  des  Pasiphilus  gegen  Bor- 
ghesi  Opp.  III,  471  angefUbrt  wird,  erscbeint  nicbt  sticbbaltig ; 
deon  es  barnbt  aoi   der  Identität  des  FcU/itis  Felix  Fasi/ilus 
FamHmu  w.  c  M  nd,  prti^.        (Or.  5587)  mit  Fabius  Paeiphi- 
hi§  1t,  0,  agib.  wiom  pra^fßcttnm  proMori»  m  mrH  (Or.  6478)  und 
nh  PuUiliu,  an  welthtttt  der  erbw  des  Honorhis  tobi  95. 
eembw  896  adresrirt  tat  (Cod.  Tbeod.  3»  1,  8)  vnd  In  wabhapi 
Gothofred  and  nach  ihm  Oorsini  p.  309  vagen  der  anrede  m»- 
cerüas  iua  wohl  mit  recbt  eiuen  provinzialstattbaltor  erkennen ; 
endlich  noch  mit  dem  PaaiiUus,  welchem  Palladius  sein  buch  de 
MifittMM  gewidmet  hat. —  Zu  den  ausfUhrlichejT^n  skiaaen  gehö- 
ran  noch  VII:  Ostrom  unter  Arcadius,  (eine  Sammlung  für  dia 
lagiaMBg  dea  ^onaiina  iaUl)  nad  IX;  Tiiaodoaina  n,  woiin 
dia  frapaenla  l^Xk  dea  Pdaeni  wm  tbail  aadata  ak  Inahar 
afaranologisek  baatinwil  und  dia  vorluuidaQeii  notiaan  «bar  aina 
reihe  angesehener  persöoliobkeilen  des  bafoa  von  Genatantinftf 
pel  aus  der  mitte  des  saec.  V  zusammengestellt  werden.  —  In 
ähnheher  weiae  bringt  nr.  X  (Galla  Placidia)  besondere  capitel 
aber  Constantios,  Bouifacius,  Aetius,  Gallien  seit  406  und  üb«r 
dia  wtnaba  die  ara  Victorias  in  &om  herzustellen.   -  Dar 
lalBte  abaduuH  (XIL)  brii^  a«  aebloflaa  ttbar  den  römischen 
aanai  im  Tiarton  nnd  Ittnftan  Jabrbnndaii,  so«<»bl  itk  Bern 
als  in  Oonstantinopel,  einen  fsanrs,  des««»  eratar  «mI^ 
lieberer  theil   an  Mommseos  erklSrang  von  Cr.  3111  im  den 
Epigr.  Aual.  15,  p.  211,   später  modificirt  im  C.  I.  L.  I,  p. 
383^  ankntipfeud ,  das  recht  des  senats  in  betreff  der  beaetiouiig 
das  coniulaia  bespricht  und  zu  dem  resultat  gelangt,  dass  die 
eonsnln  nia  vom  sanat  gewiüili  worden  seien.    Dabei  iai  jadoeb 
darnntorsflbiadairiaBbandanMw.ordiMrfiandsii^sf(agan^  anssar 
«aht  gelassen.,  nnd  wa^  £lls  jene  SieTara  aMfiibmngan  vefaier 
TDeinnng  nadi  gewiss  das  liablig«  tiaffn,  so  dürfte  für  diaaa, 
diü  suffecti,  welche  Mosraisens  Termntbung  ttbarbanpt  nur  ailain 
im  auge  hatte,   das  auch  von  Rossi  behauptete  Wahlrecht  dea 
Senats  nicht  so  unbedingt  verworfen  werden  können  (vgl.  Philol. 
XXVQ*  p.  104).     Sehr  dankenawerth  sind  dagegen  die  weite- 
lan  nartaim  ttbar  ainaaiae  flüla  nnd  galagenheiteoi  walahe  anau- 
dmlan  scbsinen,  daaa  das  aenat»  aanntntfiah  dar  von  Qonstan^ 
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tinop«!  in  spileren  üitoo  nicht  dine  die  polilMie  baden- 
toog  geweien  ift. 

Mögen  diese  andentniigen  desn  beitragen,  den  buche  recht  ' 

viele  freunde  zu  verschaffeo ;  denn  man  kann  es  dem  herausge- 
ber  nur  dank  wissen ,   dass  er  dies  ehrende  zeugniss  von  der 
rastlosen  thätigkeit  seines  vaters  auf  einem  gebiete,  auf  welchem 
er  sieh  schon  durch  seinen  „Libanios'*  ein  bleibendes  denkmal 
geietst  hatte,  den  mitarheitem  descelhen  auf  diesem  felde  troti 
der  flberall  mehr  oder  minder  in  tage  tretenden  nnfert%keit  des 
bnchet  nicht  vorenthalten  hat.  —  In  einer  beiiehnng  jedoch 
hlltte  fttr  daa  werk  mehr  gethan  werden  kttnnen  nnd  mfiMca, 
ohne  die  pintXt  im  geringsten  zn  verletzen.    Fehler,  welche  von 
offenbarem  versehen  des  Verfassers  oder  von  unleserlichkeit  des 
manuscriptes  herrühren ,   waren  vor  oder  während  des  druckcs 
in  Tcrbesäorn  gewesen.    Abgesehen  von  unsäbJigen  unbedeuten- 
deren dmekfehlern,  welche  aieh  beim  lesen  sofort  von  adbtt 
eorrigiren,  wie  p.  1184:  23.  angnet  atatt  dea  knn  yorher  iwal- 
mal  richtigen  84.  angnat       ib.  frflhüng  868  at.  888.  ~  p. 
818  StoU  at  Stobi  ^  p.817  Fbiuma  at.Tanma  —  p.  388  ein 
prftfbctna  at.  nie  präfectns  —  p.  389  mmK  cmMmV  at.  ccwrl  «- 
IncuU  —  p.  378  nach  jähren  st.  nach  monaten  —  p.  422  ost- 
römisch st.  weströmisch  —  Burra  und  Peta  st  Burrus  und  Pae- 
tuSf  Aeonius  st.  Aconius  und  ähnliches;    abgesehen  ferner  von 
der  stylistiaohen  formlogigkeit  vieler  partien,  die  weder  befrem- 
den kann  noch  auch  dem  werthe  des  inhalts  abbmch  thnt,  lisst 
sich  eine  lange  reihe  von  atellen  naehweiaen,  in  welchen  der 
nnvollendete  oder  verwirrte  bin  dea  aaliea,  analaaanng  wichti- 
ger w8rter  nnd  anderea  daa  enmtben  dee  afamea  erachweren,  s. 
b.  p.  813,  22;  p.  317,  18.  36;   p.  332,  5,  wo  es  statt  „bis 
zur  Schlacht  am  Frigidus  und  dem  tode  des  Theodosius**  hei- 
ssen  muss:  von  der  schlacht  bis  zum  tode;  p.  338,  28 — 30; 
p.  384,  26  („der"  statt  „dass  er'O;  P-  387,  14—16  u.s.w. 
Man  hätte  bei  der  sonst  tadeUosen  ansstattnng  des  bnchea  er 
warten  dürfen,  daas  solche  fehler  entweder  aorgfiltiger  ansge- 
ment  oder  wenigstens  nnter  der  mhrik  „verbessemngen*'  p. 
574,  wo  nnr  acht  aioh  finden,  vermerkt  worden  wiren.  —  Dia 
dtate  scheinen  glttcUicherweiae  dentlieh  gesehrieben  gewesen 
oder  ihnen  besondere  aofmerksamkeit  zugewendet  wordeu  zu 
sein;  mir  ist  wenigstens,  bei  allerdings  nur  hie  und  da  ange- 
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•tellter  prüfang,  nur  ein  falBcbes  citat  anfgefellen,  nMmlieb  p. 
322,  wo  statt  Tillemont  p.  785  es  heissen  muss:  p,  365.  — 
Das  dem  buche  angehängte  register  von  geographischen  und 
Personennamen  ist  eine  angenehme  sngabe,  aber  nur  flüchtig 
oder  nicht  mit  der  erforderlkhen  taehkemitiiin  «ngelertigt,  na- 
mentlkli  «faid  die  irrthllmer  dei  textet  (Bunre,  Stoli,  Fannia] 
getreolieh  wieder  ahgedmckt ;  wer  lueht  CSaeseiiDtiu  Peetne  un- 
ter unter  Ce  ?  die  etadt  Aemona  steht  unter  A  und  H,  weil  sie 
in  verschiedener  Schreibung  im  texte  vorkommt  u.  dergl.  mehr. 

8L 


204.  Eieetron  oder  über  die  vorfahren,  die  Terwandtaehaft 
und  den  namen  der  alten  ftenssen.  Ein  beitrag  anr  ältesten 
geseUehte  des  landes  JRreossen  von  dr  William  Pierson. 
8.    Berlin.  1869.    128  s.  —    1  thlr. 

Der  vrf.  hat  mit  diesem  werke,  wie  er  selbst  angiebt,  zweier- 
lei bezweckt.  Er  will  erstens  eine  reihe  gelehrter  forschungen 
geben  und  zweitens  eine  darstelluug  für  freunde  vaterländischer 
Studien.  Diese  absieht  hat  er  enreicht,  denn  sein  werk  ist  so 
gesehrieben,  dass  jeder  gebildete  mann  es  mit  Interesse  lesen 
kann  nnd  doeh  bringt  es  anderersttts  das  nOtliige  gelehrte  ma- 
teriaL  Der  sweck  bedingte  natnigemiss  die  eintheüang.  Das 
werk  lerftllt  in  sieiien  eapitel ,  von  denen  ein  Jedes  eme  ab- 
Laudlung  für  sich  bildet  und  alle  doch  wieder  innerlich  zus&m- 
menhängeu. 

Der  vrf.  ist  ferner  bestrebt  alle  zcugnisbe  zusammenzustellen, 
welche  vor  anknnft  des  deutschen  Ordens  von  diesen  gegenden 
bandehu  Die  wesentliehsten  hat  er  angeführt,  doch  wird  er 
wohl  selbst  nicht  behaupten  wollen,  dass  keuie  naeUese  mehr 
mißlich  sei  —  Das  erste  eapitel  giebt  die  Ältesten  naehiieh* 
ten  Aber  das  Bemstemland  bis  su  Ptolemins.  Hier  seigt  sich 
sofort  eine  Schwierigkeit  für  die  uuteisuchuug.  Der  uamo  Preu- 
88011  ist  erst,  wie  der  vrf.  selbst  p.  6  augiebt ,  mit  der  ankunft 
des  Ordens  dem  lande  zwischen  Weichsel  und  Memel  so  recht 
eigenthUmiich  geworden.  Somit  ist  der  vrf.  veranlasst  worden, 
bisweilen  auf  die  ktlste  Ost-  und  Westprenssens  aUein  sich  an 
besehrlnken  and  dann  wiedev  bis  tief  naeh  Bnssland  hinein 
ttberzugreifen.  Femer  ist  bei  der  nntersnehnng  yoransgefetat, 
dasa  die  kllste  Preussens  awar  einige  Terftndemngeu  [s.  p.  6; 
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mag  erifitton  liiilMh,  ftlMT  ttioM        MevUnds.  laii  Un  nm 
ftMiebt,  dasB  das  mttglieli,  aiber  vMkA  bewiMii  iit.  Wenn 

Wir  auch  zugeben  wollen,  dass  Holstein,  Schleswig  und  Jütknd 
deswegen  grösseren  Umwälzungen  unterworfen  gewesen  sind,  weil 
in  der  Nordsee  ebbe  und  fluth  bedeutende  factoren  sind ,  so 
steht  doch  so  viel  durch  dit  gMlogischen  untersuehangen  feat^ 
data  die  Oataae  in  frtdieMr  «dt  mit  imi  fiialaear  m  TürUiidiiiig 
gwtftaden  uAd  dass  ait  einal  donh  aodm  «aatfe  mld  aande  in 
dia  Nordaea  nÜBdata,  ah  Jatst.  Ut  iäm  wm  wMl  aiahl  m 
läugneo,  dann  fallen  die  bereehnungeu,  welche  Uber  die  tagfabr- 
ten  der  alten  schiffer  mit  alleiniger  beriicksichtigung  der  heuti- 
gen Verhältnisse  an^restellt  sind  ,  selbstverständlich  in  sich  zu- 
Bammen.  Es  ist  ferner  eine  längst  aagenommene  hypothese, 
data  einst  die  Weichsel  ihren  hanptabfloBs  nach  westen  in  dem 
ihal  gehabt  habe,  in  welchen  jetst  Netae  und  Warthe  atttaen 
und  dasB  erst  nach  and  nach  der  dnrehbrooh  mnd  abflasa  nach 
•erden  erfolgt  aeL  Ferner  iat  die  beebaehtmig  gemacht  wer* 
den,  daae  alle  flUase,  welche  ron  atiden  nach  norden  geben,  be> 
sonders  ihre  ostufer  verändern  und  zwar  schreibt  man  das 
der  Umdrehung  der  erde  von  west  nach  ost  lU.  Wenn  wir 
diCBC  drei  momente  beachten,  so  werden  wir  zugeben  müssen, 
daaa  wir  die  Jetaige  geataltnng  der  prenanscben  ktfste  denn  doch 
flieht  ohne  weiterea  nie  naacgehend  «naehen  dirfen,  wenn  ea 
■ah  nm  «iterraehoiigM  haadell,  Welche  hia  In  daa  vierCe  Jalv* 
hundert  vor  Christo  heraufgehen.  So  lange  also  nichi  duieh 
geologische  notersachnngen  festgestcUt  ist,  welche  YCrändertingen 
die  kUstcu  der  Ostsee  erlitten  haben,  so  entbehren  alle  orklä- 
rengsversuche  der  stellen  aus  den  alten  einer  festen  grundlage 
und  sind  nui-  als  mehr  oder  weniger  anaiebende  hypotbesen  an 
betraohtcn.  Wir  können  femer  nicht  vcEsdiweigen ,  dasC  der 
VfCi  doch  recht  oft  mMiBhten  ala  bewiesen  hiMtalt,  Webahs  sehr 
■waUeUialt  afaid.  So  aagt  er  9. 1  DMo»  T,  SS  nehme  jnn,  dMS 
die  prenasiiehe  ktlate  der  einige  fuadert  dea  bemstsins  sei  und  be- 
legt das  der  stelle:  r^c  ^Sttt^Cmg  ...  jiatwtocQv  rrj^g  l«tc  mXa- 
ylu  H(xTu  Tov  ^üxfurov  17  niioqayoQivofiipr]  BuaiXtfa.  «ig  nxvfTjv 
o  xkvdwr  it(ßäXX«t  dtu^tXt^  ro  xaXovfjiivoi'  ^XiXTQOv  ^  0vduft.0v 
rf;c  ohovfUnn  fttutvftivov.  Nun  bt  die  läge  von  Basiieia,  ja 
aeibst  der  name  sehr  aweifelhaft;  darüber  ist  der  lebhafkeate 
streit  fcfflhrt  und  BMinen  wir,  daaa  die  stelle  viel  m  unhestimaift 
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sei,  um  irgendwie  als  beweis  dienen  zu  können.  Wo  liegt  ^xv- 
^/«,  was  heisst  xummxQv?  Liegt  Scythia  nördlich  oder  öst- 
lich von  Basileia?  Eben  so  uasieber  ist  p.  7  die  annabme, 
dmi  Teutonen  einst  in  Skandinavien  gewohnt  haben.  Utn  ^dfte 
■u  beweten,  lieet  PMnon  ifeh  Veidw  etatt  ÜMftNMMHte  bei  Pomp. 
Mel»  m,  6  ShmOnaum^  itfltit  «ko  seiae  hyp^^hma  auf  «ine 
Meht  kflbiie  odiyeetiir.  Am  dieeea  beiden  miafaAleii  beweist  eir 
du»  weiter,  daeB  der  taame  Abalos  Ten  den  Teutonen  bentamme^ 
B.  p.  10,  also  deutsch  sei  und  erklärt  dann:  Abalos  bedeute 
Haffland.     Bo  baut  eich  luftig  hypothese  auf  hypothese. 

Wenn  nun  vor  Tacitus,  wie  der  vf.  p.  18  selbst  aogiebt,  tibor- 
diflB  die  ethnographischen  TerbiltniBee  dunkel  sind ,  dann  kanu 
man  kuf  die  deutung  der  namen  nicbt  viel  geben.  Der  vif. 
bemflbt  sieb  swar  jedesnud  nacbsnweiBen,  warum  er  dnen  be- 
atinunten  namen  aas  dieser  oder  Jener  spraebe  deute,  doeb  ist 
die  beweisAUining  meist  so  kllnsUieb,  dass  sie  kein  nebtes  Ter- 
tranen  enroekt  Er  erklärt  s.  b.  Mentonoaea  aus  dem  finni* 
selten,  er  meint  Rubeas  sei  das  eap  Doraesnes  und  der  uame 
des  Caps  sei  auf  einen  gleichnamigen  fluss  übertragen  und  dieser 
fluBS  sei  die  Düna,  p.  21.  P.  22  erklärt  er  das  wort  Morima« 
rusa  am  dem  littaui^chen  oder  altpreussischen »  wäbrend  andere 
foncber  et  der  celtisebea  spraebe  vindioaien. 

Das  sweite  ea|^  bebaadelt  die  gntlisebe  ▼eMoidtsdialt 
im  Süden  wAbread  des  ahertbnms.  Onttisebe  vOtker  ateot  dar 
▼rf.  die  TVIker  litkaniscben  namens*  la  diesem  capitd  Hdwt 
nns  der  vrf.  in  die  weiten  ebenen,  welche  rieb  von  der  Ostsee 
bis  zum  bchwarzen  meere  erstrecken.  Auch  in  diesem  capitel 
finden  sich  recht  kühne  annahmen,  so  p.  27  die  über  das  volk 
der  Galindier ,  ferner  p.  33  Uber  Neurer,  Wiltae  und  Litwen. 
P.  3i  nimmt  der  viL  ohne  weiteres  an,  dass  alle  in  Busslaud 
Scgrtbea  genannten  TOlker  Mongoieo  sind,  während  doeb 
aneh  slavisohe  und  TieUeiebt  aaeb  gsnnanisebe  TÜlker  mit  die- 
sem namen  beieicbnet  sind.  So  bat  man  ja  dio  von  Herodei 
erwibnten,  in  fifldnosland  aitsenden  Bndiner  Ittr  Dentsehe,  Mr 
diener  Odins  gehalten. 

Je  weiter  der  vrf.  in  die  historisch  bekauuteieu  zeiiraunie 
kommt,  desto  weniger  hypotheseu  stellt  er  auf.  Das  i^eigt  schon 
das  dritte  capitel,  in  dem  die  nacbrichten  4kber  das  Bern- 
steinland  tou  Ftolemäns  bia  auf  WuUstan  gsgebeo  weiden:  dosb 
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ist,  dass  Witland  von  den  Vtdioaren  seinen  namen  luibMl  mH, 
p.  56,  wieder  eine  kühne  annähme.  —  Im  vierten  capitel  wer- 
den die  missionen  Adalberts  und  Bruns  besprochen:  wir  vermis- 
sen da  ODgern  die  bezugnahme  auf  Giesebrecbts  untergachaQ' 
gen.  —  Dm  fttiifte  eapitel  behandelt  den  berieht  Adams  vofi 
Bremen,  das  seehste  den  namen  Plrenssen,  und  das  siebente  die 
kämpfe  der  F^renssen  im  eüften  nnd  swdiften  jahrhnndert:  ge- 
genstände, die  uns  hier  fem  liegen.  .  Ueberhanpt  ist  selbst- 
verständlich ,  dass  über  ein  werk ,  wie  das  vorliegende  auf 
so  knapp  zugemessenem  räume  nicht  eingehend  verhandelt 
werden  kann.  Jedenfalla  kann  es  das  verdienst  beanspruchen, 
diese  fragen  von  nenem  angeregt  nnd  die  nacbriohten  zusam- 
mengestellt an  haben.  B,  JP. 

206.  Dr  Ernst  Schulze,  de  vasculo  pieto  et  Amaaonis 

pugrnam  et  inferiamm  ritus  repraosentante.  Programm  des  Er- 
nestinum  zu  Gotha.  Gotha.  1870.  4.  p.  12.  Schulnachrich- 
ten  —  p.  26. 

Ans  Baeola  bei  Baiae  stammt  die  vase,  deren  bilder  hier 
eine  sehr  einllssliehe  erkUlmng  gefunden  haben.  Bie  befindet 
sieh  in  einer  sammlnng  Ton  gefiLssen,  welehe  „Ferdinandui  de 
Leesen,  L.  B.**  in  den  jahien  1862  nnd  1868  in  Unteritalien 

zum  theil  bei  eigens  veranstalteten  ausgrabungen  zusammenge 
bracht  hat.    Wo  diese  sammhmg  sich  befindet  und  wie  der  Ver- 
fasser in  besits  einer  aeichoung  gekommen  sei,  wird  nicht  au* 
gageben. 

Die  darstellnngen  der  Tase  sind  niebt  neu.  Sie  reihen  sieh 
sin  in  grosse  klassen  wohlbekannter  Ihnlieher  fallder  nnd  ge- 
ben  daher  an  nenen  resnltaten  der  erUlmng  keinen  anlaas. 
Auf  der  dnen  seite  des  geftsses  sieht  man  eine  mit  binden  ge- 
schmückte Stele,  welcher  zwei  frauen  mit  kränzen  und  geschen- 
ken  nahen;  auf  der  andern  eine  amazouo  zu  pferd,  von  einer 
genossio  im  kämpf  gegen  einen  Griechen,  der  sie  su  fuss  an- 
greift, nntersttttat.  Dieses  oft  wiederholte  schema  ist  ausser 
von  Klligmann  aneh  yon  Stephani  Comte*Bendn  1866,  p.  156 
flg.  besprochen  worden.  Die  polemik  des  Ter&ssers  g^gen 
Klfigmann  sehdnt  uns  nnr  inr  hilfte  antreiFend  in  sein. 

Die  sepulcralscene  hat  den  Verfasser  veranlasst  über  dar- 
steUungeu  von  gräbern  und  grabcultus  in  vaseobilderu  Über- 
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liAiipt  itt  hftBdda.  Beine  fleiMtgen  eemmliiiigeii  werden  menchen 
willkommen  fein,  ne  bleiben  indewen  Unter  dem  inrttek  wte 

eine  systematische  behandlung  dieses  überaus  wichtigen  und  in- 
teressanten gegenständes  zu  leisten  haben  würde.  Von  unter- 
italischen  gefässen,  welche  den  reichsten  und  nutzbarsten  Stoff 
ftU  diese  frage  bieten,  ist  verhältnusmllssig  wenig  pnbUeiri:  ee 
Bteen  daher  die  grossen  kntelege  von  vuenimmmlnngen  emti 
leisten,  Tor  eilen  die  de  Witte'aehen  (Dniaad  n.8.w.)  nnd  det 
bedentende  der  keiierllch  mssischen  Ennitege  Ton  Stepheni, 
Als  ersten  gmndsats  aber  würde  naeli  unserer  llberaengung  eine 
solche  systematische  behandlung  festzuhalten  liabon:  die  streng- 
ste Scheidung  der  sepulcralen  sitte  nach  den  verschiedenen  län- 
dern.  Trotz  der  unleugbaren  äbnlichkeit  sepulcraler  darsteliun- 
gen  ans  Oriechenland,  beziehentlich  Attike,  nnd  ans  Unterita- 
Ben  lassen  sich  bestammte  nntersehiede  sowohl  was  die  lonn 
der  grftber  als  die  sitte  des  todtenealtns  betrilft,  wohl  erkennen; 
nnd  es  erseheint  nns  allerdings  nnriehtjg,  giieehisehes  nnd  nn« 
teritalisehes  ohne  nntersehied  für  herstelinng  eines  gesammtbÜ- 
des  zu  verwerthen.  Nur  durch  derartige  Scheidung  nnd  durch 
möglichste  Vollständigkeit  würde  eine  solche  Untersuchung  nicht 
blos  eine  bereicherung  unserer  literatur,  sondern  eine  erweite- 
mng  unserer  kenntniss  gewähren. 

206.  Die  lltesten  schüTsdarstellnngen  anf  antiken  mttaien 
namentlieh  den  altpersiehen  nnd  phoenicisehen  im  Teigleieh  mit 
den  grieehischen  nnd  den  römisehen  darsteUnngen,  Ton  Bern- 
hard Oraser.    Mit  4  tafeln  in  kupfer  radirter  abbildungen. 

4.    Berlin.  1870.    8.  Calvary  &  Co.    76  S. 

Der  durcl)  verschitidene  gediegene  scbriften  über  das  antike 
und  moderne  Seewesen  rühmlichst  bekannte  Verfasser  beschäftigt 
sich  seit  jähren  mit  Torarbeiten  sn  einer  gescbicbte  der  ent- 
wiekelnng  des  Seewesens  im  alterthnm.  Er  beeitst  fflr  diese 
anhabe  alle  nothwendigen  talente  nnd  Toranssetsnngen.  Unter- 
sttttst  dnreh  die  ausgebreitetsten  teehntsehen  kenntnisse,  wohl- 
bewandert in  den  antiken  qnelleo,  methodisch  geschult  nnd  aus- 
gestattet mit  einem  unermüdlichen  Spürsinn  hat  er  sich  in  alle 
details  dieser  specialitftt  mit  solchem  erfolp  eiufrearbeitet,  dass 
er  mit  vollem  recht  anspruch  auf  den  uamen  einer  autorität  in 
diesen  dingen  hat.  Es  wird  nicht  blos  in  Deutschland,  sondern 
Phikil.  Ans.  n.  28 
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flberluMpt  nur  uHut  wwig»  g^eMirte  oder  techniker  febeo  die 
Minen  ootennehmigett  kritieeh  ea  fo%eii  im  staade  «iiid.  lob 
kaan  hier  wut  herrorlieben,  «i£  einem  wie  methodineh  «ngi^ 
im  nnd  rerfolgten  plane  Ghtwer's  stndien  bernben.   Nachdem  v 

aaf  grund  der  von  Boeckh  behandelten  Urkunden  der  atheni- 
Bchen  werftbehürden  den  typu8  der  athenischen  kriegaschifife  aoa 
der  aeit  des  Demosthenes  festgeatellt  und  in  einem  grossen  von 
ikm  eigenhändig  gearbeiteten  modell  im  antiquariam  des  berli- 
ner MseiuBi  yenuiaehanlieht  hatte  —  und  das  voa  ihm  ge- 
wonnene reenltet  ist  in  hinsieht  anf  das  mdersystem  dnieb 
ein  ae«erdings  anf  der  Akiopolis  gefundenes  relief  einer  atli- 
sehen  Iriere  (Annali  d.  instü.  1861  tav.  d'agg.  M)  nnd  rfiek- 
sichtlich  der  Schiffsdimensionen  durch  messungen  der  antiken 
neosoikoi  im  Peiraeeus  vollständig  bestätigt  worden  —  hat  er  auf 
dieser  gewoBaeneQ  festen  basis  es  unternommeUi  die  nationalen 
und  zeitlieben  eigenthttmlichkeiten  der  scbi£Eiform  in  den  var- 
sebiedenen  madem  nnd  den  wsehiedeneD  perioden  des  alter 
thoas  an  «pteranohen.  VoUkommne  dnrehforsehnng  und  ans* 
bentnng  der  antiken  monnmeate  war  hierfltr  nnerüselidie  gmnd* 
bedingnng.  Bine  sehrifl  Aber  antike  gesebnlttne  steine  mit 
Schiffsdarstellungen  machte  den  anfang.  Dieser  reiht  sich  die 
vorliegende  an  ,  in  welcher  der  verf'jiäser  einen  theil  seiner  sy- 
stematisch durchgeführten  Studien  über  die  bezüglichen  typen 
der  antiken  münzen  niedergelegt  bat.  Nach  seiner  darstellong 
ha*  sieh  die-  phttnieisebe  adrifiMorm  nieht  aoa.  der  aegyptisehen, 
sondepn  selbstlfaidig  neben  ihr  entwickelt;  sind  die  lltesten 
giieehiaehen  schüTstypea  die  der  karisehen  seerAaberschiffii 
nKmIieb  die  sebifflB  von  Bamos  vnd  Knido«,  deren  form  sieb  ans 
dem  altphönicischen  typns  entwickelte;  findet  sich  nächst  jenen 
typen  die  älteste  griechische  Hchiffsform  an  der  nordwestecke 
de»  asiatischen  Griechenlands ,  iu  der  gegend  von  Prusias  und 
Stnope;  ist  der  älteste  schiffbtypus,  den  wir  auf  münzen  über- 
hanpt  besitaen,  deijeoige  der  aitpersischen  mttnaen,  nicht  natio- 
nalpersiseh,  sondern  naüonalphoenieiseh  n.a^w.  —  Mdehte  es 
dem  Verfasser  gelingen  seine  nntersnchongeu  glücklich  in  ende 
sn  Alhren,  und  die  weeentyeben  resnltate  derselben  in  knap- 
per verständlicher  form  niederzulegen,  so  dass  auch  diejenigen, 
welche  weder  ioteresse  noch  iilbigkeit  besitsen  in  alle  tecbni- 
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mInii  Maflt  ni  folgen,  sieh  dadurcli  im  TereOUi^iM  der  alten 
eekffiftiCeller  nnd  der  antiken  monamente  gefördert  finden. 

207.  M.  Franko ia  Lenormant  et  le  tr^r  de  Hildes- 
heim.   Une  monographie.    16.   Paris.  1869. 

Diese  brochüre  ist  nicht  im  bochbandel  erschienen  und  ent- 
zieht sich  daher  einer  öffentlichen  besprechung.  Da  sie  imlei^sün 
ein  allgemeines  wissenschaftliches  interesse  berührt  —  dafür  kann 
doch  wohl  das  geistige  eigenthumsrecht  eines  Verfassers  gelten —  so 
erscheint  es  zweckmässig  wen%sten8  ihren  inhalt  kurz  mitzutbei* 
len.  Sie  neigt  dnrch  genaue  gegenflberatellnag,  wie  ein  Utaige- 
rer wissenscilaftlieh  gehaltener  artikel  Frtthners  Uher  den  hildee- 
heimer  ailberfandy  gedruckt  snerst  im  Jonrnal  offidel  nnd  dann 
wiederholt  in  der  Revue  areb^plogique ,  von  Fran^oia  Lenor« 
mant  in  der  Gazette  des  Beauz-arts  zum  grossen  theile  wört- 
lich und  unter  durchgehender  erweckung  des  Scheines  der  eige- 
nen Urheberschaft  wiederholt  worden  ist.  Der  nachweis  dieses 
plagiates  lässt  keinen  zweifei  zu  und  schliesst  wie  es  scheint  jede 
entscbuldigung  aas.  Nicht  bloa  die  beschreibung  dee  faktischen 
Ist  einfach  herflbergenommen,  sondern  aueh  die  ezcjgetischen 
nnd  knnsthistorisehen  bemerfcungen  Frohnen,  meist  nur  mit 
kleinen  Yerftuderungen,  durch  welche  mitunter  unrichtigkeitett 
In  den  text  eingeführt  sind. 

308.  Jeaeph  Kamp,  die  epigraphischen  anticaglien  in 
*    Kühl.  4.   Köln.  1869.    17  8. 

Diese  schrift  enthält  eine  lehrreiche  Zusammenstellung  grie- 
chischer und  römischer  inschriften  auf  kleineren  kunstgegen- 
stÄnden,  welchem  sich  gegenwärtig  in  den  altertbümersammlun- 
gen  der  Stadt  Köln  befinden.  Die  copien  machen  den  eindruck 
▼on  genauigkeit  und  der  tezt  giebt  manchen  nützlichen  beitrug 
tu  einer  umftwsenden  ausbeutung  dieser  unscheinlichen  und  sehr 
reieheo  denkmtterclasse.  —  Wir  heben  einen  punkt  yon  all- 
gemeinerem Interesse  aus.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden, 
dass  an  thongeCKssen  aus  römischer  seSt  sieh  häufig  erhaben  ge- 
stempelte inschriften  finden ,  deren  herstellung  ein  unserm  let- 
terndruck  ähnliches  verfahren  voraussetzt,  indem  die  hohlen  for- 
men der  inschriften  aus  einzelnen  beweglichen  bucbstabentypea 
sasamm engesetzt  gewesen  sind.  Der  Verfasser  beweist  die  rich- 
tigkdt  dieser  Wahrnehmung  durch  ein%e  neue  heispiele«  in  wel- 
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ehee  emlge  bachrtabm  verkehrt  oder  onigewendet  vorkemmen, 
sam  beispiel  y  etatt  A,  g  sUtt  8,  ^  statt  N.  Anck  an  fek- 
lerloten  iotehriften  dieser  art  lassen  sieh  die  einsqlnen  bestaod- 
theile  ihrer  form  erkennen,  wenn  nStnKeh  die  baehstaken  nicht 

genau  in  einer  liuie  stehen  oder  uicht  genan  die  senkrechte 
richtung  einhalten.  Schon  die  griechische  fabrikatiou  hat  das* 
selbe  verfahren  gekannt,  vrgl.  beispielsweise  Philo).  XXVII,  p. 
693.  Ob  bereits  in  vorrömischer  seit,  mag  einstweilen  dahin- 
gestellt bleiben.  An  der  berfihmten  Xenophantosvase  der  St« 
Petersbnrger  ennhage  welehe  ans  dem  vierten  jabrktindert  vor 
Christus  stammt  (Stephani  Oompte-rendn  1866,  pl.  IV,  p. 
139—147,  vrgl.  1864,  p.  75-  82),  seheinen  nach  der  Tortreffück 
genauen  publication  die  jetzt  vorliegt  zu  schliessen,  die  inschrif- 
ten  auf  dieselbe  art  aufgestempelt  worden  zu  sein.  Das  ge- 
nannte verfahren  ist  indess  nicht  auf  gelässinschriften  beschränkt 
gewesen.  Die  legenden  der  münzen  zeigen  oft  die  nämli- 
eben  stempelfohler,  und  vor  allem  giebt  es  reüefeompositio- 
»en  anf  vasen  aller  art,  welehe  dentlieh  erkennen  kM- 
sen ,  dass  jede  fignr  ikre  besondere  lose  stempelform  hatte.  ^ 
Es  ist  also  nnbettreitbar,  das«  im  alterthnm  die  hauptelements 
des  letterndrucks  bekannt  waren.  Einen  schritt  weiter  iu  die- 
ser erfindung:,  und  wir  wären  um  uusern  Gutenberg  gekom- 
men. —  Die  Sache  verdient  ailseitigere  erwägong  und  eine 
ttngekendere  behandlnng,  woia  in  neuester  zeit  von  verschiede- 
nen selten  anregnng  g^ben  worden  ist.  Erst  kflraliek  kat  Al- 
bert Dumont  in  den  Oompte-rendas  der  pariser  akademie  1869, 
nnabkftngig  von  allen  frllhern,  dieselbe  wakmehmnng  gemacht 
und  sie  als  eigene  entdeckung  vorgetragen. 

209.  Giornale  degli  scavi  di  Pompei.  Nuova  serie  publi* 
cata  degli  alunni  della  scuola  archeoiogica.  Volume  primo.  4^ 
puntata  I — IX.  279  S.  (Mit  mehreren  lithographischen  tafekuj 
Napoli  tipografia  italiana  nel  Liceo  V.   Emannele  1869. 

Seitdem  das  von  FiorelH  heransgegebene  Oiomale  iffi 
seavi  di  Pompei,  das  sieh  aaeh  dnreh  die  nnregelmissigkeit  nnd 
Iflekenhaftigkeit  mit  der  es  ersehien,  ansseiehnete,  sehliessUdi  in 
vollständiges  stocken  gerathen  war,  hatte  man  keine  andern  be- 
richte tiber  die  fortlaufenden  pompejanischen  ausgrabungen,  als 
die  gelegentlichen  beschreibungen  im  BuUettino  dell'  institato  di 
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correspontleiiza  archeologica.  Die  vorliegende  neue  Zeitschrift 
stellt  sich  nun  die  aufgäbe  das  unterbrochene  wieder  an^BUoeb- 
men ,  die  seit  1866  in  Pompei  gemachten  entdeckongeo  eilige- 
liend  in  legiitriren  und  fondberiehte  der  lanfeBden  msgrabim-' 
geo  in  geben.  Wir  hoifon  dsss  dies  regelmissiger  «od  enge- 
messener  als  bisher  gesehehen  werde.  Bine  bttigielialt  dafllr 
•eheint  der  nmstuid  in  TeilieiBseii,  dess  die  selifller  der  1859 
gegründeten  unter  aufsieht  Fiorelli^s  stehenden  mmola  Pompeiana^ 
junge  Philologen  und  archäologen  die  zu  einer  art  praktischen 
curs  im  Studium  dos  alterthums  zwei  jähre  in  Pompei  sich  auf- 
snlialten  haben,  dicHo  beschreibungen  und  berichte  zu  liefern 
verpliiehtet  sind.  Dieselben  lisben  sogleieh  proben  selbstJUidt- 
ger  arbeiten  in  diesen  btittern  niedergelegt  nnd  einielne  werk)» 
meisi  CBsUlndfseher  Htemtnr  «ngeeeigt.  Das  ganse  nntemeb- 
men  yerspriebt  nlltaKeb  sn  werden.  FreiUoh  darf  man  —  es 
wäre  dies  anch  nnbillig  bei  dem  gegenwärtigen  zustand  der  öf- 
fentlichen bildung  und  der  öffentlichen  institute  in  Italien  -  -  nicht 
den  deutschen  niasstabandie  leistungen  dieser  jungen  autoren  anle- 
gen. Man  kann  ihnen,  nach  dem  vorliegenden,  nicht  genng  anre- 
ihen grttndiieher  an  lernen  nnd  eine  grtindliohere  art  in  nntersn» 
eben  sieh  amnelgnen,  ehe  sie  sieh  in  eine  seheinpvodneÜTltit 
werfen,  weiehe  Ihnen  wen%  nntien  bringt  nnd  der  wissensehalt 
noch  weniger.  Wir  kennen  im  folgenden  nnr  einige  punkte  berflbren. 

E.  Brisio  erklärt  (p.  169 — 182)  eine  als  gladiator  ergänste 
Statue  Farnese  des  Neapolitanischen  museums  (Mus.  Borbonico 
Vi,  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  17  n.  35)  einen  verwundeten 
darstellend  im  begriff  zusammenzubrechen  ,  für  Protesilaos  und 
nnd  will  darin  eine  eopie  nach  dem  Protesilaos  des  Deinomeues  er- 
kennen (Flin.  NH.  84,  76  —  der  rerfasser  sdireibt  eonstant  „Dino- 
mede*).  Beides  ohne  jeden  aneh  nnr  sehetnbaren  gmnd.  Von  der 
•tatne  des  Deinomenes  ist  nieht  einmal  bekannt  ob  sie  den  heroen 
darstelle ;  naeh  dem  ansammenhange  der  stelle  des  Plininsist  es  so- 
-gar  wahrscheinlicher  in  ihr  das  portrait  eines  athleten  zu  vermuthen. 

Von  topographischen»  und  historischem  interesse  ist,  wie 
G.  de  Petra  p.  185—187  mit  wenigen  Worten  richtig  hervor- 
hebt, das  anl  tay.  VUI  veröffentlichte  neuerdings  gefondene 
Wandgemälde,  welelies  das  pompeianisehe  amphitheater ,  aaf  der 
sVdeeile  Ihmlweia  überspannt  von  einem  grossen  Yelnrn,  nod  nn- 
mittelbar  daUnter  die  maner  der  Stadt  mit  swei  thttrmen,  in 
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▼BfdMlHMi  gmeheB  dufteUt   Die  malem       kfliMriii  kMattto 

riMhen  werth,  ein  sehr  ungeübter  itiibenmaler  hat  Ml  Uer 
selbständig  im  uacbahmen  der  uatur  versucht,  ohne  eine  ahuuug 
von  perapective,  und  überhaupt  mit  der  flüchtigsten  unbehülflichkeit. 
Ab«r  es  ist  nuuicherlei  aus  «einer  maierei  %a  lernen.  Der  grosse 
phlii  TOT  dem  arophitheater,  BAch  d«r  seile  des  VesiiTt,  ist  be- 
ttiuideii  inifc  enieliieii  wie  es  eeheiBi  in  ngdmMmigm  iwieebea- 
viimien  gepfliwten  Itipmeo,  ebo  doe  art  eüidtproBflaAde.  Znai 
thflil  unter  dieeen  liunen  m  tknl  etwas  tiefer  im  bilde  «nf 
dem  freien  platy  stekeo  einige  bnden  med  eelte  ▼on  ▼etUtafenif 
die  sich  hier  offenbar  nur  für  die  dauer  des  spiela  auf  das  pu- 
blicum eingericlitct  haben.  Diese  fliegenden  händler  welche  wie 
ihre  colle^en  von  heute  bei  jeder  öffenth'chen  feier  im  südlichen 
Italien,  ohne  zweüel  „rm/ref cA» "  aller  art  feilgeboten  haben,  und 
fogar  in  den  gingen  des  amphitheaten  ielbst  sich  postirteo,  hatten 
die  erlanboise  der  aedäea  eininliplen,  wie  &.  Sehttae  dareh  eine 
reaiie  von  bislier  nnTeistaadaen  waadtuMlinfian  geneigt  hat  (Her- 
mes lY,  p.  188;  am  Tollstlnd%sten  C.Iaser.  L.  IV  1096  Ar- 
müm  a$dilmm  Cm,  |  Jwfafus  Fom]naim  oeeupfamtj.  Beehts  von 
dem  amphitheater  befindet  sich  ein  grosses  oblonges  oben  offenes 
gebände  mit  zwei  grossen  thoren  nach  der  seite  des  amphithea- 
ters  zu  und  einem  viereck,  vielleicht  einer  cisterne,  in  der  mitte. 
Es  kann  das  ^  der  stadtboden  ist  an  dieser  stelle  noch  uiciit  aol- 
gedeckt  —  nnmöglich  etwas  anderes  als  ein  fUwngsranm  (Ht 
l^adiatorenktapfe  sein:  so  war, das  amphitheatram  FlaTiam  in 
Born  nmgeben  ron  dem  Indus  Msgo«ii  Katntintts,  Daoietts,  Qal* 
Bens  (Pkeller  Bogionen  d.  stadt  Born  p.  190  folg.)*  In  ^ 
arena  nnd  auf  den  stnlen  des  amphitheaters  selbst,  sowie  anf 
dem  freien  platze  vor  demselben  sieht  man  gruppen  von  kam- 
pfenden ,  fliehenden  und  gefallenen  personen.  Es  ist  also  der 
aus  Tacitus  Ann.  XIV,  17  bekannte  streit  der  Pompejaner  und 
Nnceriner  dargestellt,  der  i.  j.  59  während  einer  Vorstellung  im 
amphitheater  ausbrach  und  mit  einsteUung  der  spiele  «nf  lehn 
Jahre  bestiaft  warde^ 

Aueb  auf  das  grosse  auf  tav,  VI  TerOffButliebte  gemftlde, 
welebes  1858  in  der  nihe  des  forum  gefonden  wurde  und  von 
Heibig  (Wandgemilde  nr.  1475)  ungenau  naeh  einer  im  Museo 
nazionale  befindlichen  Zeichnung  beschrieben  ist,  machen  wir 
wegen  der  vielen  räthselhaften  details,  die  es  enthält,  auimerk- 
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sam.  Es  ist  ein  festlicher  nufzug  dargestellt,  an  welchem  unter 
andern  eine  Isispriesterin  und  oin  popa  mit  opferstier  tlieil- 
nimnit  und  in  welchem  aut  verschicdeuen  fercula  eia  von  einv 
•ehias^e  ttBWsadener  bäum,  ein  kleiner  tempel,  ein  heim  u.s.w. 
getn^  weMU».  In  der  mitte  des  bUdee  befiadel  neh  eia  io* 
»hflher  ttnpel,  in  welohen  die  figor  der  yenw  Pompeiaaa  aieki- 
bar  iit,  mgeben  tos  Priap  nnd  einer  kiabenltfilieo  %iir  mit 
phrygischer  mttiae»  in  taaiea  and  mit  MIa»  Von  den  etnfen  des 
tempels  schreitet  eine  weibliche  figur  herab,  welcher  Herakles 
die  Land  reicht.  E.  Brizio  (p.  182,  219,  240  folg.)  denkt  an 
die  Vermählung  von  Herakles  und  Hobe  was  aus  den  vernchie- 
densten  gründen  uuwahrscheinlich  ist,  und  eieiit  in  dem  tempel 
«in  abbild  dee  alten  ionischen  tem^pelt  am  pompeianieelien  fe* 
rmnt  was  ihn  siemlieli  mit  allem  was  tfber  diesen  tem|^  ^ 
tmgt  ist  in  widerapnieh  bringt  nnd  m  einer  eingehenden  pole- 
rnft,  wie  nns  seheint  ohne  fitrdeiliehe  resnltate,  verenlaest  Er 
gibt  eine  mythologische  abbandhiag  Aber  die  Venns  Pompeiaaa 
Physica,  in  welcher  manche  hübsche  bemerkung  zu  lesen  ist, 
und  unter  auderm  eine  von  Dilthey  ihm  nachgewiesene  wich- 
tige stelle  des  Dio  Chrysost.  VH,  p.  269  Beisk.,  die  richtige 
▼arwendnng  gefanden  haU  Die  giltün  sei  griediiseh  and  habe 
einen  alten  enltns  in  Pompei,  Pompei  selbst  sei  im  gegen- 
snta  an  der  jetat  allgemein  tefbreitefesti  Hilter  andlaha  kvi  die 
antofitlt  Strabo's  geettttsten  ansieht  —  Aieht  f&r  dne  oskisohe, 
sondern  eine  grieebische  grüodung  zu  halten. 

üflfonbar  dieser  meinung  zu  lieb  erklärt  derselbe  gelehrte 
p.  237  einen  ,,difrarUe  al  lupanare  in  Pompei,  c  sopra  ü  podio 
della  via"^  befindlichen  konischen  stein  für  einen  Agyieus  -  bomos 

Noch  sei  besonders  hervorgehoben  dass  eine  anzabl  nener 
osluseher  iosebrüteii  iu  dieser  aeitschiift  mitgetheilt  ist. 

310.  Etndee  snr  In  poesie  Laline  per  M»  Patin  do  Paoe- 

dtoie  fran9a]8e,  doyen  de  1a  faenltd  de«  lettres  de  Paris.  Tome 

premier.  8min.  Paris.  Hachette.  1869.  VH  u.  378  8.  ~  t  frcs. 

Es  besteht  dieser  band  aus  einer  reihe  einzelner  capitel 
oder  selbständiger  abhandlungen ,  welche  laut  vorrede  der  vf. 
aum  theil  seinen  seit  1832  in  Paris  gehaltenen  voriesnogen,  som 
theil  den  seit  1638  im  Jburnol  des  SavatüB  eieehienenen  enf- 
aStnen  entnommen  hat:  sie  alle  bilden  jetat  vereinigt  eine  art 
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getefaiehte  i)er  UteiiuidMD  po«ne,  die  doreh  di«M  ihfe  fnämt 

form  und  durch   die  in  ihr  hemebende  direete  rode  lebeodi* 
ger  geworden,  als  bei  der  gewöhnlichen  darstelluug  möglich  go- 
weseu  wäre.    Zugleich  hat  man  hier  mit  roeultaten  eines  langen 
Studium  zu  thun,  darf  also,  sumal  da  der  vf.  schon  andre  werke 
über  diesen  Stoff  gesehrieben,  s.  b.  M6imi0«$  tU  littirature  —sfs— i 
sl  modmie,  1840,  Osuerss  ttSora^e,  irorf.  womssBs,  oeso  It 
iMls  m  rigard^  pMeidS$  «»  smM  ^ktuttt  mUognfkiqiKm  m  HM- 
rtdrm,  9  «pH.  1860,  erwarten,  auf  eigentbttmliebe  nnd  reifo  na- 
sichten  zu  Stessen,  eine  erwartnng,  welche  dnreb  emielnes  pi- 
quante  in  der  vorrede  gesteigert  wird,  auch  dadurch,  dass  in  ilir 
der  vrf.  al«  seine  fUhrer  nur  Franzosen  nennt,  Nisard,  Martha, 
le  Clerk,  keine  Deutschen,  endlich  p.  377  durch  die  spannen- 
den flberschriflen  der  siebzehn  abschnitte,  in  die  das  ganze  seiw 
iiUt;  um  den  inhalt  des  bnefaes  anrageben,  setaen  wir  sie  hierher: 

Diaeonrs  snr  l*histoire  gdntale  de  In  podsie  latine :  I.  de  Ten- 
seignement  historique  de  la  littirature  et  en  particnlier  de  la 
po^ie  latine;  p.  1;  II.  sur  Tutiliti  des  e'tudes  classiqDes,  p<  26; 
IIL  histoire  abregne  de  la  pof'sie  latine  depuis  son  origine  jus- 
qu*au  si^cle  d^Auguste ,  p.  .'i5  ;  IV.  la  poösie  latine  au  temps 
de  Cisar  et  Auguste,  p.  56 ;  V.  du  renouvellement  de  la  po^- 
sie  latine  par  Lucr^ce  et  par  CatuUe,  p.^  76;  VI.  Lucr^ce  et 
Catulle,  p.  100 ;  VU.  du  po^rae  de  la  nature.  L'Antilucrece 
chez  Lucr^ce,  p.  117;  VIII.  des  öcoles  littdraires  et  des  po^tes 
du  siecle  d'Auguste,  p.  138;  IX.  de  Tepopde  avant  Virgile  et 
de  TEn^ide,  p.  157  ;  X.  de  la  poisie  ^pique  chez  les  Romains 
an  temps  de  CMsar  et  d^Anguste,  p.  172;  XI.  de  T^pop^e  la- 
tine apr^s  Virgile  et  de  FEndide,  p.  191 ;  XII.  Virgile  el  Hb- 
raee,  p.  316;  XIIL  eonp  d*oefl  gdn^ral  sor  Horaoe  «t  sei 
oenTres,  p.  287;  UV«  d*Horaee  considdrd  principalement  comme 
po&te  didaetiqne,  p.  268;  XV.  de  la  potoie  didactiqne  k  ses 
diff^rents  Ages,  partienÜ^rement  chez  les  Romains,  p.  284;  XVL 
de  la  po^ie  satirique  et  de  la  satire  latine,  p.  312.  —  Deuxihne 
pmfie,  Livius  Andronicus  et  Nivias,  p.  327:  poösic  primi- 
tive  des  Romains.  Imitation  de  la  poffsie  grecque,  p.  328.  Li- 
vius Andronicus:  premiers  essais  de  pieces  reguliöres:  traduction 
de  VOdyaeie^  p.  534  ;  N^vius,  p.  335;  sa  biographic ,  p.  338;  ses 
comödies,  p.  344;  ses  trag^dies,  p.  355;  sou  po^mc  de  la 
Ouerre  punique,  p.  461  ,  Hymne  composö  par  Livius  Andronicos 
Tau  de  Rome  547,  p.  372. 

Welchen   wissenschaftlichen   werth  dürfen  wir  nun  diesen 

ausfuhrungen  beilegen?  Von  onserm  Standpunkt  aas^  d.  h.  dem 

der  deutschen  wissensehaft,  nnr  einen  Knaient  geringan:  dem 
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genaiMre  prUfnog  ergiehl  den  gftnzlieben  mangel  selbstfindigeo 
und  nmfflssendeu  quelleustudiums,  also  der  uuerläaslichen  bcdiu- 
guiig  für  irgendwelchen  erfolg:  daher  denn  auch  die  vielen 
roisflvorständnisse  der  quellen,  die  so  zahlreichen  schiefen  und 
balbwabren  ansichtcn ,  das  fehlen  eines  sicheni  muistabes  für 
lob  and  tadel,  fflr  die  beariheilQog  der  «nftoger  und  sollender, 
filr  die  dee  TerliältmeBee  der  ^eehiiehen  Ilteratar  und  kmut  sur 
lateinieolian,  tot  allem  aber  daa  niiToraiebtige  weiterbanen  auf 
niMiebeni  ▼armutbniigeii  neuerer  n.  8.  w.  Aber  wie  da«  in  der 
kfirze  beweisen?  Es  iHsst  sich  dafür  jedes  kapitel  benutzen: 
aber  theils  wegen  einiger  in  nächster  zeit  von  mir  zu  schreiben- 
den anzeigen,  tbeils  der  gerechtigkeit  wegen  nehme  ich  c.  3 
und  n,  c.  If  also  die  kapitel,  welche  die  graudlage  für  die 
ganie  lateinische  literatar  bilden :  in  ihnen  seigen  sich  sowohl 
die  gmadaiiiiehten  dee  vfe.,  aeine  art  daa  allgemeine  an  bebau- 
dein,  als  aneli  leiBe  methode  bei  der  benrtbeilnng  der  einael- 
aea  diobler. 

Und  so  wirft  denn  Patin  p.  36  einen  bliek  anl  die  iheete 

zeit:  Rom,  nur  an  krieg  im  Innern  wie  im  äussern  denkend 
wHhrend  der  ersten  fünf  Jahrhunderte  seines  hestehens,  rcste 
tant  loisir  et  meine  sam  goüt  pour  le^  lettreti  also  die  gewöhn- 
liche ansieht.  Doch  meint  man,  es  werde  anders,  wenn  der 
yt,  fortfilhrt:  Mpmidtmt  ia  poitU  »  «ofiireBs,  »  n^ees»aire  4 
rkmm§  m  gMrat  el  mm  toeiäit  «Bsf-Mincf,  daas  ancb  Bom  ei- 
waa  daTon  gebebt  haben  mllaae:  und  ao  iat  es  aneb:  aiMrf  jmmI- 
am,  m  ckmvkaM  bim,  r^tnmoer  dornt  et§  dnq  primien  midet  gael. 
gue§  ibamekM  de  poMB  mUrique  et  drmnaH^,  d€  poitie  didae- 
Hque,  de  poisie  lyrique,  de  po^sie  epique,  ibauche»  bien  informet 
eans  doiUe,  car  Vinspiration  poetique  li'avaü  alors  pour  interpretr^  qu'" 
MM  i$n<iginaUon  eiche  et  pauvre^  comme  ceUe  dhtmmee  Unit  prati- 

gas  gromSkre  H  mde,  m  mUrs  gm  iCMmt  pt»  im  mitn0)^  gfd 
amaä  AsaoAi  pour  Is  deoemt^  d^tre  refcmd»  par  NMut  dorne  qoel- 
goB  mmÜB  de  Is  Chrio$:  Tgl.  p.  398,  wo  dasselbe  weiter  aosge- 
IfibrC  wird.    Es  feblt  demnach  den  BSmem  die  anlege  snr 

poesie,  p.  27:  mais,  vratmerU,  au  peu  de  progrhs  qu'elle  avaü 
faiU  «n  tout  cela  daiis  les  cinq  premiera  eihcleji  de  son  existence  ,  il 
est  permie  de  penger  qu'elle  ne  pouvaü  la  tirer  totUe  eeuUy  et  scme 
aatütance  änmgire,  de  F4troUe  ormire  o4  eile  ckemmaU:  es  ist 
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uud  wird  auch  bei  tins  über  diese  zeit  viel,  sehr  viel  rerkehrteg 
geschrieben:  aber  so  uii vorsieh tip:  schreibt  man  seit  Ritsehl  docL 
nicht  mehr.  Denn  dass  volkspoesie  in  Horn  während  dieser 
seit  ezutirte  und  twar  eine  nogemehi  reiche  nnd  lebendige,  wer 
kann  bei  emigennasien  g^nmner  leetfire  des  historikeri  Livim 
dae  leugnen?  Und  solche  yolktpoesie  ist  dodi  nicht  nur  &nm 
fortsohrittes  ikhig,  sondern  sie  erswingt  ihn  ans  innerer  nolh- 
wendigkeit,  hat  aneh  anläge,  keime  znr  knnst  in  sieh:  frgl. 
Philol.  XXX,  p.  196  ü'^.  HÄtte  Patin  nur  die  überbleibsei  von 
den  Hedem  der  8alier  sich  angesehen  und  mit  denen  die  der 
XII  tafein  verj^lichen ,  würde  er  einen  bedeutenden  Umschwung 
in  der  spräche  wahrgenommen  haben;  da  ein  solcher  sich  doch 
nicht  Tollsiehen  kann  ohne  bewegnng  in  der  gansem  eaitnrstel- 
hing  des  volks,  so  mnss  doch  auch  die  ^orliandeiie  velkspoesie 
davon  ergriShn,  sie  somit  ronrftrtsgeschritten  ttnd  di6  den  s.IV 
Ton  der  des  ersten  jahrhmiderts  Temehieden  gewesea  sein.  Das- 
selbe lehrt  aneh  die  knnst:  denn  es  ist  doch,  mein'  ich,  ein  un- 
terschied zwischen  den  tempeln  und  deren  schmuck  zur  zeit 
der  könige  und  der,  wo  Fabius  Pictor  malte  und  Carvilius  ei- 
nen koloss  weihte  uud  Kineas  den  reichthum  Korns  an  kunst- 
geräthen  bewanderte.  Und  beachtet  man  die  literator,  poeiie 
wie  ptosa,  in  cBesen  fttnf  jahrhnnderten,  so  enthalt  sie  doch 
«iwaa,  was  ihr  filr  nns,  fflr  alle  »dten  ein  eigenthttmliehes  In- 
teresse sichert:  denn  ans  dieser  proM  und  poesie  kiHtoftft  trif  tidt 
historischer  Sicherheit  die  allmKhlige  entwicklung  der  kubst» 
poesie  aus  Tolkspoesie  lernen,  Otwai,  was  so  viel  ich  wei^s, 
bei  keinem  andern  volke  in  der  weise  wieder  erscheinf;  hier 
also  findet  sich  die  grundla^^c  für  das  sicliere  auffinden  der 
wege,  welche  die  UeUeneii  vor  Homer  (Cic.  Brut.  18,  71)  ha- 
ben einschlagen  mQssen,  um  cur  hometischeti  poesie  au  gelad- 
gen;  man  hat  Also  gani  in  der  nKhe,  was  iMb  bis  jetat  im 
niittelalter  und  kalten  norden  oder  in  dttsterer  toftelt  des 
Orients  gesneht  hat.  Daher  sind  denn  die  Bttmer  det  e.  VI  mit 
gani  bestimmten  tiegriffsn  von  nationaler  pOesie  an  die  he- 
nutzung  der  ihnen  längnt  bekannten,  aber  in  ihrem  kunstwerth 
von  ihnen  nicht  begriffenen  griechischen  litteratur  gegangen  und 
haben  von  dieser  für  «ich  genommtm,  was  für  sie  passte  Q||d 
daher  dann  im  s.  VI  eine  selbstäudige  lateinische  poesie  geschaf- 
fsOf  ala  deren  nrheber  wir  jetat  gewohnt  sind  den  liviua  Androoieiis 
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•nsmelien.  Da  dieser  eotwfdclntigsgang  unsemi  vf.  gans  unW 
kauet  geijUchcjü ,  so  fcblt  ihm  jede  grandlage  für  die  beurthoi- 
lung  und  gerechte  darstellung  der  lateinischen  poesie  dieser 
epocke:  es  ae^  sieh  das  auch  am  Livios  selbst,  den  er  c.  3 
snr  ftb  und  an,  aber  p.  335.  375  ausführlicher,  bespricht  und 
■war  d«aa  er  aahr  Juoter  Ittviiii,  nach  Patin  der  eigeDtUcbe 
ßMjftat  laieiolfleheii  poeeie,  snrfiektritt:  p.  336  beiait  ea: 
wmiß  am  —  4ea  livina  — >  jrfai  proAtdn^  so»  vMoUs  nttoetMmr 
s^sA ÜÜPMf.  JiSMcff  ra  wdkmi  «mohii  progri§  smmNs  pomr  Vmi  de 
la  vertificatim  et  Vart  du  Hyle^  paar  la  prieititm^  ViUgance,  Vhat" 
monie,  U  talent  po&ique,  Ic  mouvement  original  de  la  peruie;  ü  Va 
continu4f  non  pas  dasu  Vode^  mais  dans  la  corrUdie,  la  tragidie, 
r4pop4e:  maa  wird  auch  hier  mein  obiges  urtbeil  bestätigt  se- 
hen :  Patin  aagi  dioge,  die  sieh  gar  nieht  aus  den  qoeUen  be- 
VMPMi  laftea.  Vor  ullen  »awte  «r  aber  w^geo  seiner  sätae 
4«s  im  LifUm  gaoMi  mterMeben:  daa  verbiltinM  a«i-  ^ 
adbt»  ifan  und  NlTiw  wire  dann  laden  beslinmt:  aber  aneh 
obM  dM  bäftte  er  ^asea  tebon  im  alterthiim  dvnkebi  ponkt 
der  Zweifel  wegen,  die  jetzt  noch  über  ihn  verbreitet  sind ,  be- 
sprechen müssen.  Will  man  nach  der  gegenwärtigen  Sachlage 
zu  einem  sichern  rcsultate  gelangen,  so  fragt  es  sich  zuerst  nach 
den  feststehenden  dateu:  es  ist  nur  ein  ein8||(es  sicher,  nach 
Attieoa  und  andern  alten  dieser  und  der  frühem  aeit,  .514  a.  a. 
tm  340  A»  Obr«  ntalieb,  daa  jabr  der  enten  dramatiseben  avfltti- 
jnuigf  Oie»  Brat  18, 73.  Wie  all  war  lAnm  damala?  Daan  btlli 
Fept  f.  «sfüos  p.  333  IfoelU,  eine  stelle,  deren  yeratlndnisa 
erst  0.  Jahn  in  Bericht  d.  sScbs.  gesellscb.  d.  wiss.  VIII,  p. 
264  eröffnet  hat,  was  Patin  nicht  weiss  und  deshalb  p.  376 
stark  irrte:  sie  lautot:  üaque  cum  Liviiis  Andronicut  bello  Punico 
»Sfliwdo  aoripsisset  carmen^  quod  a  virgimbua  Mt  caMtatumj  quia  .«** 
dann  da  nns  liv,  XXYII,  37  nicht  27,  wie  Patin  citirt  — , 
7  sn  eneben,  dasa  diea  Ued  547  a.  n.  ss  207  a.  Chr.  gedieb- 
ta«^  dt  feuMT  Featoi  lortttbrt:  cmmi  ^  dieser  aata  beaiebt  aiob 
anC  dM  fDlgWMU  — *  frctpmim  rm  f.  pcpmU  B,  gm  cotfta  eti 
daa  pas^  gerade  anl  diese  s«t,  vrgl.  Uv,  XXVI,  37,  2.  9 
pmiUoe  attrilnUa  in  ÄvenÜno  aedU  Minervae,  in  qua  liceret 
j^iribU  hütrionibusque  eontisUre  ac  dona  ponere ,  in  honorem  Litn, 
^ptia  i*  €t  MC  ribebat  Jabulas  et  a^ebat,  so  folgt,  dass,  da 
damals  Livioa  noch  anitrat,  er  hdehstana  gegen  60  jabra  alt  war :  ond 
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fo  folgt  weiter,  dass  die  notli  bei  Hieron.  Ohron.  Ol.  148,  )  = 

5B7  a.  u,  p.  125  Scb.:  Tittu  Livius  tragoediarum  »eribtor  thrm 
habetur  cett.  in  dieses  jahr  547  gehört,  eine  Verschiebung,  welche 
durch  deu  consul  Livius  Salinator  des  j.  566  a.  u.  veranlasst  sein 
dürfte.  Demnach  steht  aber  einem  längem  leben  des  Livius 
nichts  entgegen :  es  muss  das  sogar  wegen  der  ton  Cicero  [Brut 
1.  e.)  widerlegten  ansieht  des  Attins  statoirt  werden,  der  lafblgt 
LiTins  567  a.  n.  anerst  ein  drama  aufgeführt  hatte.  Attiv 
konnte  Ja  nur  dann  dergleichen  behaupten ,  wenn  das  Jahr  557 
a.  u.  im  leben  des  Ldvins  ein  bedeutendes  gewesen;  es  war  das, 
weil  in  selbiges  ein  glanzpunkt  im  leben  dessen  fiel,  dem  Liviu« 
seine  Freiheit  in  Rom  verdankte.  Darnach  kann  also  Livius 
nur  um  560  a.  u.  als  ein  siebziger  gestorben  sein.  Doch  die* 
aer  ansieht  scheint  Gic  de  Senect.  14,  60  schwierlgkeitMi  lu  he- 
retten,  wo  Oato  sagt:  ^piam  gmtMßt  htUo  $uo  pmrioo  Ihtniml 
j[iMMi  ZVasulsato  AcHrtMi,  quam  BmMol  V%äi  ttitm  ssusfli 
«Am»,  qid  mm  see  ami»  ante  quam  ega  iMtat  mm  /tiMoM  dbwnt 
Ml  CmttoM  Ikdikmoqu«  cosb.,  ttsqu«  ad  oMeaemUiam  meam  proost- 
8Ü  aetate:  darnach  hat,  wie  vidi  verlangt,  Cato  mit  Livius  nicht 
verkehrt,  wohl  aber  mit  Näviu«  und  Plantus,  welche  später  als 
jener  gestorben ;  er,  Cato,  hat  Mnsm  LMum  aber  nur  als  adoles- 
0mUultt8  gesehen;  da  er  ein  solcher  um  636  war,  so  wider- 
•prieht  nnsem  obigen  annahmen  die  statte:  wie  nun  helfen? 
Kimmi  man  Oieero*s  werte  aeharf,  so  kommt  man,  da  Oato  510 
a.  u«  geboren,  auf  685 — 640  a.  u.  als  Livius*  steib^ahr,  idio 
SU  dner  unmSgKehkeit :  ist  solche  bei  Oieero  möglich?  Vw^ 
gleicht  man  Cicero  im  Brut.  18,  so  konnte  dieser,  war  536— 
540  a.  u.  Livius  gestorben ,  vermöge  dieses  todesjahrs  den  At- 
tins se  bündig  wie  möglich  widerlegen:  er  thnt  das  nicht;  warnm? 
weil  er  das  todesjahr  des  Livius  eben  ao  wenig 
weise  als  das  des  Nftvius:  er  weiss*  sieher  nur  dies  eins 
aus  dam  leben  des  Livius,  dass  er  613  a.  u.  auerat  au%eftlirt 
hat.  Doch  wie  ist  Gieero,  der  in  dieaen  dingen  nieht  leiefatfe^ 
tig  verfkbrt,  su  seiuem  tugm  inistosaswKwn  meam  gekommen? 
Auch  das  glaube  ich  nachweisen  zu  können.  Cato  hat  ton 
seiner  jngend  grade  bei  ihrem  ende  565.  566  a.  u.  =  199.  198 
a.  Chr.,  in  der  rede  de  »^Ua  virttUibus  contra  L.  TTiemwm 
JtUhxhck  gehandelt  und  darf  man  daher  das  was  Cato  bei  Cicero 
von  dieser  sagt,  anf  aie  aurflekflihrett :  also  wenn  er  Seneet.  4, 
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10  mit  besug  auf  645  a.  q.  sieh,  dm  95jäbrigen,  adetuemtulut 
Dennt,  darf  er  tun  555  a.  a.  als  adoUtcms  betrachtet  werden: 
da  bat  er  »enem  Zdvium  gesehen  und  zwar,  wie  aus  dem  zu- 
sammenhange von  Cic.  Senect.  14,  50  sich  ergiebt,  in  freudiger 
erregimg,  also  557  a.  u ,  wo  er,  Livius  ,  bei  dem  feste  aeineB 
befreien  mitgewirkt  hatte.  Dass  aber  Cato  den  livius  nur  ge- 
flehen,  nieht  näher  mit  ihm  Terkehrt  hatte,  kommt  von  aeinem 
▼erhalten  In  der  jqgend:  Gate  aelbat  sagt  XI,  1,  p.  48  Jord«: 

oMmi  (eodd.  abtUmu),  agro  cottmdo, 
ioeeia  Sabinis^  silicibm  repastinandia  atque  ccmerendia:  aus  dem  vä- 
terlichen hause  war  er  nach  alter  sitte  gleich  in  den  kriegsdienst 
gegangen,  b.  Marquardt  R.  A.  V,  1,  p.  137,  und  nun  alle  seine 
feldaitge  gemacht,  fr.  2:  qfmd  mihi  fierM,  ti  nm  ego  Hipendia 
omuiü  ardSnmwt  menU$tem  awip<r;  daher  war  er  wenig  in  Bern 
gewesen,  hatte  sieh  llberhanpt  weniger  nm  wissensehaft  bekttm- 
mert|  wie  denn  seine  reden  aneh  erst  um  569  n.  xu  beginneDt 
K  Jordan  Oat.  q.  a.  p.  lud.  Diese  data  nnd  aneh  die  begiig- 
nung  mit  LiWas  hatte  CScero  nidht  klar  vor  äugen  als  er  sein 
utque  ad  adtdencentiam  meam  schrieb :  machen  wir  uns  also  von 
Cicero's  aufFassungen  frei,  halten  wir  uns  nur  an  das,  was  er 
in  seinen  guten  quellen  finden  musste,  so  ist  Livius  um  490 
a»  n.  geboreo,  kam  nm  506 — 610  a.  u.  durch  seerftnh^  ge^* 
gen  oder  dnreh  einen  sonst^en  nnfail  als  seiav  von  Tarent 
naeh  Bom  in  daa  hans  des  Livios  Salinator,  in  dem  er,  ein 
sehfoer,  grieehiseh  gebildeter  jfing^ng,  als  pftdagog  benntst 
ward;  dann  aber  bald  freigelasseo,  hat  er  die  kinder  seines  patron 
wie  die  anderer  als  grammatiker  unterrichtet  und  ist  naeh  gehöriger 
erlernung  des  lateiu  513  a.  u.  als  dramatiker  aufgetreteu.  Seine 
dichterische  entwicklung  ist  demnach  von  Taront  kaum  beein- 
fluBst  gewesen  und  was  davon  Patin  p.  334  sagt,  ohne  gewicht: 
dagegen  hat  neben  dem  griechischen  im  allgemeinen  das  in  Bom 
heimisehe  dramatische  spiel,  wie  Idv.  VII,  2  deutlieh  erkennen 
liest,  auf  ihn  gewirkt,  da  er  sieh  an  dieses  auf  das  engste  an- 
sehloss*  Diesen  so  ungemein  wichtigen  susammenhang  hat  Pa- 
tin  wegen  sdoer  ginslieh  ungerechtfertigten  gleicbgtiltigkeit  ge- 
geu  die  entwicklung  der  ersten  fünf  Jahrhunderte  und  speciell 
des  fünften  o.  u.  nicht  einmal  geahndet:  or  sieht  den  Livius 
als  einen  xoben  nacbahmer  der  Griechen  an  und  Ittsst  ihn  ko- 
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mMeD  viid  taigoaiMi  nhreiben,  üb  er  ue  gaaelilabeii  bat:  Li- 
Wtt  faum  nuA  Ur,  VII,  9  uad  Mch  te  «Msen  «ilviekling 

der  römischen  poesio  in  dieser  alteo  seit  wnt  dvamea ,  Mtaro^ 
falndae   geschrieben   haben,    wie  icli  etwas  genauer  schon  in 
E^^ch  und  Grub.  AUg.  Encycl.  unt.  Glaukoma,  I,  LXVIII ,  p. 
163  flf^.  naohgewiflMii :  wie  früher  in  dieser  hinsieht  die  texte 
dar  aken  tKaschten ,  zeigt  jeksi  aaeb  Mick      Hör.  £pi8t.  II, 
1,  64^  naoh  Hanthal*»  furaog.    Aot*  allem  dieieai,  was  kh  der 
kftna  wegen  ohae  rficWckl  anf  die  »k  wekl  bekentea  aeaem 
geMiviebe»  habe,  ergiebt  fieh  weS«er,  dae»  JMm  Md  MMm 
neben  einander  hergehen:  während  Ums  immer  der  alleii 
mischen  weise  nahe  bleibt,  eutlcnit  sich  Xavius  ,   der  aafäuglich 
gleichen  schritt  mit  jenem   hielt,    plötzlich  kühn  vom  allen  und 
gelangt  aur  k  o  m  ö  d  i  e :  il  Erech  nad  Grub.  1.  c. :    erst  Ennius 
ist  der  erste  tragiker  Roms.   Nävine  bat  aber  als  der  jttngere 
deo  Livios  Oberlebt:  IreiUeb  neeb  Hieroa,  Obren.  Ol.  14i  stirbt 
er  seboB  6b8  a.  n.  a  901  a.  Obr.;  aber  wie  Utlea  das  nlth» 
anllttt,  ieaoeb  Veno  niebt:  CSe.Bnit^l4,60t  . .  fumtpmm  Fartw 
wssür  .  .  .  pmal  m  hoe  trrakm  vit^imquß  Maeni  proditwU 
longiua:  er  mnss  nach  Cato  bei  Cie.  Seneet.  14,  50  bis  g(^(*n 
570  a.  u.  gelebt  haben  ;  anders  Kitschi.  Par.  Plaut.  I,  p.  50. 
Wie  Patin  hiernach  den  Livius  als  dramatikcr  irrthümlich  fasst, 
so  auch  diesen  als  Ijriker:  er  siebt  ibo  als  den  begrOnder  der 
grieebisehen  Ijrik  t»  Bom  an  und  sagt  p.  886  mit  atteinigeni 
beaog  aai  das  scben  oben  bevOlirt»  canasw  bei  Lir,  XXVII, 
87 :  ü  (Livins)  «e  rmd  fm  «es  eare  rfttfwyifti  äm  mftümmi»  pm» 
Wm,  U  ftM  eoMMlIiw  ob»  Bmnam»,  h  pan  prfti  is  preerfer,  et 

wmnm  OTPW  mmdVIm  ItJflftlKw  fvUytmUt^  IrntTr  CMSSSIIS  CMOWCr  pOPTNitt^Ve^ 

leurs  avaient  donnS  seulernent  une  fmble  idie,  la  poisie  lyriqus:  denn 
Livius  hat  sich  bei  dieser  leistnng,  zu  der  ihn  wahrscheinlich 
der  consul  des  jahres«  Livius  Salioator,  veranlasst  hatten  gana 
an  die  alten  römischen  hymneni  lieder  der  Balier,  der  Ar- 
mlbillder  u.s.w.  balten  mttsnen,  ba^abo  eine  aeoe  lyrtit  6m- 
mÜ  inebt  einflbren  k6anen.   Anf  «ine  andere'  wnfm  irrt  der  yI.  p. 

wenn  er  diesee  lied  mit  d6m  bei  Jät,  XXVIi,  87, 12  g^nann* 
tan  ideotifieirt)  denn  wie,  wer  das  ganse  kapüel  liest ,  sofort 
siebt,  das  da  erwähnte  lied  ist  ein  von  dem  des  Livius  gaoz 
▼erschiedenes.  Und  auch  dieses  lied  benrtbcilt  der  vf.  gana 
falsch,  wenn  er  es  Msn  langer  ä  notr«  goüt^  bien  groitier  nennt; 


Digitized  by  Google 


Vr.  7. 


tem  die  MiffiiliniQg  das  Ktdei^  d«r  taas,  der  gMtng  ciab«  war 
▼«rtrafiicli,  d*  in  deifLeielieii  tod  jeher  die  bewohoer  Itoliene 
•angcwifthnel  wiran:  TrgL  i.  b.  Greasboi,  1870,  ar.  36,  p. 
488»   Deiwelbe  gilt  soeh  tod  dem  lied  des  Lieiain»  T^la,  den 

Patin  p.  376  nach  andern  mit  Licinins  Imbrex  identifidrt:  so 
wenig  aber  ein  dachziegel  ohne  weiteres  einem  hohlziegol 
gleich  ißt ,  80  wenig  sind  auch  diese  beiden  männer  sich  gleich. 
Und  SU  solchen  und  ähnlichen  und  ärgern  aosstellungen  giebt 
jedei  eapitel,  ja  jede  seile  gegründeten  anlass:  es  hat  deninaeh 
der  wie  ffkt  die  eioielnen  dichter  so  aaeh  für  die  eharaete- 
rlstik  gaaaer  epoehen  wirklieb  förd^des  niefat  beigebraoht:  Um» 
sieb  also  niemaad  dureh  die  b&afigea  verwosungea  aal  Patb  in 
BXbr*s  literatar  •  gesehiebte  anm  aaGhseUagen  Terleiten :  wer  dies 
thut,  wird  nichts  als  oberflächliche  fauzösische  redeosarten  finden. 

E,  V.  L. 

211.  Aatilte  and  mittelalterliche  Bltthselpoesie.  Mit  be- 
antanng  noch  aleht  TerSiFeatlicbter  qnellea  ans  den  handsehrif« 
tea*  Ubliothekea  an  Bern  aad  Eiadedela.  Eine  popallre  sldaio 
vaa  dr  Herrn aaa  Hagea.   8.   Biel  1869.    51  8. 

Was*)  der  titel  verspricht,  r^nltate  eingehender  zum  theil 
trockner  Studien  in  einer  auch  weiteren  kroineu  der  gebilde- 
ten verständlichen  darstellung  zu  liefern,  ist  dem  von  begei- 
sterter liebe  ffir  die  alte  litteratur  getrageneu  Verfasser  vortre£f> 
lieh  gelungen.  Es  dttrfie  in  der  that  aar  wenige  Schriften  ge- 
bea,  welehe  eiaea  direet  dem  pefgameat  entnommenen  stoff  der 
modernen  weit  so  maadgerecht  yoiiegea,  dbae  je  die  wisaea- 
aciiaftlidbe  baltaag  aa  verlierea.  Voa  dea  beitera  acfaenea  der 
sjmposiea  ausgehend  besprich«  der  Tetlbaser  ia  siemlieher  roll- 
ständigkeit  was  uns  meist  durch  Atbeaaens  Aber  das  grieehisebe 
räthsel  in  weiterem  sinne  und  seine  litteratur  erhalten  ist,  woran 
sich  am  rechten  orte  die  römisches  leben  betreffenden  notizen 
aas  Petrouius  o.  a.  anreihen.  Es  oharacterisirt  sodann  die  grö- 
saeraa  sammlnngen  des  alterthams  ,  die  sämmtlich  nur  der  spft- 
terea  römliobea  litteratnr  aagehdrea,  des  Sympbosias,  dee 
jllBgat  voa  Biese  heraasgegebeaea  ulaowyws  Benmm,  des  Ald- 
belmaa,  aad  tritt  tiefer  ta  das  ia  dieser  beai^nag  so  .aageaieia' 
reiche  nad  noch  lange  nicht  erschöpfte  raMtelalter  eia ,  mit'  teft* 
nen  rechenspielen ,   .schachspiel-gedichteu ,   acrostichen  und  ver- 

l)   iuLne  audre  anseige  s.  ob.  nr.  6,  p.  304. 
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wandten  kflnstelMeD ,  nebeo  denen  etter  aneh  de«  eckt  volknui- 
Bsigen  sieh  weit  mehr  eis  im  eltertlram  geltend  meebt.  Beidh 
heilige  proben  werden  in  gewandter  metrieeher  Übertragung  al- 
lerorten eingeflocbten.   In  einer  reihe  von  anmerlrangen  endlieh 

begründet  und  erweitert  der  Verfasser  seinen  text  und  liefert 
darin  dem  philoIogen  manche  dankenswerthe  nachwoisung.  Eine 
besondere  Wichtigkeit  legen  wir  dem  scbriftcben  deshalb  bei, 
weil  sie  beweist  wie  die  klassische  philologie  auf  eine  genauere 
kenntniss  der  viel  geschmlditen  mittelalterlichen  litterator  nicht 
▼eriiehten  kann,  wie  sie  tagtKglieh  mehr  nnd  oft  nnMwillig 
aieh  genöthigt  sieht,  den  sparen  des  klassisehen  alterthnms  in 
den  eraengnissen  dieser  weiten  nachzügehen. 

Um  unser  iuteresse  an  dieser  arbeit  zu.  betbÄtigen ,  sei  es 
uns  gestattet,  durch  einige  gelegentlich  gesammelte  notizen  das 
von  Hagen  verarbeitete  materiai  su  erweitern.  Ans  der  römi- 
schen litteratur  sind  uns  doch  ausser  dem  einen  auf  p.  12  ge- 
nannten  räthsel  einige  andere  erhalten:  awei  bei  VeigiU  £cL' 
IV,  104—107  nachgeahmt  in  Theodnls  edoga  817—894;  ein 
drittes  bm  Donatus  in  der  Ar§  gramm.  III,  6,  2  (p.  409  £)> 
Anefa  gehSren  die  dem  Vergil  zugeschriebenen  yeree  In  Donafi 
vüa  Vergilii  c.  XVII  Sic  vas  non  voHs  — )  hierher.  Ein  pom- 
pejanisches  „zeteina^'  gibt  nach  Zangemeisters  abschrift  Overbeck 
Pompeji  p.  107  der  zweiten  bearbeitnog:  erläuterungen  dasa 
Bttcbeler  im  £h.  M.  Xli,  p.  268.  —  Im  Interesse  eines  grösserss 
pnbliennis  lagen  weitere  ansffihmngen  über  die  orakel  von 
Delphi,  als  p.  91  geboten  werden;  mindestens  konnten  die  be* 
kannten  lltonngen  Herodot.  VII,  142,  Thnkydid.  I,  184  n.  a^ 
gerade  weil  allgemein  bekannt,  angeführt  werden.  Die  reichen 
Sammlungen  in  Mone's  anzeiger  VII  umi  VIII  sind,  freilich 
ohne  grossen  schaden,  dem  Verfasser  entgangen.  Der  Aldhel- 
mus  ist  dort  VII,  32  aus  zwei  brtUseier  handschriften  mitge- 
theilt.  Die  p.  31  citirte  anflOsnng  zu  Antbol.  1061  M.  findet 
sieh  bereits  dort  VIII,  816,  —  etwas  ihnliehes  VII,  89. 40.  Hin- 
gegen vermiest  man  ungern  die  aussprliclie  des  philosophen  Se- 
eundus,  die  eine  besondre  spedee  des  rftthsels  rertreten :  s.  If  uUsdi 
fragmenta  pkäot,  graee.  I,  518  ff.,  vgl.  51 1  ff.,  vorher  in  Orelli  Opitte. 
senunt.  p.  230  ff.,  Vgl.  auch  PhÜol.  XVIII,  p.  523.  Mit  den  asigmati- 
schen  gripben  des  alterthums  p.  14  sind  au.^ser  Fulgenlius  die  ver- 
suche des  Petrus  Kiga  in  den  Meca^^itulaiioHet  {Leif$er  iUi^  pod* 
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M.  MM  p.  703)  iMmneBkottellen ,  mit  der  boehstabeDbetobr«!* 
btiQg  p.  22  eiiia  erkllrnog  d«r  Arftbiiehen  siffm  in  II.  Haupte  Zt 
f.  d.  a.  V,  p.  413.  U«bmll  ist  naii  im  tUnde  ans  daatochen 
volktrithielii  and  kindartpieleo  parallelao  naelisaweiiaii ,  «in 

pnoct  der  das  interesse  an  dieser  sehrift  für  jeden  lesar  in  er- 
höhen geeignet  ist,  vgl.  p.  17  l.  4,  p.  19  z.  ö  u.  s.  w.  Von  der 
Vorliebe  des  mittelalters  für  rechenspiele  aller  art  —  eine  eigen- 
•chaft,  die  wie  so  vieles  andre  Aschbach  so  sehr  verkannt  hat 
—  gibt  Urottiuit  ein  beispiel  in  der  Sapientia  p.  278  Barach. 
Das  Bamar-sahaehspialgadielit  p.  35  ist  wafarscheinlieh  identisah 
mit  dam  dar  ooramia  terona  p.  246,  der  Afritm  in  v.  4  m 
Mtkm  in  verwandeln.  Das  gedieht  ans  Einsiedeln  p.  34  £ 
hat  wohl  berdts  Massmann  in  der  geschichte  des  sehaehspfels; 
dies  buch  ist  mir  leider  nicht  zur  band.  —  Das  räthsel  aus 
Athenaeas  X,  85  auf  p.  17  ist  in  neuerei'  zeit  mehrfach  von 
Philologen  besprochen  worden. 

Die  Unterschriften  der  handschriften,  welche  Hagen  in  ana. 
21  erwähnt,  sind  oft  vom  gvtfsstan  interessa,  ja  wohl  an  man- 
afaar  bandsahitft  das  ainslg  anaiahande.  OalegantKah  dar  ans 
cod.  Bern.  236  aageührteii  m6chta  iah  mir  ainiga  amfffthraagaii 
arlanhen:  der  dort  ansgesproehana  gadaalM  war  aimfieh  im  mü- 
telalter  auHserordentlich  beliebt.  Das  hild  selbst  ist  aber  iu  der 
alten  griechischen  wie  röinischen  litteratur  eins  der  gebräuch- 
lichsten von  anfaug  an  geweseu.  Plautns  Cistell.  I,  1,  15: 
Qfutd  ÜU  diaU  qm  »taundo  vmto  MCte«  eil,  TranqiUUo  mort,  vei^ 
imm  gmd»  «eatior  0d  As.  Am  beginn  das  mittelalters  En 
nodins  p.  1810  Sirm.  Im  spltaii  mittaUUtar  der  dkhtar  im 
Pamphilna: 

Non  misar  avadam,  ma  nanta  raliqnit  in  nndis 
Et  portom  qnero  nee  raparhra  queo, 

und  so  Luiuicrte  der  zwischen  diesen  zeitpuncten  liegenden 
dichter  Auf  litterarische  producta  wird  es  dann  mit  verliebe 
übertragen.  Eins  der  ältesten  Zeugnisse  sind  die  in  der  Über- 
•ataung  von  Hagen  mitgetheilten  drei  disticha  des  cod.  Bern.  236 
Yom  jähre  911,  wekhe  ein  Erialphns  Levita  schrieb  (Sinner  p. 
406).   Sie  finden  sieh  nm  ein  viartaa  arwaitart  hinter  einem 

*)  Z,  b.  ein  saeeidiags  TieUbch  besprochenes  epigramm:  tnvent 
nortum  tpes  et  fortuna  valete  etc.,  welches  kürzlich  auf  AnthoL  PaL 
IX  n.  49  zurückgefOhrt  wurde:  vrgl.  PhüoL  XXYU,  p.  191.  192. 
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evangeliar  des  s.  XI  in  Paris  (Ms.  latin.  107  de  St,  Ommam: 
?fgl.  BOL  tU  f4eoU  dm  ekmtm  V,  1  [1860],  p.  403): 

Naata  radii  pelagi  ot  bmvU  ereptng  ab  iindis 
in  portam  Toniaiii  peetora  ImU  tenet: 

Sic  Bcriptor  fessDs  calamum  sub  calce  laboris 

deponeas  habeat  pcctora  laeta  qnidom. 
iUe  deo  dielt  grates  pro  sospite  vita 

proque  laboris  agat  iste  sni  reqiiie. 
Mercedes  habeat  Chrieto  donante  per  aemm 

ille  qni  baue  seribere  itiseit  libmm.  Ameo. 
{S  aicM  Bern.) 

In  zwei  rehdigerschen  nnd  einer  floreutiner  handschrifl 
(Bandlni  I,  119,  s.  XI)  der  Consolatio  des  Boetiiu  finden  mcb 
folgende  verse; 

Ut  leetns  ponti  spumentis  nayita  limphas 

Munere  congaudet  aurami  transnasse  tonantis, 
Sic  sacros  calamo  scriptor  snlcante  libollos. 
Ut  gaudere  solet  feesus  iam  nauta  labore 

desiderata  diu  litora  oota  videns, 
Haut  aliter  Bcriptor  opteio  fiae  libeUi 

azaltat  vieo  laemu  et  ipse  qnidem. 

Die  drei  hexameter  sind  in  dorn  einem  Rehdigerauua  hinter  die 
dislicben  gestellt.  Die  letzteren  stehen  auch  in  einer  Wiener 
handscbrift  (n.  126  £udl.,  s.  XV)  hinter  Yergile  Qeoigica  nnd 
Aeneii  (vorauf  geht  noch  der  yers:  Hk  tmtdat  notkw  imehem 
iaata  ratet)  und  einer  Bebdigerseben  baadecbrift  von  Aogoetina 
CoHfmiamtt,  s.  ZIV  (8  IV,  9  a.  16)  die  in  Italiea  geeehriebea  ist. 

(VL. :  V.  8  Mwro  Rehdigerani.  5  potem  Vindob.  6  uwo 
nunc  statt  opkUo  im  Augustinuscodex). 

£be  bunberger  bandicbrift  dee  AmaUrins  (A  II  63,  s.  X, 
faeeimile  in  Jiek*e  aebriftanoetem  U,  10)  gibt  in  der  bekannten 
gebeimecbrift,  die  wohl  nur  in  folge  nngenaner  facrimilining  sicli 
nieht  «beraU  ohne  andemngen  entnffern  lässt  *),  folgenden 
gedenken: 


>)  Die  geänderten  buchßtaben  habe  ich  cursiv  drucken  IhnpM- 
Regenpoldus  ftir  Beginpold  ist  getagt  wie  Begeoaldoi  für  nfgt*H%H 
bei  Pert«  SS.  XI  im  index. 
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Blmt.  qiiam  änkÖB  Mt  'n<nr%antibiui  porjti»  ita  soriplori  no- 
vMmiM  I  renm.  legenles  in  libro  isto  eoii|8cripto  orate  pro 

ipso  ut  {  veiiiara  mereatur  u  XP°  qui  presjtat  uobis  ab  ipso  | 
oro  in  die  uocteqm  regen  poldo  q^uia  ipse  Uboravit  |  in  isto 
libro. 

UeberemBtimmeDd  heiest  es  in  der  mibtonpUo  dee  Uuerem- 
bertuB  MS  Oorbie  In  einem  traetet  des  Pesehniins  Badbertns 
(nnd  ihnlieb  In  einer  andern  bandeebrift  ans  Gorbie,  n.  368 
8t.  Ommudn):   Amiee  qd  iegi$  rttro  dtgki»  tmta»,  m  mMtö  iiUerm 

ddecut,  quia  üle  homo  qui  nescit  »cribere  nulium  ge  ptUtU  kaiere  Ut^ 
borem,  quia  »icut  navigantibus  dulcis  est  j^ortne,  ita  scru 
ptoribuM  noviasimua  versag.  Calamua  tribus  äigitis  continetur, 
Mtm  eorput  laberat.  äo  nach  Delisle  im  Serapeum  XXIII,  p. 
216.  £ben  dort  wird  ans  grieebiecbeo  bandsehriften  (cod.  Col- 
bert  370  nnd  einem  Tbeocrit  der  Lcipsiger  sUdtbibUotbek) 
angeflibrt: 

wqmQ  ^«Vo»  x^^Q^*  naigCSa  ßXiifur, 
99iiag  Mui  ot  yf^tfOtfCh  ille(  ßtßXtw» 

Auf  eine  gebdmschrift  nnd  andere  arten  derselben  bStte  Hagen 

selbst  einzugehen  gelegenheit  nehmen  kSnnen.    Die  transeription 
einzelner  worte  in  die  geheimnissvollcn  zeichen  der  griechischen 
Schrift,  deren  kenntniss  der  mebrzahl  schon  entschwanden  war, 
findet  siob  wie  .in  jener  Unterschrift  Aga  UPYOAfItOC  ylEOY&A 
  0än  anftraggeber  war  AH&BHPTOC  »acerdot  —  häufig  ge- 
nug.  Daran  sebUesst  sieb  die  aitte  hier  und  da,  niobt  doreb- 
gäiigig  die  ▼oeale  dnreb  den  un  aipbabet  folgenden  eonsonaaten 
anszndrfleken,  a  dnreb  »,  e  dnreb  /,  <  dnreb  ft,  o  dnreb  p,  « 
durch  X,  wie  in  der  oben  besproebenen  snbseription.  Wenn 
kürzlich  A.  Höfer  in  Pfeiffers  Germania  II  (XIV),  p.  216  dar- 
auf den  volksthümlicheu  ausdruck  jemandem   ein  X  für  ein  U 
machen  zurückzuführen  gesucht  hat,  nicht  aber  auf  den  zahlen- 
wertb  der  bnchstaben  X  und  V  (wie  das.  XUI,  270  behauptet 
wurde),  so  kann  ieb  ibm  nnr  beistimmen.    Beispiele  dieser  schrift 
finden  deb  aus  einer  Beiebenaner  bandsebriClt  s.  X  bei  Mono 
ans.  VII,  40,  ans  St  GaUer  bandsebriften  s.  IX  nnd  X  bei 
Hattemer  m,  698.  601  f.  608—608.   Nocb  im  Omdim  $bs  PoMo 
der  Wiener  handscbrift  812  s.  XIII  wfrd  man  dreimal  dnreb 
das  plötaliche  eintreten  dieser  schreibweiße  (IV,  1  w.  12,  18, 

24* 
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47)  fibttfiMokt.  Nkht  muämt  Ulpfi«  mag  dk  enetmg  dar 
¥oo«le  uk  ihrar  alpbabaliaahan  folge  duab  «in  bia  ffinl  pimece 
aein,  wie  aie  beiapielawaiae  ia  einem  Rehdigeranos  (1,  4,  3)  nUtk 

findet.    Kehren  wir  zu  unser u  dubscriptionen  zurück :   in  einer 
Berliner  handschrift  (Historia  ßarlaam  et  Josaphat  etc.  The(d»  m 
79)  v^m  j%hf«  44^8  iieiast  ee: 

Quo  ptoparabamoa,  bim  Yontia  toU  dabamna. 
■tai  navia  in  porta,  p^mt  nos  Imulnia  orta* 
HU  mm  natia  qnod  raatot  paaltritatia 
Mandotqna  VMtaa  iaioa  pertranaeal  elaa. 

Auch  dae  abgeschriebene  werk  selbst  wird  in  versen  dessel- 
ben gedaakens  genannt,  do  in  den  von  Ij,  Müller  im  Hb.  M. 
(1868)  XXni,  p.  657  ans  einem  Leydener  codex  (Vobb.  F.  19) 
pobKaiilaa  drei  diatiahea  Virgil»  and  in  einem  Oaomim^  a.  XV 
(aaaoaia.  III,  p.  B71)  der  werke  daa  Laetaatiaa: 
Laeteoa  eloqnio  Lactaotias  eqoore  longo 

explicit  iustituens  vera  propbana  vetans. 
Hoc  pelaguB  pennis  supexavi,  iam  tibi  virgo 
ate)la  nuuria  maria  mnnera  landia  ago. 

Um  endMi  fl|i|iige  b^japiel«  t^a  iqittf lal^^li^ben  diabtani  im- 
aivlQbren,  ao  aagt  Ebarardna  Betkwuaoaia  am  achlaaae  aelnea 

L4l>oi^tbQa  (bei  Leyaer  p.  864): 

Aspirante  deo  tenet  optaloa  mea  portom 
anchora^ 

nad  QalfDedus  ladet  gagen  ende  dar  ptiii  Mi  aoM  v.  8060  den 
nabal  fidaaadannaaaea  ant 

Jam  atore  traaaenrri.   Ckidaa  in  Httore  fixi 
Bt  mihi  te  portom  atatno. 


212.  Carl  Otfried  MüHer,  ein  lebensbild  entworfen  Ton 
iPerdiaand  Baabe  und  anm  tbeÜ  am  13.  febrnar  im  wia- 
aenaebaftBeben  Torein  vergettagen«  Ana  dem  Jabreaberiebte  der 
köni^eben  realaefanle  abgedmokt   4.   Barlin«  ll^TO. 

Der  Terf.,  ▼on  dem  eme  anafiBbrIiebere  lebenabeaebrel- 
bnn^O.  Mtlller'B  angekündigt  Ist  giebt  hier  auf  gedrHngtem  räume 
eine  skizze  seines  lebens.  Der  lesor  wird  der  lebendigen,  mit 
warmer  empfindung  geschriebenen  darstellung  mit  um  so  grösse- 
rem iateresse  folgen,  als  der  bejahrte  erstthler  anm  tbeil  aelbat- 
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erlebtes  aus  seiner  göttingcr  zeit  berichtot  Auch  er  geleitete 
wie  0.  Müller  die  si^beD  professoren  im  december  1887  aus  der 
stiidt.  Fr^ilioh  mehr  als  ein  in  gtoBsea  omrittto  bhifeworfiniM 
btU  Ton  M ttUm  leben  wird  keiner  in  dieeeu  engen  hünnen  mi* 
eben,  weMher  erst  doreli  eine  dngelMiden  6eritellnilg  nnd  ns- 
meniHeh  kritik  der  UitenriBdien  tbMikkeit  mntgeMIt  werden 
mnss.   Dem  iet  nnr  einmal  p.  8  eb  iiifang  gemeekt 

Es  ist  im  Pliilol.  Aoieig.  I,  p.  38  bemerkt,  wie  selten  deo 
jetzigen  philologen  biographien  grade  der  besten  nnter  ihoon  ge- 
lingen. Das  bestätigt  auch  die  vorliegende  schrift ;  ist  sie  auch 
keine  biogrepkie»  so  soll  sie  doch  eine  solche  dem  vernekmen 
aneh  ▼orbereiten  und  mnM  somit  die  mdmung  erregen,  beson- 
di6  Mfgfslt  sei  eof  sie  Terwendt.  Dae  iet  aber  leider  olekl 
der  fall:  die  -sekrift  verritk  yielmekl*  Mangel  an  mnfkseeoden 
▼oiitadien  iowoki  ttber  das  leben  HfUefe  seibat  ala  aneb  «ker 
das  Wesen  der  aeit  nnd  der  wissensebaft ,  in  der  er  lebte  nnd 
wirkte ;  nicht  einmal  dem  styl  ist  die  gehörige  Sorgfalt  geschenkt. 
Den  beweis  dafür  soll  so  weit  es  hier  der  räum  gestattet  das 
folgende  liefern,  am  den  vf.  sn  bewegen  auf  die  biograpbie« 
iollte  sie  zu  stände  kommen,  gründlicheres  stndinm  zu  verwen- 
den, aneb  sie  mit  mebr  sammlnng  nnd  mbe  an  sekreiben. 

Iffillei^s.  leben  Ist  im  ganaen  bakannti  seMek  Hegen  die 
beweise  für  nneem  tadel  mebr  In  den  uftbeilen,  den  dtotlven^ 
In  nebenrnnatlnden,  die  aber,  einmal  beraogesogen  den  banpt- 
Sachen  gleiche  Sorgfalt  ynrlangen,  in  mangelhafter  bemrtmng  der 
50  reichlichen  quellen.  Um  von  den  letzten  anzufangen ,  was 
ist  p.  5  bei  der  Schilderung  des  äussern  Mtiller's  aus  der  schö- 
nen darstellung  von  Klttta  (Angsb.  Allg.  Ztg.  1841  f  beil.  n. 
79)  gewoideal  Naek  Bänke  mnee  man  nkmliek  meinen ,  bei  Mttller 
aei  aUee  Im  eobSneten  ebenmaass  geweaea :  nnd  doeb  baftte  dle- 
eer  ein  an  langes  bein,  waa  sifoen  eo  bervoffsbobenen  gang 
gewiss  an  einem  elgentblimllebeii,  aber  eben  ao  gewias  weder 
zn  einem  kühnen  noch  schönen  maekte.  Man  mnss  niebt  alles 
loben  wollen.  Auf  der  Universität  zu  Breslau  werden  p.  4  als 
die  lehrer  Schneider,  Heindorf,  Passow  auf  gleiche  linie  gestellt; 
aber  an  PassQW  hat  sich  Müller  nie  hingesogen  gefühlt;  noch 

1)  Diese  anzeige  habe  ich  aufgenommen ,  weil  in  ihr  ander«  ge- 

urtheilt  wird  und  beistimmender  als  von  mir.  Aber  daraus  sieht 
man,  wie  leicht  jetzt  tichou  täuachungen  möglich  »iud.  —    M.  v.  L. 
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8pKt«r  konnte  er  Mbe  ▼eratininaii|f  nielrt  beswingm  ud  lidi 
hef^g  Aber  ilm  iniMrn.    Dagegen  bei  MMto,  ak  Miller  m 

Magdalenäum  lehrer  war,  einfluss  gehabt:  erzKhlte  letzterer  doch 
gern  von  den  genprächen,  welche  er  in  den  zwischenviertelstun- 
den  mit  dem  in  kurzen  beinkleidorn  gravitätisch  aaf  den  gäo- 
gen  des  gymnasiam  einherschreiteodeo  alten  herm  gehabt  hatte. 
Doeh  die  henptanfgabe  fllr  den  biograpben  Uegt  im  leben  in  GM- 
tingen:  diee  leitet  ellerdtngi  eb  biief  Hearen'e  ein,  nur  nicht 
ein  naeb  p.  6  an  13.  jannar,  eondem  in  wiiUicbkeit  ein  an  1. 
jnni  1819  geiebriebener.  Ordiomenoe  nnd  die  I>arier  entlie- 
hen daselbst,  werden  aber  meines  eracbtens  p.  8  ganz  ungerecht 
benrtbeilt:  schon  das  ist  unvorsichtig,  beide  werke  auf  gleiche 
stufe  zu  stellen ;  mir  ist  stets  ein  deutlicher  beweis  der  strenge 
Müller 's  gegen  sich  selbst  gewesen ,  dass  er  daa  jeden  andern 
io  aonehende  nnd  fesselnde  Orcliomenos  als  ein  nnreifoe,  ttbv 
eQtee  bneb  ansah  nnd  deelialb  es  nieht  nen  anflogen  kwaa 
wollte:  „ee  soll  selten  werden*'  ftosserte  er  einmal.  Die  Deiiar 
dagegen  galten  ibm  nnd  nnt  reebt  Air  ein  wirkHeb  bietorisdMi 
werk:  wie  besteht  das  aber  nrit  den  worten  Ranke^s  p.  8:  „die 
Zuversicht  der  beweisfiihrunf^  scheint  zn  gross  :  die  resultate  ent- 
behren der  evidenten  beg:riiudung.  Es  gemahnt  uns ,  als  ob 
Wahrheit  und  dichtung  in  nur  zu  reisenden  bildern  uns  entge- 
gentreten!*. Wahrbeit  nnd  diebtnng  ?  was  soll  das  hier  beissea? 
kann  diese  pkrase  anf  anderm  ah  anl  Terkennnng  dee  wessai 
des  bier  bebandelteii  stoA  nnd  der  fir  diesen  notbwendigsB 
methode  bomben?  Wer  Über  ein  werk  wie  die  Dotier  gereobt 
nrtbdlen  will,  mnss  doeb  mnlebet  ansgeben  ^n  dem  Stand- 
punkt der  wissensehaft  zur  zeit  der  entstehung  derselben:  iit 
der  durch  das  werk  von  da  aus  bewirkte  Fortschritt  dargelegt, 
mag  man  fragen ,  wie  es  sich  zu  der  gegenwart  verhalte.  So 
trar  vor  allem  auch  bei  den  Prologomenen  zu  verfahren :  naeb 
Welcker's  anfsata  namentlieb  (N.  itbein.  Mos.  XiU,  p.  606; 
rti^L  Pfaitol.  bd.  XIV,  p.  144)  war  der  biograph  gradean  w&t- 
piiebtet,  die  entstebnng,  das  M  dieses  bnehs  genan  anseinaa- 
denmsetsen.  Und  sollte  von  O.  Ifilller  als  mytbolog  gespro- 
chen werden,  so  war  vor  allem  seine  von  Kanke  nicht  einmal  er- 
wKhnte  abhandlung  über  Athene  in  Ersch  und  Grubers  Ency- 
clopädie  zu  beachten  als  die  letzte  und  eigentUcb  einaige  qaslie 
dafOr  ans  späterer  nnd  also  reiferer  aeit. 
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Es  schildert  der  vrf.  p.  11  flg.  Müller  als  docent.  Za- 
nAchst  thatsächliohet :  es  hat  MüUer  nie  über  römische  litten- 
tnrg^chichte  gelesen ;  der  irrthnm  erklftri  Bioh  vieUeidit  dsraiii, 
deM  Müller  mmxM  wissent  levt  bemAnig  sn  dieser  ▼orlesmif 
vwpAiebtet  war.  Heredot  hat  er  mur  in  den  ersten  jehren  er- 
Mfet:  en  seine  stelle  trat  Aesehylos,  wo  die  einleitnncTi  die  sg. 
ort  tragiea^  die  hauptsache  war.  Alle  Vorlesungen  sind  jedoch 
nicht  aus  eigner  wähl  hervorgegangen;  denn,  als  Müller  hier 
eintrat,  bestand  noch  —  ein  beweis  der  wahren  coUegialität  un- 
ter den  Philologen  dc8  alten  65ttingen  —  der  so  praktisch  von 
Mitsoherlicb ,  Dissen,  Welcker  festgestellte,  auch  nebst  nlheier 
motivinuig  dnrob  den  dmek  (Vandenh.  und  Bnpreobt,  1817) 
befaumt  gemaebte,  die  banptseiten  der  dassiaebett  pbilelegie 
«nliusende  qrdns  von  eollegian,  demgemlss  jeder  der  drei 
dnreetoren  des  philologischen  seminan  seebs  bis  acbt  naeb  den 
eignen  Studien  gewählte  Vorlesungen,  je  zwei  in  einem  semester, 
in  fester  folge  zu  halten  hatte;  so  fanden  die  drei  profe-ssoren 
neben  einander  räum,  die  stadirenden  wurden  nicht  überUdeOi 
könnten  auch,  was  so  sehr  wünscbenswerth ,  das  eine  oder  an* 
die  aweimal  bfiren  nnd  bebietten  doeb  noeb  aeit  ÜHr  andere  den 
gdehrfen  aebalmanne  netbwendige  stndlen  in  andern  filebem. 
Mfiller,  an  Weleker^a  stelle  tretend,  bebam  dessen  ▼orlesnngen 
nnd  se  ist  er  a.  b.  an  den  grieebiseben  antiqnitftten  gekonunen, 
da  Dissen  die  römischen  las.  Als  dieser  kränklichkeits  halber 
sich  zurückzuziehen  genöthigt  war,  übernnhm Müller  die  gramtoatik 
und  las  sie  seit  sommer  1828,  aber,  wie  Hugo  erzählte,  nach 
sechs  vollen  jabren  Vorbereitung ;  sie  ward  ibm  eine  lieblings- 
▼orlesnng.  So  sorgsam  nnbm  er  ea  ttbrigens  naeb  alter  gtfttin- 
gar  weise  mit  allen  seinen  TOilesniigen,  ein  gutes  „beft^*  mnsste 
gegeben  werden ;  damab  aneb  dem  stndenten  eine  freade,  jetat 
ist  es  ibm  leider  nnr  an  oft  ein  sobreeken,  ein  iigemiss.  Aber 
trotzdem  war  in  den  ersten  jähren  Nüller^s  beifall  kein  grosser; 
noch  im  sommer  1827  fand  die  archiiologie  keine  zuhÖrer:  Dis- 
sen zog  vorzugsweise  an :  auch  waren  der  eigentlichen  philolo- 
gen  damals  noch  wenige  unter  den  studirendeu :  erst  seit  1827 
bftt  aieb  das  bier  geändert:  und  um  diese  zeit  beginnt  naeb  Mül- 
Ws  glaniperiode  als  doeent*  Was  Mailar  als  soleber  gewirkt 
bü,  ist  bekannt;  es  erldebterte  ibm  dies  sein  wurken,  dass  er 
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mik  der  jagend  «Dgaswangmi  sa  Terkahren  vertUnd.    Er  wir 

leicht  SQgänglich;  von  „  anfibenteiglichen  hiodernissen (p.  13) 
eines  Zusammenseins  mit  ihm  ist  mir  nichts  bekannt:  allerdings 
gab  er  keine  Studenten  -  presellschaften  ,  keine  „  abfütterungon  ' : 
aber  wer  ihn  etwas  zu  fragen  hatte,  irgend  eines  wissenschaft- 
liehen  ntfaa  bedürftig  «ch  an  ihn  wandte ,  war  ihm  steU  witt- 
kommeii.  Deit  aber  kenier  in  aolchem  Calle  nnbebiedigt  vee 
ibm  giqg,  dieeer  yeckebr  «Bin  wirken  nur  fSrderie,  w«r  feige 
dti  atannentwerdien  anfangs  eemer  atodien,  eeinee  wiieena:  m 
mochte  im  seminar  eine  abhandlnng  vorkommen ,  welche  ds 
wollte,  im  geselligen  verkehr  irgend  ein  stoff,  Müller  war  im- 
mer durch  eignes  Studium  mit  ihm  vertraut.  In  den  zwanziger 
jähren  war  geschichte  der  römischen  legionen  ein  kaum  ge- 
naanter  g^genatand  —  Müller  war  im  beaitz  reicher  saaimhin- 
gen  nnd  wntste  die  darüber  arbeitenden  ni  federn:  ab  Fail> 
men^er  mit  seiner  tiieie  Aber  die  Qrieeiien  im  mütalalter  aaf 
tral  nndGieseler  fte  «e  pkddirte»  wnae^  Midier  ihn  bis  in*fl  einida- 
ake  in  aller  erstannen  sofort  mbddlmpfen;  da  er  wenig  über  Reine 
arbeiten  sprach,  wurden  oft  selbst  die  ihm  nahe  stehenden  über 
die  resoltate  in  seinen  druckschriftuu  überrascht  :  und  so  kftnn 
nnr  wer  die  Vorlesungen  über  die  grammatik,  wo  auch  das  iü- 
teste  latein  besprochen  ward,  nnr  wer  die  über  Pindar,  deren  efai* 
leitaag  Iber  grieohisehe  meliik  nad  nrasik  sieh  verbreüetei  ga 
k«rt  bat,  wissen,  wie  MflUer  selbeOadig  sn  den  bemerkna- 
gen  I0>er  diese  materien  s.  b.  in  seinen  Festns  galangt  war. 
Daher  denn  aneh  sdn  gmndsati,  niebt  einmal  einen  anftats  in 
schreiben,  in  dem  nicht  etwas  neues  sei :  die  göttinger  gelehrten 
Anzeigen  liefern  hierfür  den  beweis. 

Doch  ^  fehlt  in  den  biographien  gelehrter  zeitg^ossen  auch 
nicht  das  unerfreuliche:  dahin  gehören  die  Streitereien  der  ge- 
lehrten, in  denen  ja  (Iber  den  gelehrten  der  nenscb  so  oft  vor- 
gessen  wird»  Wä^  kann  der  biegraph  dergleioben  niolit  uoge- 
bea,  mnss  er  grade  hier  wahr  und  rOeksiebtsIos  in  Tetfehrsa 
den  mnih  haben;  Ranke  ist  anders  Terfebren.  Um  dem  gan- 
zen, wie  es  scheint,  recht  den  charakter  einer  lobrede  zu  g«* 
ben  —  beilÄufig  gesagt,  das  verkehrteste,  was  mau  in  unserer 
leit  thun  kann  —  wird  p.  20  ein  theil  der  beweise  der  anerken- 
nung  aufgezählt,  welche  Müller'n  nach  seinem  jähen  todo  in  Hellas 
in  Dentschland  in  theil  geworden.   Nach  erwähnnng  von  Soboei- 
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dewia*!  nadbriif  im  Mm  /Mfwiwi  ^/4i  Miat  «s  t  n^x^M  clMrtof 

sprach  sich  die  societüt  der  wig^Miechaften  in  derselben  weise 
ans" :  aber  diese  war  entweder  gar  nicht  zu  erwähnen  —  was 
niemand  aafgefallen  wäre  —  oder  es  musste  doch  wenierstetis 
der  leser  merken,  dass  die  geseUacbaft  in  diesem  falle  ihrer 
Ttvpflicbtaiig  nicht  oMl^pikominen  Mi,  d*  il»  bei  mnoak  üuet 
Uaiigw  MigwaiehiieCftoii  mHglieder  iietk  nlelik  mil  der  lo  alk 
gemän  gdultani»  «rwilumg  Im  vorberidit  der  Altbuiill. 
1887-^41  p.  IV  geotigeo  Urnen  tofto,  tonderB  fflr  eia«  ti6 
selbst  nur  ehrende  mmtoria  bu  sorgen  hatte.  Es  ist  auch  in 
der  that  mit  einer  solchen  Heinrich  Ritter  betraut  gewesen,  Ijat 
eie  auch  geschrieben:  aber  da  er  das,  was  er  über  die  damali» 
gen  poUtiicben  verhaltnißse  gesagt  hatte,  sich  ttkbl  wollte  streik 
kfMBi  Iii  der  drack  Terhindart.  Üae  mii«i  a»ah  Hanka 
wiiMiii  da  M  biir  jeder  waiea:  daker  mmate  «r^entiredar 
oiBfati  Ten  dar  eoeielKt  sagen  ader  die  Wahrheit  Noeh 
Toreichtiger  let  daa  «bar  G*.  Hermaiia  und  Gotha  p.  20  ga» 
sagte:  das  zeigt  ein  einblick  in  die  werte  Ton  Rott  in  den 
Verhandl.  d.  philol.  zu  Gotha  1840,  p.  61.  Es  spricht  eben 
nicht  für  den  takt  des  v£ri,  dass  er  sn  solehen  ausate  Hangen 
herausfordert. 

Iah  habe  diee  niebt  geschrieben  um  su  tadeln  und  M  Y9t^ 
letaea  t  aandeni  um  so  viel  mein»  genngeo  kiifta  es  Tarmfige« 
daaii  haimrtragea,  dasa  daa  labett  und  vesen  meinae  mir  Biels 
thenfOB  lehrers  den  seitgenossea  der  Wahrheit  gamles  hi  der 

erinnerung  erballati  bleibe.  E,  v,  L, 


218.  Diseours  de  M.  0.  A.  Sainte-BeaTe  de  Taead^ 
loia  frsn^alse  ptonoiioA  le  18  oetobre  1866  poiir  l*inaogiinh 
Hod  du  moimmeiit  k  la  m^tteire  de  J.  Fr.  Da  ebner  8- 
Puls.  Ganme  firtoe.   18  s. 

Das  schriftehen  ersShH  p.  8.  4  ^e  anfttelliiBg  des  dem  am 
13.  october  1867  verstorbenen  J.  Fr.  Döbner  vo!)  seinen  freun- 
den zn  Montreuil  •  sons  -  hois  errichteten  inoiiuineuts  ;  dasselbe 
wird  p.  3  folgendermassen  beschrieben :  cfi  monumerU  SUgmU  et 
wImpU  apastoi  d  uns  laMs  de  omh^«  tertieaU,  tPun  grm,  por* 
laai  flu  ßrüfitoti  dw  töi6iitlt$t  snlfislfletfs^  ^cUiM  wis  eoarsnai^  Ut  jfihHHt 
dm  esrrseiSMr  sl  de  MsrMa«  Isr  «mUkme»  phMaglfMtf  a« 
Htm  f  Is  mSdmUtom  d$  MHuibtttt  g        asMv^sansal  dtmts  figitttB  al* 
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mnimti  90df99ie.    Am  dt§m§ ,  «ilr«  U  fnmim  H  U  midmOot^ 

une  inscription  latine ,  dn^  ä  M.  LSon  Hemer  ^  indique  le  plug  en- 
vii  et  le  pltis  recent  dc^  travaux  de  Duebner.  Ein  wnei  les  ter- 
tne$,  Momf  la  forme  SpigrapIUque  des  lettres:  C.  lulii  Cae§ari9 
Commentario»  Napoleone  III  juhtntt  ti  juvmnie^ 
04n»uU  €t  emendavit  Frid»  Dnebner.  Jm  duttem  dm  mS» 
dMom,  «Tin»  caU,  9$  Ut  dkÜguB  gree,  dB  la  ünm^otitm  cb  1£ 
Ckm»9ang,  mdUr€  dB  oon/6rmeM  ik  VMh  nanmdB}  dB  Fmdre^ 
tM  ditH^MB  IfllAif  0iiooyj  dB  CMhn  pett  im  OBti^  wi  oompeiinoiB  dB 
M,  Duebner.  Au  bas  et  im  müieu ,  Vipitaphe  est  eii  frangai», 
U^el  est  du  meilleur  gout,  Vennemble  du  travail  ßn ,  pw»  ^  d*un 
cUunque  approprii  au  mjet :  es  ist  das  ganze  ausgeführt  von  Ma- 
thiBn  MmmiBt»  Das  ist  das  für  uns  interessante  «nt  dar  bro- 
sehflie:  ^^tan  die  knrse  bei  enriehtnng  des  moniunents  ge- 
sproehene  rede  toh  Bmüt  QwmB,  so  wie  die  iroo  demselben 
dabei  yerieseoe  tod  SakäB-BBrnB,  der  dureh  mwobtselo  Ter- 
bindert  war  bei  dieser  feieriieblceit  sngegen  lo  sein,  entbaheii 
nicht  nur  fär  uns  nichts  neues,  sondern  aucli  fslsehes,  wie  das«; 
Dübner  Mitscherlichs  Hkve  et  ami  «rewesen:  es  hat  auf  ihn  m 
Göttingen  vorzugsweise  Dissen  gewirkt;  überhaupt  aber  ist 
Dttbner  weder  als  mensch  noch  als  gelehrter  gerecht  und  wahr* 
haltgesebiidert:  eine  reihe  fransösischer  redemarten  stsd  aaf  ikn 
▼ersebwendet,  das  ist  alles.  Man  bat  bald  naeb  sebem  tode  Df^ 
ner  bart  angegriffsn:  s.  Fbilol.  XZVI,  p.  783 :  was  den  mensebea, 
den  cbristen  anlaugt,  woU  niebt  mit  anreebt:  jung  naeb  den 
ron  der  jali  - revolation  noch  taumelnden  Paris  gekomnien  ward 
er  von  dem  Strudel  des  dortigen  üppigsten  iebens  so  ergriffen, 
dass  die  iolgeu  seiner  feliltritto  auf  sein  nachheriges  leben  den 
entschiedeuRten  eiufluss  gehabt  haben :  auch  der  beklagenswertbe 
übertritt  snm  katholicismns  gehört  dahin.  Doch  wir  haben  et 
bier  mit  dam  gslebrten  m  tbnn.  Da  einilnssreiebe  familien  niebt 
In  nabe  Verbindung  m  Ibm  traten,  anstelln^g  vom  Staate 
ftm  aveb  niebt  wurde,  mnsste  er  nm  des  brodes  willen  an 
scbnlausgaben  nnd  andrA  btleber  niebt  wIssensebaftHchen  wer- 
thes  seine  zeit  verschwenden,  somit  seine  eigentlichen  ziele,  An^ 
thologia  Orcteca  und  Latina ,  Aristophanes ,  Tereuz  aufgeben : 
bat  er  für  die  beiden  ersten  auch  mancherlei  thun  können,  das 
was  er  da  leisten  wollte  nnd  ancb  konnte,  bat  er  niebt  ge- 
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leistet  Zum  Cäsar,  den  die  Franzosen  so  hervorheben,  kam 
er  nar  NapoUone  III  jubenU^  wie  sie  selbst  sagen',  doch  hat  er 
sieh  da  bleibende  Verdienste  erworben,  wie  Philol.  XXXI,  1,  des 
aikem  gweigt  werden  seil:  noeb  vigl.  PblloK  XXV,  p.  341. 
Den  «Nisten  lleiss  bat  DObner  dem  Tkummm  ven  SL  8t«pkmm 
gewidmet,  wie  die  gebrflder  Diedorf  wold  noeb  nMber  neeb* 
weisen  werden;  der  philolo^e  aber  wohl  am  meisten  genntst 
durch  seine  stets  unerniiidliche  gefSlligkeit  im  anfertigen  von 
genauesten  vergleichungen  der  manuscripte  der  klassiker:  jeder 
—  und  es  sind  deren  sehr  viele  —  der  in  dieser  hinsieht  mit 
iba  in  berttbmug  gekommen,  wird  die  jeranze  Hebens  war  digkeit 
seines  weeens  kennen  gelernt  haben  und  ihm  ein  frenndliebes 
•ngedenken  bewahren. 

N£UE  AUFLAGEN:  214.  FlorUegiom  latinnm  sive  tbe- 

BHoms  sententiarum  quae  in  veterom  poetarum  Romanorum  scri* 
ptis  exstant.  Composuit  F.  Frömmelt.  Ed.  altera.  8.  Je- 
uae.  Dabis;  1  thlr.  10  gr. :  die  spiüche  sind  alphabetisch  ge- 
ordnet, aber  ein  sacbindex  angehHugt:  wissenRchaftlichen  werth 
Ijat  das  buch  nicht.  —  215.  H.  F.  Bfthr,  geschichte  der  rö- 
mischen literatur.  4.  aufl.  3.  bd.,  enthaltend  die  zweite  ab- 
theilung  der  prosa.  8.  Carlsruhe,  Müller;  2  thlr.  12  gr.  — 
216.  Moritz  Heyne,  kurze  grammatik  der  altgermanischen 
dialekte,  gothisch,  attboebdentscb,  altiHebsisob ,  angelsHebsfseb, 
nkfinesiseb,  aknordiseb.  8.  Tbl.  I.  Paderborn.  Sebdningb ;  1 
tbbr.  12  gr. 

NEUE  SCHULBÜCHER:  217.  Homerts  Iliade.  Erklftrt 

▼on  V.  H.  Koch.  8.  heft.  8.  Hannov.,  Aahn ;  10  ngr.  — 
218.  A.  Sichert  vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwand- 
lungen des  P.  Ovidius  Naso.  Geh.  5.  auÜ.  Hahn.  Hannover; 
24  ngr.  —  219.  G.  A.  Koch,  vollständiges  Wörterbuch  zu 
den  gedichten  des  P.  Vergilius  Maro.  4.  aufl.  8.  Hannov. 
Hahn,  1  thlr.  —  220.  0.  Eich  er  t,  vollstandigea  Wörterbuch 
zu  dem  geschicbtswerke  des  Q.  Curtius  Rufns.  8.  Hannov. 
Hahn;  24  ngr.—  221.  A.  "Winter,  mythologie  der  Griechen 
und  Römer  für  die  reifere  jugeod.  7.  aufl  ,  Langensalza,  Gress- 
1er;  12  ngr.  —  222.  J.  Minckwitz,  Itatechismus  der  my- 
tbologie.  2.aofl.  8.  Leips.  Weber;  15  gr.  —  223.  W.  Stabl- 
berg,  leitfaden  fflr  den  nnterricbi  in  der  gesobiebte.  5.  anfl. 
8.  Bertin.  Doncker;  10  ngr.  -  -  224.  Bandw5rterbacb  der 
neogrieeliisebeo  spradie.*  E.  Tanebnits^sebe  ster.  ansg.  Nener 
abdmek.  16.  Gotha.  Leipsig;  1  thlr  —  225.  R.  Benediz, 
kateebismns  der  redeknnst.   8.   Leipsig.   Weber ,  16  gr. 
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BIBLIOGRAPHIE:  98S.  F.  A.  Brockbans«  monatfiditf 
beriehi  Aber  die  in  detaen  Verlag  erselneiieseii  BMdgfceitea  und 

fortsetzuDgeQ ,  nr.  VIII.  Angost.  —  227.  Mittheilungen  der 
Terlegshandlung  B.  6.  Teubner  in  Leipzig,  nr.  3:  I.  ootizen 
Ober  kütiftt]::  erscheinende  bücher:  Von  Ä.  Schöne,  Analeeiä 
phiMogiea  hiatorica,  die  sich  aaf  die  qnellenschriftsteller  Alexen* 
der  des  Grossen  beziehen ,  und  unter  andern  gegen  Arrian  ge- 
richtet sind;  dann  Cron  über  Piatons  Gorgias,  Plüst  Cen- 
turienverfassung ,  Zumpt  Crirainal  -  process ,  H.  E.  Üirk- 
sen's  hinterlassene  schrifteu  zur  kritik  und  auslegnng  der  quel- 
len römischer  rechtsgeschichte  und  alterthumskunde ,  herausg* 
von  F.  D.  Sauio,  wovon  der  inhalt  genau  angegeben  wird. — 
Es  folgen  mittheilungen  ttber  die  fortaetenng  der  hibUotiteea  Tm^ 
mrima  nnd  der  sehnlbflcher. 

Catodoge  von  arUiquaren :  Joseph  Baev's  (Frankfurt  a.  M.) 
antiquarischer  anzeiger  nr.  186,  juui ;  Livres,  estampes,  ma- 
Duscrits  du  magasin  de  Frederik  Müller  k  Amsterdam,  nr. 
3:  bietet  manche  archäologische  werke  älterer  und  ueaerer 
seit  an. 


KLEINE  PIIILOLOGISCUE  ZEITUNG.  Von  Forcel- 
li ni^s  lateinischem  lexicon  i^t  von  der  neuen  bearbeilnng  Cor 
radini's  T.  II  fasc.  11  erschienen. 

Es  ist  sehr  natürlich,  dass  die  kriegsverhÄltoiRse  den  buch- 
handel  drücken  und  einzelne  buchhandluugeu  auch  bekannt  ma- 
chen, dass  nur  das ,  was  aui  den  krieg  sich  bezöge,  von  ihnen 
verschickt  werde.  Aber  merkwürdig  iat  doch,  wie  die  philolo- 
gische literatnr  plOtsUeli  lurflektiilt:  gelbst  Schulbücher  nnd 
telralausgaben  erseheinen  nicht  mehr,  obgleich  da  man  es  tm 
wenigsten  erwarten  sollte:  denn  in  den  gymnasien  wai  icbnien 
geht  doch  die  arbeit  nnnnterbrodien  fort  Wir  wollen  wflnselien. 
dass  sieh  diese  ersoheinung  baldigst  verliere. 

Der  buchhändler  Georg  Karl  Winter,  besitzer  der  uni- 
▼ersitäts  •  buehhandinng  Carl  Winter  in  Heidelberg  ist  16.  jali 
gestorben:  vorbereitet  zum  buchhandel  bei  dem  alten  Oeorg 
Reimer ,  zeigte  er  stets  an  der  classischen  philologie  Interesse* 
Notizen  über  sein  leben  giebt  das  Börsenblatt  n.  184. 

Am  29.  Juli  starb  an  den  folgen  eines  Sturzes  vom  pferde 
zu  Viechein  dr.  ph.  Hermann  Dettmer,  24  jähr  alt,  der  vrf. 
der  ob.  p.  96  angezeigten  abhandlung  de  Hercule  AUico.  Er  war 
mitglied  der  philologischen  seminare  in  Güttingen  und  Bonn 
gewesen  und  grade  im  begriff  zu  seiner  weitern  ausbildung  nach 
Rom  und  Griechenland  tu  gehen. 

Otto  Wiegend  sen.,  geboren  in  Gftttingen,  bekannt 
hedentender  bncUiÜndler,  starb  in  Leipzig  1.  September. 

^  Dass  nnser  so  glorreicher  rag  gegen  Frankreich  g*f 
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maadM  fiwt  Ja  TeigaMenlMit  gmüiene,  Ton  dm  FranaoMn  mf 
das  ungerechteste  gegen  qos  Terlibte  uiibfll  wieder  waohraft,  ist 
natflrlicJi:  nur  sei  man  nieht  mit  der  erinoernng  mnfneden,  son- 
dern mache  man  den  sngefflgten  schaden  wieder  gut.  Und  dass 
dies  namentlich  auch  BÜt  rllsksieht  auf  die  Wissenschaft  in  nn- 
sern  leitenden  kreisen  erkannt  wird,  sieht  man  ans  der  im 
Staatsanz.  vom  4.  September  mitgetheilton  Verfügung,  wonach  der 
Staatsarchivar  dr  Harless  mit  dem  assistenten  dr  Pfannenscbmid 
nach  Nanzig  gereist  ist  behufs  durchforschung  der  lotiiringischen 
und  elsässischen  archive,  mn  die  auf  deutsche  Städte  bezüglichen 
archivalien  aufzusuchen.  Dies  ruft  uns  in's  gedächtnisa  zurück,  was 
im  Pbilol.  XXIX,  p.  64U  im  aiifaug  dieses  jahrs  zu  lesen  war: 
Leutsch  erzählt  da  wie  diu  Frauzoscu  1815  gar  maucbe  hand- 
scbrift  der  classiker  widerrechtlich  surückbehalten,  a.  b.  den  Muti- 
nensis  des  Theognis,  den  Itahis  des  Tbnmrdides,  nnd  sefaliesst : 
Inioge  dies  alles  aneh  in  erinnening,  damit,  sollten  die  Franio- 
sen  uns  swingen  wieder  wie  1815  nsch  Paris  m  kommen,  wir 
diese  ksndsckriften  sn  nns  nehmen,  nm  sobald  der  recht- 
m&ssige  besitier  naehgewiesen ,  sie  diesem  wieder  zuzustellen". 
Schneller  als  man  damals  ahnen  konnte ,  werden  wir  in  Paris 
sein  nnd  daher  wollen  wir  hier  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  man  seiner  zeit  die  handschriften  in  Paris  doch  besser 
dufchsehen  möge  ab  1816. 


AÜ8ZIJEGE  aus  Zeitschriften :  Auff$burger  aVgemetne  :.sUung,  1870. 
Beil.  nr.  828.  989:  kritische  geschieht«  der  philosophie  von  ibran  an- 
fängen  bis  zur  gegenwart,  von  dr  A'.  THlrinf/:  der  vf.  habe  sich  nicht 
weniger  vorgeHctzt,  als  für  eine  bessere  auffassung  des  bisher  gesche- 
henen die  umrisse  zu  verzeichnen:  die  verständige  anzeige  gebt  die 
einaelnen  partien  genau  durch  und  findet  die  leistung  beachtcBS- 
Werth.  —  Nr.  230:  prof.  Beinhold  Klotz  f.  —  Beil.  zu  nr.  280: 
an  E.  Renan :  brief  von  D.  F.  Stratiss :  über  den  jetzigen  Vrieg.  — 
Beil.  zu  nr.  235 :  aus  Schellings  leben. Beil.  zu  nr.  239 :  Wolf- 
gang  Menzel  ^  kritik  des  modernen  adibewnsstseiBs;  anerkennende, 
aber  die  übertreSbongen  des  Trfs  nicht  verschweigende  und  daher 
lesenswerthe  anzeige;  sie  macht  auf  das  bedeutende  buch  nach- 
drückliebst au&ierksam.  —  Nr.  240:  durch  decret  vom  23.  YIII  ist 
das  ndnistennm  dwr  literatur,  der  sokOnen  künste  xmd  der  Wissenschaf- 
ten inPSris  aii%Bhoben  und  mit  dem  ministerium  des  Unterrichts  Teiei- 
nigt' worden.  —  Nr.  241:  zur  geistespeschichte  des  Elsa.'^ßes:  dazu 
könnten  von  der  nhilologie  aus  noch  viele  beiträge  geliefert  werden.  — 
Beil.  zu  nr.  244:  Metz:  gescbichte  desselben.  —  Lazarus  Geiger  f.— 
Beil.  zu  nr.  245:  neue  besetanngen  und  anftchwung  dw  muTersitftt 
Zürich.  —  Lazams  Greiger :  nekrolog.  -  Nr.  246:  zur  geistesge- 
schichte  des  Elsasses:  s.  ob.  nr.  241.  —  Beil.  zu  nr.  247:  ein  nach- 
trägliches wort  über  W.  Menzel's  kriük  des  modernen  Kitbewnsst- 
leins.  —  J.  H.  B.  Schwan:  nekrolog.  —  Nr.  248:  A.  ^dresen*8 
handbuch  für  kupferstichsammler.  —  O.  Wiegand  f.  —  Nr.  249:  auch 
K.  Hillebrand  aus  Frankreich  vertrieben.  —  Beil.  zu  nr.  249:  de 
RoBe^B  BuUtitino  di  Archeologia  christiana:  lesenswerthe  anzeige.  — 
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Frantz,  die  naturlehre  des  staats  als  grundlage  aller  staatawiaaenschaft : 
anzeige  wie  buch  beachtenswerth.  —  Auaseronl.  beil.  zu  nr.  250:  dr. 
Strau88,  E.  lieaan,  Max  Müller  über  die  deutKche  sache.  —  Beil.  sa 
nr.  251;  Martb  Lother*!  spräche  und  wortwliali:  in  ainehlniw  aa 
E.  Dietz:  8.  unt.  nr.  9.  —  Noch  einige  berühmte  Elaasser.  —  Beil. 
zu  nr.  '253:  prof.  dr.  C.  Fr.  Ameis:  nekrolop.  —  BttUL  sa  ox«  254: 
besitxergreifung  der  Ebiass  -  lothringischen  archive. 

BUUUr  för  da»  hmftruehe  gi/mnatiahekukff^tm,  bd.  VI,  1870,  hefl 
2,  p.  49 :  einige  bemerkungen  sni  Sophoklen  Antigene  (von  einem 
fireund  der  clasaischeu  lektüre) :  will  vs.  595  rtij^a^  d  (f  tvxriDi  lesen; 
▼ertheidigt  vs  öOü  namoy^gtof  der  handschriften  =  der  alle  älter  mar 
dhende;  T8.613  fl^.  wird  yorgeschlagen  ri      tgiiir  yi  miI  «■  /tüim^ 

les  andre  bleibt ;  va.  799  wird  nu{)t&QQt  für  corrupt  erklärt,  aber  eine 
genügende  verl)esserung  nicht  gefunden ;  va.  940  wird  als  apostrophe 
Antigone's  au  die  verstorbenen  ahnen  ihres  hauaea  gefaaat;  va.  9B0 
wird  *Uüo¥  ix*i9*tt  funq»t  M/tfttno»f  yoMb»  J^pp^^J.ff9.-J.p~  Hin- 
gestellt; V».  1035  rols  a  ifiov  yit^p(  gelesen;  va.  1095  xai  d*$yov 
nä^tt ,  YS.  1110  elf  rV  atfrv^oy  tonoy  oder,  wenn  sich  anoxpvj^fjg  (von 
dno^fuxui  txiwuare)  nachweisen  lasse,  tk  anotpvjn  lonoy,  vs.  l^M)!  wird 
Uh  wetfkeiwi  ss  sie  Öffnet  daa  ange ;  vs.  1844  tiiaht  "vf*  dovoh  8^ 
klärung  die  Überlieferung  zu.  retten. —  P.  54:  Baeker,  Fiat.  B«il^  YI, 
p.  488,  sucht  das  gleichnisa  vom  wahren  stenermann  und  von  einem 
starken  «chifftherrn  (dem  athenischen  <fnf*oi),  der  etwas  harthörig, 
kurmichti^  und  im  echifflbhren  unkundig  ist,  und  von  der  meuten- 
achen  Schiffsmannschaft  (das  publicum)  g^nau  m  analyairen.  —  P. 
60:  Leo,  etymologisch  betrachtet  von  Zehebnayr.  —  P.  6(5:  H.  Sta- 
delmann, chorgesang  aus  Sophoklea  (Oed.  Col.  ÖÖ9— 719),  übersetrang: 
als  probe  genüge  der  anfang: 

Fremdling  komm,  die  schönsten  anen 

Attika*a  zu  sehen,  mit  mir! 

Schau  Kolonos  aanft  vom  blauen 

Aether  überwölket  hier ! 

hOn  von  taueend  naehtioallan 

•efamensentsprühende  lieder  erachallen 

rings  in  dem  grünenden  Waldrevier! 
Wir  haben  schon  oben  p.  220  in  Übereinstimmung  mit  Lehrs  die  iol- 
eben  leimeieien  sn  gnmde  liegenden  ansiehten  Terworfen. 

Heft  ni,  p.  81:  tu  Sophokles,  von  Cron;  achreibt  Aiaa  176  | 
nyo(  axagniaroy  X^Q**'  —  I  5  xkvnSy  iynQOiy  |  U>n<ai^H<ra  Ji'iqoi^  - 
»h'  ilatfoßokirt  sodass  dies  letztere  <fr  mit  ij  nov  uyos  ..  /d^*y  cor- 
respondire ;  ib.  355  sei  transitiv  aufzuÜEtBsen  und  als  subject  su 
iytt  aus  dem  vorhergehenden  avroi  oder  AUtf  wa  ergänzen ;  Oed.  Tyr. 
624.  Oed.  Col.  45.  94G  wird  die  Überlieferung  durch  erklürung  zu 
sichern  gesucht;  Oed.  Col.  1524  nach  yttriJyioy  ein  t'  eingefügt;  Electr. 
363  yoy^  (d.  h.  yoyial)  statt  ftifoy  coi\jicirt;  Trach.  4(>  diitoy  ge^u 
Nanek  n.  a.  vertfaeidigt;  Traeb.  77  swiaohen  tnmit  und  nyedli  eue 
Iftoke  angenommen;  Traefa.  909  ynn^uia  4i  ik  gerechtfertigt,  t'b.  379 
xttt  xtti  oyoua  xal  tfvaty  vorgeschlagen;  ib.  vs.  903  wird  nach  913 
ffestellt;  ib.  946  ittf^a^p  für  na&j;  geschrieben,  Philoci.  29  xax  tni- 
—  P.  100  Tertheidigt  K.  Mmur  seine  ob.  p.  75:  angegebe* 
nen  conjecturen  in  Tacitus  Agricola,  p.  102  bleibt  ^iltf«r,  auf  seinen 
ansiciiten  bestehen. —  P.  103.  Quinii  Circromn  relu/utae.  Jicr.  Fr.  Bue- 
eheler:  a.  ob.  p.  151:  ausführliche  anzeige  von  A,  J^usstwr ;  nach- 
dem ref.  den  Inhalt  der  prolegomena  angegeben,  wendet  er  sich  zur 
Widerlegung  der  coi\|ectiiien  des  henu^getei»  aber  aelten  glficklicb: 
wir  beben  10,  89  berror,  wo  Sotnier  prtutmr  miUmdum  geiobiokt 


.  kju,^  cd  by  Googl 


Mr.  7. 


Allliga  Mt  adtMbritau 


888 


Tertheidigt,  11.       wo  er  «».ommw  W  hmdaiur  Imn  wUl,  IS,  48  wo 

foris  statt  in  foro  u.  8.  w. :  dagegen  verwirft  or  jipinz  die  ansieht 
BQchelers  von  interpolationen,  erkennt  übrigen«  die  bedeutende  lei- 
stong  an.  —  P.  III:  dae  leben  des  Agricola  vonTacitoa.  fichnlaiw- 

Sabe  TOD  A.  A.  Dräg«ri  t.  ob.  p.  154:  ieoen«ion  yon  Ad.  Eiutmer, 
er  in  Agric.  5,  5  0i  commeatus  peaaum  datus  titulum  lesen  will, 
•onst  auf  viele  Übereilungen  des  vrfs  aufmerksam  macht. 

DettUche  vi0rte{/akr9-$chrift,  nr.  129  Januar  — märz  1870:  E.  r. 
Hiuimumn,  aphorismeii  Uber  ctm  dniaia,  p.  256:  I.  der  stoff  nnd  die 
dietiDn;  II.  das  rührende,  das  grässliche,  mitleid  und  erschüttening, 
das  wesen  des  tragischen,  sind  die  behandelten  punkte :  p.  296  flg. 
spricht  eich  der  verf.  in  einer  note  auch  über  die  kätharsis  aus: 
hWobb  Amtotdee  bei  eeiiier  laiihaniaeinereli|^4te-ni^r«teri(lae  bedeii> 
teag  im  ainne  gehabt  hat,  so  wird  sie  wesentlich  in  einer  annäherong 
an  diesen  gedanken  bestanden  haben  müssen:  dass  das  tragische  mo- 
ment  uns  von  dem  jaimuer  und  entsetzen  befreien  solle,  das  noth- 
wenditte  elend  des  uweins  flbr  ein  letztes,  nnerlOtbaiee  ansue» 
heu.  oehwerlich  wird  Aristoteles  dies  deutlich  entwickelt,  er  wird 
es  wohl  nur  in  der  form  der  ahnunf;^  besessen  halben.  Soviel  ist  aber 
eewii»s,  da»,  wenn  er  aut  diese  einzig  mögliche  idee  abgezielt  hat, 
die  auffiassung  von  Jacob  Bemays  (der  sich  Ueberweg  u.  a.  bereits 
aagesohloeten  haben)  als  die  eiiung  mOgliohe  erscheint,  nimlieh  die  dass 
xtt9aQc$(  nay  na^tifidraty  nicht  reiniguug  oder  läutening  der  leiden- 
»chaften,  sondern  reinigung  oder  befreiung  (der  seele)  von  den  lei- 
denschaften  heisst  .  .  .  Dann  wäre  die  ya'^a^uK  der  gegensatz  zu  der 
a*>f  g  oder  aafregmiff  doreb  die  leidentohiifleii  m»  oedeotete  die 
bernhigung,  das  xnruhekommen,  stillwerden  der  seele,  das  wiederfin- 
den des  durch  die  leidenschaften  gestörten  Seelenfriedens". 

OUttingitcht  aeUhrie  anzeigen  1870,  st  27:  beiträge  aur  vaterl&n- 
diseben  geiebicbie.    Herausgegeben  von  der  historischen  geeellsehaft 
m  Basel.    IX  bd.   8.    Oeorg,  Beee):  anzeige  von  B.  SUm:  darin 
ein  aufsatz  von  Fechter,  miscellen  lur  basier  buchdrnckergeschichte : 
bezieht  sich  auf  J.  Proben.  —    St.  28  u.  29:  Inscripttonta  I/iapania« 
latänae  eonnUo  et  auciorüaU  Academiae  läerarum  regia§  Boruaticae  edi- 
dit  Aemiliue  Su^brnsr.  foL:  s.  ob.  heft  1,  p.  15:  auAbrliehe, 
sehr  beachtenswerthe  und  reiche  anzeige  TOn  O.  Hirachfeld,  die  nach 
allgemeinen  bemerkungen  über  das  von  der  academie  befolgte  princip 
diese  Jeistung  hauptitächlich  mit  rücksicht  auf  die  bedeutung  der  in- 
sebiiften  Ar  die  geseliiobte  dee  kadee  und  die  poHtieebe  und  reli- 
giöse Verfassung  so  wie  der  sittlichen  und  literarischen  zustände  der 
spanischen  städte  bespricht,  dabei  das  decret  des  Aomilitis  Paullus  a. 
^4  oder  565  a.  u.  berührt,  auch  auf  die  geringen  spuren  aus  der  TOr- 
Tdnuaehen  periode  anftnerlnam  maobt:  dabei  einige  DenierlnngeD  Uber 
dM  von  Yeepasian  an  Spanien  verliehene  Mit  Lwi  mid  die  etellang 
der  incolae  in  den  municipien  und  colonien;  zum  schluss  mehrere  Ver- 
besserungsvorschläge zu  einzelnen  Inschriften,  wie  nr.  21 2C.  43«>4,  der 
im  Hermes  IV,  p.  284  publicirten,  in  der  ref.  praelioque  statt  des  dort 
praedoqne  vorgeschlagenen  boMeri,  aneb  ra  aebriftmleni,  wie  Agem. 
Urb.  p.  84  Lacnm.,  wo  onerthm  statt  hnnoribua  richti|f  bei||(eBtellt  wird; 
besonders  wünscht  vrf. den  index  verbessert ;  auch  wird  eine  theilweise 
ausgäbe  der  späteren  bände  gewünscht,  u.  s.  w.  —  St  29:  HesyehiiAh' 
Mmdrmi  krwon  poH  Iomm$m  AOeHmm  rtmmml  Mmmieiu»  Bekmidt, 
vol.  V.   Xtma0,  1868:  aaieige  von  ffugo  Weber,  der  auf  mancherlei 
ra&ngel  aufmerlcsam  macht.  —  H.  Ratjen ,  gescbichte  der  univenntilt  zu 
KieL  8.  Kiel.   Schwere:  anzeige  Ton  £.  Mbtrti,  —  8t.  81:  Je*  loannü 
Mwrmtm  vUa  9i  ieriptu  eommentaiio  literaria.    8er.  Eeickling.  8. 
Mtmtitr,  Muaael:  genaiw  aawige  von  L.  Oeigtr,  ^  8t  88:  Bodidf 
Uqgen.   Leben  und  genminelte  gediebte  dei  entn  mM&d' 
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sehen  hunianisten.  Ein  beitrag  rar  ge«chichte  des  humaniamus  in 
Deutschland  yon  Adalbert  Fantiet.  8.  'Münster.  1869:  ausfBhrliche 
V!^  Ö»^,  —  Anltttimg  mr  lateinischen  paläographie 
von  n.  naUtniaek:  s.  ob.  nr.  1,  p.  21:  eingehende  anzeige  wom  A, 
Cohn.  —  Lexieon  rhetoricum  cnufabrigUnse.  I'rrrnsnif  t  t  annoktUom- 
bu*  imtruxil  £,  O.  Houtsma.  8.  Luf/d.  Batav.:  anzeige  von  H. 
&Mif»M,  der  die  nachweisung  der  stallen,  auf  die  die  bemerkungen 
lieh  Denehen,  Termisst,  die  artikel  dyoiytit  waA  aypa^^  4K»9  De- 
spricht und  eine  entdeckung  des  vfs  in  prae£  p.  IV  über  Clandius 
Casilon  auf  ihr  richtiges  maaas  zurückführt.  —  St.  34:  altfranaö- 
sische  romanzen  und  pastourellen ,  herausgegeben  von  K.  BarUch, 
Leipziff,  Vogel:  intofowante  enieige  tm  Fäiat  LMntkt,  mit  einer 
bemerk  uug  über  ykavxot  und  gritaM  tMmuu 

Monatsberichte  der  klinigl.  prettstischrn  nkadvnsie  der  tn'A.vtisrhaffen 
luBerUu,  ISIO,  Januar:  Kirchhof,  über  eine  jünj^st  publicirte  V<»r- 
motUidi  lakonisehe  urkaade,  p.  51:  sie  uit  auf  brojuse ,  wird  »ehr 
gelehrt  erUvteri  und  Uuitet  naek  KuehhoTa  herateUimg,  p.  58: 

f  h 

1  Sov»i^       *l»Uax«iM  J««-        Sov»i(^  naQxd^tixa  1 

8         ttl  xn..  dptlU[H»  pma  ioyo^* 

ttt  di  *'  ano^dyri,  rw»'  rix-  «/  ^fli^  xa  Ctil ,  aoiot  «f^  8 

4  ¥uy  I  »a  niyu  fi»  $lic»ia,  al  di  xj«  ft^  (uiti,  rot  4 

5  na  I  ^ßuim.  „ioi  wilU»iü  mi  yt^ii^*  ^»  5 

6  ai  Mna  fik  y4rtim\$  »iMt  jnt  J^ßmmm^  nhm  cin\m.  « 

7  f  «ni»',  intduuniit  ij/Mtr  \  dt»>  tl  &i  xa  ftif  C»«w,  ni  T 
yrtü««!'  di  nJff  nymli]  \              yofi^g  |  ibeAMi»  wmi 

8  xaioy  9*&fi6y.  oka». 

ii  di  xa  wi\  Ci<S]tm,  wi  8 

tl  di  xa  I  fi^  f69oi  C^im,  9 
10«  dvatata  n09iM99ft\§t  10 

9i  H  li  dpf^liymm,  fjoi  11 
Ttytdttti  Mtidvf  1 

Februar:  Feriz,  Sammlung  Ton  schrifttafeln  zum  gebrauche  bei 
diplomatiielieB  TOrleeangen,  p.  189:  boneht  lioli  svf  die  oben  p.  188 
besprochenen  hefte.  —    B.  CmrtuUt  Aber  griechische  personennameB, 

p.  159 — 169:  sind  betrachtungen  allgemeiner  art.  —  März.  April:  ent- 
halten nichts  philolo^ches.  —  Mai :  Rüdiger ,  über  einige  ruui  theil 
fragmentarische  phOmkische  inschriften  aus  Gypem,  p.  264.  —  Xith- 
ler,  über  zwei  inschriften  au»  dem  äussern  kerameikos  Ton  Athen,  p. 
272—14  :  die  erste  bezieht  sich  auf  die  in  der  lohlaoht  bei  Iforinui 
Ol.  96,  3  gefelleuen  ;  sie  lautet : 

otdi  Innitis  dni&a¥op  iy  Ko^iy9^  .  * 

iMa({fB(  Amu^nit 

mm  80  m  leien,  deet  vmt  NeoUeidet  bei  Koronea  gefaUen.  Kahhnr 
macht  dam  eiiü^  bemerknageB  Uber  Denkoe.  —  Diami  iblgende 
ane  dam  vierlni  jahrh.  v.  Chr.: 

odov  f^t 
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228.  Erllntdrangen  su  meiner  grieebisehen  sehulgrammatik, 

▼OD  G.  C  o  r  t  i  a  8.    Zweite  aufl.    Prag.  1870.    224  S.  —  25  ngr. 

Die  nothwendigkeit  einer  neuen  aufläge  dieses  buchs  ist 
ein  erfreulicher  beweis,  dass  die  oppositioD  gegen  die  ueuo 
spraobwiasenschaftlicbe  bebandluDg  der  griechiscbeo  grammatik 
in  den  acbulen  mehr  and  mehr  anfügt  zu  verscbwiDdeo.  In 
anli^  und  inbnlt  ist  diese  ivette  enilage  nieht  wetentlieh  ver- 
eehiedeo  yon  der  enten.  ^och  hat  nntflrlieb  was  mittlerweile 
an  epraehwiMenechaftliehen  anfaltsen  und  sebriften  neu  eraebie- 
nen  ist,  gebührende  rttcksicht  gefunden,  so  datt  nach  wie  vor 
dem  classischen  philologen ,  der  sich  über  den  gegeuwärti- 
gen  Htand  der  sprachvergleichenden  forscbung  einigfiniassen 
orientiren  will,  in  diesem  buche  ein  vortreflfliches  hülfsmittel  ge- 
boten wird.  Auch  finden  aiefa  manche  kleine  aoatttae,  nament- 
lich wo  neuem  forschnngea  fpegenflber  der  verf.  es  für  ang^ 
messen  gehalten  hat,  seinen  Standpunkt  daianl^gen ;  anch  hat  der 
▼erf.  In  einigen  ftUen  frühere  ansiehten  inrttekgenommen  oder 
modifieirt  i.  b.  p.  93  ttber  die  endnngen  -»um  nnd  »mo,  p. 
94  f.  über  den  bindevocal ,  p.  117  über  die  einschiebong  und 
Verdoppelung  des  er  in  gewissen  verbaistammen,  p.  119  über 
den  Ursprung  der  silbe  rv  in  den  verben  auf  -vv/^f  u.  s.  w. 

Auf  eine  weitere  besprecbuog  des  Inhalts  einzugehen  möchte^ 
da  das  bneb  in  weiten  kreisen  bekannt  ist,  überflüssig  sein« 
Kbeii  so  yeniehte  ieh  an£  die  darlcgong  einiger  abweichenden 
ansiehten t  da  dieselben  in  der  von  mir  nnd  Lattmann  heraus* 
gebenea  formenlehre  ihren  ans^mek  meistens  sehen  gefunden 
liaben.  Doeh  kann  ich-  nieht  unterlassen  aussnspreehen,  dass 
Pbik>l.  Ans.  H.  35 
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auch  bei  nochmaliger  leetOre  dei  abtehmtte«  Uber  die  temiiiio- 
logie  nStaik"  and  ,^öhwach*S  lo  wie  Aber  das  aspirurle  perfw* 
tarn  (p.  91  ff.)  der  verf.  mich  tob  der  riehtigUt  feiner  befand- 
lang  nicht  hat  Ubersengen  kdnnen.     Denn  die  besdcfammg 

„stark in  dem  sinne,  wie  der  verf.  selbst  sie  definirt,  pastt 
doch  jedenfalls  nicht  zu  seiner  analyse  des  aor  II  passiv! ,  uod 
was  das  aspirirte  perfectum  anbetrifft ,  so  ist  dasselbe  doch  ao* 
ter  allen  umständen  eine  j  fi  n  g  e  r  e  bildung ,  eben  so  gnt  wie 
das  perfectnm  auf  -aa ,  fiült  also  keineofallt  mit  dem  eg.  pol 
n  snsammen.  Htnuchtlich  das  aor.  II  pasdn  bitte  fibrigsni 
wohl  noch  anf  die  von  Kühner  Ansf.  Gramm.  I,  p.  560  Torge- 
tragene  ansiebt  rflchsicht  genommen  werden  kOnnen. 


229.  Grekisk  Grammatik  utgiven  af  £inar  Löfstedt 
a    Stockholm.  1868.    238  S. 

Ein  buch,  welches  aeigt,  dass  man  anoh  in  Schweden  dea 
wichtigsten  resultaton  der  Sprachvergleichung  den  eintritt  in  dm 
Schulunterricht  oicht  verwehren  will.  Dasselbe  ist  in  der  fonnen- 
lehre  hanptsiehlich  nach  Mflller  -  Lattmann  bearbeitet,  denen  «i 
sieh  in  vielen  punkten  sehr  eng  anishliesst  Doch  ist  danelMa 
auf  G.  Cortins  vielfach  rticksicht  genommen,  manches  auch  nach 
eigenem  ermessen  gestaltet.  In  der  typographischen  darstellung 
der  forraenbildung  mittelst  durchstrichener  lettern  und  anderer 
hfiUmiittel  ist  wohl  mitunter  lu  weit  gegangen,  namentlich  ia 
paradigma  des  verbums  (Xvw)j  welches  doch  besser  dem  scbfi- 
1er  esst  in  der  gestalt  votgeflihrt  wird ,  in  welcher  er  die  sie- 
■einen  formen  wirkUeh  in  den  schriftstellem  liest,  damit  er  se- 
nichst  ein  richtiges  blld  des  thatsiehliehen  in  sich  anfnehma 
Auch  ist  der  verf.  In  den  susittsen  eigener  erfindung  nicht  im- 
mer glücklich  gewesen .  wie  z.  b. ,  wenn  er  iii  dem  übrigeufl 
ganz  nach  Müller  -  Lattmann  §.  101  gearbeiteten  §.  58  (perfecta 
und  plusquam perfecta  nach  der  II.  conjug.)  die  allgemeine  regel 
gibt:  Jndieatiti  Srngiilorii  böfet  eßer  con§.  pa.  —  <a  und  dennoch 
spiter  eine  form  ^'^-a  anfstelH.  Doch  Be%t  der  verf.  im 
gaaaen  riditige  einsieht  und  guten  taet. 

Die  sjntaz  ist  sehr  kun  gehalten  (p.  143—281)»  Inetst 
aber  das  nothweodigste.  Die  easuslehre  macht  hin  und  wieder 
einen  versuch  zu  einer  vergleichung  mit  dem  lateinischen ,  der 
jedoch  nicht  genügend  durchgeführt  ist,  indem  s.  b.  zwar  hai 
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ä&m  daÜT  ema  «iitseheidaii|^  dar  ablathrffabao  veriiiltiiisfla  toiv 

genommen  wird,  aber  nicht  bei  dem  genetiv.  Bei  der  behand- 
lung  des  letztern  casus  erregt  auch  anstoss  ,  dass  der  gen.  loci, 
welchen  doch  Homer  genau  genommen  gar  nicht  kennt  (denn 
iäille  wie  mdloio  u.  8.  w.  sind  anders  zn  erkJiraD)i  an  die  spitaa 
gastellt  wird.  ^  Dniek  and  papjar  loichiiao  ilab  Tor  dantochan 
aakulbOolicni  «nt. 


SSO.  Malbodiaohe  grammallk  der  griaefaiaahen  fpraeba  von 
Rvdolf  Westphal.  Erster  theil.  Erste  abtheilung.  8.  Jena. 
1870.    XXXVI  und  447  8.-  2  thir.  20  ngr. 

VVenu  ein  gelehrter,  dessen  name  eineu  so  guten  klang 
in  der  philologiaebeii  weit  hat,  wie  der  dea  verf.,  band  legt  an 
die  aatarbaitang  aioar  griechiiakaB  grammatik,  fo  wird  jeder 
laabganoaea  yan  yamharaiii  flbanaagt  aaiii,  das  nanan  and  tOah» 
ligttn  safar  vial  arwartan  m  dttrfen.  IMasa  arwartaag  raebtfar* 
tigt  dann  auch  aahan  dia  yarUagenda  arsta  abibeilung  daa  ar- 
atan  bandaa,  iraklia  dia  lantlabra  nnd  dia  wort-  nnd  flexiona* 
lehre  bis  zum  verbum  (excl.)  enthält.  Selbständigkeit  des  ur- 
theils,  volle  beherrschuug  des  inaterials  und  eine  klare ,  geist- 
volle darstelluog  machen,  was  bei  grammatiken  ein  seltener  fall 
iat,  die  lectüre  für  jeden  Sachkenner  an  einam  wahran  gennsa, 
tmd  abwohl  dar  yavf.  aarklirt,  daaa  ar  es  yamgawciia  auf  dia 
lyntax  abgaaahan  kaba  and  in  dar  formanldira  aieh  im  waaaot* 
liahaa  mit  dam  yan  aainan  yorgftngara  luammangabiaabtan  ma* 
tariala  begnügen  werda,  ao  at^t  aicb  doeh  aoeb  biar  dar  be- 
kannte Stoff  nuter  neuen  und  anregenden  gesichtspuncten  dar. 
Dass  er  dabei  überall  den  resultaten  der  Sprachvergleichung  die 
gabübrende  beachtung  schenkt,  versteht  sich  von  selbst. 

Was  der  verf.  demnächst  über  griechische  ajntax  an  aagan 
gadankt,  beaaiehnaft  ar  ala  aina  dan  gabranab  dar  eaana*  nnd  yar- 
balflaxianan  daratallanda  „badantangalahra**.  Diaaa  batta  ar  aa> 
flogiieb  aa  aaasnflibian  baabiiabtigi,  daaa  ar  yor  angaba  daa 
gabraaabs  jedaa  mal  in  dam  batrafibndan  abaabnitta  aina  afttr- 
torung  der  form,  ura  die  es  sich  handelte,  vorausschicken  wollta, 
aber  nachdem  er  bei  der  ausführung  dieses  plans  auf  schwieri^r- 
keiten  gestossen ,  hat  er  sich  entschlossen ,  eiuo  Übersicht  über 
daa  eigentlicb  formalle  wesen  der  dedinatioas  -  und  conjuga- 
tianaflazianan  yaranaanaabiakani  ain  dieaar  yarangeatolUar  kuraar 
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flberUiek  der  griednieheD  iMtrsrhiHiiine  toü  Mobs  rar  erlta- 
terung  der  weHerinn  TonrafQlnrendeD  fl€xioB«n  dienen,  ohne  auf 

selbständige  berechtigang  anspräche  sn  erheben. 

Aas  diesen  intentionen  des  vf.  ergiebt  sich,  dass  ein  in  das 
detail  eingehendes  urtheil  verschoben  werden  muss ,  bis  das 
gaaie  oder  wenigstens  die  gesammte  formenlehre  vorliegt.  Nor 
Über  den  gewählten  titel  und  einige  punkte  der  Iratiehre  ge- 
tlttten  wir  not  Iner  einige  bemerknngen. 

Der  mL  nennt  sein  baeh  eine  „meAodiMbe^  gmnmetik 
der  grieeUiehen  epreebe,  weil  er  fieb  eine  „metbodiaebe  nnofdnnag 
des  Stoffs**  für  die  lormenlebre  nie  banptsAehliebttee  ilel  getlellt 
hat.  „Nichts  von  dem  später  zu  sagenden",  erklärt  er  p.  xii, 
„sollte  in  einem  frühern  capitel  anticipirt,  und  es  sollte  das  be- 
reits einmal  ausgeführte  nicht  weiterhin  zum  zweiten  male  dar- 
gestellt werden.  Das  sind  zwei  fehler,  von  denen  keine  der 
bisberigen  gnmmntiken  frei  gebliel>en  ist**.  Freilich  mnss  er  Ton 
der  fordemng  keine  enticiiMitionen  in  mathm  die  lentlebre  nne- 
nehmen  nnd  damit  nigeitefaen,  data  jene  fordemng  Im  ▼ollsten 
nmfuige  nnansfflbrbar  Ist;  ob  er  In  allen  Übrigen  pnneten  der> 
selben  entsprechen  wird,  llsst  sieh  lK>eb  nicht  (Ibersehen.  Aber 
wenn  ihm  dies  auch  gelingen  sollte ,  so  hat  er  doch  feein  recht 
die  nichterfiillung  derselben  in  den  bisherigen  granimatiken  als 
fehler  zu  bezeichnen.  Denn  diese  haben  alle  mehr  oder  we- 
niger das  bedürfniss  der  schule  im  ange  gehabt,  welches  neben 
den  wisseosebafUieben  geaiebtspnnoten  ancb  die  rfteksiebt  anf 
den  lernenden  Ins  ange  an  fimen  swiogt,  und  solebe  rfleksieht 
tben  ist  doch  aneh  ein  ,|meliiodisefaes**  Terfabren,  wenn  aneb  in 
anderm  dnne.  Biebtiger  wlie  also  woM  der  titel:  ««wissen« 
Bchaftliche  grammatik  der  grieebisehen  spräche".  Um  deutlicher 
zu  machen,  was  ich  gesagt  habe,  mag  folgendes  dienen.  Der 
verf,  hält  es  unter  anderm  bei  der  behandlung  des  verbums  fUr 
das  richtigste,  nach  dem  vorgange  der  sanskrit- grammatik  die 
flezionen  nnd  die  stammbildang  snerst  des  prXsens  nnd  imper- 
Usetnms  nnd  sodann  der  flbrigen  tempora  sn  erürtem  oder  mit 
andern  werten  die  Ton  Bopp  tm  gmnde  gelegte  einthellunff  in 
speeial-  nnd  nnlTersahempora»  doch  ohne  dessen  „etwas  unge- 
füge" nomenclatnr  zu  adoptiren.  Dagegen  ist  nun  vom  wisseu- 
Bchaftlicben  standpuncto  aus  nichts  zu  erinnern,  aber  die  schule 
wird^  so  weit  wenigstens  meine  erfahruog  reicht ,  niemals  dar- 
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auf  «Qgehen  düdeia,  wdl  es  Ittr  eie  bedllifmsf  lat,  dan  aoftii- 
gar  ao  bald  ala  möglich  In  den  atand  m  aetsen  mit  allen  for- 
men des  verbums  namentlich  aus  der  conjagation  auf  w  operi- 
rou  zu  küQuüD,  uod  deshalb  wird  hier  ein  vorläufiges  zurück- 
stellen der  conjugation  auf  fn  und  der  seltuern  formationon 
des  präseusstammaa  (der  8.  g.  unregelmässigen  verba)  unerläss- 
ImIi  aein.  Eben  ao  wird  ea  in  der  achole  anmdglieh  aein  die 
büdnng  der  nominalatämme,  wie  der  yerf.  Urat,  xiigleieh  bei  der 
bUdimg  der  flezien  sa  behandeln,  and  eine  ToranateUnng  der 
Bg.  sweiten  deelination  vor  die  erste  verbietet  sich  elnstweileB 
schoD  durch  die  nothwendige  rücksicht  auf  die  lateinische  spräche, 
abgesehen  davon  dass  die  vom  verf.  betonte  inconsequenz  ud(X- 
fpoi  hinter  uJik^prj  zu  behandeln  sich  nur  so  gauz  beseitigen 
liease,  wenn  man  sich  auch  gewöhnte  die  reihenfolge  uya&6i 
äym&oif  afo^i  anCansteUen.  Derartige  ändemngen  eracheinen 
nur  aoefa  vom  wiMenacfaalUicben  Standpunkte  ans  als  adHtyo^o. 

Was  nvii  die  lantlebre  anbetrifft,  ao  vermisae  ich  daa  ge- 
setz,  dass  drei  consonanten  nicht  antammenstehen  können,  wenn 
nicht  einer  eingeschlossenen  muta  ciuo  liquide  vorhergebt  oder 
nachfolgt,  ein  gesetz,  das  in  der  flexion  doch  bedeutenden  einHuss 
übt  (vgl.  yiyQu(fidi  für  ^(yQu^ade).  V.  36  wird  das  lautgesetz 
aufgestellt,  dass  in  awei-  nnd  mehrsilbigen  Wörtern  ein  Ursprung» 
tiehea  v  hinter  einem  maprOagUch  koraen  a  sich  nicht  kalten 
kOnne;  «nagenommen  seien  nur  die  aee.  singalaria  ftiyu»  XSmif 
J^fätltQitp  nnd  die  ftlle,  wo  nrspriinglich  aoeh  ein  anderer  eon- 
aonant  daranf  folgte,  wie  daa  particip  wtfmv  fftr  tvfavw,  Daa  ¥ 
im  acc.  singularis  ist  aber  bekanntlich  ein  nreprfingliches  ^, 
ebenfalls  ist  die  erste  person  sing,  aorist  I  hvtpa  nicht  aus 
itvlfßuw,  sondern  aus  itvtpufi  hervorgegangen.  Es  hätte  also 
etwa  geaagt  werden  müssen:  f*  kann  im  auslaut  sich  nicht  hai« 
teo,  aoadern  mnsa  entweder  abfallen  oder  in  v  übergeben;  er- 
aterea  geschieht,  wo  der  nrsprfingliche  vocal  beibehalten,  leta* 
terea,  wo  er  in  e  ttbergegangen  ist  P.  63  wird  ein  Übergang 
des  •  In  c  angenommen  für  die  verben  auf  h»,  die  nominal« 
Stämme  auf  t  ~  g  gen.  twg  und  die  adjeetiva  auf  tOQ  wie  XQ^" 
(T£oc,  weil  die  mundartcn  in  allen  diesen  fallen  oft  i  statt  e 
bieten.  Die  gewöhnliche  auffassung  ist  die,  dass  liier  Uberaall 
hinter  dem  <  ein  J  ansgef allen  sei  {j^iXlu  aus  (piX^ut,  a6le$  ans 
MoUftp  jK^Mos  ans  X9^^^)'  scheint  nicht  nnr  einfacher, 
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Bondern  M  den  a^JeetiTen  Mf  cog  die  mUm  nOgfidie ,  da  hier 
aueh  die  tonat  unaridirbaren  fonaen  auf  ftec  aod  tftos  voilia- 

^n.  Die  Schwierigkeit,  die  bei  dieser  erklärung  der  dativ.  pln- 
ralis  7foyU(ri  macht,  p.  246,  kommt  uicht  iu  betracht,  da  hier 
eben  so  gut  eine  falsche  analogie  aDgenommen  werden  kann, 
wie  bei  dem  acc.  pluralis  n6ki§gt  den  der  Yerf.  der  analogie 
des  nominatiy  folgen  iXaat 

Die  lehre  von  der  aeeentnation  aaleraoheidet  in  einer  aebr 
anapreehenden  und,  wie  mir  aeheiat,  treflRBnden  weite  eia  e^* 
molegiaehea  n&d  ein  phonologiaehes  aeoeatpvineip ,  Ton  denen 
jenes  ala  das  ältere  beaeiehnet  wird.  In  der  that  laasen  aieh 
die  angleichheiten  in  der  accentuatiou  der  griechischen  Wörter 
auf  diese  weise  recht  gut  erklären. 

Uebrigens  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  der  verf. 
gnindsätelich  jede  anführung  von  sanskritformen ,  ja  sogar  daa 
wort  Sanskrit  Termeidet  und,  wo. er  es  sieht  nmgehen  kann 
auf  diese  spraehe  rflekaieht  an  nelimeBy  lieber  im  aUgemeinett 
▼on  „▼arwandten  apraehen**  oder  „  ▼«'wandten  otientalisfllieii 
sprachen**  redet  In  der  vorrede  reehtlertigt  er  diea  damit,  daaa 
eine  griechisebe  fbrmenlehre  rem  sprachvergleichenden  stand- 
pnncle  auch  ohue  das  sich  ausführen  Hesse.  Das  ist  allerdings 
bis  zu  einem  gewissen  grade  richtig,  und  für  eine  schulgram- 
matik  ist  dieser  grundsats  sicherlich  zu  empfehlen.  AUein  da 
doch  in  nelen  fällen  die  anschaalichkeit  der  darstellong  nur 
gewinnen  kann,  wenn  gelegentlich  die  aaaskiitischen  formen  an- 
gefahrt werden,  so  möchte  ieh  wünschen,  daaa  der  vetfmsar 
aißh  entseUOsae  diese  capiioe  denn  etwas  anderea  iat  ea 
doch  am  ende  nicht  ^  anfirageben.  Aach  mSehte  es  sich  wohl 
empfehlen,  dass  etwas  mehr  auf  die  einschltgige  grammatische 
littcratur  hingewiesen  würde.  Die  ausführliche  grammatik  von 
Kühner  hat  in  dieser  beaieboog  einen  für  den  piülologen  nicht 
gleichgültigen  vorzug. 

Schliesslich  mache  ich  noch  auf  einige  ainnenlalelkiMle 
dmekfiBhler  anfaserksam,  die  in  dem  atemlieh  nmiSMigreidken  vetw 
aeicbnisee  p.  446  f.  nicht  bemerkt  sind.  P.  19  ».  8  v.  n.  I. 
„Organs**  f.  y,nasa1s**.   P.  21  i.  3      v.  1.  „anlaatende**  f.  ,,ans- 

laiitende".  P.  23  z.  9  v.  u.  bcueiut  vor  „in**  ein  ,,wie'*  aus- 
gefallen SU  sein.   P.  37  a.  12  v.  u.  1.  ,yVocal''  f.  „oonsonanten**. 
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231.  A  Latin  Ghrammir  1iyB.Ii.  Gildarsl^eFe.  8. 

New. York  1870.    33  s. 

Auch  diese  grammatik  stellt  sich  auf  den  boden  der  net^a 
sprachwisscDScbaft.  Die  formenlehre  ist  ^ifßy  (richtiger:  ^st 
wörtlich)  from  tke  German  of  Lattmann  tmd  Müller,  die  syn- 
tax  in  iMsiehoQg  auf  die  allgemeine  anläge  naeh  Krita,  In  be- 
Biehnng  «nf  aahlreiehe  einselne  pnnote  nnd  beaondera  in  der 
easnilelire  naeh  Lattmann  nnd  MttUer ,  mit  geseliiek  bearbeitet. 
Das  bneh  ist  ein  beweis,  dass  eine  rationelle  behandlnng  der 
lateinischou  grammatik  in  der  schulo,  welche  in  Deutschland 
noch  von  vielen  Schulmännern  im  naraen  der  praxis  zurückge- 
wiesen wird,  selbst  dem  practischen  müü  der  Amerikaner  dorch- 
ans  nicht  widerstrebt, 

H.  D.  M. 


282.  BeHrige  snr  lebre  Ten  den  kteinisdien  partikeln. 
Von  Otto  Ribbeck.  Zur  begriissung  der  27.  Versammlung 
deutscher  phllologen  nnd  schnlmänner  in  JKieL  8.  Leipsig. 
Tenbner.  1869.  —  12  ngr. 

Das  angeseigte  schriftchen  soU  an  einer  ansah!  Ton  parti« 
kein  eine  probe  geben,  in  welcher  weise  etwa  eine  anerkannter 
missen  nothwendjge  „voUstlndlge  nmgestsltoDg  nnd  eroene- 
mng"  yon  Hand's  TorseDInns  Torsnnehmen  wibre.  Die  dabei 
angewendete  methode  —  nrknndliehe  feststellong  der  form,  er* 
mittlung  der  grundform  und  grundbedeutung  unter  Zuziehung 
der  Sprachvergleichung ,  eingehende  Untersuchung  des  spracbge- 
braaches  —  ist  eine  durchaus  richtige,  und  überhaupt  muss 
man  die  arbeit  im  gansen  als  einen  schätzbaren  beitrag  zur  la- 
teinischen partikellehre  anerkennen.  Im  einseinen  freilich  findet 
sieh  mancher  anlass  sn  mehr  oder  minder  erheblichen  ansstel* 
langen;  Usweüen  gewinnt  es  den  ansehein,  als  liMIte  sieb  totL 
etwas  llbenilt.  P.  2  bitte  das  rare  pm^grd  oMfit  des  A  in 
Most  958  durchaus  erwXhnt  werden  mflssen.  Höchst  bedenk« 
lieh  ist  p.  3  die  auflfassung  von  jtraeßscine  als  eines  in  den  in- 
strumentalis  übergegangenen  locativus  und  die  deutung  „voran 
mit  dem  amulet'*.  Der  angebliche  beleg  tüi  ursprüngliche 
linge  des  de  in  gaasMfs  p.  4  ist  doch  su  wenig  sicher,  als 
daas  er  nüt  solcher  laversicht  erwtthnt  werden  dnifte.  Aneh 
sonst  aeigt  sieh  rut  allsnsehr  gene^,  epnien  ursprOnglieber 
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linge  da  ra  aeiieii,  wo  gar  koine  sind:  ao  wenn  er  p.  17  nun 

erweise,  dass  in  der  endaflbe  Ton  quippe  ein  alter  locatiy  o4er 

ablativ  eines  verschollenen  prooomen  stecke,  spondeische  messüng 
des  quippe  in  dem  enoianisohen  eatirenverse  anDimint,  wo  nichts 

daran  hindert  ^tüppe  «ra  an  messen,  oder  wenn* er  p.  23 
mit  grosser  bestimmtheit  behauptet,  daas  sieh  ein  auf  nrsprUng- 

liebes  tuqui,  usqud  hindentendes  MBquMn  erhalten  habe  in  der 
lesart  der  palatinen  Most.  449  (nicht  448)  ttaque  invaluUti,  wo 
vielmehr  in  dem  in  zu  falschem  usque  (vgl.  Merc.  372)  ursprüng- 
lich übergeschriebene  und  daau  in  den  text  gezogene  correctur 
zu  sehen  und  nmsumchr  mit  Ritsehl  einfach  wtgmn  an  schreibei» 
ist»  als  dieses  ron  dem  alten  Glossar.  Piaatinom  besengt  wird. 
Neben  dem  für  Livina  Androoieus  besengten  dmm  »  Jssuww 
b&tte  p.  6  wohl  aneb  erwäbnnng  verdient  die  lesart  der  band- 
Schriften  der  anderen  reeension  Trne.  II,  1,  34  dmm»  dammi 
(A  demum  oggertirU)  ^  ebenso  p.  24  neben  nectOrumf  neque  utrwm 
=  neutrwn  u.a.  das  Trin.  282  in  A  erhaltene  neifue  tUlum  =  nidluin. 
Bedenklich  ist  p.  6  die  herleitung  vou  immo  aus  ipsimo,  sehr 
eioleuchtend  dagegen  die  erklärung  von  fervk/t  als  Superlativ  sn 
fere;  nur  hatte  Kibbeck  nicht  in  dem  angenscheinlichen  fehler 
der  bandschriften  Trin.  319  ftfi  m$  die  spnr  eines  ▼erseboUenen 
/erwws  sehen  sollen.  In  EhnUeher  weise  Sebent  er  sieb  niebt, 
p.  44  sieb  anf  das  so  offenbar  fidsebe  seosre  des  Yetns  Ifen. 
401  neben  in  flbereinstimmung  mit  allen  flbrigen  stellen  stehen- 
dem eccere  der  anderen  bandschriften  zu  berufen,  zur  bestätigung 
seiner  erklürung  von  eccere  =  ecce  rem^  die  noch  nicht  einmal 
die  nächstliegende  ist.  Die  erörterung  über  das  ve  in  veeor» 
U.S.W,  p. 8  SS.  beseitigt  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten.  Wenn 
mit  vegranäiB  deijenige  bezeichnet  wird,  „dessen  grSsse  dnrcb 
lertbeilnqg  entfernt,  doreb  irgend  eine  nraaebe  ▼erkllmmert  Ist,'* 
wie  kann  da  das  Tom  yeri  In  der  CSeerostelle  gebilligte  kgmS' 
«es»  vegrandi  maeie  Ufrrkkm  einen  ▼emttoftigen  sinn  haben? 
Unklar  ist,  was  p.  10  über  vescua  =  ve  'eacus  bemerkt  wird  ; 
höchst  komisch  nimmt  es  sieb  inmitten  des  gelehrten  apparates 
aus ,  wenn  alles  ernstes  vcscwn  papaver  als  „fressender  pfeffer'* 
gedeutet  wird.  Die  p.  16  beigebrachten  belege  tod  mtrum  «a^ 
hätten  Ribbeck  belehren  sollen,  dass  an  der  stelle  des  NoTitts: 
Qßid  p2or<w,  palirf  (es  fragt  neb,  ob  es  niebt  sfnngemBsser  ist 
ininterpnngiren:  ipMf  pHortm,  paterf)—  Mbnm  mi  sdalssi ;  esnrfwi 
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ndtits  Bum ,  die  ftwsung  des  mirttm  ni  eantem  als  frage  und  die  . 
erkläruDg  ,,icb  glaube  gar,  ich  soll  singen**  nicht  statthaft  sind. 
Wenn  mirwm  ni  eantem  richtig  und  nicht  vielmehr  srihwi  fmm 
eaidem  in  sebreiben  ist  (vgl.  Trin.  496  mSnm  frimim  iOo  Umm 
dMUa$  fmm,  wo  BOD  üd  für  ^mAi  geben),  so  kann  es  nnr  be* 
clenteD  ,^ck  mOehte  wahrhaftig  singen/*  was  natSrIich  ironiseb 
Bti  fiMsen  ist.  Warmn  der  TOrf.  fibrigens  in  den  Com.  rell.  vs« 
114  die  btello  nicht  wie  oben  geschehen  einfach  als  trochftischen 
septenar,  sondern  als  zwei  senarfragraente  quid  ploras  pater  f  — 
Mirüm  m  eantem  —•  v  condemndtus  »um  gefasst  hat,  daftir  möchte 
er  kanm  einen  triftigen  grund  ansnftihreo  haben.  Sonderbarer- 
weise beieiehnet  er  anf  derselben  seite  auch  einen  troehiasoben 
septenar  ans  dem  Poenolns  als  ans  bmehstfleken  vorsehiedener 
verse  bestehend.  Eb  seltsames  Torsehen  Ist  es  aneh,  wenn  p.31 
als  beispiel  pjrrhiehlseber  messnng  Ton  atque  der  Tersanfang 
von  Trin.  824  Atque  tibi  ego  Neptune  angeführt  wird :  wÄre  auch 
die  abweicliung  von  der  Überlieferung  Atque  igo,  Neptune,  tibi 
gerechtfertigt,  so  liegt  doch  gar  keine  veranlassung  zu  derartiger 
messnng  des  €Uque  vor;  dageigen  bietet  die  zweite  vershälfte 
einen  sieheren  bel^  graHt  ago  tütpm  haben  t^mmae,  P,  30  hitta 
meht  als  beispiel  des  hiatns  nach  sn»  Psend.  444  angafthrt  werden 
dHrfen,  da  die  Ton  Bibbeck  angenommene  Schreibweise  Bitsehl's 
längst  dnreh  den  Ambrosianos  als  ▼erfehlt  erwiesen  ist  nnd 
vielmehr  ein  beispiel  von  em  am  versschlosse  vorliegt;  noch  viel 
weniger  durfte  er  sich  p.  24  auf  das  nicht  nur  nicht  überlieferte, 
sondern  auch  ganz  falsche  et  quoque  [etiam^  catulo  meo  Asin. 
184  berufen,  was  wenigstens  heissen  müsste:  etiam  catulo  quoque 
«MO  oder  aafMlo  ^piogN«  sli!ani  m§o:  es  wire  vielmehr  ansnführen 
gewesen  Asin.  602:  otgns  eUm  I»  guogm  4ms.  €huia  verfehlt 
ist  der  gegen  Bitsehl  p.  39  sq.  versnchte  naehweis,  dass  Plantns 
$gfddm  aoeh  ausser  Verbindung  mh  der  ersten  person  gebranefat 
babe.  Erstlich  sind  die  handschriftUchen  spuren  eines  solchen 
equidem  äusserst  schwach;  nach  abzug  der  unsicheren  stellen 
Aul.  II,  1,  18,  w^o  Ribbock  ohne  weiteres  decet  te  equidem 
anfuhrt,  die  handschriften  aber  decet  equidem  haben,  also  decet 
qMem  das  nSehstliegenda  ist,  Pars.  546 ,  wo  derselbe  JHri 
gjuia  tgpmU  hth  ßqmithm  edepa  Ubmm  sehreibt,  das  ttberHefiBrte 
mti  qmi  aepeoi  egMm  em.  aber  Mtd  «irf  [4a  epeeU  qMm  oatt. 
XU  lesen  das  einfiMhste  ist  {quia  a  gpeeie  an  sehreiben  ist  ans 
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«faem  bettuBintea »  bior  niAhft  wtatm  m  eiVrtenidea  gnud« 

nöthig),  Pen.  639  (naeh  dem  itaiide  der  fiberUeferang 
selbst  für  unsicher  erklärt),  Stich.  329,  wo  auch  ohoe  das  zeug« 
niss  des  Ambrosianu8  jerler  unbefangene  die  lesart  der  palatinon 
nam  equidem  harum  miserebat  einfach  zu  nam  quidem  eeU, 

ergänzt,  während  sich  für  Bibbeck  „aoe  den  differenaen  der 
handifthriften  am  einfaclisIeD  folgende  gestalt'^efgiebt:  Mm  «Mrf 

M,  wo  dat  metmm  g^iidm  yerlangt,  Bibbeck  aber  in  Uindem 
eifer  ftlr  aem  eqiudmn  lieber  hie  tilgt,  Trin.  362 ,  wo  das  aller- 
dings von  A  gebotene  quandoequidem  gegenüber  so  vielmaligem 
und  auch  hier  von  den  palatiueu  bezeugten  quandoq;uülem  für 
den  unbefangeoen  gar  keine  gewähr  bat  —  nach  abzug  dieser 
steilen  bleiben  tob  den  von  Ribbeck  zasammengesteUten  belc^^en, 
Ba  974,  wo  er  selbst  geneigt  ist,  das  fiberlieferte  syrfJssi  ans 
motriseben  gründen  mit  Bitsehl  an  tilgen,  noeh  mit  eingereehnet» 
nur  seebs  fibrie.   Daren  steht  an  Tier 

lautendem  e,  an  aOen  verträgt  das  metmm  ebenso  gnt  quidem, 
und  dieses  gtddem,  dessen  gebrauch  Ribbeck  gar  nicht  zu  ratho 
gezogen  hat,  wie  es  doch  methodisch  gewesen  wäre,  erscheint 
in  einer  grossen  zahl  von  stellen,  gegeu  welche  jene  sechs  rein 
▼ersehwinden,  genan  in  denselben  Verbindungen  (vgl.  z.  B.  ein- 
msliges  «Imbi  egwidem  Asrof«  im  wnnsehsatse  Stich.  654,  neben 
▼iermaUgem  dmm  gm'dtm  htrOe  Gore.  704.  Ifere.  426.  Stieh. 
687.  IVin.  68).  Bbenso  wenig  Termflgen  die  be{gebraehtan  be> 
lege  ein  soldies  eqmidm  fttr  Terena  an  erweisen. 

Gereichen  auch  die  berührten  mängel  einer  zumal  für  sol- 
chen zweck  bestimmten  schrift  nicht  eben  zur  ziorde ,  so  beein- 
trächtigen sie  doch  unseres  erachtens  den  gesammtwerth  des 
bnehas  nicht  so ,  dass  es  nicht  zu  ontersachaagen  Über  seinen 
nnd  Terwandte  stofiis  anvsgan  sollte. 


238.  Beitrige  an  den  elemenlen  der  antiken  rfaythmik  nnd 

grammatik.  I.  Ueber  die  annähme  von  bruchzeitcn  unter  1  in 
der  antiken  rhythmik.  II.  lieber  die  begriffe  des  nomens  uud 
verbums.  Von  F.  Ch.  Kirch  hoff.  —  Programm  des  Chri- 
stianeoms  in  Altona.  4.  1870.    13  S. 

Die  Wissenschaft  der  antiken  metrik  hat  neaea  rsia  nnd 
necas  leben  gewonnen,  seit  de  in  engere  beaiehnng  getreten  ist 
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211  den  gesetzen  der  rhythmik.  Der  neuerdings  über  metrik  ge- 
schriebenen bücher  ist  eine  grosse  zahl ,  und  so  viel  dem 
referenten  bekannt  ist,  erkennen  sie  alle  den  Mtz  an,  dass  den 
mannigfaltiges  eombinationen  Iraner  und  laoger  eylbeo  in  grieeU- 
■elien  yenen  stets  ein  fttr  die  ganse  Strophe,  oder  wenSgstens  fBr 
mehrere  rerse  derselben  g^obUeibender  takt  in  gmnde  liege. 
Westphal,  Brambach,  Morita  und  Heinrieh  Behmidt,  endlieh 
Brill  eifern  nm  die  wette,  den  ihythnrns  antiker  Strophen  dnrefa 
taktstriche  ,  auch  wol  durch  viertel-  und  achtelnoten  zw  veran- 
schaulichen,  und  triumphirend  sieht  Lohrs  ,  der  die  nothwendig- 
keit  dieses  Verfahrens  längst  behauptet,  dasselbe  nun  zum  durch- 
brach gelangt.  Es  scheint  allgemein  zugestanden  zu  sein,  dass 
ohne  einheitlichen  takt  nnd  rhjf thmas  die  änssere  sohönheit  einer 
poetisehen  eomposition  nns  nnÜMsbar  ist^  indem  ja  tob  sehOnhsit 
eines  knnstwerkes  nnr  dann  die  rede  sein  kann,  wenn  wirgesets, 
Ordnung  nnd  ebenmass  in  allen  einselnen  gliedern  desselben 
herrschen  sehen.  Erst  wenn  man  sieh  von  L.  Schmidt  belehren 
lässt,  wie  in  den  griechischen  Strophen  architektonische  con- 
structiouen  mit  feiner  Symmetrie  und  strenger  consequenz  bis 
ins  kleinste  ausgeführt  sind,  kann  man  ohne  selbsttänsohnng 
Ton  bewuuderang  des  metrischen  baues  jener  Strophen  reden. 

Ghit  ist  es  aber,  dass  die  dentschen  philologon  sieh  niehl 
durch  das  gefflhl  der  bewnndemng  dann  verleiten  lassen,  die 
riehtigkeit  neuer  aufttellnngen  ohne  eingehende  prilfnng  amra* 
erkennen.  Besserungen  im  einielnen  werden  alle  die  neoea 
metrischen  Systeme  sich  gefallen  lassen  müssen ,  — >  H.  Schmidt 
yrird  namentlich  seine  auffassung  des  cpitriten  in  der  dorischen 
Strophe  ändern  müssen,  da  das  verliältnigs  3:  1  von  Aristoxe- 
ous  p.  302  rundweg  als  unrhythmisch  bezeichnet  ist,  — -  der 
erste  theil  des  obengenannten  progvamms  aber  enthält,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar,  einen  angriff  auf  den  sati  von  der  taki* 
gleieUieil  und  droht  also  alle  eombinationen  der  aeaea  schule 
mit  einem  schlage  unnniwerfen* 

Kirohhoifs  angriff  ist  znnftchst  gegen  den  kyklisehen 
daktylus  gerichtet^  eine  seite  der  neuen  Systeme,  an  welcher 
in  der  that  der  unterbau  ein  recht  schwacher  ist.  Die  zwischen 
trochäen  eingestreuten  daktylen  logatfdischer  Strophen  bringt 
bekanntlich  Westphal  unter  bernfang  auf  ein  paar  stellen  des 
Dionysius  von  Halikamass  dadureh  mit  dem  takte  der  ihrigM 
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atrophe  io  «nkkuig,  dmu  «r  die  llogo  und  ente  kflne  jener 
ddktylen  la  und  Vs  moreat  ganien  also  nur  so  2  moreD 
•nntinmt.  Wllnend  nun  gegen  die  Terkttnong  einer  linge  w^gen 
Dionyf.  Hei.  de  eomp.  Tb.  11  nichts  einsnwenden  ist,  bestreitet 

Kircliho£f  die  existens  verkürzter  ktirzen  mit  aller  entschiedenheit. 

Er  bespricht  zu  dem  endo  •  eingehend  alle  jene  stellen  des 
Dionysius,  in  denen  man  ähnliche  kürzen  bat  tinden  wollen,  und 
weist  in  ttberzeDgeoder  weise  nach ,  dass  in  ihnen  wirklich  von 
solohen  qnantitäten  keine  rede  ist.  Gegen  ende  der  metriseheo 
abhaadlnng  geht  Kirchhoff  in  den  quellen  der  rhythmik  Uber, 
und  leigt,  dass  anch  Aristoxenns  und  Aristides  kttrsere  quaii- 
titAten  als  einen  xQovog  ngwiog  nirgends  erwXhnen,  dass  sie  die 
untheilbaikcit  des  jjf^oiog  nowTOQ  scharf  betonen  und  ihn  als 
iXdxKfiog  mit  der  ddagy  dem  kleinsten  harmonischen  Intervall, 
▼ergleichen.  Die  untheilbarkeit  nun  ist  allerdings  eine  nicht  an- 
mfeehtende  eigenschaft  des  antiken  XQovog  n^tStog  im  gegensatze 
aum  aehtel  der  modernen  mnsik,  doch  ist  sie  fflr  nnsre  frage  gleich- 
gOltig.  Wichtiger  Ist,  dass  Aristoxenns  jenen  jf^ovec  auch  wirklieh 
als  iXttXt^^  beaeiehnet,  und  Kirdhboff  bestreltet|  dass  daan  daa 
merkmal  ganz  (kleinster  ganaer  XÜ^^?)  crgSnat  werden  dürfe. 
Auch  wir  halten  eine  solche  ergänzung  nicht  für  passend,  glauben 
aber  doch  an  die  existenz  eines  auch  in  seinen  kürzen  verkürzten 
daktjlus.  Auch  uusre  jetzigen  componisten  können  einem  mu- 
siksttteke  den  '/^  takt  voraeiehnen,  eine  taktart,  die  von  rechts- 
wagen nur  die  aerlegnng  in  awei  gleiche  hälften  zulässt,  und 
dlirfon  dämm  doch  ansnahmaweiae  anch  drei  gleiche  theile  aof 
einen  aolehen  takt  bringen,  die  dann  also  schneller  als  die  vier- 
tel, langsamer  als  die  achtel  vorgetragen  werden  sollen,  vnd 
solche  triolen  sind  sogar  in  märschen ,  also  einfachen  musik* 
stücken  mit  scharf  ausgeprägtem  rhythmus,  sehr  häufig  zu  finden 
Dennoch  fehlt  es  in  uusrer  notenschrift  an  einer  genau  adäqua- 
ten beaeichnoog  für  diese  takttheilei  auch  lehrt  man  dem  an- 
fKngor  im  mnalknnterricht  nur  die  aerl^ng  der  gmnaen  note 
naeh  Tiertehi,  aehteb  u.  s.  w.  nnd  schiebt  die  lehre  Ten 
den  triolen  anf,  bis  die  praxis  geiegenheit  daan  an  die 
band  giebt.  Ganz  ähulich  ist  der  fall  mit  den  verkürzten  dak- 
tylen  der  Griechen,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  in  der  triole 
drei  theile  auf  den  Zeitraum  von  zwei  taktgliedern,  bei  dem  ver- 
kttralen  dalOylus  aber  vier  theile  auf  den  aeitianm  von  drei 


kju,^  cd  by  Google 


Nr.  8. 


338.  Khytbmik. 


897 


moren  koTnmen.  Auch  in  letsterem  falle  haben  wir  es  nit 
gössen  zu  thun ,  die  sich  einer  einfach  klaren  berechnung  ent- 
ziehen ,  also  da ,  wo  die  grundlage  der  rhytbmischcu  tbeorie 
gegeben  werden  soll,  am  besten  unberüoktiditigt  bleiben.  So, 
meine  ieh,  dorfte  Aristozenns  bei  bestiaininng  dee  XQ^^  infi^ 
in  seiner  theorie  der  rhytbmik  denselben  einiMh  als  den 
tKdx^H  beielelinen  nnd  die  erwlhnnng  jeper  ausnehme  sieh 
iBr  eine  spätere  gelegenheit  TorbehaHen.  Der  vergleieh  mit  der 
barmonischen  diesis  aber  Ist  eben  bloss  ein  vergleich  nnd  bat 
schon  darum  keine  starke  beweiskraft ;  ausserdem  steht  er  nur 
im  Aristides ,  und  dessen  kenntniss  der  mosicaliscbeo  praxis 
darf  man  sich  ja  nicht  zu  hoch  vorstellen.  Da  es  nun  aber 
sebleehterdings  nnmOgUeh  ist,  dass  die  Griechen  in  ünen  logaödi- 
sehen  streplien  flberall,  sobald  ein  daktflns  kam,  den  bisherigen 
takt  sollten  anfg^geben  nnd  einen  anderen  Ton  entgegengesetnter 
art  an  die  stelle  gesetzt  haben,  nm  denselben  beim  niehsten 
trochäns  wieder  aufzugeben,  so  wird  die  neuere  metrik  doch  recht 
haben  ,  wenn  sie  einen  daktylus  annimmt,  der  die  länge  von 
drei  moren  nicht  tiberschreitet.  Darüber  freilich,  wie  diese  drei 
moren  anf  die  einzelnen  sylben  zu  vcrtheilen  sind,  gehen  die 
meinnngen  bis  jetzt  noch  sehr  auseinander.  Gegen  die  art,  in 
wekher  Westphal  den  verkanten  daktjlns  messen  will,  liest 
sieh  «sehr  viel  sagen,  wie  ans  Brill,  Ajwtozenns*  rhTihmisehe 
und  metrisehe  messnngen  p.  68  an  ersehen;  aneh  Briirs  auf- 
fassung  wird  sich  scbwerHcb  viele  freunde  erwerben.  Die 
einfachste  und  nattirlicbste  art,  jene  daktylen  zu  messen,  bat 
Cäsar  gezeigt  (grundzüp:e  der  rhythmik  p.  162),  der  die  länge 
in       jede  kärze  zu  ^/^  moren  annimmt. 

Obgleich  wir  nnn  in  der  polemik  gegen  jene  beschleunig- 
ten kflrsen  Kirehhoff  nieht  anstimmen  konnten,  missen  wir 
doeh  bemerken,  dass  sein  programm  doch  auch  sdion  in  seinem 
metrischen  tfaeile  maneh  interessantes  und  richtiges  enthüt.  So 
•ist  es  ja  ganz  gewiss  richtig,  dass  Dionysius  de  comp,  verbb. 
cap.  17  und  20  nicht  von  den  unter  trochiieu  eingemischten 
daktylen  spricht,  dass  man  also  gar  kein  recht  hat,  dieselben 
als  kyklische  zu  bezeichnen.  KvxXutÖQ  beisst  vielmehr  naoh 
eap.  17  eine  art  anapäst,  dessen  länge  ktirzer  ist  als  zwei  mo- 
ren und  dessen  kUne  wir,  da  DionTsius  darüber  sehweigt,  als 
normal  werden  annelmien  mtlssen.   Die  umkelimng  dieses  iussai 
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ogibt  dum  fliM  art  von  dak^len,  in  vdohan  ebeiüdl»  di» 
llage  yerktat  und  die  ktaen  Yonwiegexid  find.   Alt  Uiipieto 

hiefür  dienen  die  verse  Odyssee  *j  39  und  k,  598.    Diese  verw 
könnon  unmöglich  von  den  unmittelbar  vorausg^ebenden  so  total 
▼erschieden  gewesen  sein,  d&ss  in  ihnen  auf  einmal  dem  dakty* 
loa  nur  drei  ▼iertel  ron  der  daaer  gegeben  warde,  die  er  ia 
den  Teraen  ▼orher  liatta.    Allee  aind  ja  epiaehe  heaametaf  aad 
aa  kann  aiek  fttr  die  beiden  angefttkftan  mar  nm  eine  gjmnm 
beaeblennigong  der  deekunation  handeln,  iSeai  himtg  [när  daa- 
tvXiavj  die  am  meiaten  beaehleunigten  daktylen]  /u^  nM  im* 
fpiQfiv  Tüiy  TQOxafutPi  c.  20.    Die  rbythmiker  wussteii  nicht  an- 
zugeben ,  wie  viel  die  ictussylbe  dieser  füsse  verkürzt  wurde, 
und  nannten  darum  diese  sylbe  irrational  (c  17).  DiooysiuB 
aber  betrachtet  die  sache  keineswegs  ans  dem  rhythmischen  ge> 
aiehtaponktet    £r  sehreibt  ja  jm^I  ^wd-tamg  opofUMtw  vnd  ta 
aind  lllr  ikn  (e.  SO)  die  ajlbenaaU  der  werte,  die  eonateUatiaa 
der  Toeale  eder  eonaonanten  n.  a.  w.  die  eraeheinnngeii,  in  wd- 
eben  er  den  grand  fttr  jene  beaebleanigung  aveht   Eine  haapt- 
sache  liegt  für  ihn  darin ,   dass  keine  spondeen,  sondern  lautv 
daktylen  in  jenen  versen  stehen.     Dies  alles   hat  Kirchhoff  mit 
vollem  rechte  aus  Dionysius  entwickelt ;  für  einige  versftisM 
sieht  er  auch  den  accent  als  jener  verkfiranng  besonders  güo- 
atig  in  betraebi.    Naeh  «einer  anaeinandeiaetanng  (p.  6)  soU 
tiberbanpt  daa  nrsprtfngliehe  maaa  dea  bezametera  der  feierHeba 
eheralartige  spoodena  geweaen  aein  (vgl.  Diomedea  p.  496X  dana 
habe  man  Im  reeitirenden  epos  die  eenkung  aufgelöst  nnd  daa 
so  entstehenden  daktylus  nicht  mit  vollem  aushalten  der  länge 
gesprochen ,  um  das  erzählende  noirjfiu  weniger  feierlich  ,  mehr 
fliessend  zu  machen.    Die  noch  vorkommenden  spondeen  aber 
bitten  die  feierlich  laogaame  bewegung  behalten,  unmittelbar 
▼or  [wir  fügen  hinan  nvnd  naeh*']  den  wiobtigaten  eianren  aber 
habe  aneb  die  ietnaaylbe  dea  daktjlna  lieb  wieder  lur  ToUea 
iMnge  gedebnt    Damit  bringt  KirebbeiF  in  anaammenbang  dasi 
aieh  gerade  im  aweiteo  nnd  dritten ,  gani  beaondera  aber  in 
vierten  fusse  des  lateinischen  hexameters  vorherrschend  spondeen 
Beigen,  und  das  ist  ja  sicher,  dass  die  im  dritten  fuss  eintre- 
tende cäsur  die  länge  des  vierten  fuss^  zu  einer  besonders 
stark  betonten  macht,  währeud  der  fünfte  fuss,  der  immer  durch 
daktylus  vertreten  ist,  bedeutend  schwächere  betonnng  erh&lt.  J, 
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994.  Hoamfsehe  imtemiehutigeii  von  Jacob  la  Boebe. 

8.  Leipzig.  Tenbner.  1869.  ^  2  thir. 

Man  hat  der  philoIogie  öfters  den  vorwarf  gemacht,  dass 
sie  bereits  die  deutlichen  keunzeichen  des  greisenalters  an  sich 
trage,  dass  alle  Produktivität  bei  ihr  nachgerade  unmöglich  sei, 
dass  sie  niemals  etwas  wahrhaft  neues  sn  tage  bringe,  sondern 
böehstODS  das  alte  and  läiij§;st  bekannte  mit  einem  netten  mln>' 
telehen  sn  bekleiden  yeiftahe.  Du  vorliegende  bneb  liefort 
den  beweis^  wie  wenig  begründet  diese  vorwllrfe  sind.  Anf  dem 
▼ielbehandelten  gebiete  der  Homer-erkllruDg  hat  der  verf.  dnxeb 
seine  streug  methodischen  untersochungen  gar  manches  neue 
und  werthvolle  gefunden  und  dadurch  sowohl  die  textgestaltung 
als  auch  die  erklärung  des  dichters  wesentlich  gefördert. 

Die  ersten  unter  diesen  homerischen  untersnchungen  be- 
iohäftigen  sich  hanptsMchlidi  mit  formaleu  dingen.  Die  be- 
kannte nnd  hier  genaner  begründete  regel,  dass  mnta  vor  li- 
quide meistentbeils  poeidon  bildet,  fahrt  an  der  eonsequeni,  dass 
das  paragogisehe  v,  welehee  vor  jener  oonsonaatenverbindnng 
zur  bildung  von  position  keineswegs  erforderlich  ist  und  auch 
in  der  regel  in  den  handschriften  nicht  steht,  au  zahlreichen 
stellen  beseitigt  werden  muss.  Eine  ausnähme  bilden  die  Wörter 
mit  dem  suffix  oder  fw.  Nämlich  ^er,  an  Substantive  gehängt, 
yerliert  sein  v  nicht,  und  i2  492  ist  demnach  statt  uno  TgoCrj^i 
ßoXana  an  schreiben  ümo  T^foin^a^  <om.  Man  sieht  ans  die« 
gern  beispiele,  wie  detfgleiehen  minutiöse  nntersnehnngeo ,  deren 
nnndttelbaree  resnltat  die  möglichste  reinlichkeit  des  teztes,  die 
beseitignng  der  bisherigen  willkür  dnreh  sieher  begründete  ge« 
setze  ist,  doch  auch  noch  einen  weitenretchenden  einäuss  haben. 
Namentlich  gilt  dies  von  dem  über  die  elision  gesagten.  Ist 
es  schon  nicht  ganz  gleichgültig,  ob  man  ^ttye  (fdrijg  oder  l^tty 
i^dyrig  schreibt,  so  ist  es  doch  noch  wichtiger  zu  wissen,  ob  in 
aXfC<pttv  X(n  iXa[(fi  ein  a  oder  ein  i  elidirt  ist.  Aus  dem,  was 
tiber  die  elision  des  *  im  dat  singnhuns  der  dritten  deklinaticui 
gelehrt  wird,  ergiebt  neb  mit  evideni,  »dass  AlM  em  prolep- 
tiseh  adverbialer  aeeusattv  ist  (einen  fett  salben),  aieht  datlr 
hnf  oder  l/ira»,  Xtir^,  weleber  niemals  verkürst  werden  könnte.*^ 
In  einem  weitern  abschnitte  wird  der  alte  aberglaube  widerlegt, 
dass  der  hexameter  voUtöucude  formen  am  Schlüsse  haben  müsse. 
£s  wird  gezeigt^  „dass  am  versschlnsse  das  paragogisehe  y  un- 
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Mhig  let|  wenn  der  nXeliete  wm  mit  ebem  eonsonantan  be- 
ginnt, daa«  icüt  nnd  die  eontmliirton  formen  anf  ti  das  r  noek 
viel  weniger  annehmen  dürfen,  dasa  nicht  oCw^  sondero  ottm 

an  schreiben  ist ,  wenn  die  handachriften  os  wollen  ,  und  dass 
man  nicht  nöthig  hat  ein  u/nipf  am  versBchluss  in  J^uy^j  zu  än- 
dern ,  80  wenig  als  man  statt  der  duaUormen  auf  <  die  plaral* 
formen  zu  setzen  berechtigt  ist*" 

Wenn  die  biaberigen  nntersnehnngen ,  an  denen  aaeb  eiae 

sehr  gründliche  Uber  dao  »  anbserfptnm  gehört ,  trete  ihrer  In 
die  äugen  fallenden  Wichtigkeit  doch  auch  unzweifelhaft  etwas 
ermüdendes  hahen,  so  wird  in  der  zweiten  hälfte  des  bu- 
ch es  (von  p.  222  an)  der  leser  für  seine  geduld  auch  wieder 
belohnt.  Es  folgen  hier  eine  reibe  tod  verbesserungeD  des 
textea,  die  in  geistreieher  und  seharlainniger  weise  begrttndet  werdea. 
Wir  erwähnen  daransUSUtfl^eiK  statt  ^jiMiKCng{ß  167),  fyn^iit» 
atatt  ijtifn^tp  (ß  427),  i^oyieyre  statt  rgoy^tna  (r  289)«  off 
UV  tttflUk  statt  o^Q*  u(p(xo$o  {n  65),  oXd9  to*  fffam  statt  o^^ 
6i  xut  r»  fffua*  (5  89),  ßoog  statt  &odjg  (x  364).  In  d  116 
wird  nach  dem  worte  Nuvßokidqg  das  ^'  weggelassen,  eine  Ver- 
besserung, die  allerdings  schon  Grashof  vorgeschlagen  hat|  die 
aber  hier  durch  neue  und  überaengende  gründe  geattttat  wild. 
In  «I  16  sq.  wird  durch  die  Terändemng  der  Interpunktion  der 
richtige  ainn  gewonnen. 

Die  weitern  abschnitte  handeln  Über  die  endung  fjt.  beim 
conjunctiv,  über  jr^oir  und  xrorf,  Über  die  quantität  Ton  irgh^ 
über  den  zusatz  des  tf  nnd  v,  über  den  Wechsel  der  orthoton^^ 
ten  nnd  enklitischen  pronominalformen  n.  a.  w. 

In  der  vorrede  zu  seinem  buche  giebt  der  Verfasser 
den  recensenten  den  rath  ,  mit  ihrem  urtheile  zurückhaltend  zu 
sein,  da  ihnen  ja  zum  nachdenken  nur  wenige  wocben  zeit  ge- 
geben sind ,  widirend  der  Verfasser  sich  einige  jähre  aeit  dasa 
hat  nehmen  kttnnen.  Zum  beweise,  dasa  diese  leliren  niebt  aaf 
nnfruehtbaren  boden  ge&llen  sind,  enthalten  wir  nna  jeder  cia- 
gehenderen  kritik  dea  Torliegenden  bnchea  nnd  begnügen  nai 
damit,  die  gelehrten  nnd  mühevollen  fbrschnngen  dea  Te^ 
fassers   der  aufmerksamkeit   aller  fachgenossen  zu  einpfehleo. 
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985.  Studia  TheogQidea.  seriput  H.  W.  Tan  der  Mey.  Ae- 
Midt  eolktio  eodidf  M QÜiieiiii«  teatam  boii  omnia.  8.  Leidie. 
1869.   71  1.  —   15  gr«, 

986.  AnimadTenioDM  pMlologieae  ad  Tlieopiiaem.  SeriptH 
Henri cuB  ran  Herwerden.  Aeeedant  miseellanea  eritiM 
in  Ijricos  graecos.  8.  Traiccti  ad  Rhenum.  1 870.  VIII.  79  8.  —  18gr. 

Nach  dem  ausführlicben  bericht  iiher  die  neuere  literatur 
des  Theognis  und  speciell  über  die  oben  bezeicbnete  schrift 
▼mn  der  Mey's  im  Phüol.  XXIX,  p.  651  ff.  können  wir  ans 
in  allen  dort  berdhrten  punkten  knn  fanen.  Es  genflga  zu- 
nlohit  die  bemerknnig,  dasa  dem  mangel  einer  neuen  Terglel* 
ehnng  des  Mntlneoais  der  anek  in  diesem  anieiger  I,  p.  75 
henrorgehoben  wurde,  nun  dnreh  van  der  Mej*!  (p.  58  6.)i  Her- 
werdens (p.  47  ff.)  nud  Prcssels  (Philol.  XXIX,  p.  546  ff.)  «ok 
gegenseitig  ergänzende  collationeu  abgtholfen  ist. 

Die  ansieht  van  der  Mey's  über  die  entstehung  der  Theo- 
gnideiscben  Sammlung  geht,  kurz  resttmirt,  dahin,  dass  an  den 
nraprflnglicken  politischen  gmndstock  jener  poesie  (abschnitt  I) 
^6  naekakmnng  einselner  struetoren  oder  ganser  veiee  sick  an- 
aetate  (II) ;  ein  reiches  feld  der  naekdichtnng  bot  sich  femer  für 
die  parodie  der  gnomen  (lU),  in  der  daa  ganae  aweite  bnek, 
die  mudtxuy  gerechnet  werden ;  Fragmente,  die  crwdslicb  anderen 
dichtem  zugeliöreu,  geriethen  in  die  Sammlung,  (IV)  die  endlich, 
wie  aus  den  zahlreichen  Wiederholungen  ganzer  distichen  her- 
vorgeht, ans  mindestens  drei  Chrestomathien  exoerpirt  wurde. 
Der  kundige  sieht  leicht,  dass  die  einzelnen  momente ,  die  bier 
eombinirt  sind,  dnrok  firOkere  arbeiten  auf  dieseas  gebiet  gaga- 
ben  waren:  ao  der  ganae  vierte  aksebnitt  dorek  Bergk,  ao  der 
naekweb  der  parodien  dnrek  F.  0,  Weleker.  Die  stiekwort- 
tkeorie,  die  doeh  die  wiederkolungen  am  geniigendsten  erkHirt, 
und  die  doch  auch  nach  Fritzsche's  einschrUnkungen  (Phil.  XXIX, 
p.  521  ff.)  bestehen  bleibt ,  ist  dabei  vom  vf.  weder  widerlegt, 
noch  berührt  Bei  gelegenheit  der  parodischen  dicbtung  sind  von 
ihm  einzelne,  bisher  nicht  boachicte  äbnlicbkeiten  verschiedener 
stellen  kenrorgekoben,  sicberliek  durfte  er  darauf  kin  aber  nicht 
folgenden  aekhus  wagen:  t.  575.  6  sind  ans  awei  distieken  ansam- 
mengezogen,  awlaeken  m^od^dlsvekr  and  imt  ist  die  ketreffende 
Mleke  aninsetsen,  denn  861—4  entkilt  eine  parodie  darauf  und 
dort  ftint  der  gedaukc  zwei  distichen :  die  vermeintliche  parodie 
Philol.  Ans.  II.  96 
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beschränkt  sieh  aber  lediglicli  auf  die  gleichen  versanfängo  ot 
yUd*  nQpfi^di^^v}  der  v£.  durfte  auch  nicht  1258  au«  j|,071 
ff.  corri^iren  oder  1177  das  oorreete  cUa^^fg  Hai  o^iQ/fg 
HEk  1^10.  in  «4a^s  todesn  voUen,  IHa  «dedfligiiaf  man- 
Attr  oQigMiiv  hat  Harirttrden  ronrc^sgettoniiiiaii;  di^»§a> 
tat  mi  latetenm  su  biUigeii  va.  689:  li^v  für  iv  ^«r,  und  tnf 
vMviiweiaeii  die  wirUieh  yerfeUte  anaslellang  an  den  imtade- 
Hgea  w.  237  £f.,  wie  auch  die  conjectur  vs.  III  na^onm'  für 

Herwerdeu's  arbeit,  eine  ferienschrift,  ist  von  etwas  desultgi» 
riscliem  charactor :  in  dreimaligem  anlauf  geht  der  vf.  den  Thao^nia 
durch  und  rechnet. nun  ^  dio  paraUelstellen ,  5)  die  ftddtmia 
6)  die  fratftnio  liimat  «o  hat.  man  in  der  tlwt  mttbe,  der 
inflrmidttQben  friMbe  naefamkemmen,  ntt  der  er  «n  .dieachwie- 
rigkciten  herapgelit»  sie  aber  aach  in  ttberraaehender,  tnltnnter 
«unOgiiclier  weise  durch  einaetzuug  gani  anderer  worte  glättet, 
wie  er  andererseits  in  allzu  feinem  Sprachgefühl  an  bisher  in- 
tacten  stellen  anstösst,  und  noch  während  der  arbeit  einseines 
aurückuimmt :  die  bemerkung  p.  60:  „ego  ne  eim  uCvfißoXo^  A»> 
fMofi**  gilt  vielleicht  nicht  allein  iUr  diese  atelleu  Wir  geben 
für  nniere  an^eateütfn.behanptnngen  einaeln  die Mege<  636 
1^.  iHtS^ttimm  mc  »BrigU§s  ^ntuQov  -9  (d^fcUiey  *-«a)  die  eodd^ 
ß67  olQtpn  (Ve7M  eodd.)^  936  oxio^  {uliotq  codd.),  1199  'JRI- 
mSlfj  eigenname  (ifAnCofiM  eodd.),  1137  äyvti  (avdgwp  codd  ),  1 142 
tlvofilug  (daißfag  codd.),  1194  jw  S'ovSiv  (jo  ^vkoi  ^codd.).  Auf 
uUyotfHv,  das  Herwerdeu  997  einsetzt :  rrjfiog  6h7tv^  dXiyotfuw 
für  StCjfvw  Sri  X^yotfup  verfiel  schon  Moineke.     Ist  ee.lemeB 

aUai^  em^fifkdlfcdi,  vs.  4ö  an.Mir«iir  $ei^  anaioia  im  neb* 
nent  da  «irro*  nur  in  a^eohtem  «sinn  gelpraealit  eain  «joA  und 
;i;^ijifi*  reep»  elfi?  ToraQiclüagen?  oder  170  ffkt.Mffoq  ^mmdi 
Tftfvaa*  ^6§fkfa  ein  e  iwtda  pi ,  die  rieh  do«ii  nieht  weiter  «n- 
teraehriden  als  etwa  miUum  edund  „mhOi  esU^,  Va.  186  bedarf  es  der 
Lesart  des  Xenophon  xrijaua^ut  nicht,  ßtjcta&at  ist  noch  neoer« 
dings  im  hericht  des  Phüol.  XXIX,  p.  651  richtig  erklärt  worden. 
„Suadet  ratio  graccitatW  heisst  es  zu  V.  3  78,  am  für  iv  tawg 
/io%  —  handschtiftena/«*»  zu  schreiben.  Doohwohl 

unuöthig.  Auch  geht  schwer  an,  den  wortsehats  dea  Th^ffgnia  wn  die 
bildtt«g  i^tvf^vtu  (für  wn^iPM  ira.  1Q16  a«  beieiehem,  die  dooh 
nur  im.  m^fun  und  geps  i|pftl  vefkonun^  oder  19Q3  «fna^esn* 
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mit  i  Bidbeerij^aiii  «b  ftitimm  tertiiiiii  vott  »Xpiw  zu  aiUlrea, 
iM  cMi  nw  Iis  «mi  tM^t^  mUM  imkmMA  isl  (Aikt  At. 
9«0,  Sur.  Ifk  A.  15S3),  od«r     4M  ^  (—  mIi^X 
aMit  iioth  Mir  ^i»  dm^d/mm  m  eoniginn,       nur  •■• 
gMmnstikcni  wwMMb  l§e.    Die  bwseniii^  ron  y.  276: 

•obeitert  einfach  an  der  nnindglicbkeit,  eine  solche  sjnizese  oder 
erMiB  von  et  und  t  im  Theognis  ea  statuiren;  nimmt  Herwer- 
deo  doek  selbst  das  ODmöglicbe  (j  *nonOiv  (424  Ür  4  »o«»») 
fros/C  p.  V.  jRirttek;  «ad  die  mSgliefaen  fiUie  cMnie  bei  «e* 
■etin  dtehtar  rind  bei  Benner  (O.  Oartiot  etadieii  «nr  grieeb.  nnd 
UteSn.  grimnaflik  I,  p.  197  f.)  aufgeführt;  deieelbeo  mebSplbaie 
■ennilinigen  über  iJt  digamioa  bei  Theognis,  p.  147  lassen 
auch  Herwerden*fl  zusammeDStellnngen  p.  3  und  51  überflUs" 
sig  erscheinen.  An  druckfehlern  seien  bemerkt:  p.  8  v.  149 
(fttr  146),  p.  11  tiatinumii  umm  esse,  p.  57^  9  fimere  ßm^  und 
€Al  p.  9  eadem  notione  -gäudere  leteinisch  ist? 

Seblieeslieh  seien  unter  den  verbee»eningeyereeiii%en  hei^ 
torgdieben:  r.  144  dJUt<)y  (0viir^  A),  299  lig  mqim» 
AxrAif^foi^^l  (anantff),  996  f^^y/oftiif^  9  u9%  reftfi 
«tt^^  nit,Mta§  (^d^eyyofitvoi'      «r^fffff,  oKr  /^iXeTat),  699 

iSriixulvtiv  —  Cti/*api4o»  fUr  ntifiahHP  niHAumiwf  der  hand- 
sebriften. 

.  I  .1  —   ....  ..   ^, 

237.  De  Iphigeniae  Aulidensis  forma  ae  condition«.  Dir« 
•ertatSo  inangnraUe  BeroUneude.  Scüfpslt  HermAaniie  Hen- 
ni|r.  8.  Berel,  ap.  Weidu.  MDCOCLZX.   191  e.  —  9tbhf. 

Die  abbandlung  ISsit  sehen  dnrdi  ihren  titttog  meiir  er- 
warten, als  man  ffir  gewöhnlich  In  dissertationen  zn  sncben  pflegt. 
In  der  that  wird  diese  crwartnng  nicht  getäuscht ;  der  Verfasser 
seigt  sich,  was  bei  so  schwierigen  fragen  kein  geringes  lob  ist, 
seinem  Stoffe  gewachsen.  Wir  verkennen  nicht,  dass  die  unter- 
Mcbung  (man  vergleiche  in  dieser  hinsieht  etwa  p.  25,  p.  112 
n.  e.)  sieb  ohne  sebaden  fflr  die  saebe  vielfach  in  knapperer  form 
hatte  hewegen  kSnnen,  nnd  tbnt  dar  vetf.  !tt  der  anfllbruig  d«r 
divergirenden  aasiebtea  nnd  Ihrer  gewabtsmlnner  eher  itn  viel 
als  zn  wenig,  dennoch  wfrd  de«  vorgetragena  aneb  da,  wo  die  ev!- 
denz  nicht  sofort  einleuchtet,  zu  sorgfältiger  prQfnng  auffordern. 

26^ 
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Die  Schrift  stellt  im  eingangs  (p.  1  —  23]  Doch  einmal  sor^ 
Altig  die  so  auseinandergehenden  ansichtaii  über  den  yerfasser 
fud  die  anffUbmiig  der  Ipbigenia  in  Aolis  lusammen,  wobei  mit 
reelit  jedes  rfittelii  an  der  flberUefonmg  des  Sebol.  Ariel.  Beik 
67  inrilekgewieeeii  wird.    Ei  bleibt  ele  remltat  bestebeD,  daai 
das  stttek  nadi  dem  tode  des  Enripides  und  naeh  denFrlSecbtt 
▼on  dem  jüngem  Enripides  anfgefldirt  wurde ,  so  dass  wir  we* 
der  mit  Boeckh  au  <nue  üercUa  edüio,   noch   mit  Bremi  an  eine 
Verschmelzung  dieser  beiden  zu  denken  haben.    Mit  recht  hatte 
sehen  Vitz  darauf  hingewiesen ,   dass  wir  im  SchoL  Arist.  1.  cu 
ausdrücklich  Max^vat  lesen,  nicht  uvu6iSuxiva$ ,  und  nur  in 
letsterem  falle  wflrde  die  ansieht  von  einer  wiederholten  anl- 
ftbmng  dnreh  die  flberÜefemng  gestfltst  sein.   YielfiMb  verkehrt 
verstanden  wurde  der  aosdmck  6fuinffifiMg%k  demselben  sehoUoD, 
vf.  hiUt  sieh,  wie  es  auch  schon  Yita  that,  an  die  ohne  sweHel 
richtige  deutung  G.  Hermann's.     So  wird  denn  der  bemerk  nag 
des  scholiasten  zu  Ar.  liau   1309  dem  aus  den  didaskalien  ge- 
schöpften Scholien  67  gegenüber  jede  bedcutung  abgesprochen. 
Kaum  nöthig  möchte  vielen  heute  die  Zurückweisung  Omppe's 
erscheinen^  p.  15 — 18:  die  Übereilung  Gruppe's  liegt  ja  aal  der 
band,  und  es  kann  vollends  nach  der  behandinng  der  fraglieben 
stelle  Athen.  XHI»  p.  562  dnreh  Heineke  gar  kein  iweifti 
m^  anfkommen.    Wenden  wir  nns  snm  prolog,  so  fahrt  vL 
hier,  wie  auch  sonst  im  stUdk,  die  mannigfaltigen  Schwierigkei- 
ten auf  verschiedene  iuterpolatoren  zurück.     Was  zunHchst  die 
ausscheidung  der  vss.  124 — 132  betrifft,  so  ist  dies  in  der  that 
die  beste  lösung  für  viele  zweifei.     Die  darlcgnog  des  vfs  ist 
überzeugend.    Unsicher  dagegen  muss  die  vermnthung  Aber  den 
verlasser  der  beaeichneten  verse  bleiben.    Hennjg  oharaeterisirt 
ihn  (p.  46)  als  MdM  «wm*  üUärpolator**^  aber  deonoeh  weist 
er  die  stelle  dem  jfiageren  Enripides  sn;  er  verfiült  also  in 
denselben  fehler,  den  er' an  Vits  anf  p.  23  ff.  mit  recht  gerügt 
hatte.    Solches  Ungeschick  wird  man  dem  Zeitgenossen  der  gro- 
ssen tragiker  schwerlich  zur  last  legen  können.     Es  sei  hier 
gleich  bemerkt ,  dass  sich  der  verf.  überhaupt  öfters  mit  einer 
offenen  profesno  ignoramUae  hätte  begnügen   sollen ,  statt  ver- 
muthungen  vorzutragen,  die  der  oatar  der  sache  naeh  sich  aar 
in  seltenen  fHUtfn  der  gewissheit  nihem. 

Abgesehen  von  der  thätigkeit  des  jflqgem  Enripides  nalsr- 
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scheidet  der  vf.  häapUächlich  zwei  interpolatoren  Der  eine 
▼oa  ihnen  habe  das  stttck  mehr  auf  eigne  band  und  ans 
eignen  nitteln,  der  «ndere  es  mehr  ene  dem  stttoke  BeUwt  er- 
gftnnt  und  sngesehnHten.  Dem  enteren  wird  i.  b.  838  in 
gewiesen,  366  ,  368  — 369  (neeh  dem  Torginge  Hertangs), 
374,  413^414,  440  —  441  (414  —  441  woOte  Ii.  Dindorf 
sämmtlich  getilgt  wissen] ,  773—783  (nach  Härtung) ,  805  — 
809,  925,  981  — 989  besonders  probabel  erschien  uns  aus 
dieser  zahl  die  tilgung  der  yerse  368—369,  374,  413—414, 
440—441,  805—809,  925. 

Viel  tiefer  steht  der  zweite  interpolator ,  den  Hennig  aneh 
der  seit  nach  weiter  hinebrttekt.  Ihm  sollten  s.  b.  snfaUen  y, 
29,  342,  699—606,  899,  910  ,  946-947,  963  -964  (den  er. 
•teren  atbetirte  sebon  A.  Nnnck),  1191—93,  1264—1268. 

Aber  nneh'  nach  der  wie  man  sieht  niebt  nnerbeblidien 
thätigkeit  dieser  interpolatoren  ist  nach  der  ansieht  des  vorf. 
das  stück  von  weiterer  unbill  der  Überlieferung  nicht  verschont 
worden.  Nicht  nur  am  schluss  sondern  auch  in  der  mitte  habe 
ein  Byaantiner  die  nen  entstandenen  lücken  auszufüllen  ge- 
sneht:  Tgl.  p.  191.  Dem  letztern  wird  also  zugesehoben,  was 
liebt  woU  anf  reebnnng  der  beiden  andern  kommen  konntsu 
Am  spStesten  fUH  endlieh  die  thitigfceit  der  eorreetoien,  wie 
namentlieh  die  des  sorrsolor  PakriMws,  dessen  Torfabren  wir 
FhiloL  XXVII ,  p.  634  ff.  eingebender  ebaraeterisirt  haben. 

Nach  unserer  anschauung  verdient  diese  scheidung  eine 
gründliche  beachtung.  Schon  darin  wird  Hennig  recht  behal- 
ten, dass  er  die  zeit,  in  der  das  stück  die  wesentlichste  umgestal* 
tnng  erfahr,  nicht  zu  tief  hinahrtickt,  den  einen  jener  interpola- 
toren nennt  er  tfigmUu  adkue  ae  ßormii»  U»gmie  osguatt«.  Es  stimmt 
dies  gnt  m  der  erfrbmng,  dass  die  texte  der  seeniseben  diditer  sehen 
in  aebr  firttber  mH  die  dngreifendsteQ  yerindernngen  crlittett.  Aneh 
das  princip,  nach  dem  die  tfiKtigkeit  der  beiden  oben  beaeieh* 
neten  interpolationen  auseinander  gehalten  wird,  ist  einleuch- 
tend und  ungesucht.  Da  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  roihe 
von  stellen  findet,  deren  spräche  von  auffallenden  härten  und 
unznträglichkeiten  nicht  frei  int  und  deren  sachlicher  gesichtskreis 
sieb  sogleich  innerhalb  dea  Stückes  selbst  bewegt»  so  ist  es  in  der 
Aal  gesoUekt,  diesem  eomplez  einen  anderen  entg^gensnstelleo, 
der  an  sieb  Im  «isammenbange  des  stSeks  nicbt  minder  nnpassend 
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doeli  durch  einen  originelleren  gedankenlcrfli«  wie  anch  durch 
corrcctheit  des  ausdrucks  hervorsticht.  Wir  habou  hiermit  den 
kernpunct  des  buchos  hervorgehoben.  Erscheint  uns  diese  schei« 
ämg  glücklich,  so  iat  damit  nieht  ausgeschlossen ,  daas  wir  in 
der  bwrtheiinng  der  ohwol—i  stelisn  nicht  selten  andern 
aeiaimg  mnd  ele  der  vwfMwr.  Im  folgenden  kam  einige 
pnibin.  Bei  der  Wmadhing  dee  eteelmoiL  751  £  (ftit  ^  Jk^ 
ftoinm  «Ol  mX>)  nUietirt  Hennig  die  veiM  764— «767: 

nontog  tvnQMQo^at  nXdta^i  ^ 

und  bespricht  zunächst  den  bekannten  grundtata  der  aosschlies* 
enng  dee  troekftas  innerhalb  aweier  dactjlen  im  ^i>|jtftfiiiThem 
veeee,  Beeeb.  «Ml  Weetph.  lU,  ^  47a,  1.  wifl.s  dann  Terwirft 
er  die  iweWlfB  Henians*6  0g4ys  «mv  «nd  aU»$ 
if^(p>o«<r*,  wea  dieee  werte  —  mftalferei  rnrnm  jeeWii 
quam  quae  gkmatoH»  itiim*pvtit»i$mtbm  imdig»mt,  wie  er  sagt 
Aber  da  tritt  uns  offenbar  eine  viel  zu  begrenzte  Vorstellung  von 
dertbätigkeitderglossatoren  und  interpreten  zumal  in  so  schlechten 
kendschriften  entgegen:  die  mdgliohkeiten  sokher  mi&fprttamemte 
mnae  dntehana  mg^ben  werden.  G^eradera  nnbeeentten  wM 
aber  die  derleguegi  wenn  im  weiteren  (p.  104)  in  enrefaen 
▼erraeht  wird,  daae  die  werte  Tfmc  ht»  iXßuiSf^  imu 
peeüteber  gehalt  Uer  oiebt  entgelMn  konnte^  ?«n  dem  vermeint» 
Heben  interpolator  ans  anderen  diofaierstellen  zusammengesucht 
seien:  j(dhtaamg  "A^rj^  finde  sich  Pind.  Isthm.  VI,  25,  tin^ä- 
qo^Gh  nhijmq  erinnere  an  das  bekanuto  ivnQVfivot  uXdxfu  u.  s.w. 
AU  ob  mit  dergleichen  parallelen  auch  nur  das  geringste  be- 
wieeen  werden  kttnnle.  Anek  der  gedanke  der  ^agüehen  atella 
Uetet  naa  keinen  aaatoae.  Die  atropbe  7ai^761  kündet  das 
naben  der  Grieebenbeeraa  nnd  allee  nnbeila  Ittr  Trola  an,  die 
nntiitrophc  gicbt  nna  die  nnnicliit  begende  folge:  vtdvwtm  if 
inl  mQyufAwv  Tgotag  dfi^t  u  nfxij  |  Oqvytq,  sobald  der 
Griechenzug  sich  naht**.  Wenn  Hennig  hier  eine  unnütze 
Wiederholung  aus  der  Strophe  zu  finden  meint ,  so  übersieht  er, 
daas  dem  xofiiaai  ^ikutv  (v.  770)  das  otav  ;|fiUaa01m(  "Aqtis 
aalaijr  oder  etwas  dem  doch  gans  Hhnlichee  sogar  TeranagelMii 
mnaate.   Aneb  die  bemerkang  p.  104:  fn»  emk»  2iioAaiei  mada 
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Al  vcäXo  stantes  viderit  imp  et  um  p  roh  ibitur  osy  magnopcre 
M   miraltituir  Oraecos  ne  eggretvM  gMem  4  nrntibue   in   eo*  mni 
ut  lätori  appellant,  kann  uns  nieht  yon  der  iinediUieii  der 
164^167  fibeneogen.   Vieimelirlbt  nt  sa^^  de»  dM«R»4rmaft 
—  naMufl  in  der  aehaidiiflt  und  ne«|<ier  wie  ki  den 

eigreifeii  der  nMeteo  vonicliteiMiaregel  {TgoCag  äft^  n  ttfxn) 
aeiae  etklilniog  findet.  —  ITerfeUt  Itt  «iwli  die  behaMUeag 
einer  melischon  stelle  1319  ff.:  ijr^  fioi,  vuujv  ;^«A.x</u/^oX(<(fü>i' 
TrQvfiVag  uS*  Av),U  SC^aad^m  xrA.  zunächst  zwar  stimmen 
wir  dem  Verfasser  bei ,  wenn  er  EvqCjiw  als  glossem  betrach- 
tet; denn  die  tilgung  dieses  Wortes  wird  «nch  durch  daa  san 
eatetdiende  homeioteleaton  empfohlen  —  f»^  Mmfor  m0* 
ifiM  ireiMPiDtr.  Die  folgenden  T«ne  üwr  deren  eeliwieriigkeil  den 
Mdwf%en  lieransgebern  nieht  entgehen  liennte,  ginnbt  yf.  nnl 
OTMeheidBDg  ven  y.  1897  io7eii  dl  ilMvar,  wtiSt$  4"  Mpmp  go* 
geben  zu  haben.  Hie  »eerMia^  heisst  es  auf  p.  159,  quae  reUn* 
cuntur  genuina  ita  sunt  accipimda  ut  uXkotg  akXuv  et  praeponatuff 
quippe  totum  eingulis  partünu ,  et  in  aequo  ponatur  triinu  iüis  qui- 
im  excipüwr  wtq  de.  nimirum  hone  verborwn  thueturtm  opkur  im 
wmh  habtm  Eurifidei,  &3iktng  änfmlg  AUifr  aef«i^  ß9t9J0&mi 
ndf  iSm  Xeif^fm»  odre^  X^^^^»  ^  It^H^i* 
mhmg  nriU,  *miqiiam  im  umm  eonftfornU  giM«  mm  *n  «I  4Mät 
M^t^i  iettm  mm  emsque  par9m.  Aber  eine  loidie  smmnthnpg 
an  den  leser  irt  nndenkbar,  )M(q>tüt  jfa/ipcfv  llflst  aieh  mm  und 
nimmer  im  sinne  von  toTg  fifv  wdie  kältet  avjovg  ;|^a/'ofiv  fatsen. 
Dass  weiterhin,  wie  Hennig  will,  knf^tat  ^(ti'^ftr  und  tou-  d? 
iniXltiVj  rottfd*  i^o^f*aif  nod  rolg  de  fUXUtv  hier  in  einen  ge- 
gensatz  treten  sollen,  verbietet  die  Wortstellung;  auf  alle  fälle 
aber  ist  die  ansdmeksweiBe  breit  und  ohne  sehärfe.  Unter  den 
yenohiedenen  yerbessemngsyortehnigen,  welehe  diese  stelle  her* 
yonM,  nnd  «nf  itte  wir  hier  nieht  weiter  eingehen,  Ist  de» 
yon  Hennig  einer  der  sehwKehsten.  Unsere  ansieht  ist ,  dass  dia 
verse  1327 — 1329,  die  auch  metrisch  genau  nach  dem  Schema 
der  drei  vorhergehenden  gebildet  sind,  einem  interpolator  ange- 
hören ,  der  die  gelegeaheit  nicht  vorüberliess ,  das  uXXoig  aXXa» 
in  seiner  weise  an  speeialisiren. ,  Nach  dieser  ausscheidung  ist 
alles  in  oidnnsg:  „bitte  doeh  Zeus  niemahi  widrigen  wind  ge« 
•aadti  er,  d«t  doeh  den  sterbBehen  dem  einen  diesen  dem  an* 
daran  jaaan  stnaMshaneh  sUrfUg^  dass  sie  der  segal  sieh  frenenH* 


0 
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Iii  kiiftigMi  g9gtou»m  m  leftitorem  g«diu[iken  fiUirt  dann  die  foU 
gend^  dnetylifolie  periode  fort:   f  »»Aüjuo/^oy  uq  /{vo^, 

Abgesehen  von  der  höchst  dankenswerthen  Untersuchung  über 
die  interpolationen  versäumt  der  vf.  nicht  auch  der  conjecturalkri- 
tik  nnd  erklämng  nn  einzelnen  sich  zuiuwenden.     Der  qu 
hier  ingemooiene  nnm  Terbietet  derenf  weitor  einngehen.  De- 
Imt  hier  nur  noeh  ein  paar  werte  g^gen  einaelne  aoaflüiniagw. 
y.  183  will  Hennlg  mit  reeht  iwd  /  iwlfttt^  sUtt  dmd  p 
toXfi^g;  nieht  riehtig  wird  aber  das      erkUbrt  (p.  46),  dae  M 
vielmehr  auf  die  werte  des  Agamemnon  in  v.  98  imtfft  jXi^yat 
Suva  bezieht.  —  Bedenklich  ist  die  an  Wendung  der  besonders 
▼on  Cobet  öfters  empfohlenen  methode  einen  vers  dadurch  zn 
keilen I  dass  mau  die  willkührliche  ergänzung  einer  ehemaligen 
gtOeaeien  Ificke  statairt   So  sucht  Hennig  v.  666  sn  vestitaiiea 
igL  p.  96:  viellflieht  genflgt:  dg  wMv  A 
wlr^  ma^  —  Hinter     812  Teirnntbet  Hennlg  ueh  saM- 
tung  des  pslatinns  eine  llleke,  in  der  sich  ehemsls  der  gmad 
filr  das  ungeduldige  drängen  der  Myrmidonen  gefunden  habe. 
Aber  einmal  ist  der  letztere  an  sich  so  selbstverständlich,  dass 
niemand  seine  erwähniing  vermisst;  andrerseits  wird  diese  er- 
wähnuDg  gerade  hinter  v.  812  am  wenigsten  möglich  sein.  Der 
verf.  hätte  eine  solche  mOglichkeit  wenigstens  andeuten  soQsa. 
—  V.  888  nimmt  Hennig  unsere  emendatton  auf  e%o^  i»- 
Xaim,  iaM^vmv  wdfbaj^  avnin  etiym»     Sehr  geswungei 
wird  aber  (p.  117)  der  steh  daran  anschliessende  yers  des  i 
jfQtffßvTijg  gedeutet:  tXneg  uXy($pd9  to  tinvm  tntgof/^ivrjv  ^oat^v^ 
QOtTv,  n«gu«  id  ndrandum,  si  quidem  CLcerhxi^  ideoque  di^iciUa  ad 
retinendum  matri  est  qui  liberorum  morte  mavetur  fleiUM,  D»i 
tXmq  uXyuvov  xil.  giebt  nach  unserer  ansieht  nur  eine  etwas 
nüchterne ,  abei*  dem  character  des  jtQtaßvzijg  entspreehende  bs* 
grtindnng  der  werte  or^j^o^  tähufa:  ledigUeh  an  diese  wiid 
dabei  angeknüpft.  —  Dass  auch  nach  Hennig*s  beitiigen  das 
stflck  noch  an  sehr  sahlreiehen  stellen  des  conjectorale  talest 
herausfordern  wird,  bedarf  für  den  kundigen  keiner  erwähnnog. 
Aus  ▼ielem  Uer  cum  sehlasse  nur  eins.    V.  1446  sieht  Klytem- 
nUstra,  dass  sich  Iphigenia  von  ihrem  hochherzigen  entschlusse, 
für  das  vaferland  den  opfert  od  zu  dulden,  nicht  mehr  abbringen 
läset,  sie  willigt  ein:  dXk\  tS  iiit¥w,  M  mC4»ft(u-  Uyng  fof 
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fv.   Darauf  soll  Iphigenia  nteh  niitmii  hanitehriftett  arwMeint 

WQ  tvTvxovOu  y  ^EkXu6oq  %  fltgying.  Diese  worte  enthalteii  eine 
hässllche  Verkehrtheit.  Kein  verständiger  wird  das  tv  Xäynv 
aH»  eino  folge  d«e  fvrvxttv  betrachten.    Ipbigenia  sagte: 

1423  ytvnua  fo^  ^Qov^i  fttr  die  Tertamdnng  tob 
tlngffir  and  ai  f^ttv  haben  wir  ehenala  iNiijpiele  beige* 
bnidit  Exeroit  erit.  p.  34  aq.,  ebenso  Meineke  Men.  reli.  p*380« 
«—  Wasendlieh  £e  darsteUnngsweise  des  verC*s  angeht,  so  bit- 
ten wir  dem  gediegenen  gehalte  der  schrift  Afters  eine  unge- 
zwungenere und  natürlichere  form  gewünscht.  Zumal  die  lateini- 
sche periode  ist  vielfach  zu  verschränkt  und,  so  zu  sagen,  über- 
latinisirt.  Inconsequcnzen  in  der  Orthographie  (p.  7  giebt  Hen> 
aig  die  Schreibung  dytaemettn»  ^  sonst  Gfftaemnestru)  finden 
aidi  selten.  Aneh  sinnst 5r ende  dmekleUer  sind  nos  niekl 
Aii%estoaseii.  Otto  Bmm» 


238.  Adhortatio  ad  iuventutem  academicam  Sydneiensem. 
Scripsit  Carolus  Badham,  professor.  8.  Sjrdneiae  ex  of- 
fieina  Gibbsiana  et  Shallardiana.  1869. 

Die  pbüologie  bat  mit  diesem  nniTeisItltspragramm  ftren 
nmdgang  «n  die  weit  gemalt.  Abo  andi  in  AnstiaUen,  seben 
wir,  giebt  es  eonunOitonen ,  und  es  wird  Anea  ron  demselben 
kaAeder  in  reinstem  anmntbendsteo  latein  SopboUes  nnd  Arl- 
stophanes,  Plate  and  Demos^enes,  Herodot  und  Tbukjdides 
interpretirt.  Das  ist,  was  ein  philologenherz  mit  rechtschaffener 
freude  erfüllen  mag,  und  wir  gratuliren  dem  prof.  Badham  auf- 
richtig zu  dem  verdienst,  dass  er,  so  viel  wir  wissen,  der  erste 
ist|  der  die  neueste  weit  mit  den  schätzen  der  antiken  bekannt 
oaebt  XSr  selbst  ist  den  pbilologen  dnrob  seine  enripideisebett 
nnd  platonlsehftn  arbeiten  (die  tannsdie  IpUgenie,  Helsiie,  Ion; 
PliUebnSi  Bn^ydem,  Symposion)  ein  alter  bekannter,  der  seinem 
freunde  Cobet,  man  nritebte  sagen,  aufs  baar  gleicht,  wenn  der 
eine  auch  aus  Paris ,  der  andere  auö  Loudou  stammt.  Das 
könnte  ein  zeugniss  für  die  richtigkeit  ihrer  methode  sein,  weuu 
die  Sache  selbst  nur  nicht  zu  stark  das  gegentheil  bewiese.  Die 
nnaabl  schlechter  bandschriften ,  die  sie  zusammen  in  Italien 
gesthettp  bat  ibnen  aoeb  den  glaaben  nnd  den  respekt  vor  den 
gmen  und  betten  genommen,  tmd  so  werden  denn  aneb  bier 
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vor  den  Sydney  -  zuhörern ,  wenn  sich  uiclit  sogleich  anf  den 
ersten  wurf  ein  verstÄndniss  ergeben  will ,  mit  vollen  bänden 
die  conjectoren  verstreut ,  von  denen  fürcbte  ich  mit  wenigen 
ausnahmen  alle  auf  den  weg  fallen  und  zu  verkommen  bestimmt 
sind.  Andern  sclmfMoUtni  wird  diesm«!  nur  g^gen  ende  einige 
klilfe  giMeB,  beaeadef«  aeUeo  die  Mttaogen  «lern  Thakydi^ 
iB  Ihflil  werden,  mdm  «ratiOf  glgtut  äUa,  amni  pmun  eomputa^ 
nm  Matare  eibe  Wir  im  gegentbeil  hatten  bis  dahin  ge- 
geglaubt^  gerade  für  den  Thukydides  ausgezeiebnete  bandscbrif- 
ten  SU  besitzen,  und  sind  auch  jetzt  durch  das  hier  vorgetragene 
an  dieser  ttberzengung  nicbt  irre  geworden.  Wir  geben  als  pro- 
ben B^ner  art  die  verbeMemngen,  die  Badham  als  seine  beaten 
plerde^  wie  es  aoheint,  amerhalb  der  später  felgender  reihe  raerst 
mm  dem  elall  rieht  und  aneh  s^hwr  aMlnnng  blees  YeKBfBhreo 
hnmehl,  um  sie  sogMeh  epprobhrt  in  sehen. 

66, 88  (Bekk.  ed.  st.)  will  yf,  für  ^f^lv  xntmy  ^ciKr» 
d-(T0av  vnoO'ta^v y  was  niemand  verstehen  könne,  lesen:  ^  firiv 
f*rl  xiiveJv  ipevad^Btüav  vjtoffxftrw.  Sein  Inot^x^Cni  geben  nach 
geringeren  bandschrüten  schon  seit  Poppo  alle  neueren,  dooh 
liiltten  sie  lieber  mit  Bekker  bei  dem  besser  ttberlief orten  «aw« 
▼«rblmbea  eelkn.  wii^t^  kt.  Uer  nlhnüsh  nieht,  wie 
Poppo  es  fiuefc,  opkm  nKgaa,  enndem  was  sohoo  hi  seiner 
grundbedsntang  liegt:  eine  Toiansselnnng,  nd  der  ein  «Bdete« 
beruht.  Für  die  ansftthrang  dieser  yovnnssetsnog  ist  ein  bedin* 
gungssatz  das  natürliche,  wie  hier  folgt:  rjv  tu  h  loTi  dy^olg 
vfitv  ftti  uduwfuv,  und  für  den  ausdruck  dessen,  was  darnach  bu 
geschehen  bat,  ein  ergänzender  infinitiv,  wie  hier:  /^rj  xttfvfiv. 
Und  dabei  ist  der  inf.  des  prttsens,  nicbt  des  futor»  bei  dem  rela- 
tim  btsvg  all  einen  bedingnngssnti  Thnl^dei  sptnefagebmieh, 
wie  98,  6:  «giylgi»»  bei  vunmoöq  fwymntftdwtgi  137,  9i 
TtQBX^aüv  bei  kamtivwi  minüf  d,  127,  24t  Sm^t(^m  bei 
MaiaXaßopTtgf  tj,  8,  3:  thm  bei  tl  —  dnoTrifitpovatp»  Das  ^ 
fx7y  bei  vnod-idiv  kann  hier  so  wenig  anstoss  geben  wie  f,  35, 
15:  xrtTu  jT^v  Tüjv  x^Q^^^'  oiflriloK;  ovx  un66o6iv  und  au  unzäh- 
ligen andern  stellen  beim  verbalen  Substantiv,  vgl.  Kr.  Sp.  48, 
12,  4.  Andrerseits  wäre  f$  das  Badham  daifir  «nselMn  wiU^ 
im  Thnkjrdides  einmg  in  seiner  art,  bei  den  es  sooft  stets  meh 
dem  fMsrte  der  betfimierang  stallt:  d,  66,  24;  d^  68,  118^ 
6  ÄW.;  «,  38,  26;  i,  60,  21;  f,  72,  6;  ^,  88,  14;  >,  75,  18; 
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81,  20.  Ist  demnach  gegen  die  wort»,  wie  Bekker  sie  nit 
dAD  bwton  haadschrittaB  gegeben  hat,  sprachlich  nichts  «iaio» 
imto^  M  vdwaat  man  aooh  bakl,  wie  nul  vm^tauf  hier  elwit 
▼iel  ■pedflllMref  als  mit  vttoaxM»  geaa^  kL  Deon  M^aü^ 
ii  diaa«r  mbinduigi  mit  dnani  tea  gehfirigaa  dativ,  «inem 
arkÜMiidaii  ioftutiT  «id  euMOi  anaMmdea  bedingungisais  lai 
keine  blosse  ^a6^0tg  mehr,  sondern  eine  Terabrednng,  die 
unter  einer  bestimmten  voraussetsung  getroffen  ist,  ähnlich  wie 
Xen.  Cyrop.  5,  5,  13.  . 

Eine  ebeaao  aweifellose  corroptel  findet  er  in  den  werten 
%  dl,  22 :  ovTt  jKfiaAvo««*  tiv  uoUfumt  wie  er  hetfen  soll,  weiia 
er  aelbaft  nialil  veebl,  dooib  aelüigt  «r  wart  aSa  fmmltbmm 
m^§kmß*  Wo  die  werte  dea  aekiiftatellara  mir  dmpeb  eine 
iatoeie  keurtolM  dar  aaehen  n  watahes  aiftd,  aettte  Bad* 
liam  lieber  aiflfcta  vera^ebaa,  dam  da  aeigi  er  aieb  aOaiuelr 
unvorbereitet.  So  beweist  sein  voraehlag  hier,  dass  er  von  der 
augenblicklichen  Situation  gar  keine  Vorstellung  hat.  Die  tiber- 
lieferten Worte  aber  thun  alles  was  sie  sollen.  Officiell  bestand 
der  friede  des  Nikiaa  hia  aam  aeuen  einfiali  der  Peioponneder 
in  Attika,  19.  Em  vorher  war  den  Athenern  vom  Nikiaa  die 
«aahrWbt  awgi^gaagan»  daaa  inSioüiea  eiakaer^ar  MqMmaaaie^ 
avwavtei  weidi^  iibX5,6.  Soglciflk  aeadea  diaAlkaaer  SOaeUffi 
aof  die  atalao»  Toa  Naapaktoa«  am  eine  pcleponaiaiadbe  Mia« 
flotte,  die  natOrliek  lamaiat  eine  kerialkiaeke  war,  am  aaalaalea 
zu  verhindern.  Jetzt  meldet  aber  Konon  der  athenischen  flotte, 
die  zur  Verstärkung  nach  Sicilien  geht,  dass  die  Koriuthier  sich 
darcb  seine  blokade  von  ihren  rüstangen  nicht  abhalten  lassen, 
vielmehr  sa  einer  aeeschlacht  sich  anaehiekeo«  Das  also  heissea 
die  wertei  eirra  iwidUiaeaii  i4y  n6Ui»m  aiA.  Wer  dea  Tkn* 
k/didaa  kenat»  weiaay  daaa  er  mit  diaaea  worCea  aeiae  Mkaea 
aagabe  wiedavkolfc,  4,  17»  9t  nti^  hU^^uma 
tnSu  Ea  iat  die  eigne  aaeke  dea  Demeatkeaea  aad  doi  Eurj- 
medon,  diesen  korinthischen  zuzug  nach  Sicilien  zu  verhindern, 
daher  sie  sogleich  aar  untersttitzong  des  Konon  bereit  sind. 
KujaXvw  tov  nöXffMV  heisst  hier  vom  kriege  abstehen,  den 
krieg  aufgeben,  wie  auch  sonst:  t,  23,  10;  §,  47,  32.  6) 
4,  108,  13;  vgl.  aaeh  2A,  33«  Uad  darf  man  aiak  dar* 
«her  wandaaa,  daaa  waa  im  aUgemeinea  voa  den  Kerintherm 
gih,  Toa  ikrea  26  aduffsa  geai^  iat?  Wellie  Badkam  deab 
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eine  conjectnr  machetff  so  musste  er  nach  J^,  34,  3  vorschlagen: 
»ataXvoviU  to9  jfXovy,  nnd  jedermann  würde  ihm  zugestanden 
babea,  dasf  dime^  so  imntlta  sie  ist,  doeh  in  der  aaehe  moht 
Torbelgetehowen  liitte. 

dodaoa  ▼mneht  er  ikli  an  {;*  1-04,  31,  wo  er  Im«»  für 
humil  wÜL  Dm  sielier  riehtige  alto  verkennt  er,  denn  wtgoa 
ictiptaig  ist  gerade  ein  präseus  nothwendig,  während  er  fSr  die 
wirkliche  schwierigkolt,  die  hier  der  teriüaiscbe  koIttoq  macht, 
kein  auge  hat.  ^,  34^  10  endlich,  das  letzte  seiner  prunkpferde, 
ist  sein  Vorschlag  (^ttpoxtvSvvovg  für  laotttpdvyovg.  Die  einzige 
stellei  wo  sein  ^uftoxhStvog  bei  einem  eebriftsteller  betferer  seit 
Torkommt,  Zen.  Mem.  1,  B,  9,  het  ee  mit  uwoifrog  Ter  banden, 
iet  also  für  ihn  hier  wenig  empfehlend.  Mit  tolohen  gegnem 
ist  ein  kämpf  sehon  «i  bestellen«  Andrerseits  heisst  icwffdwvf 
Uer  ni^t,  wie  er  metnt,  in  gleicher  gefehr  befindfich,  gleiche 
gefahr  bringeud  (wie  sie  selbst  jenen).  Das  seigt  Dio  Gass.  41, 
55,  58,  wo  es  mit  laoqqonog  auf  gleicher  linie  steht,  sodann  das 
soholion,  ferner  die  Variante  der  gern  erklärenden  handscbrifteni 
inwtfSvvmtg^  nnd  snletzt  nnd  vor  allem  der  schriftsteiler  selberi 
der  dem  werte  s.  16  die  oAf^g  &v¥afuf  rar  seite  stellt.  — 
Denn  l>^ginnt  die  reihenfolge  seiner  eoijektnren  den  blleheni 
nach  mit  o,  18,  17:  dwdifAH  yäg  mvta  f*ey$na  Stifdifif,  wo  er 
fti/i^m  Sri  itpdvri  will.  Aber  Sufävrj:  hatten  sich  als  sehr  be* 
deutend  herausgestellt,  sich  als  solche  erwiesen,  vgl.  /J,  51,  9; 
d,  108,  28;  ^,  17,  7,  ist  gerade  so  sehr  das,  als  man  hier 
braucht,  wie  dif  an  dieser  stelle  so  unpassend  als  möglich  wäre 
Wo  dff  bei  fAiy$<nog  erseheint,  ist  es  das  nrtheil  des  schrift- 
itellers  selbst  nnd  hat  enssohliessenden  sinn ,  so  dass  ein  i{r 
ft§fs¥ifu9af  TiSy  w^  Icw^i',  TcSv  oder  dgl.  gerne  sieh  an- 
seUiesst:  ^,  41,  3;  a,  50,  18;  &,  96,  27;  a,  1,  8;  t,  74,  38 
(wo  es  ra  erhalten  ist);  ^,  1,  12;  man  vgl.  damit  f^iy^nog  ohne 
d;;:  126,  20;  «,  126,  1.3;  «,  141,  24;  /?,  65,  1;  ß,  68,33; 
ßy  97,  34;  89,  1;  i^,  67,  20,  21  ;  17,  69,  18;  ^,  90,  12  u.  s.  w., 
und  wird  leicht  einsehen,  dass  wie  hier  so  auch  an  uusrer  stelle 
iri  vollkommen  nastatthaft  ist  Aber  so  geht  es  nnserm  schnell 
fertigen  interpreten,  so  lange  er  yon  den  liandsehriften  des 
Tknfcydides  seine  geringe  Torstellnng  liat,  wird  er  sieh  nnd 
andern  nmr  mülie  maehen,  ohne  dass'  der  sehrilMeller  selbel 
dswron  einen  gewinn  hat. 
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989.  Hercnlanenrium  yoluminam  qnae  Biipeniiot  eoUeetio  al- 
tan.  T.VIfMe.1— IV.fol  NeapoL  1861-11870.  —  16  tUr. 

1866  war  das  «nie  heft  Ton  dem  Ylten  bände  der  Hereii- 
lanensia  ▼olumhia  enchieDen.  Es  nimmt  das  grosse  werk  Epi- 
knrs  ntQl  ^vtttttf  wieder  in  angriE  Was  Ton  diesem  mehr 
verständlich  war,  haben  die  Neapolitaner  bereits  im  anfange 
dieses  Jahrhunderts  bearbeitet  und  ist  durch  Orelli's  thfttigkeit 
anch  uns  allgemein  zugänglich  geworden.  Wäre  das  ganzei 
wie  es  in  jener  horkulanischen  bibliothek  sich  vorfand,  uns  er- 
halten nnd  leserlieb,  pbUosopben  wie  philologen  wfirden  wettei- 
ftnid  sieh  dessen  bemiefatigen,  aneh  Lnerethis  würde  sieher  d»- 
durdi  bedentend  gewinnen;  aber  es  sind  nnr  lenissene  blltter 
oder  Tielmehr  sttteke  von  bUlttem,  ans  denen  man  swar  noch 
manchen  satz  wie  er  ursprünglich  gewesen,  herausbringen  kann, 
doch  kaum  ein  verständniss  oder  aufhellung  irgend  eines  epiku- 
reischen dogma's  erwarten  darf.  Doch  ^vir  wollen  den  liebha- 
bem  dieser  antiken  philosophie  nicht  vorgreifen,  sie  vielmehr 
m  näherer  untersuehnng  auffordern  und  werden  nns  fironen| 
wenn  sie  nns  widerlegen  nnd  aneh  nnr  etwas  erkleekliehes  an  lel- 
sten  im  stände  sind.  Naeh  vierflUirigem  stillstand  hat  das  er- 
giebige nnd  ftvehtbare  jähr  1870  drei  weitere  hefte,  jedes  vier- 
iig Iblia  enthaltend,  des  sechsten  bandes  geliefert ;  es  genüge  hier 
den  inhalt  kurz  anzugeben: 

I)  EniKOYPOl  riEPI        vierzehn  Fragmente,  foL  1—7 
0Y2.EU£  A 

3)  II  II    «    II    w    II   ^^*)        frsgmente  nnd  zehn  gebro- 

ehene  ooinmnen,  fol.  8— 28. 

8)  II        i>    n    II  n 

xxran^ 

BIHAX  r*)        vier  nnd  dreisrfg  In^enta,  foL 

24—86. 

4)  „  „    „    „    „    KH         acht  fragmente,  dreizehn  co- 

1)  Nach  der  angäbe  des  Uten  bnohes(X^  folgt  anf  dem  titelblatte: 

X  .  .  KiB  H  ir ,  . 
IIPIC  .  .  NO  ,  . 

in  eraterem  ist  angegeben,  wie  viel  zeilen  das  buch  enthalten  hat, 
das  untere  enthalt  möglicher  weise,  nach  dem  folgenden  zu  nrthei- 

len,  die  an^pbe  des  archon ,  unter  welchem  das  buch  geschrieben  worden. 

2)  Es  Ißt  kerne  andeutung  als  wenn  ein  buchstabe  fehlen  würde, 
nach  dem  nächsten  aber  denkt  mau  au  den  archon,  also  ini  'Hytftd- 

Olymp.  180,  1. 
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lamnen,  fol.  37 — 54.  Unter 
der  angäbe  des  bacbds  £H  aad 
die  buokttaben 

d«Mi  btiMk  dtr  oelopn, 
dMT  «bar  kt  Um«f  n  hiw 

also  deatiiche  angäbe  dea  Jah- 
res Olymp.  121,  1  in  welchem 
das  biusb  geaebneben  worden. 
^)  EniKOYBOY  UEPI^IC'^  eU  fragmente,  rierzebn  colnm- 
CEU^C  IMD,  68.   Angebe  d« 

bwbee  hier  nd  is  dem  lolgoh 
deA  nidil  ef bellen» 

6)  „   „   „   „   „   „   „     aiebeebn  fkegiueute  feL  60—81. 

7)  t,    „    ,t    ,t    ,f    ,f    „      siebzehn  colnmnen,  fol.  82— -91* 

8)  „    „    „    yy    yy    yy    yy      dioi  fragmonte,  fol.  92—95. 

9)  Kcü^cüTor  npoc  ton 
n{xdimoi)  MrerjH" 

MON  dreiaedswaang  ftngmento,  kL 

96--106. 

10)  OiMJBMOr  UBFl      eebn  fri^enta^  foL  106— 11t 
BniKOTPOr 

11)  KCÜ^OjTOr  ffPOC  TON 

J1AAT(JONOC  AYCIN^]    vier  fragmonte,   elf  columueo, 

fol  112—120. 

12)  JHMHTPIOYJIEPI  Ti- 

NÜN  CYZHTmEÜToDN  lebn  fregmente^  foL  121'-6. 
MAYTAN 

18)  ünbekmler  eetor         Tienrndewea^  fregmente.  elf 

eoinmnen,  IbL  137 — 160. 
Die  ütel  tied  gfoeienliMflB  ans  den  ceteloge  der  Oxforf« 

Hercul.  Volam.  bekannt,  doch  fehlt  manches,  wie  nr.  4  mit  der 
merkwürdigen  angäbe  des  jähr  es,  in  welchem  das  buch  geschrie- 
ben ist,  Olymp.  121,  1  =  296,  dio  kanm  vom  autor  selbst 
auBgebt,  wahcBcheinlicb  von  einem  leser  atu  einer  im  bocbe  ent- 

3)  Das  titdlblatt  der  Keapolitaner  ausgäbe  giebt  allerliel^t: 

riPOC  TON  II  lATSiyoC  .^YCIAN.     Uebrigeu«  hat  die  hand8chrift 

wicckrholt  KSi.4iiT0Y,  nicht  wie  der  Oxforder  catalog  ichreibt  p. 
lY  uo.  208  KOAilTOY. 
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MtaM  notis  iUm  tMbintte  MCimtel  ist.  Wer  fdr  den  Lj« 
pU  «der  Eat^dMuis  «ndk  nwr'  dM  miodeste  m  gowisaeii  h&8kt 
vird  tiob  soiurooUicb  geHwckt  filUsii;  atielit  MMoal  das  worl 
tptXog  ist  III  inden,  d«n  namen  HenodeiM  (mIb  talillicr,  iH« 

üs  scheint)  lesen  wir  fol.  118.  119:  ovxovv  jovto  yt  oi$i  ilff- 
vidrjinog  [xa]Xwi  idö^a^tv  ^  dk[k](i  fi[T]]  gv  Mtvidrjftt  ...  In 
deo  fragmenten  über  fiutbjdemus  wird  die  abhaadltmg  über 
Ljna  ala  voianAgahend  beaeicbnet,  fol.  103:  to  nqbg  top  llXd* 
tmof  Aid»  fif^t*f^pa¥»  Die  firagmenta  daa  damelriMhan  bo« 
•liaa  belebno'  ttber  den  ÜUA  niehl,  ob  diaiiiSir  iuidiidi  oder  me* 
diobitcb  oder  Bonet  wie  so  faflsen  sei;  das  wort  kebit  indii 
wieder.  Eben  so  wenig  wird  man  ans  den  bmebBtfleken  dea 
unbekannten  antors  fol.  127 — 60  klar,  man  siebt  nur,  dass  von 
poesie  und  spräche  die  rede  ist  .  .  128  ia/ußtxov  .  .  134  Si 
twv  norjtxwv  .  .  ttotjt  .  .  136  jQaywSCav  .  .  .  [0?]iXrißov  X€U 
•  •  •  144  itfi  Twv  dyoi^läim  xai]  ^ti^uxwv  xal  iwv  u[XXmP 

Tovfov  Mda&m  •  •  nur  eine  atalle  iat  merkwttidig,  ab 
wild  daher  ToUaÜIndlg  nitgetbeilt,  foL  154 
OiONrÄP0HCm  KAI  OTAN 
CO0OKAHC  EiUHt  NAYTAi 

JEMIJPrc.  AISTOJSHOCW 

XAdA  [0i]POMEQA  FAPBOO 

BOYAE[t(i]l  K[ai\  OHOUTHC 

OY  x]  APnON  .  / 

M  iat  die  aus  Athenaens  m,  99  (fragm.  41)  erhaltene  tktte 
itä»  SUm^  di  f    &ymQw  ^eyw^c  icgrad»  fl6cSü|Si  dm  aath 

muhttt  6^  ifiri(f¥Cwn  mit  ^fodou  . 
So  viel  d.  h.  so  wenig  enthalten  die  ersten  vier  liefte  oder 
160  kupfertafeln  des  VIten  bandes,  die  nächsten  40  des  fünf- 
ten heftes  (jeder  band  umfasst  200  platten)  werden  nichts  bes- 
seres liefern.  Nach  der  voreriunerung  liegen  aus  dem  ende 
des  vorigen  und  dem  anfange  dea  jetaigen  jahrhnaderts  mehr 
als  sweitMAond  soleher  radirten  colnaineB  vor ,  von  denen  die 
eine  bftlfte  in  den  sechs  binden  bereits  reicblicb  vergifentliebt 
iat;  es  ist  die  liSehite  seit,  Mr  die  Iblgondaii  binde*  votber  in 
tintersneben,  ob  diese  sacken  aneb  das  dmcken  wertb  sind  oder 
nicht  j  mit  buchstabeu  und  einaelnen  Wörtern  ist  niemand  ge- 
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lioUeUf  wir  wisten  hinreichaod,  dMiT  Aooh  die  libnurii  jener  leit  hia- 
%  nnglekli,  der  eine  wliSii,  der  ebe  andere  leUeebt,  gerehriebwi 
beben ;  gar  weniges  abgereebnet  Ist  das  nen  gegebene  bann  ^ 
dmebersebwftrse  gesdiwepge  denn  das  viele  geld  wertb,  das  man  ftr 

jeden  solchen  band  (20  thaler)  su  sahlen  bat.  Um  so  wichtiger  ist 
es,  was  die  erste  aukUndigung  versprochen  hat,  wovon  aher  seit 
einem  decennium  nichts  weiter  mehr  vernommen  worden  ,  die 
vielen  vorhandenen  noch  anerö£fneten  rollen  an  nntersucheu,  das 
wichtigste  ansanwäblen,  mit  der  möglichsten  soigfalt  und  sdio* 
nnng  sn  entbfillen  und  den  freunden  des  alterthnms  baldmöglichst 
vitmtbdlen. 


240.  Römische  schlendertage  von  Hermann  Allmers. 
Mit  einem  titelbild  in  holzschuitt  nach  einer  Zeichnung  des  veri. 
8.    Oldenburg.    Schuhe.  1869.    350  S.  —  1  thlr.  26  ngr. 

Es  liegt  in  dem  wesen  der  philologie,  dass  sie,  um  ihnr 
aufgäbe,  eine  alte,  lAngst  dabingesebwnndene  seit  su  Uartr 
ansebennng  su  bringen,  gebOrig  naehsubemmen,  benntniss  sadi 
nebmen  mnss  Ton  der  gegenwirtigen  besebafiSenbeit  der  lind« 
und  deren  fdllnng,  in  denen  )ene  alte  weit  wibrend  ibres  dasdni 
sieb  bewegt  hat:  somit  gehören  denn  auch  reisewerke  neuerer 
zeit  zu  den  quellen  des  philologen ,  zumal  wenn  sie  y  wie  das 
oben  genannte ,  leider  mit  druckfehlern  zu  reichlich  verse- 
bene buch  ^1,  mit  Vorliebe  die  gelegenheit  ergreifen,  bei  Schilderung 
der  nenaeit  aof  die  alte,  elassisebe  einangeben»  Wir  wollen 
daber  in  dar  kline  veisneben,  aaeb  in  unserm  kreise  interesse 
iSr  selHges  an  esregen.  Bs  aerftllt  in  aebtaebn  abeebaitte. 
Naeb  einem  ItaUa  tfberscbriebenem  geffiobt  folgt  p.  3  der 
swdte  abschnitt,  „einfahrt*',  in  welchem  wie  immer  in  diesem 
buche  auf  anziehende  weise  die  reise  nach  Rom  geschildert 
wird,  die  der  verf.  in  begleitung  seines  jungen  archäologischen 
freundes,  des  dr  D.  aas  Qlttokstadt,  macht,  der  sieb  später, 

1)  Was  ohne  zu  suchen  mir  aufge&Uen,  ist  p.  139  s.  18  dem  si 
den,  p.  130,  z.  21  deftig,  st.  heftig,  p.  240,  %.  16  schreibe  zwei 
von  .  .  hervorragenden,  p.  213,  z.  1  sch.  Corona,  z.  10  1.,  schililou, 
p.  254  z.  23  1.  metaphoriäche.  —  Zuweilen  stösst  man  auch  aut  ua- 
T<Hrsiobtig  gewählte  antdrfioke,  p.  110  a.  20  veistofben  st.  erstorben, 
wie  p.  121 :  ,,dort  liegt  das  thal  des  circus  Maximns,  wo  über  400.0^)0 
Zuhörer  (??)  sitzend  den  spielen  und  und  wagenrennen  beiwohneo 
konnten"  tt.s.w.  u.b.w. 


^  .d  by  Googl 


S4a  Betak 


4ir 


119,  905,  alt  frennd  Detfefren  entpuppt :  dann  fehUemt  tidi 

„ein  tag  in  Rom",  p.  13,  „weihnachtsbilder',,  p.  23,  "römisches 
strassenleben" ,  p.  39^  Schilderungen,  in  denen  viele  eiuzelae 
zügo  unwillkürlich  an  das  altcrthum  erinnern  ,  was  aber  in  dem 
sechsten  „der  italienische  volkscharacter"  p.  55  and  dem  sieben» 
Un  dem  tagebneh**  p.  79  noch  mehr  henrortritt  Wenn 
s.  b.  ]!.  61  bei  den  Tontallangen  der  Italiener  von  der  be- 
eebaffenheit  anierer  nordiieben  beimath  ee  bdeet,  bei  nni  sei 
mmpr«  ms,  so  Wh  uns  Yeig.  EcL  X,  46  oder  aneb  der  tots 
des  Forias  Bibaenlna  bei  Schol.  ad  Hör.  Serm.  II,  5,  41  und  drgl. 
ein,  bei  der  freude  an  ihrem  eignen  schönen  lande  Verg.  Georg. 
II,  136  oder  die  klagen  Ovid's  Über  das  land  der  Geten :  eben 
SO  erinnert  die  neigung  zu  inschriften  aller  art  p.  74,  die  ab- 
ndgung  vom  häuslicben  leben  niid  der  satz  p.  73 :  „das  haus 
^  dem  Italiener  eben  wenif ,  die  stresse  alles^  an  daa  alter- 
Unuii,  s.  aneb  p.  188 :  alles  seieben  Ton  der  nnsecstSrbarkeit  des 
irolksebmcteis.  Koeb  wiobtiger  smd  die  mittbeiliangen  Ober  die 
^Ikstbfimlldikeit  der  ninik  und  der  dramatiseben  darttellungen, 
p.  67,  137,  überhaupt  des  theaters,  wonach  mimisches  talent 
jeder  Italiener  besitzt,  jeder  ,,ein  geborner  Schauspieler  ist":  denn 
das  o£fenbaren  schon  iu  grauer  vorzeit  die  römischen  jünglinge, 
irelebe  die  kunst  der  toskischen  Mümt»  für  ihre  dramatischen 
ißmtmria  {law,  VII,  2)  beantaea,  und  swar  so,  dass  eben  dnreh 
das  dramatisebe  das  s|del  der  erstem  erst  popnlair  wird,  ebea 
•o  die  Gampaner  and  ihre  stammverwaadtea  dardi  die  ateUaae, 
deren  steheade  matkea  sieb  leiebt  aaeb  ans  dem  jetzigen  Tolks- 
cbarater  begreifen  lassen:  denn  wie  der  bei  uns  so  heimische 
tief  betrübte  und  schmachtende  liebhaber  dem  alten  Kömer  ge- 
radean  lächerlieh  vort^am  und  daher  iu  der  atellune  und  der 
komÖdia  nicht  erschiea  —  denn  der  alte  will  in  der  liebe  rasch 
■am  geaass  konuaea,  deakt  niebt  aaeb  Tibali,  sondern  wie 
Petroa.  Sat.  e.  127  besebreibt  —  so  wird  noch  Jetit  der  sebelm 
aad  sebalk,  der  listige  aad  kttbae,  mag  er  berr  oder  dieaer 
sein,  mit  freadigem  beifiU  flbersebllttet,  p.  70.  Dem  entspre* 
cheiid  ist  dann  auch  das  öfter  von  Deutschen,  8.  b.  Ton  Göthe, 
geschilderte  und  uns  so  schön  polizeilich  erzogenen  so  auffal- 
lende beuehmen  dieser  Südländer  im  theatcr:  der  Italiener  bo- 
aieht  das  spiel  aaf  der  btihne  sofort  auf  die  gegeuwart,  auf  sich, 
darehlebt  was  er  aieht  aad  b6rt  gleieb  aiit,  inssert  sich  laat 
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dwaber,  speeUkdt,  so  daM  die  anaiere  suthat  das  tbeateis,  die 

decorationen  u.  s.  w.  nur  nebenMche:  „damit  Terbiiidet  sieh  dioft 
aber  zugleich  das  feinste  veratändniss  und  die  gespannteste  auf- 
merksamk^it :   nichts  geht  verloren,  keine  wendung,   kein  witz, 
kein  cbaracterzug   und  es  kann  in  dieser  iimaicht   kaum  ein 
dankbareres  publicum  geben",  p.  68  flg. :  das  war  alles  eben  m 
im  alterthnms  die.  Ep.  ad  Attie*IV,  15.  Parad.  HI,  2  a.8.w.t 
FhfloL  Sappl,  bd.  I,  p.  114.   Daher  denn  in  Rom  wie  in  Atfasa 
die  poHtisdien  anspieinngen ,  Gic.  Orat  I,  51.  III,  35,  da- 
ber  die  Üieater  Hi  grossen  wie  kleinen  stftdten  ItaHens,  dar 
ber  der  reichthum   au   verschiedenen   dramatischen  gattuugea 
und    ihre  ranche  ,    volksthiimliche   entwicklung  im  fünften  bis 
siebenten  Jahrhundert  a.  u.,  erscheinungen,  welche  von  uns  noch 
lange  nicht  genügend  entwickelt  sind.    Dies  der  character  des 
rolks;  wie  dieser,  so  ist  aneh  der  eharaeter  und  die  Schönheit 
dea  landes  eibalten  geblieben;  dieselben  banmarten,  wddie  Vsr- 
ga  begeisterten,  EeL  YII,  65.  Georg.  II,  10  sqq.,  diesetbes 
gewiehse  nnd  blnmen,  denen  der      p.  198  ein  beeonderes  — * 
das  zehnte  —  capitel  gewidmet  hat,  vergl.  auch  p.  119,  198, 
290,  erfreuen  den  besucher  auch  jetzt:  zu  den  überall  hervor- 
tretenden schönen  formen  der  schönen  läge  der  Städte  (s.  p.  332), 
gesellt  sich  die  iarbenherrlichkeit  —  p.  289  —  „die  man  ebeo 
geseben  baben  mnss  mit  eigenen  engen,  um  sie  sieh  Torstellen  za 
können",  s.  Veig.  Aen.  IV,  486.  Flin.  NH.  II,  61,  152:  esistaiss 
b^greiflieb,  wenn  selbst  das  den  alten  sebmntalg  und  bissBcb 
ersehienene  (Hart  Ep.  XIV ,  88  —  «sl  nqmd  puHet  tardUHm 
—  ]  dem  durch  die  erinnernng  an  das  classische  alterthnm  ia 
doppelter   potenz   begeisterten   spiitgeborenen  als  merkwürdig, 
reizend,  der  genauen  beschreibung  würdig  erscheint.    So  erpeht 
es  unserm  vf.  p.  104 :  als  er  in  der  ceua  Tarpea  [s.  p.  11}  schreibt, 
springt  ibm  einer  der  unter  königlich  preusisschem  sehnte  stehen- 
dbn  flSbe  des  areb&ologiseben  institnts  auf  das  papier:  nach  dea 
barbarischen  braneb  dee  nordens  tödtet  er  den  lebenabrohen  ^ 
der  stelle;  aber  naeh  geecbebener  that  wird  ihm  klar  als  noanf 
stössliche  Wahrheit:  „die  flöhe  des  schönen  sflden  sind  ungt^flb 
frischer,  kühner,  gewandter  und  lebendiger,  als  ihre  verkümmer* 
ten  armen  brüder  im  kalten  norden  und  auch  üppiger  und  kör- 
perlich ausgebildeter  sind  sie  als  diese  und  ich  möchte  diese 
Yonttge  nicht  gana  allein  auf  den  glUckliehen  himmel,  ''no(tf 
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dem  sie  eich  Qures  dasejDS  freuen  kttonen ,  edueben ,  loodeni 
aameDflieh  aitf  Ibra  sodale  ■tdlong,  die  de  Ider  in  der  nieiiMb- 

lieben  gesellscbaft  dnnebmen.    Während  bei  nns  in  anstän- 

digen  zirkeln  ja  kaum  ihrer  erwähnt  werden  darf,  steht  ihnen 

im  schönen  süden  die  ärmste  hätte  wie  der  glänzendste  palast 

gleich  ofifen,  so  dass  aie  in  ganzen  schaaren  .  .  .  jederzeit  den 

freisten  zutritt  haben.   Ein  solcher  echter  vollgenuss  des  lebens 

und  ein  solebee  bevnsstiein  ist  wohl  im  stände,  tiel  im  bersea 

derselben  ein  stolaee  selbstgeAU  an%ehen  in  lassen  nnd  ein« 

selbststlndigkeit  nnd  kllbnbeit  beryortnmfeo,  Ton  welehen  nnseie 

nordischen  flöhe  in  ihrer  niederen   prolelariergesinnnng  kaum 

eine  ahnung  haben."     Und   hiervon  tief  ergriffen  zeichnet  der 

vf.  sofort  den  leichnam  des  unschuldig  gemordeten  und  jetzt  ist 

er  angezogenen  orts  in  feinem  hoizschnitt  der  dankbaren  nach- 

nnd  mitweit  Überliefert   Es  entschuldigt  der  yf.  den  unbewaob* 

ten  augenblick,  in  dem  er  diese  digreesion  iweifelbaften  anttaa- 

des  dem  dmek  übeigab^  mit  NIeolai,  der  in  seiner  italieniscben 

reise  sehr  ansflOurHch  von  den  flöhen  liandelt,  sowohl  im  allgemeinen 

als  Im  besondem:  aber  er  konnte  rieh  in  dies«  Unsiebt  schon 

auf  daä  classische  alterthum  beziehen,    gestalten  schon  Isoer. 

Encom    Helen,  p.  210  A  von  rhetoren  als  verherrlich ern  der 

flöhe  berichtet,    vorausgesetzt    dass   Valckenaer    dort  richtig 

tag  if/vXkaf  statt  des  fiberlieferten  rovg   ukag   hergestellt  hat; 

eben  so  haben  die  Lateiner  wie  das  mittelalter  diesen  stoff  sieb 

ideht  entgehen  lassen:  s.  Wemsd.  Poet  L»  M.  VI,  1,  p.  251, 

Ja  in  der  an  tiefen  ansehaanngen  so  reiehen  mytblseben  seit 
sebeint  man  dessen  noch  mehr  gedaebt  in  haben,  da  ein  diesen 

tbieren  geistig  Yerwandtes  Tolk  iboen  gleichnamig  (Herod.  IV, 

173  e.  inu.)  waä  dessen  urahn  WXkoq  nach  dem  gelehrten 

Alexandriner  Agroitas  söhn  des  heros  Amphithemis  und  einer  nym- 
phc  gewesen,  Stephan.  Byz.  s.  '/^JXAog,  Lobeck  Aglaoph.  II,  p.  088. 
Lehrs  ad  Herod.  Opuac.  tr.  p.  32 :  der  umstand,  dass  der  vater  die- 
ses floh -heros  sterblich,  die  matter  aber  unsterblich,  scheint  zu  der 
▼ermuthnng  an  berechtigen,  dais  diese  ereignisse  in  die  seit  eines 
weiberreglments ,  also  In  die  der  vollen  geltnog  des  mutter- 
recbts  fallen.  Aber  so  wichtig  dies  aneb  fttr  mythologea  nnd 
Juristen  sein  mag,  fttr  uns  sehemt  hier  doeb  noeb  wichtiger, 
dass  auch  hier  wieder  dem  unbefangenen  klar  wird,  wie  dem 
nordischen    philologen   nicht    genug    der    satz  eingeschärft 
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wMdao  kami,  nidit  am  Minor  mmutteHwuren  gegwiwait  aif  dit 
▼orbiltiriiM  im  Uaasisoheii  altorthnm  ma  MklMMens  denn  nidi 

den  sonstigeo  bemerknngen  bei  AUmers  Aber  die  grOme  «ad 
kraft  der  sOdlicben  Höhe,  darf,  wer  das  von  Sokrates  bei  Ali* 
stoph.  Nub.  145  gelöste  problem  nachprüfen  will,  dies  nicht 
mit  einem  hiestgea  exempUr  anternehmen ,  sondern  erst  dana, 
waoil  er  sich  ans  dem  süden  eins  und  wo  mttgUch  ein  lebendi- 
g«t  Tenohaffi  hat:  ein  solebes  dürfte  dann  wohl  auch  daan  bei- 
tragen,  den  erklirem  von  Xeooph.  Symp.  6,  8  die  engen  n 
Vffnen.  Doeh  ohne  den  anstand  an  verletsen,  dürfen  wir  weU 
in  diesen  so  bedenkliefaen,  hier  nnr  nm  des  im  Anseiger  gdteo- 
den  Grundsatzes  willen ,  in  jeder  anzeige  eigenes  vorzubringeo, 
zugelassenen  erörterungen  nicht  weiter  fortfahren,  so  verlockend 
eine  stelle  in  Arist.  Flut.  585  auch  ist:  es  folgen  also  p.  141 
dicbtnngen,  als  neunter  abschnitt  „schatt  und  Scherben"  p.  179, 
in  dem  über  die  marmorarten  gesproehen  wird;  hierauf  die  sehsa 
erwXhnten  yegetationsbilder;  das  elfte,  p,  208,  und  awOlfte  pi 
325,  espitel  sind  „das  festleben  in  Bom**  und  „awiaehen  dsa 
mauern**  ttberseiirieben ,  die  wir  übergehen,  um  für  das  drsi* 
zehnte  ,,anter  der  erde",  p.  235,  nocl»  einigen  raam  zn  gewin- 
nen und  zu  zeigen ,  welch  schönen  stoff  auch  diese  grUber  uod 
katakomben  —  über  sie  vrgl.  p.  264,  auch  Philol.  XXIII,  p, 
113  -  dem  denkenden  und  fühlenden  geben:  es  heisst  p.  369;  i 
„man  entdeckte  an  den  winden  in  steter  Wiederholung  von  if» 
ober  band  eiageriat  den  nmawi  Sopkronitt  gesehrieben.  Wie  eia 
roiher  faden  aog  er  sieh  dnreh  das  ganae  gewirr  der  gänge 
nnd  nebengänge,  bald  hier,  bald  dort  erscheinend,  zuweilen  su^ 
wohl  von  einigen  andern  werten  begleitet.  8o  hiess  es  b. 
einmal:  Sophronia  übt  etf  ein  aiulernial:  mca  Sophronia  ubi  ia- 
etat  So  verfolgte  man  den  nameu  stundenlang  bis  in  die  entle- 
gendsten  winkel.  Endlich  an  einem  ort,  wo  die  katakombe 
yerscbüttet  war,  fand  man  ihn  auletst,  aber  nnn  hiess  es  dabsi 
wie  ein  begeisterter  oder  wehmüthiger  Ausruf:  „meine  Sophronis, 
dn  lebst  immer,  immer  lebst  dn  in  Gott»  ich  will  dich  preises, 
80  lange  aneh  Ich  lebe**.  —  War  es  ein  armer  verlassener,  der 
vergebens  den  leiehnam  einer  Heben  todten  sachte?  Wer  ver- 
mag es  tu  sagen,  denn  ein  ganzes  Jahrtausend  ist  darüber  hin« 
gerollt.  Und  da  man  nun  nach  diesem  Jahrtausend  die  Schrift 
des  armen  suchenden  entdeckt  und  ihr  nachgeht  bis  aar  vor- 
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•ebffttefen  stelle,  wo  tie  anfhllrt  irad  man  nun  weiter  forscht 
und  aufräumt,  was  zusammengestürzt  war,  da  plötzlich  nur  we- 
nige schritte  tiefer  zeigt  sich  ein  grab,  und  auf  dessen  platte 
steht  gegraben;  "ific  iacet  Sophronia".  —  Und  nun  folgen  c. 
14  „die  vier  jabrszeiten  der  kanfit"  p.  271,  c.  15  ,,Campagna- 
wADdemageD",  p.  283,  e.  16  „Ewai  heutigen  kunetlebeo**  p.  318» 
e.  17  „eine  TeigeBeeiie  etadt**  p.  827,  Ninse,  des  mittelaheniy 
betreffmd  und  sdüiesslich ,  p.  347  ein  gedieht,  „abediied  toh 
Rom**:  möge  um  der  yi,  mit  ähnlichem  bald  wieder  erfreuen. 

E.  V,  L, 


NEUE  AUFLAGEN:  241.  M.  T.  Ciccronis  scripta  quae 
manserunt  omnia.  Becogn.  B.  Klotz.  16.  Ps  III.  vol.  2, 
Lips.  Teubner;  18  gr.  —  242.  Ltibke,  W. ,  geschichte  der 
architektar.  4.  au^.  14  — 19  Ifrg.  4.  Leipzig.  Seemann  j  k 
10  ugr. 


NEUE  SCIiULBÜCnER:  243.  Phaedri  fabulae  Aesopiae. 
Kecognovit  et  praefatus  est  L.  Mueller.  3Iit  einem  Wörter- 
buch für  den  schulgebruch  von  A.  Scheubach.  8.  Leipzig. 
Teubner;  7Vs  gr.  —  244.  A.  Schaubach,  wlhrterbuch  zu 
den  fab^  dee  Phädrus.  F8r  den  Bchnlgebranch.  8.  Leipzig. 
Teubner;  5  gr.  —  245.  M.  Wohlrmb,  au%abenMmmlnng 
für  einttbnng  der  formenlehre  und  der  dnfiuBhBten  eyntaktiflehen 
regeln  der  griechischen  spräche.  1.  thl.  Das  nomen  und  das 
regelmässige  yerbum  auf  w.  2teaufl.  8.  Leipz.  Teubner;  TVsgr. 
—  246.  M.  Sey  ffert,  Palaestra  Ciceroniana.  Deutsche  original- 
stücke  zum  tibersetzen  in  das  lateinische.  6.  aufl.  8.  Leipzig, 
lloltze;  1  thlr.  6  gr.  —  247.  Desselben^  Progymnasmata. 
Allleitung  zur  lateinischen  composition.  3.  auti.  8.  Leipzig. 
Holtze-,  24  ngr.  —  248.  Desselben,  Scbolae  latinae.  Bei- 
träge zu  einer  methodischen  praxis  der  lateinischen  styl-  und 
compositionsUbungen.  3.  aufl.  8.  Leipzig.  Holtze;  1  thlr. 
5  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE:  249.  Verzeichniss  ausgewählter  werke 
aus  dem  Verlage  von  H.  Ebeling  und  C.  PI  ahn,  in  Berlin, 
September,  1870 :  es  wird  darin  auch  uachricht  gegeben  von 
einer  neuen  Sammlung  der  griechischen  und  lateinischen  klassi- 
kar  mit  deutschen  noten,  ▼en  der  einiehie  theüe  schon  erscUe- 
Mo  seieB:  qbb  ist  ansser  der  llias  von  La  Boche,  von  der  in 
ar»  10  nllher  hetiehtet  wird,  niehts  au  geeicht  gekommen.  Als 
in  Vorbereitung  begriffen  werden  angegeben:  Demosthenee  von 
Alfred  Sehdnei  Eniipides  aiMgewXhlte  tragödien  yon  G. 
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Kinkel,  Homerts  Odyssee  tob  Hago  Weber,  Horai  Ödes 
▼Oll  Hireehfelder,  Vergirs  Aeneie  von  Hagen,  Lnri«  tw 
Vielhsber  xl9,w» 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Ckromk  dm 
detUs^'ßwuöiuehen  lerieg»  1870:  die  gründe  ftir  diesen  abschnitt 
sind  unten  in  nr.  9  p.  433  flg.  angegeben:  hier  nur  so  viel,  wir 
glaubten  jedem  dentseben  philologen  mit  einer  auch  RpKter  leicht 
sngänglicheo  grnodlage  für  diese  grosse,  heilige  zeit  einen 
dienst  zu  erweisen.  Wir  folgen  dabei  zumeist  den  besondflfn 
beilagen  des  königl.  preussischeii  staatsanzeigers. 

War  auch  rasch  1866  der  frieden  hergestellt,  zu  dem  vol- 
len genus«  desselben  sollten  wir  Deutschen  trotz  der  Sehnsucht 
nach  ihm  doch  nicht  gelangen.  Denn  Hess  auch  das  mancher- 
lei unerquickliche,  was  Nord-  und  Süddeutschland,  Preussen  und 
Oesterreich  bewegte,  befttrehtong  vor  deutschem  kriege  nicht 
nnfkommen,  so  drohte  von  Frankreieb  om  so  ernstere  gefshr. 
Denn  das,  was  die  leidensebalt  und  sdnde  fesseln  soll,  verschwsod 
dort  sichtlieh:  geschab  in  Wissenschaft  nnd  knnst  auch  manch«! 
treffliche,  schien  der  kaiser  auch  dnrch  eignes  bdspiel  diei  m 
fördern,  s.  ob.  p.  318,  der  Süssere  glani  TerhOllte  doch  nur  ob€^ 
flächlichkeit :  wie  denn  Napoleon,  dem  man  doch  kenntniss  des  lfr 
tdn  zutrauen  sollte,  den  CKsar  nur  in  französischer  über^^etzung 
las:  s.  Philol.  XXVI,  ]).  697.  Dem  entsprechend  schrumpfte  das 
scbiilwesen  allmählich  zusammen,  pfaffenwesen  und  verdummiing 
und  alles  zerstörende  lüge  wucherten  immer  üppiger,  die  sg. 
schöne  literatur  gerieth  ganz  in  die  bahnen  des  Unglaubens,  des 
frivolsten  spiels  mit  dem  den  menschen  heiligsten ,  an  die  stelle 
des  vom  Deutscheu  so  hoch  gehaltenen  keuschen  familienlebens 
trat  die  liederliche  fippigkeit  des  demi^monde:  daneben  aufhetxe- 
reien  in  Oesterreich,  in  Italien  nnd  sonst  gegen  Frenssen,  khh 
disebes  gerade  Ton  revancbe  ftr  Sadowa,  sonstige  anieiehen  msii- 
loser  ttberbebnng  nnd  der  yerachtnng  gegen  das  ja  immer  gedul- 
dige Dentschland:  dass  Lnzenbnrg  aa%egeben  ward  —  msn- 
ehern  guten  Deutschen  hat  dies  zurfiekweicben  die  schamrSthe 
ins  gesiebt  getrieben:  ob  mit  rocht,  wer  mag  es  sagen  — ' 
Sehlen  nur  an  zeigen ,  was  wir  alles  um  der  erhaltung  des  frie- 
dens  willens  nne  bieten  liessen:  achtenswerthes  hatten  wir  nach 
diesem  nachbarn  nichts.  Dies  und  anders  vergällte  den  fric 
den,  erweiterte  von  tage  zu  tage  den  alten  riss  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich ,  zumal  da  unsro  wege  Gott  sei  dank  SB* 
dre  waren:  denn  in  der  ganzen,  auch  railitärischon,  erziehung, 
und  somit  in  der  ganzen  literatur,  also  auch  in  poesie  und  selbst 
im  roman,  herrschte  vor  allem  in  folge  erstarkten  öffentlichen 
lebens  eine  tiefere,  eniitera  fidiinng:  die  eine  Zeitlang  beliebts 
oberflächliche  manier  Tersefawand  nod  darstellnng  der  titfes, 
die  gegenwart  bew0genden  reUgiösen  nnd  politischen  Ideen  irsrd 
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di«  Att^mbe:  d«i«b0n  stete  acbt  auf  die  pflege  der  einiigeii 
festen  grundlsge  wahrer  freibeit,  des  yolksscbolwesens ,  um  ge- 

ennde  bildung  in  alle  schichten  des  volks  zn  verbreiten,  damit 
das  allgemeine  Wahlrecht  —  es  greift  volksthtiraliche  Weiterbil- 
dung des  Staats  überall  ein  —  auch  den  niedrigsten  zur  selb- 
ständigen ausübung  seiner  pflicht  vorbereitet  fände.  Und  dies 
geschah,  ohne  daas  man  sich  dessen  rühmte:  im  gegentheil,  ob- 
gleich der  fortschritt  in  kirche  und  staat,  in  Wissenschaft  und 
kuüst  klar  vorlag,  wie  viel  aller  orten  am  rechten  fehlte,  blieb 
nicht  verscbwiegeo :  yviUd-t  oaviov  ging  zum  wahren  segen  des 
Tolks  ins  Tolksbewusstein  Über.  Während  die  Fransosen  in  ih- 
rer Uteratnr  nur  ihr  lob  so  hOren  ▼erlangten  nnd  aneb  hörten, 
•  passten  nnsre  sebriftsteller  nns  anf  den  dienst,  strenger  wie  kam- 
mem  den  ministem  und  erndteten  dafttr  —  den  dank  der  natfon, 
So  volliog  sich  still  aber  sicher  eine  regeneratien  in  Deutsch- 
land :  so  ganz  mit  sich  beschäftigt,  traute  man  gar  gern  den  ifig- 
nerischen  friedensversicherungen  des  neuen  und  des,  wie  er  auch  log, 
constitutionellen  ministers  Ollivier ,  tadelte  kühnlich  den  auf- 
wand für  das  beer  und  wähnte  den  scheidungsprocess  Spaniens 
von  seiner  Isabella,  die  intriß^uen  Napoleon's,  den  pabst  mit  sei- 
ner infallibilität  getrost  dem  Kladderadatsch  überlassen  zu  kön- 
nen. Aber  aid  im  aufaug  juli  mit  der  infallibilität  es  ernst 
wurde,  als  plötzlich  am  4ten  juli  der  französische  geschäfts- 
träger  zn  Berlin  im  auswärtigen  amte  arsehien,  un  der  pein- 
Heben  empfindnng  aosdniek  an  geben,  welche  die  annähme  der 
ihronkandidatar  in  Spanien  aeitens  des  erbprinsen  Leopold  n 
Paris  hervorgebraebt  habe,  da  fing  man  trots  der  antwort  des 
staatssecretairs,  dass  diese  angelegenheit  für  die  preussische  ro- 
gierung  nicht  eiistire  und  letatere  nicht  in  der  läge  sei.  Aber 
die  yerhandlangen  auskunft  zu  ertheilen,  doch  an,  das  heranna- 
hen einer  ernsten  prüfung  zu  begreifen,  zumal  da  an  demsel- 
ben tage  in  einer  Unterredung  zu  Paris  zwischen  dem  botschaf- 
ter  des  nordbundes,  freiherrn  von  Werther,  und  dem  herzog  von 
Gramont,  unter  theiluahme  des  ministers  Ollivier,  der  botsehafter 
ersucht  ward ,  bei  seiner  beabsichtigten  anwesenheit  in  Ems,  ' 
wo  der  könig  von  Preussen  zur  cur  weilte,  die  eindrücke,  wel- 
che in  Paris  herrschten,  Sr.  Majestät  vorsntragen.  Ünd  man 
tänaebte  sieh  lüebt  Aber  Je  näher  der  mit  entsetslicher  iHvo- 
Htät  heranfbeschworene  krieg  räekta,  nm  so  kräftiger  erhob  sieh 
der  kriegerisebe  sinn  der  nation,  gleichen  seluritt  in  seinem 
waebstbnm  haltend  mit  den  nun  sehlag  anf  sehlag  sieh  folgen- 
den ereigniBsen. 

5.  JnU.  Die  bischöfe  der  minderheit  auf  dem  eoneil  ent- 
sagen dem  wort. 

Abreise  des  freiherrn  von  Werther  nach  Ems. 
—  Der  deputirte  Cochury  bringt  im  gesetzgebenden  körper 
an  Paris  eine  interpellation  über  die  spanische  frage  ein. 
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6.  Jnfi.  Der  honog  von  Chnunont  bMutwortet  diese  intcr- 
pelktion  in  einer  PreoMen  Terletienden  weiie. 

9.  JnlL  Der  frmnsSsiaebe  botsehifter  beim  bnnde,  graf  Be- 
nedetti,  von  Wildbad  in  Erna  eintreffend,  wird  yom  kSnige  eni> 
pfiuigen,  wdeben  er  bittet,  dem  erbprinien  die  annehme  der 
spaniBchen  kröne  zu  verbieten.    Der  könig  lehnt  dies  ab. 

11.  Juli.  Graf  Benedetti  dringt  wiederholt  in  den  ktfaig, 
dm  erbprinzen  zum  verzieht  anf  die  kronkandidator  in  Yeran- 
lassen.    Der  könig  weist  diese  znmuthung  zurück. 

12.  Juli.  Der  erbprinz  von  HohenzoUern  entsagt  ans  ei- 
genem antrieb  der  kaiididatur.  —  Der  herzog  von  Qramont 
verlangt  in  einer  Unterredung  mit  dem  an  demselben  tage  in 
Paris  wieder  eingetroffenen  botschafter  des  bundes,  der  könig 
solle  sich  bei  dem  kaiser  schriftlich  entschuldigen  und  der  ent- 
sagung  des  erbprinzen  anschliessen. 

13.  Joli.  Graf  Benedetti  steüt  dem  könige  in  Ems  an! 
der  promenade  das  ansinnen,  die  Tendehtleistnng  des  erbprinaea 
in  approbiren  nnd  die  versicbemng  m  ertbeilen,  dass  aneh  in 
snkniÄ  diese  kandidatnr  nicht  wieder  aufgenommen  werden 
würde.  Der  könig  lehnt  dies  entschieden  ab  nnd  verweigert 
dem  grafen  Benedetti  weitere  andiensen. 

— >  Abstimmung  des  concils  über  die  officielle  formel  dea 
dogma*8  von  der  infallibilität  des  pabstes:  451  bischöfe  dafür, 
61  geben  ein  bedingtes  placet,  88  ein  absolutes  non  placet,  100 
enthalten  sich  ihrer  stimme :  vrgl.  Augsb.  AZ.  beil.  za  nr.  201. 

15.  Juli.  Der  minister  Ollivier  verliest  im  gesetzgebenden 
körper  über  die  diplomatischen  Vorgänge  ein  unrichtige  thatsa- 
chen  enthaltendes  exposö  und  theilt  mit,  dass  Frankreich  sich 
zum  kriege  entschlossen  habe. 

—  Rückreise  des  königs  nach  Berlin.  Begeisterter  empfang 
auf  der  ganzen  reise  und  in  Berlin.  Aus  allen  theilen  Deutsch- 
lands werden  dem  könige  au  diesem  und  in  den  nächsten  ta- 
gen sastimmnngbud  rossen  überreicht. 

—  Verordnung,  betreffend  die  embemfung  des  reiehstags 
des  norddeutschen  bundes  zum  19.  jnlt 

Unteneichnnng  nnd  erlass  der  mobihnachnngsordre  für 
die  Dorddeutsche  bundesarmee. 

16.  Juli.  Der  bundeerath  des  norddeutschen  bundes  billigt 
einstimmig  alle  bisherigen  schritte  des  bundesprSsidinma  umi 
erklirt,  den  von  Fhmkreich  angebotenen  krtcg  aniunehnen. 

—  Verordnung,  betreffend  das  verbot  der  ausfuhr  und  durch- 
ftihr  von  waffen  und  kriegsbedarf  nnd  belcanntmadinttgen  von 
behSrden,  welche  sich  anf  mobilmachnng  der  norddentseben  bni- 
desarmee  beliehen.  . 

—  Die  baierische  armee  nnd  die  badische  diviflon  werden 
mobil  gemacht. 
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17.  JaU.  GrMshritftiinieD  bietet  seine  yermittlaug  zur 
bailegung  d6t  conffietw  m. 

— •  Moliiliiiniiig  d«  wUrtanibargiMbaii  armee. 

18.  Jnli.  Der  bnndeekAnsler  lehnt  im  auftrage  des  königs 
die  vennittelang  Qrossbritanniens  ab. 

19.  JulL  Feierliche  eröflfnaDg  des  reichstags  des  oorddeut- 
aohen  bundea  durah  den  kSnig  im  weiasen  aaale  daa  kSniglieben 
acihloaaaa  an  Berlin. 

—  Franateiache  ehaasenra  d'Afriqne  Ubenchreiten  die  grenae 
und  weiden  von  preoaaiaehen  nlanen  amückgeworfen. 

—  Die  kriegBerklllmng  Frankreichs  an  Ftanaaen  wird  dam 
miniater  der  anawlrtigen  angelegenhaiten,  gmfen  Biamark  um 
iVi  nkr  mittaga  (Ibergeben. 

Königliehe  nrknnde  Ober  die  emenenmg  dea  ordena 
daa  elaemen  kreoaea  fttr  dieaen  krieg.  * 

—  Todeatag  der  kdnigin  Lniae,  welche  vor  aechzig  Jahren 
an  gebrochenem  herzen  über  die  erniedrignng  Deutschlands  starb. 

20.  Juli.  Der  reichstag  des  norddeutschen  bnndes  beschliessft 
eine  adresse  an  den  könig,  die  allerhöchstdem selben  mittaga 
fiberreicht  wird.  Graf  ßismark  legt  dem  reichstage  die  auf  den 
konflikt  bezüglichen  aktcustücke  vor.  In  der  nachmittagssitzung 
genehmigt  der  reichstag  einstimmig  (in  erpter  und  zweiter,  am 
21.  in  dritter  bcrathung)  den  für  die  mobilniacbung  und  kriegs- 
fülirung  o:efor(lerten  kredit  von  120,000,000  thalern. 

. —  Erlass  der  königin:  „daa  Vaterland  erwartet,  dass  alle 
fraueu  bereit  sind  ihre  pflicht  zu  thun!  Hülfe  zunächst  au  den 
Bhein  an  aenden.**  Die  königin. 

Die  baierische  regiemng  madit  dem  bnndeakanaler  & 
mittlmilnng,  daaa  in  folge  der  kriagaerkUlmng  Fkankreieha  an 
'  Pirennen  und  dea  atattgebabten  angriiflb  der  Fnmaoaen  anf  deni- 
aehea  gebiet  die  baierische  regiemng  auf  grund  des  allianzver- 
trags  ids  verbündeter  Preussens  in  den  lurieg  gegen  Frankreieh 
gleich  sänmitlicben  deutschen  regierungen  eingetreten  sei. 

—  Der  kr)uig  benachrichtigt  den  kOnig  Ton  Beiern,  daaa 
er  sofort  das  kommando  über  deaaen  armee  llbemommen  und 
dieselbe  der  unter  den  kronprinzen  von  Preussen  gestellten  III. 
armee  Überwiesen  habe.  Gleichzeitig  dankt  der  könig  dem  k5- 
nige  Ton  Baiern  für  die  treue  festhaltung  der  bestehenden  ver» 
träge,  auf  denen  das  heil  Deutschlands  beruhe. 

—  Erwiederungstelegramm  des  königs  von  Baiern. 

—  Allerhöchste  kabinets  -  ordres ,  betreffend  die  regelung 
der  freiwilligen  krankeupflege  bei  dem  norddeutschen  bundes- 
beere. 

—  £mennnag  dea  ftatmi  Heinrieh  XI.  von  Pleia  aum 
komauiaar  nnd  miUtlr-inapeetenr  der  MwiUigen  kmnkenpflege 
bei  dem  norddentachen  bundedieere. 


426 


Kleine  pUblogische  zeitang. 


Nr.  8. 


—  Die  ,,Gasette**  TerOffeiitlloht  die  BeatnOitUwikliniiig 

Englands. 

21.  Juli  Allerhödifter  erUas  betreffend  die  ablieltiiiig 
einee  aniierordentliclieo  allgememen  bettag  es  am  ST.jnUd,  j. 
Er  lautet: 

loh  bin  ffeswungen,  in  fblge  eines  willkürlichen  angriffs  das 

ßchwert  zu  ziehen,  um  denselben  mit  aller  Deutschland  zu  g'ebote  ste- 
henden macht  abzuwehren.  Es  ist  Mir  eine  f^rosse  beruhigung  Tor 
Gott  und  den  menschen,  dass  Ich  dazu  iu  keiner  weise  anlass  ^e^ 
ben  habe.  Ich  bin  reinen  gewisBens  Uber  den  urspmng  dieses  kne- 
gpR  und  der  Gerechtigkeit  unserer  Bache  vor  Gott  gewiss.  Es  ist  ein 
ernster  kämpf,  den  es  gilt,  und  er  wird  Meinem  volke  und  ganz 
Deutschland  schwere  Opfer  auflegen.  Aber  Ich  ziehe  zu  ihm  aus  im 
aufblicke  m  dem  aUwiaseadeii  mid  mit  amrnfoog  seiBec  allmieh- 
tigen  beistandes.  Schon  jetst  darf  Ich  Gott  dafür  preisen,  dass  vom 
ersten  gerücht  des  krieges  an  durch  alle  deutsche  lier/eu  nur  ein  ge- 
fühl  rege  wurde  und  sich  kund  gab,  das  der  entrüstung  über  den  an« 
griff  nnd  der  freudigen  soTeraicht,  dfus  Gott  der  gerechten  nehe  den 
sieff  Terleihen  werde.  Mein  volk  wird  auch  in  diesem  kämpfe  zu  Mir 
stehen,  wie  es  zu  Meinem  in  Gott  ruhenden  vater  ges^tanden  hat. 
wird  mit  Mir  alle  opfer  bringen,  um  den  Völkern  den  frieden  wieder 
zu  gewinnen.  Von  jugend  auf  habe  Ich  vertrauen  gelernt ,  dass  an 
Gk>He8  gnädiger  hülfe  alles  gelegen  ist  Anf  Ihn  hoffe  Ich  und  fov- 
dcro  ich  Mein  volk  mif  zu  gleicli'nn  vertrauen.  Ich  beuge  Mich  vor 
Gott  in  erkonntniss  Seiner  barmherzigkeit  und  bin  gewiss,  dass  Meine 
unterthanen  uud  Meine  landsleute  es  mit  Mir  thun.  Demnach  be* 
stimme  Ich,  dass  am  mittwoch,  den  27.  juli,  ein  ausseror- 
dentlicher allgemeiner  bettag  gehalten  und  mit  Gottesdienst 
in  den  kirchen,  so  wie  enthaltung  von  öffentlichen  geschäften  und  ar- 
beit, soweit  die  dringende  noth  der  zeit  es  gestattet,  beg^angen  werde. 
Zugleich  bestimme  loh,  dass  wfthxend  der  daner  des  krieges  in  allen 
Öffentlichen  GottesdieBSten  dafllr  besonders  gebetet  werde,  dass  Gott 
in  diesem  kämpfe  uns  zum  siege  fBhre,  dass  Er  uns  gnade  gebe,  auch 
gegen  unsere  feinde  uns  als  Christen  zu  verhalten,  und  das«  er  uns 
an  einem  die  ehre  nnd  Unabhängigkeit  Deutschlands  dauernd  rerbllr» 
genden  frieden  in  gnaden  gelangra  lasse. 

fieilin,  den  21.  juU  1870.  Wilhelm. 

91.  Juli.  Oesetee  ftlr  den  norddentielien  band»  betrel* 
land  den  ausserordentlieheii  geldbedarf  der  nilitir  -  naji  maiine- 
Verwaltung;  betr.  die  an  gnosten  der  militärpersonen  eintretende 
einstollung  des  civUproeeeiTerfahrens;  betr.  die  Wirksamkeit  der 
§§.  17  und  20  des  geseties  über  erwerbnng  und  den  yerlust 
der  bundes  -  und  Staatsangehörigkeit  vom  Isten  juni  1870;  betr. 
eine  zusätzliche  bestimmung  zum  ersten  satz  des  art.  24  der 
Verfassung  des  norddeutschen  bundes  (Verlängerung  der  legis- 
laturperiodc  des  reichstags  für  die  dauer  des  kriegs  mit  Frank- 
reich, spätestens  bis  31.  dezember  1870);  betr.  die  begrtindung 
Öffentlicher  darlehnskassen  u.  s.  w. 

—  Allerhöchste  präsidial  -  Verordnung,  betreffend  die  erkli- 
niQg  dea  krtegsanstaiidi  in  den  be^iken  des  8.,  11.,  10.,  9., 
2.  nnd  1.  «rmee*eorpe. 

—  Cirknlardepesebe  dee  henogs  von  Grament  an  die  ver- 
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treter  Frankreichs  im  aaslande,  woriu  Gramont  gegen  die  preu- 
saischen  intiigaon  zu  gunsten  des  prinzen  von  HohenzoUeru  die 
blrtetten  vonrllrfe  riehtet 

—  Der  general  der  inlaiiterie  Vogel  Ton  Nekeiifteiiif  mm 
general  -  govTemeiir  der  besirke  des  1.  2.  9.  und  10.  armeo- 
coffps  «nuuuit,  flbemimmt  seine  dienstfiinktionen  (lieaptqiiartier: 
HeimoTerl. 

—  Schtuss  des  reiebstags  des  norddeutseben  bundes. 

—  Die  ständeversaramlang  in  Wttrtemberg  bewilligt  die 
kreditiorderung  von  5,90(),(300  gülden. 

—  Vorpostengefecbte  bei  Saarbrücken. 

22.  Juli.  Allerböcbster  erlass,  die  einaetzung  von  gcue- 
ral  -  gouverneuren  und  deren  Instruction  betreffend.  Nach  die- 
sem erlass  werden  fiir  das  gesammte  bundesgebiet  fünf  general- 
gouverneure  eingesetzt^  und  zwar  1.  für  den  bezirk  des  1.,  2., 
9.,  10.  armee- Corps  (Uannover);  2.  des  7.,  8.,  11.  a.  c.  (Co- 
blenz);  3.  des  3.,  4«  e.  (Berlin)  j  4.  des  5.,  6.  A.e.  (ftreskm) 
6.  des  12.  St  e.  (Dresden). 

—  Baden  erUArt  sieb  als  im  kri^rastand  mit  Frankrelcb 
befindlich ;  der  franzSsisebe  gesandte  reist  von  Karlsrnbe  ab. . 

—  Sprengung  der  Kehler  Rheinbrücke  durch  die  Deotscben. 

23.  Juli.  Proklamation  des  kaisers  Napoleon  an  das  fran- 
sOrisehe  volk,  botreffend  den  krieg  mit  Preassen. 

—  Schloss  des  gesetsgebeoden  körpers  und  Senats  in 
Frankreich. 

24.  Juli.  Allerhöchster  erlass,  betreffend  die  in  gemBss- 
heit  des  gesetzes  vom  21.  Juli  1870  zur  deckung  des  ausser- 
ordentlichen geldbedaris  der  militär-  und  marineverwaltung  auf- 
aunebmende  auleihe. 

—  Vorpostengefecht  bei  Saarbrücken.  Der  feind  versucht, 
in  der  ungefähren  stärke  eines  bataillons,  sich  in  den  besitz  der 
brticke  bei  Wehrden  zu  setzen ,  wird  jedoch  durch  ein  aus 
Saarlouis  entsandtes  bfanterie-batalllon  und  eine  abtbeilung 
nlanen  daran  gebindert  und  liebt  sieb  wieder  surfiek. 

—  Sebarmtttzel  beim  dorfe  Oersweiler  (sfldüeb  von  der  Saar 
nnd  westlieb  in  anmittelbarer  nftbe  yon  Saarbrfleken).  Die 
Fransosen  verlieren  10  mann  und  ziehen  sich  zurflck. 

ESne  eoropagnie  des  8.  rheiniscben  in&nterie  -  regiments 
nr.  70  nimmt  das  Zollhaus  in  Schreckliogen  mit  aoiikasse, 

»  Einige  30  nlanen  des  rheinischen  ulanen  -  regiments  nr. 
7  sprengen  einen  viadukt  in  die  luft  und  unterbrechen  dadurch 
die  Verbindungsbahn  zwischen  Saargemünd  und  Ilagcnau. 

25.  Juli.  Allerhöchster  dankerlass  für  die  dem  könige  zu- 
gegangenen kundgebungen  der  hingebung  und  opferfreudigkeit 
für  das  gemeinsame  Vaterland.    Er  lautet: 

Aus  allen  etämmen  des  deutschen  Vaterlandes,  aus  allen  kreisen 
des  deutschen  Volkes,  lelbsl  lon  jcuseit  des  meeres,  sind  Mir  ans  an^ 
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Deutschlands  Ton  ganeinden  oud  korporationen ,  voa  Tereinen  und 
Privatpersonen  so  zahlreiche  kundgebungen  der  hingebung  und  opfer- 
rrendigkeit  für  das  gemeinsame  Vaterland  zugegangen,  dass  es  Mir 
ein  nnabweiibfiM  beaUxftai«  iit,  diesen  einklang  des  Dentschen  gei- 
stes  öffontliell  in  beiengen  und  dem  ausdruck  Meines  königlichen 
dankes  die  ver^icbernnpf  ninruzufTigen ,  dass  Ich  dorn  Deutschen  volke 
treue  um  treue  fnt<^ogeubringe  und  unwandelbar  halten  werde.  Die 
Hebe  in  dem  gemeiuschafllicnen  Taterlande,  die  einmüthige  erhebiing 
der  Deutschen  stilmme  und  ibzer  fÜrsten  hat  alle  unterschiede  und 
gegensätze  in  sich  beschlossen  und  versöhnt,  und  einig  wie  kaum  jo- 
mals  zuvor,  darf  Deutschland  in  seiner  einmüthigkeit,   wie  in  seinem 
rechtf  die  bürgscbutt  iiudeu,  dass  der  kries  ihm  den  dauernden  frie- 
den bringen  und  daes  aus  der  bluti^n  saiä  eine  Ton  Ghott  gesegnete 
ernte  denteoher  frelbeit  und  einigkeit  sprieMen  werde. 

Wilhelm. 

—  Allerhöchate  ordre,  die  erricbtnng  einer  Mwilügen  see- 
wehr betreffend. 

—  Cirkularerlass  des  evangelischen  ober  -  kirclien  -  ratbs, 
betreffend  die  abbaltung  einer  kollekte  in  den  evangelischen 
kipchen  am  bevorstehenden  bettago,  den  27.  d.  m.,  für  die  zu- 
rückgebliebenen bedürftigen  faiuilieu  der  ausmarschirten  truppeo. 

—  Frankreich  veröffentlicht  im  Journal  officidl  seinen 
enteeblnss ,  die  regeln  der  seereebts-deklanitioii  yon  1856  n 
beobachten. 

26.  JnlL  Der  kronprinz  begiebt  eich  snr  flbemalmie  dei 
befehle  Aber  die  deutache  afidarmee  nach  ICflnchen. 

—  Prini  Friedrich  Karl  von  Fkenaaen  begiebt  eich  von 
Berlin  cur  II.  armee  nach  Mainz. 

Kleines  gcfecbt  an  der  brücke  von  Rheinheim  (an  der 
Blies,  nordöstlich  Saargemünd).  Französische  infanterie  wird 
von  preussischen  nlanen  oud  piooiereo  nebet  baieriscben  jägecn 
aurückgeworfen. 

—  Kekognoszirung  der  gegend  um  Hagenau  durch  den 
würtembergischen  geDeral8tabBoffi;sier  grafen  Zeppelin  und  drei 
badische  Offiziere. 

—  Verkündigung  des  kriegszustandes  im  grossherzogthon 
Heesen  südlich  vom  Main. 

—  Der  könig  von  Würtemberg  übergiobt  die  würiember* 
gischen  truppen  der  führung  des  königs  von  Preussen. 

—  Der  könig  von  Preussen  benachrichtigt  den  konig  von 
Würtemberg  in  einem  orwiderungstelegramm,  dass  er  die  wür- 
tembergischen  truppen  dem  kommaudo  des  krouprinzen  von 
Pkenaaen  zugetheilt  habe. 

— >  NentralittUerklirong  dea  rogenten  Ton  Spanien  nnd  der 
portngieeiacheii  regiemng. 

37.  JaH.   Allgemeiner  bettag  in  Prevaien. 

—  Bnaa*  nnd  bettag  im  fttntenthnm  Sdhwacabniy-Soede»- 
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97.  Jafi.  Äakmtt  im  krenpiiBMii  ron  FitiiaMa  in  U todiMi. 

—  l>er  „8tMti*Aiiieiger*'  TerttffBotlielil  den  dem  Imndes- 
kanzler  seitens  grafen  Benedetti  Ubenreiehteo  Tertragsent- 
imrf,  betreffend  die  einverleibung  der  iflddentschen  Staaten  in 
den  norddeaUehen  band  und  die  erobening  Belgiens  dnreh 
IHnkreich. 

—  Drei  compagnien  franiOntcher  infanterie  und  40  mann 
eATaUerie  greifen  hm  Völklingen,  westlieh  wqu  Saarbrücken,  ei- 
nen zug  des  7.  Rheinischen  infanterie  -  regiments  nr.  69  an, 
werden  jedoch  mit  verli^t  Yon  1  o£fisier  and  7  mann  abge- 
wiesen. 

28.  Juli.  Ankunft  des  kronpriosen  von  Preossen  in  Stutt- 
gart, abends  in  Karlsruhe. 

—  Der  kaiaer  der  rransosen  begiebt  sich  aar  armee  nach 


—  Preussische  recognoscirungen  bei  Saarbrücken. 

—  Der  Staats  -  Anzeiger"  veröffentlicht  eine  depesche  dos 
bundeskanzlers  an  den  preosaischen  botscbafter  grafen  Bern- 
etorff  in  London. 


AUSZÜGE  aus  Zeitschriften:  Hermes,  Zeitschrift  f.  ola8«.philoIogie 
unter  mitwirkung  von  B.  Horcher,  A.  Kirchhoif,  Th.  Mommaen  herau^g. 
von  Smä  BBhntr,  bd.  V,  hft.  1 :  U.  Höhler  studien  zu  den  attischen  pse- 
pliismen,  p.  1.  —  M.  Haupt,  Vsuria  p.  21:  beziehen  sich  aufstellen  in 
Lycurg,  griechische  wie  lateiuiiiche  epigramme,  Martial,  ein  capitel 
aus  Tneomnestus  in  Grjnaeus  ausgäbe  den  Hippiatrica,  cod.  Theodo- 
nanvt»  PUnias  den  iün^^em,  den  ^tl&fÜMtj  Seneca's  briefe»  Hieroiiy* 
mal,  Ausonius,  Ovid,  Cicero,  Properz.  —  A.  Kirchhoff,  zur  geschickte 
de»  attischen  epigramms,  p.48.  —  V.  Jlose,  commontare  zur  ethik  des 
Ariötoteles,  p.  öl.  —  R,  Schöll^  Plutarchhandbchriften  in  Florenz,  p. 
114.  —  2%.  Momm90n,  afheniwahe  ttütangrarkande,  p.  129.  —  M, 
uan  S^rwerden ,  ad  veterum  Orphieorum  ßragnienfa ,  p.  138.  — 
Miscellen:  P.  Krüger,  Ciceroniana,  p.  146.  —    C.  Aldenhoven  Fil., 


tpvxoyo¥ioi.  p.  154.  —  F.  jRose,  Saidas  lateinieoh  [fSbmr  Suda),  p. 
1.55.  —  Vh.  Jaffe^  coDSonantenverdopplung  in  der  Ntirifti  p.  168.  — 
M*  Haujpt^  eine  palAogr^phische  fabel,  p.  159. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  alterthutmfreunden  im  liheinlande, 
Beft  XL VII  und  XL VIII:  von  Cohausen,  zur  geschichte  der  Rö- 
merstätte bei  Niederbiber.  Oaetar  am  Bhein.  Forachungen  und  be- 
merkungeu  zu  der  geschichte  Cäsars  Ton  Lonia  Napoleon.  Cäsara 
zweiter  Rhcinübergang  (mit  tafel  1  — 11),  p.  1.  —  H.  Schmidt,  über 
die  auf  dem  terrain  des  römischen  casiells  bei  Kreuznach,  die  hci- 
dunmauer  genannt,  vom  oct.  1858  bis  noT.  1866  stattgeiundenen 
ansgrabongen  (mit  drei  tafeln),  p.  66.  —  DUntzer,  neue  bereichenm- 
gen  der  römischen  alterthümer  tlt  s  museuras  Wallraf-Richartz  in 
Köln,  p.  Iii:  unter  den  inschriften  einige  interessante  matronen-steine» 
SVLEVIS,  MKDICINIs,  DIIABVS,  LVCRUTIS  und  MATRONIS.  — 
Fiedler,  in  blei  ffeiatwter  glasdeckel  mit  griechischer  iuschrift,  p.  157. 
—  XaMMnf,  dim  nen  entdeckte  römische  inschriften  ana  Yech&n  bei 
ütiecht^p.  160:  danmter  eine:  MATAIBYS  U  ^OAIdS  U  ANNfiVS  H 
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MAXIMVS  n  lOL.  LBO.  I.  M  ||  V.  S.  L.  M.,  und  eine  uuolirift,  welch« 
den  alton  namen  von  Veebtea  bewahrt  und  tob  LMoauam  folgezider- 
maMeu  ergänzt  wird: 

DEAE 
VIRADECDI 

CIVES.  TVNGRI 

ET.  NAUTAE 
QVI.  FECTIONE 

CONSISTVNT 

V.  S«  L>  M. 

Freudenhertf^  römische  inschriften  ans  Boun  und  umgegend»  p.lÄ5. — 
Der  abschnitt  „litteratur"  ))riiit,'t  eingehen<le  anzeigen  von  Henzen*? 
&cavi  nel  hoaco  aacro  dei  frateUi  arvali,  Roma  1868,  und  Schneider's 
neuen  beitragen  zur  alten  ffoschichte  und  geographie  der  BheinUuide 
(II.  Der  kreis  Rees  imter  wm  Römern.  Dtlsgeidon  1868) ,  von  Fren- 
denberg und  Fiedler.  —  Die  niiscollou "  geVjen  ausser  einigen  klei- 
nen mvchrichten  über  alterthum.^l'unde  eine  erwiederung  des  herru 
von  Wilmowaky  in  Trier  in  sachen  der  Nenninger  inschriften  nebst 
bemerknngen  himuf  ton  den  profiofloien  H9mttr  und  Nimm  und 
vom  YorsUnde. 

Xi'uc  Jahrhfichcr  für  philohgie  und  pädagogik ,  heft  VI :  46. 
Oeri,  die  responsion  bei  Aristophanes ,  p.  353.  —  47.  H.  Gropüi*, 
zu  Pers.  Sat.  II,  p.  390.  —  48.  X.  Schwabe,  zu  Cic.  ad  Farn.  XV^ 
81,  1,  p.  392.  —  (15j  Ed,  Müller,  ans.  t.  Zillgenz,  Aristoteles  n.  d. 
deutsche  drama,  p.  883.  —  .49.  B.  Friederich ,  zu  Johannes  von  An- 
tiochia,  p.  416.  —  Bttrmin  ,  anz.  v.  F,  v.  d.  Launitz,  wandtafeia 
sur  veranschaulichung  antiken  lebens  und  antiker  kunst,  p.  417.  — 
51.  Kappet,  m  Verg.  Aen.  m,  684,  p.  481.  —  Srix,  uu.  von 
Lübbert,  grarnrnnÜMlie  ftadien,  Ster  thL,  488.  —  (9)  ÄJtp,  n 
Hör.  Od.  III.  5,  37. 

Heft  VII:  53.  A.  ScJuie/er,  anz.  von  A.  Sehoene ,  analecta  phi* 
lol.  hlstorioa.  I.  p.  488.  —  54.  O.  jB»cAter,  in  Berod.  Vn,  86,  p.  446. 
—  55.  B.  Friederich,  zu  Eunap.  XV»  68,  p.  448.  —  56.  W,  Soedker, 
über  aspiration  und  aspiratae  im  griechischen,  mit  lusatz  von  A. 
Fleckeiaen,  p,  449.  —  57.  A.  F.,  zu  Plaut  Aulul.  IV,  8.  1,  p.459.— 
58.  A.  Weil,  ans.  v.  J,  Oirard,  le  sentiment  foUgieuz  enCh«oed*Ho- 
merc  ^  Eschyle,  p.  460.  —  TiU.  3/  Sekmidi,  doehmien,  p.  465.  — 
60.  O.  Claaon,  anz.  von  //.  I  rlichs,  comm.  de  vita  et  honor.  Apri- 
colae,  p.  477.  —  61.  H,  Düntser ,  des  Poljkleitos  iy  orvx*  |^*W<r^4w, 
p.  493. 

Mheimtches  museum  für  philohgie,  heranUMg»  von  Fr.  StUM  umd 
KleUe,  XXV,  8:  Fr.  Blaas,  zu  Alkman.  IL  DWä  egyptisohe  fragmeut 

des  Alkman,  p.  177:  nach  oint^r  noiien  collation  des  papyrus.  —  W. 
Ilelhig ,  beitrage  zur  erkliirung  der  canipanischen  Wandbilder.  IV: 
das  tafelbild  als  mittelpunkt  des  wandfeldes,  p.202.  —  F.  Nietzeche, 
Analeeta  LmefUma,  p.  217.  W,  Brambach,  kritische  streifzügOb 
n.  Metrik  und  musik,  p.  232.  —  F.  Hiller,  Eusebius  und  Cyrillus, 
p.  258.—  J.  Frey,  der  scholia.st  des  Germanicus,  p.  263.—  J.  Sleup, 
der  abschluss  des  50jährigen  friedens  bei  Thukydides,  p.  273.  —  — 
MiteelUnt  granunatisohes:  F^.  BäteM,  Cubi  ss  ti5i  nnd  Terwand- 
tes,  p.  806.  —  W.  Schmitz,  zu  den  iironischen  noten,  p.  312.  —  Me- 
trisches: L.  3f. ,  2u  Mariu.s  Victorinns,  p.  313.  —  Zu  des  Servius 
Centimeter,  von  demselben,  p.  314.  —  Kritisch -exegetisches:  A, 
Sehpudt,  m  Bmripidei,  p.  814.  behandelt  Oreet  45.  J,  Xlem,  an 
Qalenus,  p.  315:  rar  Ezpln.  voc.  Eippocr.  —  K.  Dnatxko,  zu  Horsp 
tins,  p.  815:  besprioht  Beim.  1,  6,  1—14.  —  J'V.  B,,  an  CÜo.  Beq^ 
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1,  $ßf  AI,  p.  818:  zwischen  manuque  und  »aepaUsent  soll  munitam 
auagefallen  sein.  —  F.  F.,  Erotemaia  ])hüologica,  die  Ritsehl  in  den 
noten  widerlegt.  —  IV.  Teuffei,  efklärung,  p*  820;  auf  den  mimo« 
graphen  CSatuUus  bezüglich. 

XXV,  8:  K.  Dilthey,  archäologische  streifzQge.  II.  Die  Arienus 
dea  Apelles  und  die  wilde  jagd,  p.  321,  —  L.  Müller ,  Anuianus 
Faliscus  und  Septimius  Serenus,  p.  337.  —  Th.  IStruvc ,  })0Mti8che 
briefe.  II.  III,  p.  345:  bespricht  griechische  inschrifteu  aus  den  ge- 
genden  des  Pontns.  >-  Q.  MeymdU,  die  pariaer  TibnU-eaccerpte,  p. 
369.  452:  vrgl.  Philol.  XXVII.  p.  152  und  ob.  p.  250.  -  /F.  Beibtff, 
beitrüge  zur  erklärung  der  cain panischen  Wandbilder.  V.  die  prospec- 
ten  malerei,  p.  393.  — >  Ji.  Enyer^  kritische  bemerkungen  xu  den 
Persern  de«  Aeseh^los,  p.  408.  —  MitetUen,  Antiqnaxiiehei :  IT.. 
Jfüuen,  die  limitation  von  Turin,  p.  418. —  Grammatischei :  J.  «Som-* 
merbrodt,  über  das  somation  der  grieGbischen  Schauspieler,  p.  424.  — 
O.  Hibbeck,  uocluuala  die«,  p.  427.  —  H''.  SchmU»,  su  den  tironi- 
■ohen  noten,  p.  429.  —  JB.  P.  C,  snr  plantimsoben  prowxlie,  p.481. 
—  LiterarhiatorischeB :  It.  Grosser,  der  dichter  Agatihon  auf  der  atti- 
schen bühne,  p.  432.  —  L.  M.,  der  dichter  Turnus,  p.  436.  —  K. 
Dziatzko,  zu  Euanthitts,  p.  438. —  Kritisch- exegetisches:  U\  Roscher , 
zu  den  Persem  dee  Aeeehylos,  p.  439:  beepricnt  ts.  209  sq.,  513.  — 
Martin ,  nach  einer  mittheilung  von  Sommerbrodt,  p*  441  conü* 
cirt  Aesch.  Pers.  733  nais  Ir'  wy  vi'  a(f()oyil.  —     R,  langer, 

zu  Soph.  Oed.  E.  252  sqq.,  p.  441.  —  0.  Krüger,  zu  Soph.  Aiac. 
474,  p.  442,  will  •ftiof'  ixlij^st  /naxp  lesen.  —  Aib.  Schmidt,  zu 
Boripides,  p.  442,  bespricht  Orest.  692.  954.  —  J.  M,  Staki,  laThn- 
cydides,  p.  M  l,  behandelt  VI,  49,  4.  —  J.  Clauen,  p.  446,  auslas- 
sun^  über  Thuc.  VIII,  46,  2.  —  J.  Klein,  zu  den  xtaioi  des  Julius 
Airicanus,  p.  447.  —  L.  M„  zu  Propertius,  p.  448;  bespricht  IV,  3, 
1—18.  y,  1,  78.—  JSr.  AiUam,  cn  Oaesar,  p.450,  oeht  anf  BC.  111,86, 
5.  —  H.  Müllsr,  zum  rhetor  Seneca,  p.  450,  nämlich  zu  griechischem 
auf  p.  194,  10.  19. —  Handschriftliches:  L.  M.,  zur  lateinischen  antho- 
logie,  p.  453.  —  Fr.  Riicchl,  zu  Placidus  und  lateinischer  slossogra- 
pbie,  p.  456.  —  O.  BMeek,  beriebtigang,  p.  468:  berienii|^  ein 
▼erseben,  durch  welches  BojVBr  fälschlich  für  einen  fehler  veiantwori- 
lioh  gemacht  worden.  —    Pliilologenversammlung,  p.  464. 

Zamcke's  itleraruches  Centralbiati,  1370,  nr.  27:  F'r.  Junge,  de 
aUeiae  Remamonm  provüteia^  wigdu  tut  prünerdüi.  8.  J^srol.  1869: 
wird  empfohlen.  —  Nr.  28:  Fricke ,  untersnoknn^n  Aber  die 
quellen  des  Plutarchos  im  Nikias  und  Alkibiades  so  wie  de.«i  Corne- 
lius und  des  Diodoros  und  Justinus  in  dem  entsprechenden  abschnitte 
der  griechischen  geschichte.  8.  Leipzig.  1869:  Vune  anieige  der  be- 
achtens werthcn  schrift.  —  M,  A.  Levy,  phOniusche  studien.  Hft  4. 
Breslau.  8:  lobende  anzeige  von  2%. iV.  —  O.  llnbatfch,  die  lateinischen 
vagantenlieder  des  mittelalters.  8.  Görlitz:  auerkeuneiule ,  im  eiu- 
zcluen  aber  viel  abweichende  anzeige.  —  R.  Fviper,  Walter  von 
ChatUlon.  4^  Brealaa.  1869:  lobende  und  ins  einselne  eingehende 
anzeige.  —  Nr.  29:  Jac.  Burckhardt ,  der  Cicerone.  Eine  auleituug 
zum  genusH  der  kunstwerkc  Italiens.  2.»  aufl.  unter  mitwirkuug  von 
mehreru  iachirenossen  bearbeitet  von  dr.  A,  v,  Zahn,  3  bde.  8. 
Lpzff.  1869.  70:  O.  MUmdltr,  beitrftge  sa  J.  Boxekhaid's  Cicerone. 
AotneUung  maierei;  ebendas.  1870:  sehr  empfehlende  anzeige  von 
W»  —  Nr.  30:  J.  H.  Heinr.  Schmidt,  die  synonymen  des  schlafes. 
Ala  probe  einer  später  erscheinenden  allgemeinen  griechischen  syno- 
nynuk.  4.  Hnanm:  ist  nach  dem  re£  C.  auf  Tier  Me  berechnet:  die 
anzeige  lohti  man  erfuhrt  jedoch  ana  ihr  Ober  den  werth  der  probe 
nichts  genanee.  —  Nr.  81:  Oobineau,  eonUe  de,Aisimr0  dt§  Fermt 
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daprh  hu  aufeur.s  orien/aux ,  grecs  et  laXirut  ei  parHeulüremenf  d'aprh 
Um  manuscrits  orientaux  itu'dit-» ,  ies  monuments  ß<iur4B ,  Us  medmütt. 
ies  pitrres  grmeet  cett.  2  volL  8.  Paris,  1Ö(>9 ;  auBführliche  anzeige, 
die  danathnn  Mheint,  daat  der  vf.  in  betreff  der  qoeUen  nicht  im- 
mer die  richtiffe  kritüc  angewandt  habe.  —  J.  C.  Uising,  dantel- 
long  des  erzienungs  -  und  unterrichtswesen  btn  den  Griechen  und  Rö- 
mern. Aus  dem  danischen  übersetzt  von  jP.  Frtedriekum,  ö.  Altoua. 
lle&tnl:  aei  in  empfehlen;  yrgL  ob.  p.  844..  — 

Zmttchriß  fUr  die  üstmrreichüchen  i/i/mnasien,  1868,  nr.  8  nnd  10: 
F&reter  in  Brünn  ,  ist  der  Aias  des  Sophokles  das  glied  einer  trilo« 
ffief  p.  715:  wird  vernünftiger  weise  verneint.  —  ItozeJc  in  örai, 
oemerkungen  zu  Cicero's  erklärung  über  nobuettm,  p.  725:  sudit  M 

neignng  der  lateiniflchen  spräche  zur  anastrophe  zu  erklären.  — 
A.  Conze,  Obersicht  neoer  erscheinungen  der  archäologischen  literatur, 
p.732:  bespricht  kurz  die  Annali,  Compte-rendu  aus  Petersburg,  Ar- 
chaeologische  zeituug,  Htf^/itdis  dQya$oioynt^ ,  GiortuUe  deyli  icaci  de 
iWipM,  aehriften  von  Lfitiow,  FiiUay,  Eeknld,  Heibig,  BenndosT:  di« 
berichte  sollen  fortgesetzt  werden. 

Heft  11:  Joh.  fichmidt .  beitrage  zur  kritik  des  Dares  Phryginit 
p.  819 — 830.  —  Mehring,  lateinische  schulgrammatik,  von  Vieihaber, 
p.  888—85,  In  der  amrabrliohen  reeeneion  wird  andi  aof  Gottn^t 
gianunatik,  die  obschon  formlos,  viel  zu  denken  gäbe,  rücksicht  ge- 
nommen: vrgl.  Philol.  Anz.  II,  nr.  4,  p.  190.  —  Pfuhl,  die  bedeutung 
des  aoriflt,  p. 860.  67;  anzeige  von  Fleuchmann,  der  die  syntaktischen 
anmchten  de«  v&  nicht  billigt,  die  schrift  aber  für  kenner  des  8b•^ 
all  herangezogenen  slavischen  interessant  und  lehrreich   findet.  — 

Das  december- heftist  jetzt{9.juli)  in  Göttinnen  noch  nicht  zu  haben. 

1870:  januar:  Kuuala ,  zur  kritik  und  erkläruug  der  aulischen 
Iphigeneia,  p.  1.  —  Arietaphani*  Equitea,  rec.A.  de  Velsen:  angezeigt 
Ton  Stander,  p.  21 :  hat  den  werth  der  ausgäbe  ganz  verkannt.  —  Mf 
leben  des  Agricola  von  Tacitus.  Schulausgabe  von  Dräger ,  anzeige 
von  Kotini,  die  vollkommen  in  ihrem  recht  ist,  wenn  sie  vieles  aoi* 
zusetzen  findet.   Sonst  vrgl.  Philol.  Anz.  U,  p.  154. 

Febmar  und  min:  Lo  BotJ»,  beobaehtnngen  ttber  den  ipraeb- 
gebrauch  von  M  im  Homer,  p.  81 — 140.  —  Stanger,  anzeige  von 
Aghfe,  die  pambasc  und  die  Zwischenakte  der  attischen  komödie, 
nebst  anhans  zu  diesem  buche,  p.  Hl.  —  Koziol,  anz.  Apulei  Meta- 
morph.  11.  XI.  Ree.  F.  Eyssenhardt,  {).  161—174,  sehr  eingefattide  re- 
cen.sion,  die  dam  dnroh  die  aoigabe  ein  f»rtiehritt  gemacht  sei,  troli 
vieler  ausstellungen  auerkennt.  —  Prammer ,  anz.  von  Draeger,  die 
Annalen  des  Tacitu».  und  dessen  ausgäbe  von  Tacitus  Agrioola,  p. 
174—187;  der  ref.  stellt  den  Schulausgaben  eine  sehr  niedrige  an^M 
nnd  iit  dikher  mit  dem  Tom  herausgeber  geleiiteten  aufrieden.  Ue- 
brigens  enthält  die  recension  eigne  aaefUmutgen  Aber  einielne  ate&- 
len.    Sonst  s.  oben  heft  1. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  sprachwissemchaft,  herausge- 

Kben  von  dr  M,  Lautrvs  nsd  dr  J7.  SIemMai,  1889,  bd.  V,  1 :  A 
tinthal,  über  Homer  und  insbeeondre  die  Odyssee ,  p.  1 :  mit  rück- 
sicht auf  KirchhotF  die  cnmposition  der  Odyssee  (s.  Philol.  Anz.  ob. 
n.  1,  p.  36):  wie  mir  es  scheint  ein  sehr  rasch  geschriebener  auf- 
«ti,  den  nS  —  8.  ob.  p.  73  flg.  —  gnt  behandelt  hat.  —  jBi«. 
Fo  er  st  er  QuaMlienes  de  aUraeUam  muntiaiionum  cett.  p.  88:  ein* 
gehende  anzeige  von  Holzmann,  die  aber  fast  ausschliesdich  aUge* 
meinere  fragen  betrifft:  vrgl.  Philol.  Anzeig.  I,  p.  b  Agg. 

Druckfe  hier. 

Nr.  4,  p.  207  s.  2  o.  1.  unmOglieh  statt  unumgänglich.  Z.fi6  L  lilf 
conianMir«  P.  208  s.  17  1.  is. 
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An  meine  freunde  and  fachgenossen. 

260.  Die  aufgäbe  dieser  hefte,  der  olaflsiscben  philologie  m 
dienen,  gebietet  sebeinber  den  YerfiMsern  denelben  den  blick  ant- 
■ehliewlSeh  anf  Magst  Teigangane  aeiten-sn  richten«  Aber  wie 
daa  slndinm  des  altertbnms  in  weehselbesiebnag  seibat  mit  der 
gegenwart  atebe,  wie  ohne  letatere  die  bebandlong  dee  entern 
nnr  krSnlcIe,  hat  unser  Jahrhundert  von  anfong  an  zu  seiuem 
heil  erfahren:  denn  dass  erst  mit  dem  erwachen  des  öffentlichen 
lebens  in  Deutschland  die  staatlichen  Verhältnisse  in  Hellas  and 
fiom  begrififen  worden,  ist  bekannt,  dass  dadnrcb  fUr  ganae 
reiben  früher  gleichgültig  betrachteter  fiberliefemng  reges  in- 
teresie  entstehe,  erleben  wbr  noeb  fortwibrend;  Ja  daaa  titten 
vnd  gebriUiebe,  llberbanpt  vielea  im  Volksleben  der  aeaaeit,  nn- 
mittelbar  mit  dem  clastiaeben  altertbnm  ansammenbingen,  ist 
neuerdings  snr  gentige  erwiesen.  Daher  darf  niebt  wunder  neh- 
men, wenn  grossthaten  der  gegenwart,  wenn  leistungen,  welche 
selbst  die  meistbewunderten  des  alterthuins  hinter  sich  lassen, 
in  diesen  heften  einmal  berührt  and  besprochen  werden.  Und 
ich  mag  nicbt  leugnen,  daas  so  wie  bei  ans  der  kri^  gsgen 
den  Franamann  bescblossen  war,  leb  gewflnsebt  bebe,  es  mOge 
mnr,  da  das  scbweidt  an  fllbfen  das  alter  yerbietet,  bier  mit  der 
feder  an  ntltaen,  TeigSnnt  sein.  Und  während  ich  schwanke 
und  sncbe  den  wanscb  aar  ibat  an  machen,  kommt  der  aafimf 
ansers  kronprinzen  vom  6.  8c]»teniber,  mit  welchem  Se  köuig- 
liche  hoheit  die  deutsche  invaliden  -  Stiftung  gründet:  wie  der 
gegenwärtige  krieg  ein  einheitliches  deutsches  beer  geschaffen, 
•o  solle  auch  die  soige  am  die  invaliden  and  bülflosen,  welche 
PbiloL  Ana.  IL  88 
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der  kriflf  inrtlddiast,  eine  gememume  deatsefae  angelegenbeit 
werden:  da  dabei  alber  yor  allein  wichtig  sei  die  zweckmässige 
vertheilung,  das  liebevolle  eingehen  auf  dio  persönlichen  Ver- 
hältnisse, die  Vorsorge,  dass  die  Unterstützung  nicht  die  uoch 
vorhandenen  erwerbskräfte  schwäche  anstatt  sie  zu  stärken,  so 
eeien  überall  vereine  zu  bilden,  welche  in  nnterordnong  unter 
gemeinaamett  voiataad  die  aammlnogen  leiten  nnd  die  emiitte* 
long,  prfifnng  nnd  annabme  der  htlliBbedllrft^n  (tbemelimeii. 
Der  so  flberaoa  wiehtige  vorttand  ist  dann  auch  nnter  genelmi* 
giing  Sr  majestXt  des  königs  und  8r  königlichen  hoheit  dfli 
kronprinzen  laut  bekauutmachuug  vom  19.  September  glücklich 
in  dem  geschäftsfilhrenden  ausschuss  der  Victoria- national- in- 
validen -  Stiftung  zu  Berlin  gefunden ;  und  um  diesem  sein  mühe- 
volles geschäft  meinerseits  an  erleichtem  nnd  nm  nnsrer  liebeo 
philologischen  jngend  —  4gMt  iwflra  afgu«  mtra  ward  sie  1837 
hier  von  OtfHed  Mtiler  angeredet  —  einen  thatsScbllehen  be- 
weis der  nnoignng  m  geben,  will  ieh  in  diesem  philologischen 
Anidger  ein  veneiehniss  aller  der  dentseben  pbilologes 
aufstellen,  welche  diesen  heiligen  krieg  mitgekämpft  haben  und 
entweder  ihr  junges  leben  für  das  Vaterland  dahin  gegeben  oder 
als  invaliden  heimgekehrt  oder  den  gefahren  glücklich  und  ge- 
Sund  entronnen  sind  —  also  verzeichnen: 

1)  die  Philologie  studierenden  Deutseblands ,  welebe  nicht 
Seminaren  angehören, 

S)  die  mitglieder  der  pbilologiseben  seminare, 
8)  die  eandidaten  der  philologio  nnd  des  sebnUunts, 
4t)  die  philologischen  gymnasiallebrer ,  privatdocenten  nnd 
in  verwandten  Stellungen  befindliche , 

welche  diesen  krieg  mitgekämpft  haben.  Um  dies  ausru- 
führen  habe  ich  erstens  s&mmtlichen  directoreu  der  phi 
lologischen  seminare  ein  Schema  mit  der  bitte  nm  ansftt- 
Inng  desselben  nnd  baldmtfgliebe  rOeksendnqg  togestellf  nnd 
wiederhole  hier  diese  bitte;  ersnebe  hier  iweitens  die  her- 
ren  direetoren  der  gjmnasien,  progymnasien  nnd  an- 
derer lebranstalten ,  an  denen  philologen  unterrichten,  mir 
in  folge  dieser  auflPordernng  die  namen  der  ihren  coUc- 
gien  angehörenden  mitkämpfer  gefälligst  einzusenden,  zugleich 
mit  angäbe  des  lebensalters ,  des  geburtsortes,  der  Stellung  ao 
der  anstalt,  dem  tage  nnd  ort  des  todes,  der  verwnndnng  oder 
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"einer  aasgezeichneten  tlutt;  ersache  endlich  drittens  die  äber- 
lebenden  commilitonen,  mir,  wenn  sie  in  den  aa^aBtellendeo 
▼eneiehniMeii  fehler  und  Ittcken  finden,  herichtignngen  schnell- 
möglichst  sngehen  ra  lanen.  Wae  ieh  nlmUch  Ton  den  nnter 
erstens  nnd  sweitene  besdohneten  herren  Jetst  erhalte,  werde 
ich  sofort  im  philologisehen  Aneeiger  nnter  der  mbrik  „Kleine  phi- 
lologische Zeitung*'  bekannt  machen,  später  aber,  sobald  Voll- 
ständigkeit erreicht  ist,  ein  gcsammtverzeichniss  aufstel- 
len, zum  gedächtniss  an  die  opferwilligkeit  und  den  patriotis- 
nas  unserer  deutschen  philologischen  jagend. 

Damit  aber  dies  der  gegenwart  angehörige  nicht  wie  ver- 
loren anter  philologischer  gelehrsamkeit  sich  befinde »  habe  ich 
Von  nr.  8  an  gewagt,  eine  chronik  dietea  kriegs  unter  ansehlusa 
an  den  prensiischen  Staatsanielger  lu  geben,  untermischt  mit  be- 
trachtnngen  und  solchen  aktenstficken  nnd  Zeugnissen  des  volks- 
geistes,  die  später  leicht  zur  band  zu  haben  manchem  angenehm 
sein  könnte,  allerdings  für  mich  ein  gewagtes  unternehmen :  aber 
die  zeit  drängte  und  eine  grundlage  musste  das  Ycrxeichniss 
doch  haben. 

Dies  mein  ▼erhaben.  So  grossaztige  erfolge  dieser  loieg 
auch  gehabt  hat,  so  segensreidi  er  aueh  in  die  weitere  bllttbe 
Deutschlands  eingreifen  und  eine  so  unersdiOpflicke  quelle  in  wah- 
rer frende und  sn  gereditem  ttolie  er  auch  seht  wird  —  einen 

schmerz  fühlt  dabei  die  gegenwart  doch  tiefer  als  irgend  eine  andre 
zeit,  den  um  die  grösse  des  an  unserer  jugend  erlittenen  Verlustes. 
Mag  auch  die  zahl  der  opfer  auf  der  seite  des  feindes  numerisch 
die  grössere  sein ,  was  sind  Turcos  und  Zuaven  nnd  Zephjrre 
und  die  des  Schreibens  zum  guten  theil  unkundigen  franstoischen 
offisiere  gegen  unsre  gebildete  und  sum  theil  fOr  die  wissenschalt 
lu  den  schönsten  hoffnungen  berechtigende  Jugend?  unser  ein* 
sata  ist  mit  dem  IVankreichs  gar  nicht  au  veigleichen!  Dieser  un» 
ierer  Jugend  bereite  man  daher  Jede  erlaubte  ehre,  feiere  die 
tiberlebenden ,  traure  vor  allem  um  die  todten  und  suche  ihr 
gedächtniss  in  ehren  zu  erhallen.  Das  wollen  wir  hier;  und  so 
hielten  es  aach  die  alten :  die  Athener  gruben  die  namen  der 
in  den  kriegen  für  das  Taterland  gefallenen  in  marmorne  tafeln 
ein  und  stellten  diese  zur  nacheiferang  ffir  die  folgenden  ge- 
schlechter,  sum  ewigen  dankbaren  gedftehtnisse  öffentUdi  an 
geweilitem  platte  auf. 

28  ♦ 
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Und  80  hoffe  ich  bei  diesem  meinem  unternehmeu  auf  die* 
unterstüUoQg  meiner  iachgenossen  mit  Sicherheit  rechnen  za 
dfixien.  Jänut  von  L&Uich, 

GOttiogen,  28.  September  1870, 
§m  tage  der  eapitnktioii  toh  StraBsbiizg. 

261.  Analeeta  Pliflologie«  histories.  L  De  remm  Aleiaih 
dri  Magai  seriptomm  imprimis  Arrlam  et  Plntarehi  lootibiis 
disMmit  Alfred  US  Sehoene,  dr.  phil.  philologiae  profenor 

P.  0.    8.    59  8.    Lipsiae,  Teubner.  1870.  —    10  ngr. 

Bisher  herrschte  allgcmciu  die  ansieht,  Arriau  habe  alle 
von  ihm  gena\inten  schriftsteiler  und  akten  über  die  kriogsztige 
AlezAaders  aus  eigner  anschauung  gekännt  und  unmittelbar  be- 
nntit»  Hiernach  wflrde  Arrian  unter  den  viel  flüchtiger  arbeiten* 
dfio  hiatorikeni  seiner  neit  eine  ebenso  rflhmliche  wie  anffiUeods 
sonderslellnng  einnehmen.  Jene  an  sieh  onwahrsdieinliehe  an- 
nähme bekkmpft  und  lerStört  Sehttne  mit  vielem  seharfehin  nnd 
gelehrsamkeit.  Die  wesentliche  grundlage  der  antersnehnng 
bildet  eine  vergleichung  der  darstelhmg  des  Arrian  mit  der 
des  Plutarch  im  Alexander.  Arrian  will,  wie  er  in  seiner  vor- 
rede angibt,  berichten  was  Ptolemaios  und  Aristobalos  übereinstim* 
mend  ttberliefern.  Nennmal  werden  diese  iwei  historiker  inssm* 
men  genannt,  ▼iermal  werden  ihre  angaben  sieh  gegestlber  ge> 
stellt,  wobei  theilw^o  die  ttberlleCemng  des  Ptolemaios  als  die 
glanbwflrdigere,  Aristobnlos  hingegen  als  abergllnbiseh  erehetaL 
Doch  ist  dagegen  sn  bemerken,  dass  er  an  einigen  stellen  die 
einfachere  und  naturgemässere  auffassung  bietet,  s.  Arr.  111,3,6. 
II,  4,  7.  Immerhin  mögen  die  berichte  von  Wahrsagungen  auf 
ihn  zurückgeführt  werden  (p.  23);  sein  werk  begann  vermutb- 
lich mit  dem  übergange  des  Alexander  nach  Asien ,  da  er  von 
Arrian  im  ersten  bnehe  nicht  eitirt  wird.  Unter  der  grosMn 
lahl  andrer  Schriftsteller ,  welehe  Ton  Arrian  nnd  Plntareh  aa- 
gef&hrt  werden,  ist  anch  Eratosthenes.  Zweimal  aber  hat  Pia* 
tarch  (Alex.  8,  2.  31,  1),  wie  der  rf,  sehr  wahrsebeinlieh  maehl^ 
entweder  selbst  das  citat  irrthümlicli  zu  einer  auecdotenhaften 
mitthciluug  gesetzt  statt  zu  einer  unmittelbar  folgenden  gelehr- 
ten ohronologiscben  bemerkung,  oder  hat  diese  Verwirrung  8chon 
in  seiner  qnelle  vorgefunden.  Ans  Onesikritos  erzählt  Plutarch 
den  tod  des  Bnkephalos;  dieselbe  Tersion  hat  Anian,  ohne  sst- 
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mh  gewilinmanD  so  nennen,  er  hat  dessen  tmeh  also  gewin 
nieht  selber  neebgesehlegen.  Ebenso  wenig  bat  Arrian  die  briefe 
des  Alexander  selbst  eiageselieD,  da  er  (VI,  1,  4)  die  iodireete 

rede ,  iu  welcher  er  den  brief  gibt ,  noch  nach  dessen  Schlüsse 
fortsetzt.  Nicht  anders  steht  es  rait  den  iyitj/jfofSfg  ßaafXfiotf 
aus  denen  Platarcb  und  Arrian  abschnitte  über  die  krankheits- 
gesebiehte  des  königs  anführen  (p.  34  ff.).  Beide  beginnen  mit 
demselben  tage,  dies  beweist ,  dass  beide,  da  sie  nicht  yon  ein- 
ander abhlngig  sind,  eine  qnelle  benntiten,  in  welcher  sich  ein 
ansang  der  ifiifuqfStg  hnd^  der  mit  Jenem  tage  begann.  Die* 
ses  verhSItniss  der  Übereinstimmung  im  inhalt  nnd  in  anord. 
nung  des  Stoffes,  auch  wo  diese  der  Zeitfolge  widerspricht,  wird 
von  p.  40  au  an  mehreren  schlagenden  beispielen  nachgewie- 
sen. Es  finden  eich  sopar  bei  beiden  Schriftstellern  für  dasselbe 
ereigniss  an  gleicher  stelle  angaben  über  verschiedene  überlie* 
femngen  nebst  angäbe  der  gewährsmKnner.  Diesen  citateii* 
lelehthnm  fanden  also  beide  in  ihrer  gemeiniamen  qnelle.  — 
Gegon  Banns  annnahme,  Gnrtins,  Diodor  nnd  Justin  hStten  direet 
aas  Kleitarehos  geschöpft,  bringt  SehSne  mehrere  beweise  bei  nnd 
kommt  dabei  anf  die,  aneh  im  Anseiger  (s.  ob.  p.  238  flg.)  ans- 
gesprochene  vennuthnng ,  dass  Cnrtius  den  Kleitarehos  nur  ans 
Timagenes  kenne.  Für  Diodor  wird  eine  grössere  Übereinstim- 
mung mit  Arrian  (p.  52 — 54)  nachgewiesen,  als  Raun  zugab, 
doeh  ist  sie  nach  ansieht  des  vf.  nicht  gross  genug ,  mn  die  be- 
antmog  ein  nnd  deiVblban  quelle  fttr  beide  annehmbar  erschei- 
nen in  lassen.  ^  Das  resnltat,  m  welchem  SehOne  nach  ein- 
gehender erwignng  der  leit,  fai  welcher  alle  von  Anian  nnd 
Phitaieh  dtfarten  sehriftsleller  lebten,  gelangt,  ist,  dass  sn  anlang  des 
zweiten  rorchristliehen  Jahrhunderts  ein  gewissenhafter  histoti- 
ker  die  nachricbten  über  die  züge  Alexanders  mit  sorgfältiger 
anprabo  der  gewährsmänner  in  einem  grossen  sararaelwerke  ver- 
einigt .  Aus  diesem  schöpften  Plutarch  und  Arrian,  ohne  die 
ganze  messe  der  citirten  Schriftsteller  ans  eigner  anschaunng  sn 
kennen.  Arrian  verfuhr  bei  abfassung  saner  sehrift  mit  mehr 
kritik  als  Plntareh  nnd  mnss  daher  auch  fernerhin  als  der  beste 
aenge  fttr  die  afige  Alexanders  angesehen  werden. 

Et  8m 
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In  ^)  dimar  awmhrliolMin  daratoUaiig  behandeU  der  W.  Mr 
nldifl  Jene  ilellen,  in  weldien  die  von  Aniin.  I,  12,  2  hmon^ 
den  hervorgehobenen  gewXhnimKnner  PtelemSos  nnd  AiiBlobolni 
als  mit  einander  llbereinitinunend  oder  eis  einender  widerepreeiiend 

oder  auch  einzeln  citirt  werden.  Die  Schlüsse  des  vfs.  aus  diesen  stel- 
len sind  durch  genaue  exegeso  der  einzelnen  stellen  und  durch  sorg- 
fältige vergleichung  ähnlicher  belege  gewonnen.  Doch  ist  bisweilen 
auch  spitsfindigkeit  in  den  folgerungon  für  die  Sicherheit  der  er- 
gebnine  neditheilig  i^weeen.  De  b*  Arrien  den  Ptolemäns  VI, 
11, 7  snn  letiten  male  oitart,  den  Aristebnlna  aber  von  da  bie  nun 
■chlnise  seines  werkes  noch  eehmal  anführt  (wobei  die  eitata 
VI,  28,  2.  VH,  18,  8.  15,  6.  26,  3,  welche  nnr  Ton  dsm 
Btill schweigen  des  Ptolemäus  und  Aristobulus  sprechen ,  nicht 
gezählt  werden) :  so  folgert  der  vf.  n.  32,  dass  möglicher  weise 
Ptolemäus  sein  werk  nur  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fortgefiibrt 
habe,  in  welchem  Alexander  nach  Pasargadtt  d.  h.  in  das  per- 
sisohe  gebiet  enrttekgekebrt  war.  Gegen  diesen  schlnss  sprkbl 
aber  folgendes:  erstens  ist  in  ganz  fthnlieher  weise  you  den 
schweren  des  Aiistobnlns  die  rede,  dessen  werk  gewise  aneh  die 
folgende  seit  behandelt  hat,  wie  sahlreiehe  beispiele  darthun;  ewsir 
tens  ist  schon  V,  7,  1  das  schweigen  beider  gewXhtemäoner  genas 
ebenso  erwähnt,  obwohl  beide  jene  partie  der  geschichte  in  ihren 
werken  umfasst  haben.  —  Ferner  weil  Aristobulus  nicht  im  !• 
(und  nicht  im  V.)  buche  als  gewährsmann  angeführt  wird,  so 
statnirt  der  yf.  n.  53  wohl  zu  Toreilig,  dass  Anian  den  Aristo« 
bnlns  erst  von  da  an  habe  benntien  kVnnen,  wo  Alezandsis 
thaten  in  Asien  enihlt  werdeni  denn  die  beiden  hiegegen  spie* 
ehenden  aengnisse  des  Flntareh  lassen  sieh  nieht  dnreh  die  en- 
wahischeinlichen  yermuthnngen  des  yfs.  ersetsen,  welcher  meint, 
Arrian  könne  ja  die  Zerstörung  von  Theben  vielleicht  in  einem 
andern  werke  erzählt  oder  als  excurs  in  der  geschichte  der  asia- 
tischen ieldaiige  mitgetbeilt  haben.  —  Sehr  wahrscheinlich  ist 
es  vom  vL  gemadit,  dass  Aristobulus  sein  werk  erst  nach  337 
gesehrieben  und,  wie  schon  C.  MttUer  angedeutet  hatte,  dss 
werk  des  PtolemXns  benntst  habe.  Wie  im  Widerspruche  da» 
mit  n.  15  /fn»  und  n.  18  /•».  die  ▼ermuihnng  auf  die  bessh- 
tung  des  Aristobulus  durch  Ptolemttus  geleitet  werden  konnte 

1}  Von  einem  andern  mitarbeiter. 
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Ift  adiwar  ra  erkttran.  —   Uebrigeu  do^  weder  diese  ge- 

währsmänner  noch  die  übrigeu  von  Arriau  uud  Plutarcb  erwähn- 
ten geschichtschrei  her  Alexanders  und  die  ßuafXeiot  icptifjugCdif 
unmittelbar  von  diesen  Schriftstellern  ausgebeutet  worden;  soiir 
dem  beide  lieben  sich  an  einen  autor  angeschlosBen ,  der  mtbA 
rot  dem  zweiten  jehrlmndert  Chr.  gelebt  haben  kann,  wio 
der  diureh  genaue  interpretation  des  antovenTen^ioliiiiaBei  bei 
Plnt.  Alex.  46|  1  emirt,  dessen  name  sieh  aber  nieht  bestimmt 
beMiehnen  liest,  obwohl  man  mit  dem  irf«  an  Aristns  oder  Askl»> 
piades  denken  könnte.  Diese  quelle  also  ist  von  Arrian  sorg- 
fältiger als  vou  Plutarcb  zu  gründe  gelegt  worden;  sie  muss 
bei  einzelnen  thaten  verschiedene  ansichten  bedeutender  gewährs- 
mttaner  zusammengestellt  haben,  unter  welchen  Arrian  dasjenige 
heransbob,  was  anf  Ptolemäus  und  Ariatobolus  sorttokwies. 
Dia  flbereinstjmmnng  des  GnrtinB  mit  Arrian  ist  wie  die  dai 
Piotaith  anf  eine  gemeinsame  qnelle  avrttekanfahren;  diese  ist 
jedodi  nieht  in  CUtareh  an  snehen,  wdehen  0.  Bann  (IH 
iardto  JXodmi  CurHt  huthd  muton:  s.  oben  nr.  5,  p.  233  Agg.)  als 
unmittelbare  quelle  für  Curtius,  Justiu  uud  Diodor  nachsnweiseu 
versucht  hat.  Für  Justin  lässt  dies  der  vf.  dahingestellt  und 
bescheidet  sich  in  betreff  des  Curtius  gegen  Kann  mit  dem  ne- 
gativen nachweise ,  dass  hier  Clitarch  nicht  direct  benutst  sei. 
BeL  hXte  es  ftlr  wabrseheinüeh,  dass  Cnrtiiis  durch  Tormittlang 
das  Timageaes  die  angaben  Olitarehs  kenne  |  doeh  ist  nae  kein 
matarial  erhalten,  das  eine  nntersnehnng  edanben  würde.  — 
Hit  reeht  leugnet  8eh5ne  aneh  die  nnmittelbare  ansbentnng  des 
Clitarch  durch  Diodor,  was  schon  durch  die  erwXbnnng  von 
jüiv  vOjiQov  n,  7  unwahrscheinlich  gemacht  wird ,  da  Diodor 
nicht  mehrere  quellen  zu  vorgieicheoi  Bondern  sich  an  eine 
einaeUie  ansnschliessen  pflegt 

26S.  Znr  frage  ttber  die  reihenfolge  der  olynthisehen  re* 
den  Ton  J.  von  Klebe Isberg.    (Programm  des  gymnasinma 

in  Triest).    Triest.  1868.    8*.    23  s. 

Die  schon  so  oft  erörterte  frage  ob  Dionjsios  von  Halikar- 
nass  mit  seiner  änderung  der  reihenfolge  der  olynthischen  re- 
den reolit  iiabe  oder  niebt,  ist  in  dieser  abhandlung  einer  neuen 
besprechung  unteraogen  und  an  gunsten  der  in  den  handachrif- 
ten  ttberlieforten  reihenfolge  entsohieden  worden,   Nachdem  der 
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fL  die  immöglichkaii  dafg«tluui,  iumIi  beslimmtaa  ntilBiBlitni 

in  den  reden,  verglichen  mit  den  beriobttti  der  gesohielilielifei- 
ber,  die  richtige  folge  zu  finden,  bemüht  er  sich  aus  ihrer  all- 
gemeinen Innern  beschaflfenheit  sowie  aus  einzelnen  bezeichne- 
ten Stelleu  ein  urtheil  zu  schöpfen.  Seine  erörterung  ist  klar 
und  verständig}  doch  sind  einige  Seiten  der  frage  ungenügend 
behandelt,  die  ▼on  Sehifer,  der  dieselbe  schon  in  gleichem  sinne 
reeomirt  hnt  (Demosthenee  II,  p.  148  E),  ans  lieht  gestellt 
find.  Dionydoe,  welcher  keineswegs,  wie  der  ▼£  TermndNl} 
nnr  ans  flüehtigkeit  die  reden  im  briefe  «n  Ammaios  in  diessr 
folge  auffüLjrt,  uud  der  allerdings,  wie  wir  aus  den  DindorfschoD 
Scholien  zu  Üemostheues  lernen,  seine  ansieht  in  einer  verloreuea 
Schrift  ausführlicher  entwickelt  hatte,  ging  von  der  annähme  aus, 
dass  die  drei  reden  den  drei  hülfssendungen  entsprächen  (daraufgeht 
S0[O¥tat  U  tmmi  Mtaaltfw»  in  dem  schlechten  referal  des  Scho- 
liens), und  fund  nun  dass  die  iweite  rede  mit  ihrem  iv^e/fiicr 
1«  mQixa^Uag  hff^p  (Schol.)  dieser  Situation,  nadi  euitreim 
der  sweiten  olynthischen  gesandtsehaft ,  sebleehterdings  nislit 
entspreche.  Daher  seine  abänderung  der  überlieferten  folge, 
wobei  übrigens,  nach  aussage  desselben  Scholiens,  er  an  Caeci* 
lius  einen  gegner  fand.  Da  nun  jene  grundannahme  irrig  ist, 
SO  fällt  auch  die  ganze  ansieht  des  rhetors  sofort  sasammsD,  i 
nnd  wir  sind  lediglich  auf  die  flberlielerang  angewiesen,  so  swar,  | 
dass  die  antorität  derselben  für  uns  wenig  bedeatet  und  dasi  | 
wur  berechtigt  sind,  jede  beliebige  folge  nach  eignem  enassseD 
anfaostellen.  So  haben  denn  aneb  Stttve  nnd  Grote  eine  dritte 
reihenfolge  angenommen,  nach  welcher  die  zweite  rede  die  erste 
stelle  einnimmt,  die  dritte  aber  an  ihrem  platze  bleibt.  Die  &r* 
gumente ,  welche  von  Schäfer  und  Klebelsberg  gegen  diese  an- 
sieht angeführt  werden,  sind  in  der.that  nicht  sehr  stark:  rwr 
vm6  irjg  tvxrjg  7raQa<rxtvu(f&inatp  cvfAfMXtov  [2,  2)  enthält  nicht 
mit  nothwendigkeit  den  schon  geschehenen  abschlass  des  bttndois- 
ses,  nnd  ebensowenig  liegt  in  1,  10  mj^te*  ww  ifuy  oviAff 
Xiw  mit  nothwendigkeit,  dass  das  bflndniss  noch  nicht  geschlos- 
sen ist.  Auch  was  Klebelsberg  neu  anführt,  dass  bezüglich  der 
Thessaler  in  der  ersten  rede  nur  auf  ihre  unzuverlässigkeit  für  , 
Philipp  hingewiesen,  in  der  zweiten  dagegen  ein  versuch  sie 
für  Athen  au  gewinnen  gefordert  wird ,  liefert  wenigstens  keio 
■wingendes  aigmnent    Indessen  ao  leicht  die  gewichte  in  die-  .  I 
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Mr  idMle  UMb  smd,  so  sind  aie  doch  dvrelMiii  nMit  leichter 
als  die  in  der  andern^  und  so  wird  es  wohl  un  sichersten  sein, 

der  Überlieferung  zu  folgen.  B, 

253.  Studien  sur  redeknnst  von  Oarl  SchmelT^er,  gjrm- 
nasiAl '  Oberlehrer.  L  band:  commentare  an  Plato^s  Phaedros, 
Demosthenes*  oljrnthisehen  reden  und  Lather'a  erster  rede  ge- 
geo  die  Ulderstllrmer.  Ghiben  (Alb.  König)  1869.  8*  maj. 
134  B.       16  gr. 

Der  vf.  ist  ein  schtiter  Ton  Behdants  nnd  hat  diesem  seine 
arbeit  gewidmet ;  dem  vorliegendeu  ersten  theil  sollen  commentare 
zu  Piatons  Gorgias  und  zu  den  übrigen  philippischen  reden 
nachfolgen.  Der  zweck  der  schrift  ist  offenbar  wesentlich  ein 
pädagogischer :  sie  soll  die  scbttler  einführen  in  das  tielere  Ter* 
itHndniss  der  betreffenden  werke  sowohl  naeh  dem  Inhalt  wie 
nainentlteh  naeh  der  form,  nnd  daher  ist  denn  anefa,  als  panü- 
lale  an  Demoithenes,  nnser  redner  Lnther  herbeigezogen.  — 
Bs  ist  gewiss  ein  riehtiges  prineip,  dass  die  interpretation  der 
classiker  auf  der  obersten  stufe  des  gyranasialnnterrichtes  gerade 
nach  der  rhetorischen  und  ästhetischen  seite  hin  betrieben  wer- 
den mu8S|  und  man  kann  sich  insofern,  was  die  angewandte 
methode  betrifft,  mit  dem  yf.  nur  einverstanden  erklären.  Dass 
er  sich  beim  Phädros  nicht  auf  eine  darlegong  des  philoaophi* 
•diea  gmndgedankens  einlässt,  nnd  dass  er  flberall  ein  anskrac 
men  Ton  philologiseher  gelehrsamkdt  yermeidet^  reebtfertigt  sieh 
ans  dem  aweeke  dea  bnehes,  ftlr  welchen  andrerseits  der  manch- 
mal etwas  drastische  ansdmek  wohl  angemessen  erscheint.  Geht 
man  freilich  auf  das  einzoluo  ein,  so  ündet  man  vieles  mit  dem 
man  nicht  so  Ubereinstimmt,  und  es  scheint  manchmal,  als  hätte 
der  vf.  die  betreffende  litteratur  nicht  so  durchgearbeitet,  wie  es, 
anch  für  seinen  aweck,  nnerlässliche  fordernng  war.  So  a.  b. 
wenn  er  von  der  rede  des  Ljrsias  im  Phaedms  sagt  (p.  11): 
„dasa  diese  rede  nicht  von  Lysiaa  selbst  herrtthre,  darttber  heute 
noch  in  streiten,  wäre  flberflftosig'*  Der  sata  würde  richtiger 
werden,  wenn  man  die  negation  wegliesse;  die  herrschende  an- 
sieht ist  jetzt  entschieden  die,  dass  allerdings  Lysias  die  rede 
geschrieben  hat.  Sehr  zweifelhaft  ist  auch,  was  der  vf.  p.  56 
sagt:  „Isokrates  war  ein  lieblingsschüler  des  alten  weisen*',  d. 
h.  des  Sokrates.}  hätte  er  den  Bnsuia  nachgesehen  t  so  würde 
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er  rieh  wohl  nlefat  so  ansgedrOekt  fathen.  ^  Aveh  die  kriti* 
sehe  behftodliiDg,  so  weit  dieselbe  hier  8tattliaft  war,  lässt  man» 
ches  zu  wünschen  übrig:  so  ist  die  vertbeidigung  des  doppelten 
idior  Ph.  p.  228  B  entschieden  missglückt,  und  desgleichen  die 
erkläruug  der  Terdorbenen  stelle  231  D :  wgre  nmg  up  «v  9^- 

ß94Xonm;  der  besieht  hier  aSnt  Sttunifupo^  «af  «•  ffeH* 
(Mmc  inrttek  und  erkilirt:  „wie  burn  mui,  weeii  men  m  vw- 
ttande  gekommen  ist,  glanhen  deat  dasjenige  sieb  wohl  Teihalt^ 

in  bezog  worauf  man,  wenn  man  in  dieser  läge  d.  i.  bei  ver- 
stände ist,  sich  wohl  zu  behndüii  wünscht  ?  d.  h.  wie  kann  ein 
verstandiger  mensch  glauben,  dass  ein  krankheitszustand  etwas 
gutes  sei?*^  Ich  verstehe  das  nicht;  bei  Plato  ist,  denke  ieb, 
fiovltvopwt  wa  sehreiben  und  der  aata  auf  die  Uebhaber  la  ba* 
neben*  —  Aber  ieh  kann  aneh  in  betreff  der  rbetoriariiaB 
oder  iathetiiohen  Interpretation  mit  dem  sieht  dmhwflg 
ttbereinstimmen.  Daaa  man  die  wirknng  der  gewihken  einael- 
nen  worte  und  phrasen,  der  Wortstellung  u.  s.  w.  heransaaffibleo 
und  darzulegen  sucht,  ist  gewiss  eine  sehr  schöne  sacbe,  aber 
man  muss  sich  auch  hier  vor  dem  zuviel  hüten  und  nicht  über- 
all in  jeder  kleinigkeit  besondre  absieht  und  besondre  Wirkung 
finden  wollen.  Behdanta'  kommentar  iat  in  dieser  beziebong 
mnsterhalt,  der  yL  dagegen  flbertreibt  and  wird  weitaohweifig 
indem  er  sieh  bd  allem  nnd  jedem  anihilt.  Z.  bep.  Uber  dia 
eraten  worte  der  ersten  olynthiaea  bemerkt  Behdaats  IrefiMt 
yyXQW'^^^^]  gerade  dieser   einleitende  gedenke  nahs^ 

weil  es  sich  jetzt  wirklich  darum  handelte,  ob  die  Athener  ge- 
gen ihr  schaugeld  den  nutzen  des  Staates  einzutauschea  sich 
entschliessen  werden*^  Schmelzer  aber  fügt  hinan,  dass  aocb  dis 
stelinng  des  wertes  xfttf^^^  ^ttr  die  bittere  Stimmung  des  red- 
ners  oharakteristiseh  sei  um  so  mehr  als  es  naoh  «»il  9Mm9$ 
welehes  aneh  als  selbstlndiges  neatmm  Terstaiiden  werden  kfinn% 
dem  hörer  unerwartet  komme,  nnd  dann  erörtert  er  noch  den 
ftdl,  wenn  Demosthenes  es  aneh  dem  tkift^w  nachgesetzt  hättet 
der  auüdmck,  meint  er,  wäre  dann  noch  bitterer  geworden  und 
hätte  verletzend  wirken  können.  Ja,  auf  leute  von  ganz  beson- 
ders fein  organisirtem  gefühl ,  auf  gewöhnliche  anbörer  gewiss 
nicht.  Der  hat  sich  offenbar  mit  ganaer  seele  in  den  geist 
des  redllers  in  ▼ersenkea  gesneht,  ob  er  es  aber  bsi  seins« 
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schtüern  eo  weit  bringt ,  dass  sie  ihm  auch  in  dieso  Spitzfindig- 
keiten hinein  mit  interesse  folgen?  ich  ß^laube  es  nicht,  und 
würde  ihm  rathea  bei  der  Bektion  das  mikroskop  bei  seite  au 
lassen. 

IX»  im  ongiaal  ToUetladig  sü^etheilte  treillieiie  rede  La* 
then  bild«i  eine  willkommeDe  angäbe  dee  baehea,  wid  die 
naehfolgende  beipreebmig  deraelbeD ,  wobei  der  vf.  aneh  nieliC 
in  ftbermSseige  breite  gefallen  ist,  entbth  eine  menge  gnter  be* 

merkuugen  sowohl  über  das  verhältniss  Luthers  zu  Demosthe- 
nes  wie  über  die  art  und  weise  iutherischer  predigt  im  gegen- 
sats  sa  der  iieatzutage  Üblichen.  B» 

264.  Biehard  Volkmann,  Animadversionee  criticae  in 
nonnnlloa  Tetemm  de  praeezereitatlonibnt  rheterieia  loeoe  (gnitn* 
lationaicbrift  des  Janeneben  gymnasinrns  amn  jnbililnm  dee 
gymnasavms  an  Brieg).  Jener  (SL  Vailiant)  1869.  4,   8  8. 

In  dieser  kleinen  sebrift  bespricht  der  allen  denen,  die  sieb 
mit  der  alten  rhetorik  beschäftigen ,  rühmlichst  bekannte  Ver- 
fasser zunächst  eine  reihe  von  stellen  und  Schriftstücken  ,  die 
sich  aai  progymnasmata  beziehen,  und  sucht  die  Verderbnisse 
derselben  an  heilen.  —  Quintil.  II,  4,  26  heissti  es  von  den 
pxobknen:  qtod  gemu  cftnoe  wderi  potmt:  der  ¥f.  sehreibft  «Ms 
ftr  «Mm.  Die  indemng  ist  sehr  liart  nnd  seheint  aneh  dnreh* 
ans  nieht  nothwendig;  bei  solchen  Problemen  ist  die  bestimmte 
person,  die  der  ehrie  wesentlieh  ist,  allerdings  in  den  Lakedimo- 
niem,  den  dichtem  n.  s.  w.  einigermassen  gegeben ,  so  dass  der 
rbetor  sagen  kann :  genus  chriae  videri  polest.  —  Suet.  de  rhet.  c. 
1  fügt  der  vf.  mit  gutem  rechte :  nach  et  dicia  praclare  per  <m- 
«sf  ßgutoif  per  catm  die  worte  ein;  a  numeroi  declman.  Eben- 
daselbst heisst  es  von  den  eantrovertiae:  oUm  etu  appeüations 
Omca  (so  mit  reeht  nach  Sehott*s  eonjeetnr  Wolf  nnd  Beiffer^ 
sehsid)  syakMM  v^eabmdg  Püt  $pikui§  hat  Wolf  die  lesart  des 
eod.  Farisinns  syatiissfa  au%enommen,  bemerkt  abery  dass  ejm* 
&i(fH^  oder  &iceti  richtiger  seheine.  Volkmann  1^  dar,  dass 
es  allerdings  hypothtsU  heissen  muss.  —  In  einem  zweiten  ab- 
schnitt gibt  Volkmann  einige  emendationen  zu  der  schritt  des 
rhetors  Emporius;  schlagend  ist  vor  allen  die  besscrung  xtiatt^ 
für  ecce  hic  p.  569,  27,  woraus  üalm  tOdofie  gemacht  hatte.  — 
Der  dritte  afasohnitt  betriff  die  progymnasmata  desHermogenes, 
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dMo  IttekonlMifle  abwrliefaruag  am  dm  alten  laleiniieliaD  Ubar» 

Setzung  des  Priscianns  naehgewiesen  wird.  Volkmann  Indert 
eine  mengo  stellen  des  Uormogeues  aus  Priscian  und  dann  auch 
einige  des  Priscian  aus  Ileruiogenes,  und  weisst  im  an^chluss 
daran  darauf  hin,  wie  solche  rhetorische  Schriften  und  auch  an- 
die  TOD  den  bTiaotinisehm  febreibam  nelültig  gans  nnverant- 
irofilich  iniMliandali  aiad.  —  Im  viarten  und  letitoo  abichnitt 
ODtohnnit  VolkmanD  fBr  die  von  Sehaanehmidt  bebauptale  nn- 
eebtbeh  des  platoniseheii  Laehea  «in  oenea  argameot  an  der 
declamatorischen  weise,  in  welcher  dort  die  frage  Aber  des  mi- 
tzen  der  bnXofAnj((ft  nach  beiden  seiten  erörtert  werde.  Die 
beobachtung  ist  riclitip',  der  schluss  aber  doch  sehr  zweifelhaft: 
denn  die  Übereinstimmung  mit  den  Vorschriften  der  rhetoren 
geht  einfach  darauf  zurück,  dass  der  verfaieer  legiach  disponirt 
bat^  und  wenn  Arittetelet  nnd  leiae  aebnle  gaaa  beaondera  aiab 
mit  der  bebandlnng  aoldier  ^ä^ng  beaeblftigten,  so  liegt  darin 
Boeh  niebt  der  beweii,  data  nidit  aaeb  Plate  icbon  biiweileB 
ao  etwa«  getban.  ünd  iit  ea  niabt  aneb,  wenn  man  wifl,  eine 
0f(n^y  was  im  Phaedrus  behandelt  wird,  dass  der  nichtliebbaber 
den  vorzng  vor  dem  liebhaber  verdiene?  Auf  die  sonstigen 
argumente  für  und  wider  die  echthflit  dcB  Laches  Iftsat  sich 
Volkmann  ttbrigeni  nicht  ein.  B, 


26b.  Onilelmi  Stndemnnd  eommentalio  de  VIdnkrin 
Plantina.  —  Prooeminm  dei  grelftwmlder  leelionaoatalogi  llbr 
das  winteraemestar  IS^Vti    4-    Ghreifliwald.  1870. 

Bieten  schon  die  früheren  niittheilungen  Studomnnd's  aus 
seiner  coUation  des  Ambrosianus,  die  au  Genauigkeit  alle  frühe- 
ren In  erbebUchem  abstände  hinter  sich  zurückzulassen  scheint, 
des  wertbTollen  eine  reiebe  fflllei  ao  beansprucht  die  vorliegende 
abbaadlnng  ein  gana  besonderai  inteiesse;  denn  in  deraelben  tlieitt 
er  nns  die  aus  der  Vidniaria,  von  der  in  den  andern  bandaehrif* 
ten  jede  spar  Terloren  gegangen  ist  bis  auf  die  nntenebrift 
des  Vetns  anm  Tmenlentns  ,,tncipü  VUMaM\  im  A  erlialtenea 
vier  seilen  —  denn  von  vier  andern  Seiten  sind  nur  die  inueu- 
rändor  mit  einigen  buchstaben  übrig  —  in  einer  art  von  facsi- 
mile  mit.  Macht  dasselbe  schon  den  eindruck  der  grössten  acri> 
bie,  80  scheint  doch  nach  den  andeutungen  des  Verfassers  da- 
mit das  von  ibm  erstrebte  aiel  noeb  niebt  erreidit  an  iMin  und 
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clflrfeQ  wir  in  dem  von  ihm  seit  einiger  zeit  vorbereiteteo  ab- 
drucke, um  60  zu.  sageu,  der  gauzen  handscbrift  nocb  genauere 
angaben  über  die  reste  zweifeUiaiter  buchdtaben  erwarten.  Durch 
eine  höchst  einleuchtende  in  der  beschaffenheit  dee  A.  begrfln* 
dete  beroehnwig  weist  wf.  neeh,  dam  dae  sttt^  umprfla^- 
lieh  84  blitter  der  handschrift  oder,  die  UattMte  mf  19 
leileo  geredmet,  919  leilen  einnahm,  also,  da  anf  leeaeft* 
Überschriften  (je  zwei  zeilen)  and  yenbrecbuogen  eine  ver- 
hältDisKinässige  zahl  von  zeilen  in  abrecbnung  zu  bringen  ist, 
ungeföhr  achthundert  verse  umfasste.  Was  die  erhalteueu  bei- 
den blätter  betrifft,  so  bieten  sie  keinen  zosammeahängendea 
tezt,  da  ein  oder  zwei  blätterpaare  dazwischen  verloren  g^;an- 
ge^  find;  auoh  aind  Yon  den  darauf  befindliehen  drei  venefaie- 

'  denen  eeenen  angehflrigan  74  Tenen  (eqpentlieh  76,  aber  awel 
kommen  flfar  eine  eeenenftberaehrift  in  abreehnnng)  nnr  etwa  60 
mehr  oder  minder  Tolltiändig  lesbar:  doeb  Terstatten  diese  im 
vereine  mit  den  sonstigen  fragmenten  eine  ungefähre  Vorstellung 
von  dem  allerdings  in  manchen  punkten  mit  dem  Hudeuä  ver- 
wandten inbalte  des  stUckes,  wie  derselbe  vom  verf.  eben  so  be- 
sonnen nnd  scharfsinnig  entwickelt  worden  ist.  Bleibt  es  auch  se 
aoeh  Ton  eimelnen  anter  dem  namen  der  VitUUria  ftberlielar* 
teil  fragmenten  dnrehans  nnUar,  in  wekhem  insammenbaage  sie 

'in  dem  stttsfce  Torkamen,  so  mnss  man  die  noeb  Toa  Wagaar 
gebilligte  Termathung,  dass  Koa.  839,  31  ¥khiMa  für  das  of- 
fenbar falsche  Aulularia  zu  schreiben  sei,  mit  dem  verf.  für  um 
so  unbesonnener  halten,  als  sich  sonst  keine  spur  von  dem  vor- 
kommen eines  Uno  in  dem  stücke  findet  und  man  mit  nicht  ge- 
riagerer  äusserer  Wahrscheinlichkeit  ebensogut  auch  Nervolaria, 
wofür  aaeh  Noa.  169,  8  AMaria  verschriebea  ist,  oder  Corm- 
eulorte  rermatben  kaaa,  eia  stüok  ia  wdebem  aaeh  dem  eitate 
bei  Non.  147,  97  eia  Imo  voigekommea  aa  seia  sebeiat. 

Aaeh  in  spraeblieber  and  metriseherbeiiebnng  bieten  die  ambro* 
sianischen  fragmente  manches  nicht  unwichtige,  so  fr.  I,  20  und  32 
neue  belege  für  die  formen  estur  und  edU  statt  edUur  und  edcU^  for- 
men, die  man  neulich  wohl  mit  recht  für  unplautiuisch  erkliirt  hat, 

I,  26  ein  neues  beispiel  fUr  sei  im  nachsalze,  II,  2  die  form  ftons» 
(die  allerdings  spärlich  vorkommenden  contrahirten  formen  voa  «oei 
ist  man  ja  in  nenster  idt  an  Terdäehtigen  geneigt  gewesen), 

II,  3  ein  diefylisebes  wort  aa  stelle  eiaes  troebaens  im  iBaftea 
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fasse  des  trochäischen  Reptenars ,  von  welcher  versstello  min 
bekanntlich  derartige  worttormen  hat  ausschliessen  wollen}  dai  j 
neue  Beispiel  für  das  interjectioiuüe  malmm  II,  7  qur  malum  |m- 
iromm  qtuutomf  bettätigt  den  lOiMtigmi  gebranob  PbMitii 
md  Tenntiiis  ▼oUkommeii,  S<g«n  den  aniere  FkmMttkai  aig  | 
TflistOMB,  wenn  sie  auf  eigeDe  band  aebraibaii  MGI.  1885  fäd 
ogUf  mähmf  Fiend.  1165  quin^  malwn,  toturn  iium,  1295  gjM, 
makim,  tu  in  08  mi  inmetMf  oder  quid  Ua ,  mahm,  ergo  in  ot 
rwdcu  nUhif  —  es  steht  nur  in  fragesätzen  mit  formen  des  pron. 
interrogativum  qnis  oder  davon  abgeleiteten  adverbien,  und  zwar 
nnmittelbar  binter  denfleiben,  wenn  nicht  ein  pron.  personale 
oder  puiie—iwHui  der  iweiten  penon  oder  ein  pron.  demonstra- 
tiTiim  oder  ein  von  einem  lolehen  abgeleitetoB  advierbinin  bin- 
inkommt,  welebee  stete  daawiseben  tritt,  8tieh«  697,  wo  naa 
gewdbnlicb  naeb  BOD  Host  tpd,  mtOmn,  M  Umo  UM  fori»  ir 
naret  ist  vielmebr  naeb  dem  A  su  schreiben  tpddf  makmt 
Ituto  lubtt  foria  cenaref  vgl.  Amph.  403  Quid  jnalumf  nan  sum 
ego  aervos  Amphürtionüi  Sotna?  — ,  nur  liegt  die  vermuthang,  das« 
statt  gur  das  sonst  in  dieser  Verbindung  übliche  quid  zu  setzen 
sei,  um  so  näher,  als  das  &  von  Stndemand  selbst  als  usiebsr 
bweiehnet  wird}  II,  SO  opnt  m  ssm  eonioeati^  ^pum  elhf 
erweist  In  ▼erbindang  mit  Asin.  581  die  riebtigkeH  des  vet 
Büsebl  nnd  Fleelteisen  angetasteten  bandsebriftiiehen  «t  «ptb- 
gum  fecit  quam  fahre  f  Dass  I,  22  die  nur  nocb  Psend.  48  bei 
abweichender  lesart  der  anderen  recension  vom  A  nach  Stude- 
mand^s  mittheilung  p.  15  und  zwar  allem  anschein  nach  auch 
niebt  ganz  zweifellos  überlieferte  construction  Yon  unpertiQ  mit 
dem  dativ  der  penon  nnd  accasativ  der  saehe  vorliegt,  wie  der 
genannte  annünmt,  mnss  bei  der  nnsieberbeit  der  bandscbriftp 
lielien  spwen  aweifelliaft  ersebeinen;  flbrigens  w8ro  noeb  Anl. 
piol.  19  unter  den  lielogen  fttr  die  andere  sonst  Abliebe  eoo- 
slnietion  anenftbren  gewesen.  —  Was  die  kritisebe  bebend- 
lung  der  fragmente  betriflft,  so  ist  Studeraund  mit  anerkenneoS' 
werther  besonnenheit  und  anspruchslosigkeit  dabei  zu  werke  ge- 
gangen :  wo  er  die  lesart  der  handschrift  zu  ändern  nnternom- 
men  bat,  luuin  man  ihm  den  beifsU  nicht  versagen,  die  von 
ibm  hergenommenen,  niebt  aalilreieben  aasfttllongen  lieben  mit 
wenigen  aasnalmien  einen  beben  grad  Ton  walursebeinliebkeit 
Nieht  reebt  abanseben  ist,  weshalb  «r  p.  11  am  anfinge  dm 
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enton  vmeB  clat  allem  Msciieiii  nach  nemlieh  nebm  ett  un- 
terdrückt bat;  ist  es  richtig,  so  dürfte  wohl  das  folgeudc  qiw 
zu  quod  zu  ergänzen  und  etwa  folgender  zusammeuhaug  anzu- 
nehmen sein:  est  quod  volo  tecum^  m  occupaJtu'»^  oitnloqui:  quid 
ourl  Ueetnef  oder  Art  qmtd  Ueum  orem,  ni  occupatum  cenMom» 
WAoiehanawertli'  wir«  es,  wenn  «oh  Studemuiida  Vorgänger 
in  der  liennlaiiiig  der  haadiohnft  dnreh  das  interene  der  aaobe 
beetiminen  lieeeen,  reoht  bald  ihre  etwaigen  ahweiohenden  leear- 
ten  mitsiitheflen;  Tiell^oht  ist  ihnen  manebea  nooh  lesbar  ge- 
wesen, was  mittlerweile  unlesbar  oder  unklar  geworden,  und 
erwüchse  aus  ihren  mitt Heilungen  wenigstens  noch  einiger  ge* 
winn  für  die  restitution  dieser  arg  geschädigten  bruchstücke. 
—  Ans  den  zu  einigen  stellen  angeführten  bemerkungen  sei  als 
besonders  interessant  auf  die  beobachtang  Aber  die  faasm^  der 
seeneninschriften  im  A  und  die  daran  geknüpfte  nnd  durch  ein 
anderes  aignment  ans  der  bescbaffonheit  derselben  handsehtift 
nnterstntite  ▼ermntlmng  einer  grösseren  Ifleke  im  anflmg  yon 
Epid.  II,  2  hingewiesen.  Znm  sehlasse  möge  dem  danke  für 
seine  werthvolle  gäbe  noch  die  dringende  bitte  au  den  neuen 
tospitcUor  Plauti  hinzugefügt  werden  ,  dass  er  den  abdruck  des 
Ambrosianus  möglichst  beschleunige,  damit  der  jetzt  herrschen- 
den, auf  das  gedeihen  der  plautinischen  Studien  wahrhaft  läb» 
mend  wirkenden  tmaieherheit  hinsiehtUeh  der  ältesten  ttberüefo' 
rang  endlioh  ein  liel  gesetit  werde.  SieherHsh  wird  dann  aaeh 
dem  immer  noeh  arg  ▼emachlässigten  diehter  eine  erheblieh 
grössere  beaehtnng  geschenkt  werden,  als  es  jetst  gesohieht. 

256.  Index  scholarum  aestivarum  in  univ.  litt.  lenensi  — 
a.  MDCCCLXX  habcudarum.  Praemissa  est  C.  Nipperdoii 
spicilegii  alterius  in  Cornelio  Nepote  pars  IV.  Jenae.   4.  15  s. 

Indem  wir  unserer  anzeige  des  III.  theiles  obiger  schrif^ 
(PbiloL  Ana.  I,  p.  146)  diesen  bericht  folgen  lassen,  haben  wir 
nur  über  folgende  vom  Terl  behandelte  stellen  in  referjren:  Ages« 
1,  2  wird  Fleekeisen*s  lange  surtlekgewieseae  Verbesserung  Mm 
0rai  statt  des  überlieferten  sst  endlich  anerkannt;  2,  6  wird 
aus  dner  handscbrift  hominetque  tibi  conciliari  statt  des  bes- 
ser bezeugten  (und  in  den  äugen  des  ref.  auch  bei  Nepos  un- 
verfänglichen) conciliare  empfohlen  ;  3,  4  gibt  das  aus  dem  ar- 
chetypus  der  besten  baodscbhfteuklassen  stammende  aimd  tum 
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faehtntm  den  Ansgangspuiikt   ni  einer  ersehOpfenden  darlegaog 

des  Comeliauischen  Sprachgebrauchs  boim  reflexiven  (possessiven) 
nnd  demonstrativen  prouomen,  welciic  den  grössteu  theil  dieses 
Programms  [p  4 — löj  ausfüllt.  Statt  eines  aoszugs  der  resnl- 
täte,  welche  die  lectitre  der  abhandlimg  doch  nicht  ersetzen 
könnte,  fordert  ref.  zur  prttEiing  einiger  stellen  dee  Nepoe  asi^ 
in  welchen  er  eine  emendation  nothwendig  eraobtet:  Tliem.  6, 
2  üUmm  wriem  munim^nia  habtte,  «e  ettsnt  ioea^  gmu  ib- 
Het  pouidemdf  —  Ider  ist  es  gewiss  leiehter  das  neben  Iom 
fiberlieferte  munüa  mit  leichter  äudcruug  iu  tnunimta  neben  ur- 
bem  zu  transponiren ,  als  an  dieser  stelle  muros  einzuschiebea ; 
Überdies  wird  so  die  älmlichlieit  mit  Thuc.  I,  90,  1 ;  Justin.  II, 
15,  3  erhöht  —  Transposition  hilft  aoch  Ale.  1,  3.  4  Umpon- 
hu  oaUidimme  unkm:  am  fsnfNi»  po$otrtt,  laiberiomu  patimtj 
9dm,  Siswrfae  9$  remiim^  e,  q.  s.  —  Dnreb  dittegmpbie  la- 
sprOngBeh  eormmpirt  nnd  daber  dnreb  «nssebeidang  sn  eorrigi- 
ren  ist  Tbns.  1,  5  •  •  •  pratdiear«.    [Quarc]  ilbid  e.  q,  s. 

257.  Crispi  Sallustii  Catiliua  et  Ingurtha.  NoQvelle  Edi- 
tion classique  pr^c^döe  d'uDe  notice  biographique  et  litt^nure  et 
aecompagnee  de  notes  ea  fran^ais  par  Emile  Pessonneanz, 
nneien  dl^ve  de  TEcole  normale^  professear  «n  fye^  Napolöoii. 
la«   Paris,  Itbraire  elassiqne  d*£mest  Tberin  1870.   1S8  s. 

Die  ansgnbe  verbeisst  schon  nnf  dem  titel  eine  iwtki  V»» 
grapkique  «t  UtUrairef  es  wird  nur  kennBeiehnnng  dieser  prsle- 
gomena  hinreichen  zu  bemerken,  dass  dieselbe  volle  anderthalb 
Seiten  umfassen.  Die  dem  texte  beigegebenen  noten  suchen  das 
verstäiiduiss  auf  dem  kürzesten  wege  dadurch  zu  fördern,  dass 
sie  einzelne  ausdrücke  und  ganse  phraaen  französisch  wiederge- 
ben, ohne  auch  nur  durch  yergleiohong  Terwandter  dinge  aas 
der  kenntniss  des  eioselnen  mm  Terstitadniss  des  sefaiiltsteUen 
in  seiner  gansen  eigenibfimliebkeit  erbeben  an  wollen;  so  wird 
p.  5,  n.  3  nnd  p.  8,  n.  12  imperatortt  dnreb  yycheft**  Uberselit) 
p.  5,  n.  4  und  p.  8,  n.  2  die  Verbindung  von  exm-  mit  deo 
adverb  herbeigezogen,  jedesmal  ohne  vergleichung  der  ähnh'cbeo 
stellen.  Für  die  Oberflächlichkeit  der  grammatischen  anmerknn- 
gen  mag  eine  anf^s  geradewohl  heransgenommene  erklämng  p« 
9,  n.  10  von  wo«  ^a^t'^iia  magia,  giiam  natura  spreohea: 
Mefänss  8»t*ii«a  h  magis,  et  rswesrsai  Ut  dmm  termet  iegii^t 
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M  natura^  wm»  omrmi  mm  mom§  pat  Im  nahm  que  par  Ut  loU 

tte.  Eodlieh  der  text  scheint  zur  einführung  in  klösterliche 
mädchenschulen  zugerichtet  zu  sein :  das  unanständige  viri  mu- 
Uebria  pati^  mulier  es  piuitcitiam  in  propatuLo  habere  Cat.  13»  3  ist 
natürlich  aasgefallen;  auch  das  ungenirte  maum  venire  pmte  CSst. 
14,  2  masste  als  Bittengefährliches  glossem  i^trioben  werden; 
•eliMtreivtlindlich  enohien  eiieh  die  ^enrihniiDg  von  ifcifrwn  Cet. 
13,  8.  15»  1.  93,  3.  94,  3  mistatthaft  nad  kt  daher  uoleiblie- 
ben.  Die  letstgenennteii  stellen  sind  ttberfaeapt  gründlich  pvi- 
fieirt  nnd  fibernwcben  den  Sallnstkenner  dnrek  ihre  textgeetal- 
tnng  aufs  köstlichste.  Doch  genug;  diese  zeilen  werden  ausrei- 
chen, die  deutschen  forscher  von  der  lectüre  dieser  ausgäbe  ab- 
zuhalten, es  sei  denn  dass  sich  jemand  durch  autopnie  seine 
Schlüsse  auf  die  art,  wie  in  den  höheren  schalen  Frankreichs  die 
dassisehe  lectflre  betrieben  wird,  bilden  wilL 

Damit  doch  wenigstens  etwas  Ton  interesse  an  dieser  stette 
besprochen  werde,  so  mag  hier  naBhrichfc  von  dem  brachstlicke 
mner  Sallnstiiandschrift  gegeben  werden »  welches  Karl  Meiser 
in  der  Münchener  Staatsbibliothek  im  cod.  Monac.  18467  (Teg* 
467)  vor  einigen  monaten  gefunden  liat.  Dasselbe  ist  nach 
Meiser  aus  dem  XI.  oder  XII.  Jahrhundert  und  enthält  Jug.  7, 
4  qirihm  bis  11,4  m  paiiem»  Ohne  einer  etwaigen  publication 
vdes  gelehrten  finders  yomngreifen,  darf  hier  folgendes  bemerkt 
werden:  9,  4  morfto  oitato  nnd  10,  1  Ubm§  ttimm  hat  keine 
der  sahlreiehen  von  Dielseh  beantaten  handschnften;  9,  9  od- 
dueü  nnd  qMmdam  stimmt  das  firagment  nur  mit  Ham.  8660; 
9,  2  pro  omio  mit  Ftois.  1574,  also  ganz  geringen  handschriften 
überein ;  dagegen  bietet  es  7»  7  familiäres  amieitia,  8,  1  imperio, 
8,  2  semetipsum  et  suam  pecuniarr^  9,  3  tum  virtute,  10  ,  1  te  iu- 
gmiOf  10,  2  ttta  fctctOf  10,  8  colite  et  observate  im  eink lange  mit 
gnten,  nnm  theil  mit  den  besten  handsebrilten ;  die  lesart  10, 
7  fNto  aekUe  steht  sogar  in  Dietsch^s  neuester  ausgäbe  im  texte. 
Man  erkennt  schon  ans  diesen  wenigen  stellen,  neben  welchen  die 
grössere  sah!  der  dbrigen  yariaaten  nnerheblicher  encheint,  dass 
das  fragment  bermts  einen  ans  beiden  bandsehriAenklassen  con- 
taminirten  text  darMetet,  nnd  man  möchte  hiernach  Termntben 
dass  Meiser  das  alter  desselben  wohl  etwas  an  hoch  angesetat 
habe. 
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i68.  EiM^Sattiistetadle.  Binladimgweiirift  ...  der  kSnigl 
ftudifln-autalt  BaBiqrrenth  yon  Carl  Spandau.  4.  Bayreath. 
1869.   31  B. 

„Sallust  ein  paniphletist  ?*'     Das   ist  der  zweite  titel  obi- 
ger schtift,  welche  diese  au  Börne  erinnernde  frage  (sonst  er- 
ionert  hier  nichts  an  den  kritiker  Börne)  bejaht,  indem  sie  den 
geeehiclitMlureiber  als  den  verfaeser  der  beiden  Epitttdae  ad 
CboMnwi  mmtm  dt  t^pMica  bq  erweisen  sucht.   Die  abhaadlaag 
ittigt  eine  wiinderliefae  misehnng  Ton  maneherlei  kenntnisioB, 
die  bisweilen  sogar  ohne  direeten  besag  anr  saehe  sieh  breit 
machen,  und  von  mangelhafter  meihode.    Der  bittere  ton  dsr 
darstelluug  lässt  nicht  au  ciueu  richter  deukeu  ,   der  durch  m- 
higü  beurtheiluug  des  gegebeneu  entscheidet,  sondern  weit  eher 
an  einen  Sachwalter,  der  nach  allen  möglichen  gründen  für  seine 
angelegenheit  sneht  nnd,  wo  er  keine  findet,  lieber  zu  schalen 
Spiesen  ab  n  einem  ehrlichen  sogeetlUidniBs  sich  entschliessL 
Fflr  die  riehtige  würdi^ang  der  UberUefinnng,  wovon  der  veit 
mit  recht  ausgeht,  wird  eine  Hiekenhafte  stelle  ans  Fronte  (p. 
126  Na.)  herbeigezogen,   die  aber  ftlr  den  gesichtspunkt ,  neck 
welchem  die  reden  und  briefc  aus  Sallust's  beüa  uud  historiae 
excerpirt  sind,  nichts  beweisen  kauu.     So  ist  das  schlussurtbeil 
dieses  abschnittes,  dass  der  bearbeiter  dieser  im  cod.  Vat.  3864 
fiberlieferten  iSallust- Chrestomathie  an  der  antorschaft  des  pam- 
phlels  — -  so  beliebt  der  vi.  die  sogenannten  ßfitlula$  sn  beasich- 
nen  —  nnsehnUig  sei,  ebenso  wenig  absehliessend ,  als  das  er- 
gebniss  des  folgenden  eapitels,  das  eine  übersieht  der  arehsis- 
men  in  den  fraglichen  Stileken  enthilt.    ffier  mllsste,  wie  der 
vf.  richtig  sagt,  wenn  die  beiden  schriften  nicht  von  Sallusl, 
sondern  von  einem  späteren  rhotor  herrühren,  unter  dem  archai- 
stischen tenor  des  ganzen  manche  spur  jüngerer  latinitat  er- 
kennbar sein.    Nnn  hat  Jordan  de  Sua«.  p.  24  sqq.  genug  be- 
lege hiefllr  ansammengestellt;  allein  Spandau  versteht  eie  sUe 
wegsodispntiren.   Dabei  wird  m  patttmi  ttber  die  nrspriingticbe 
von  der  enrsirenden  weit  abweiehende  textgestalt  Sallnst^s  ge- 
sprochen,  ohne  dass  aneh  nnr  der  schatten  eines  beweises  hie- 
für vorgebracht  würde.     Die  äusseren   beglaubiguogen  müssen 
natürlich   auch   für  Sallust  als  autor  der  beiden  Schriftstücke 
sprechen;   hier  begegnet  es  dem  vf.  ,  dass  er  bei  der  entschei- 
dang  ttber  die  Originalität  der  ähnlichen  stellen  ^.  ad  Oaet.  II, 
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9,  1.  2  Qua  iav§et  SaO.  in  Cio.  8,  11  du  «ba  mal  die  dm 
fpracfalieheD  ansdrnok  streng  gliedernde  danteUnng  alt  beweie. 

für  die  origiDalitXt,  das  andere  mal  den  prKgnanteren  ausdruck 
als  beleg  gegen  dieselbe  anführt.     Die  mittelbar  auch  für  ep, 
II  belangreiche  stelle  bei  Dio  Cass.  XLIII ,  9,  welche  mit  resp. 
Cic.  in  «SalL  7  zosammcnstimmt,  hat  die  einzig  mögliche  Würdi- 
gung In  den  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  XCVII,  647  gefunden;  da 
diese  aber  fttr^die  darstellnng  de«  Wk.  Mi  nieht  eignet,  so  wird 
sie  mit  einem  erborgten  witse  Abgefertigt.   Die  betrechtnng  Aber 
die  einseinen  in  den  beiden  Schriften  enthaltenen  ▼orsehllge 
gibt  yiel  riebtiges,  beweist  aber  nichts  fttr  die  antorschaft  des 
Sallust,  da  alles  sich  ebenso  einfach  erklärt,  wenn  man  mit  Jor- 
dan u.  fw  das   ganze  des  inbalte»  als   eine  art   vaticinium  poH 
tnmtmm  auffasst.    Auch  über  die  Wiederholungen  und  überein- 
Stimmungen  in  den  zwei  werken  und  über  die  pliraseologie  wird 
manches  treffende  wie  bei  Jerdan  a.  a.  o.  susammengestellt; 
aber  weder  ans  diesen  abschnitten  noch  ans  der  kllnstliehea  es- 
Position  des  gedankenganges  ergibt  sich,  dass  die  sogenannten 
thtlae  k«n  schnleneugniss  seien.   Denn  man  fragt  sich,  warum 
die  vorschlage,  wenn  sie  doch  auf  einem  gruudgedanken  ruhen, 
in  zwei  Schriftstücken   getrennt  niedergelegt  sind?   warum  nur 
für  das  zweite  derselben  und  nicht  auch  für  das  erste  die  brief- 
ibrm  gewählt  ist?  warum   einige  vorschlage  und  motivirungen 
ans  dem  einen  siemiieh  gleichlaatend  Im  andern  wiederholt  sind  ? 
Diese  fragen  fUiren  bei  der  annähme  der  antorschafi  des  Sei* 
Inst  an  widersprfiehen,  die  yon  Spandan  nicht  geltet  sind,  ja  die 
sidi  als  nnittsbar  seigon,  wenn  man  sich  nieht  entsehllesst  die 
in  rede  stehenden  Schriften  als  spttteres  rhetorenwerk  nut  ledige 
lieh  formellem   zwecke  anzusehen.  —     Auch  eine  emendation 
der  für  die  Untersuchung  nicht  unwichtigen  stelle  ep.  II,  4,  2  hat 
der  vf.  versucht;  Yat.  hat  hier  athercidem  co/onem,  wofür  bei  Jordan 
steht  at  ktrmU  M.  Catomi  Mommseo,  dem  Jordan  de  Sua§,  p.  17 
beipflichtet,  schreibt :  at  kereule  a  M.  CaUm$}  nun  schligt  Spandan 
▼or :  Ol  htreule  cns»  Carboae.  —  Bei  dieser  gelegenheit  mag  auch 
an  die  Jm  PhiloL  Ads.1,  p.  928  als  these  mitgetheilte  emendation 
▼on  A.  Eassner  sn  II,  7,  6  erinnert  werden:  vMgloria  Aonors 
( Vat.  honorem]  magis  in  dies  mrtiUem  opulentia  vincU,  animm  ad  volup- 
tatem  a  vero  deficit.  Für  die  Verbesserung^  spricht  Cat.  12,  1  postquam 
dimtiaB  komniuteot^e  et  tatglwia  impenum  poienUa  »egueöatur  e.^.a. 
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259.  Titi  Livi  ab  nrbe  condita  Kbri.     ferkiKrt  tob  W. 

Weissenborn.  Vierter  band.  Buch  XXI — XXIII.  Vierte 
verbesserte  aufläge.  8.  Berlin.  Weidmann.  IV  und  270  S. 
—  25  ngr. 

Auaführliche  aoseigmi  neuer  auflagen,  wenn  sie,  was 
selten  Toikommt,  lüclit  gans  umgearbeitet  8iod|  nnterbldbea 
beeier,  imnal  wenn  diireh  die  saU  der  auflagen  das  ortbeil  dei 
publikam  yoifiegt:  denn  das  publikom  beseeien,  belehren,  vm 
gestandniss  eines  irrtbums  bewegen,  wer  darf  dessen  sieh  neter 
fangen?  Wer  sich  also  mit  solcher  anzeige  herauswagt,  muss 
etwas  ganz  besonderes  auf  dorn  lierzcn  haben,  was  ihm  das 
kluge  schweigen  unmöglich  macht.  Und  so  ist  es  in  dem  vor- 
liegenden falle.  Denn  erstens  möchte  ich  in  grösserer  scbrift 
das  wiederholen,  was  ieh  oben  p.  170  in  kleinerer  gesegt  habe,  im 
der  neuen  auflagen  su  Tiele  werden  und  dass  deshalb  die  w 
ÜMier,  sobald  sie  keine  niyarbeitnngen  llelem,  die  snsttse  und 
yerbesserangen  der  neuen  aufläge  auf  einem  —  denn  mehr  we^ 
den  es  selten  sein  —  oder  ein  paar  bogen  besonders  drucken 
lassen  möchten:  die  Verleger  werden  dabei  keinen  schaden  ha- 
ben, und  nicht  bloss  uusre  geldbeutel  sich  besser  befinden,  son- 
dern auch  die  Wissenschaft,  da  jedem  möglich  wird  selbst  den 
kleinsten  Ibrtaehritten  su  folgen.  Ausserdem  findet,  einmal  in 
diesen  weg  gewiesen,  der  speoulatiYe  sinn  unserer  8omi  gewiH 
mittel  und  wege,  dureb  die  alle  hier  ins  spiel  kommenden  ior 
teressen,  die  der  kKufer  wie  die  der  yerkiufer,  klingend  be> 
friedigt  werden. 

Dies  das  eine;  ein  zweites,  viel  wichtigeres,  bezieht  sich 
ebenfalls  nicht  allein  auf  die  Yorstehendc  ausgäbe,  sonderu  auf 
alle  commentare  zu  den  classiscben  Iiistorikern.  Betrachtet  nMU 
nämlich  diese  von  ihrer  formalen  Seite,  so  muss  sngegebea 
werden,  dass  sie  eine  «bsehreekende  sei.  Nicht  dass  Weissen* 
bom  und  die  andern  e&nen  sdileehten  styl  schiieben:  ihr  sty- 
listUwhes  talent  kommt  bei  dieser  notensehrelberei  so  gut  wiB 
gar  nieht  in  frage  —  sondern,  was  ich  tadle,  ist,  dass  diese 
commentare  eben  gar  keine  form  haben  .  da  steht  erst  eine 
syntaktische  bemerkung ,  dann  eine  auf  eine  form  bezügliche, 
dazu  lexikalische,  rhetorische,  stylistische:  daawischen  historische, 
die  antiquitäten  in  ihrer  ganien  innern  mannigfaltigkeit  be- 
treffende^, geographisehe,  lopographisohe,  strategische,  kflhne  sa- 
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gaben  Ifbw  die  quellen:  knrsam  ein  soloher  commeotar  ist  ein 
mixtum  compositum,  gegen  das  cino  luischung  wie  der  theriak  ein 
kiadcrspiei  ist:  denn  bei  solclier  ist  doch  immer  eine  einheit 
vorbanden,  iudem  iu  ihr  nur  das  verbunden  ,  was  sich  wirkiich 
verbinden  l&sst,  bei  unt  itobt  aber  der  Verbindung  des  UDver- 
biadbarsten  nichts  entgegen.  Und  dM  gwebielit,  obgleiefa  man 
sieh  bevnett  iit,  dm  •.  b.  die  bemerkongen  »ntiqniuritober  «rt, 
frie  tiber  einieln  stehende  vorkonioiniBse  bei  den  eomitien  n.  dig)., 
nieht  nnr  niebt  nfiteon,  sondern  sogar  schaden,  indem  sie,  aus 
dem  zusumiiienhaDge  gerissen,  namentlich  antaugoru  nur  dunkel 
und  unklar  sein  können.  Obendrein  ist  auch  zum  bessern  schon 
der  anfang  gemacht:  in  den  ausgaben  der  Dramatiker  verlangen 
wir  endlich  eine  das  mythelogische,  das  sceuische,  die  fragen 
nach  der  oonposition  im  anaanunenhnge  behandeUde  einleitnog, 
aaf  die  bei  den  betrallbnden  Yersen  verwiesen  wird,  so  daas 
den  eommentar  das  sprachliche,  der  gidankengang  nn^  analoges 
wUeibt:  beide  theile  können  dann  eine  annehende  foni  erbal- 
ten,  wie  bei  Pindar  Böckb  wie  Dissen  und  nach  ihnen  einzelne 
andere  gezeigt  haben.  In  ähnlicher  weise  wird  auch  bei 
den  Philosophen ,  den  rednern  schon  verfahren ,  warum  soll 
nnn  nicht  eben  so  bei  Livius  verfahren  werden  und  den 
bistorikem?  Oerade  Livius  fordert  sn  solcher  behandlung 
Mif :  man  kGnnte  bald  wa  einem  bodie,  bald  in  mebnran  die 
«inleitnng  adireiben  und  in  ihr  das  mm  verstlndniss  pOtfdgp 
Bistorisehe,  antiquarische,  im  weitesten  ainne  des  worts,  im  an- 
sammenhang  passlich  entwickeln,  wodurch  der  Verfasser  gezwun* 
gen  würde,  selbstthÄtig  so  speclell  wie  möglich  in  den  stoff  einzu- 
dringen, während  man  jetzt  sich  schon  für  gelehrt  hält,  wenn  man  auf 
ein  beliebiges  handbuch  verweist  oder  es  ausschreibt  (vrgl.  ob. 
p.  155):  dabei  entstände  rfum  für  das  sprachliche,  was  grade 
in  Weissenbom^s  ausgäbe  mehr  als  billig  lorflcktritt;  denn  bei 
keinem  andern  stoire  ist  die  form  so  knapp  gehalten»  so  oftmjt 
blossen  Verweisungen  sich  begntigti  wie  grade  Ifiot:  meines  er- 
aohtens  mit  nnrecht,  da  das  verhältniss  au  Cicero,  die  eig)Bntbflm- 
lichkeit  dos  blNtorischun  sfyls  bei  den  Lateinern ,  die  oft  in 
gradem  gegensatz  zu  dem  des  Cicero  steht,  so  dass  statt  dessen, 
was  manjetat  sagt,  so  Sallust,  so  Cornelias  und  so  Cicero,  zu  sagen 
ist:  „SO  die  historiker,  so  Cicero"  —  ,  da  /{cmer  die  sty- 
listiscbe,  vom  Stoff,  von  den  qoellen»  dem  lebensalter  des  Livii|s 
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u.  8.  w.  abhängige  Verschiedenheit  der  einzelnen  decaden  und 
ähnliche  punkte  zu  den  maDDigfaltigsten  und  immer  das  bera 
des  grammatikers  erfreuenden  ausführungen  veranlassung  giebt. 
Beherzigt  man  dies,  so  werden  nothwendig  fortschritte  in  unse- 
rer wiaMnecheft  sieh  ergeben:  denn  die  aofgabe  wird  fflr  den 
Terftttser  des  commentars  viel  sehwieriger« 

Dies  eine  gewiis  teitgemlsse  ezpeetoration:  es  hingt  dir 
mit  aber  noeh  ein  anderes  eng  insammen.  Nimlicfa  wie  iiad 
wir  denn  zu  diesen  jetzt  bei  uns  so  allgemein  gewordenen  €r* 
klärenden  commentaren  in  deutscher  spräche  gekommen?  Die 
frühere  geschmacklos i^^keit  und  einseitigkeit  unsrer  aungaben 
brachte  Bauppe  auf  eine  gute  und  zeitgemässe  idee,  zu  deren 
an«fiUurong  er  in  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  L.  Keimer 
einen  trefflieben  helfer  land:  daranf  kommt  Tenbner  nnd  tilgl 
ebne  weiteres  jene  idee,  meines  eraohtens  nnr  sum  naehtbcile 
dersehnle,  auf  sebnlansgaben  Aber  nnd  jetit  sind  wabrsebeinliflb 
BbeHng  nnd  Flabn  anf  demselben  oder  Khnliehera  wege,  boflSrat- 
lieh  nicht  auf  dem  von  Hahu  und  Violet.  Concarrenz  ßoU  und  mDM 
sein,  aber  doch  so,  dass  der  eine  den  andern  so  vervollständige, 
bessere ,  im  guten  überbiete ,  dass  das  gut  angefangene  eigen- 
tbttmlich  der  Yollendnng  näher  gebracht  werde:  jetat  bleibt  man 
aber  nieht  nur  anf  demselben  Standpunkt,  sondern  eoneentrirt  sish 
aneh  woU  etwas  rttokwlrtfl^  nnd  kommt,  nieht  eben  snrahre  dir 
dentsehen  Wissenschaft,  der  eielsbrfleke  immer  niher.  Und  dsi 
bat  aneh  darin  seinen  grund,  dass  anf  die  gestaltung  der  anH 
gaben  die  buchhändlcr  selbst  und  deren  so  geringer  (?)  nutzen 
—  sie  selbst  pflegen  statt  dessen  von  ihrem  princip  zu  reden  — 
einen  viel  za  grossen  einfluss  gewonnen  nnd  leider  für  einen  ge- 
ringen materiellen  Tortheil,  honorar  genannt,  unter  den  dent- 
sehen gelehrten  in  geßtge  werkaenge  geltenden  haben.  Es  sind 
gar  Tiele  dinge,  aber  nicht  bloss  in  der  philologfo,  in  Dentseb- 
laad  fiuil. 

Da  alles  dies  fast  bei  jeder  ausgäbe  gesagt  werden  konnte, 
so  werden  die  leser  dieses  Anzeigers  diese  abschweifung  gütigst 
als  nicht  zu  der  anzeige  des  vorstehenden  buches  gehörig  be- 
trachten, vielnaehr  diese  erst  von  hier  an  rechnen:  freilich  sehe 
ich  mit  schrecken,  dass  sie  auch  so  zu  lang  ist.  Die  erkUbrung  des 
Linns  hat  nicht  bloss  wegen  der  art  der  Uberliefsmog, 
dem  Tor  allem  wegen  der  innem  mannigfaltigkeit  desselben  mit 
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sehr  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ;  denn  wer  alles  so  weit 
wir  es  vermögen,  klar  machen  will,  bedarf  der  umfassendensten 
kenntnisse;  er  mass,  um  nur  einiges  hervorsuheben,  das  sprach- 
liebe  gebiet  wie  dea  reale  genau  kennen,  das  Utein  wie  das 
griechische,  die  historische  knnst  der  darstellnng  and  das  rhe- 
torische, TerstXndniss  fOr  das  ans  den  qnellen  wie  von  andern 
Schriftstellern  entlehnte  nnd  das  eigene  haben t  hierin  liegt,  da 
solche  allseitigkeit  nicht   jedermanns    sache,   meines  erachtens 
hauptsächlich  der   grund,    weshalb  dieser  schriftsteiler  so  ver- 
schieden und  so  ungerecht  beurtheilt  wird  und  während  Niebuhr 
ihn  sehr  hoch  stellte,  andre,  und  namentlich  jetzt  die  jüngern; 
ihn  kaum  für  einen  guten  abschreiber  halten.    Zn  dem,  was 
jetst  am  Terkehrtesten  behandelt  wird,  gehttren  aber  die  redend 
nnter  denen,  aüjgesehen  von  einseinen  verfehlten,  sich  wahre 
rhetorische  meisterstttcke  finden,  welche  snsammengefasst  Livins 
als  spraehkünstler  Uber  Cicero  stellen,  der  doch  eben  nnr  einen 
styl  zu  schreiben  wussto  ,  den  seinigen,  jener  dagegen  versteht 
mit  völliger  Sicherheit  sich  die  verschiedensten  stylarten  anzu- 
eignen.   Ich  hoffe  auf  diesen  gegenständ  bald  wieder  zurückzu- 
kommen:   hier  mag  eine  rede  zum  beweise  dienen,  wie  falsche 
nrtheii  in  solchen  dingen  aadi  bei  Weissenborn  ab  und  an  neh  finde« 
Da  der  vierte  band,  die  dritte  decade»  Toransteht,  bleiben  wir 
hei  XXI,  10  stehen  nnd  bemerken  snnichst  im  allgemeinen, 
dass  jede  rede  ihre  besondere  einleitnng  verlangt:  dass  ^ne 
solche  in  der  regel  in  unsern  ausgaben  fehlt,   beweist  nur  das 
verkennen  der  kunst  und  des  werthes  des  Livius.     Hier  hat 
aber  etwas  der  art  WeiKsenborn :  er  sagt :   „die  folgende  rede 
ist  wol  von  L.  selbst,  vielleicht  nach  einem  annalisten  bearbeitet, 
und  giebt,  wenn  auch  einiges  nicht  genau  ist,  eine  anschauliche 
schOderung  der  friedenspartei.    Nach  Pol.  c  15,  12  haben  die 
rOm.  gesandten  die  Carthager  nnr  gewarnt,  aber  die  fibenen- 
gung  gewonnen,  dass  der  krieg  nicht  sn  vermeiden  sei."  So 
in  allen  ausgaben,  nur  dass  statt  „annalisten*'  früher  „Fabins 
Pictor'*  stand.     Was  heisst  aber  nun  ,,nach  einem  annalisten 
bearbeitet'*?     Denn    erstens,    was  für  Schriftsteller  sind  denn 
unter  „annalisten'^  gemeint?    dichter  oder  prosaiker?  Ennins, 
Fabius  oder  Oincins ,  Calpumius  Piso ,  Hemina  u.  s.  w.  ?  und 
haben  diese  so  ohne  unterschied  reden,  und  noch  dain  reden 
von  Karthagem  in  ihre  werke  anfgenommen?  Und  hat  denn 
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IMuB  für  eine  rade  wia  die  ▼orliegendo  odm  mnsiM  badviit? 
dann  wäre  er  ja  ein  ganz  gedankenarmer  mann.    Man  rieht, 

die  bemerkung  ist  unklar,  unverstäudiicLi.     Es  kann  sein,  daai  • 
frühere   von   einer  rede  Hanno'»  bei  dieser  gelegenbcil  gespro- 
diea  haben:  man  kann  es  aber  nicht  beweisen  und  daher  rouss 
man  es  aneh  mcht  aagen,  znmal  da  Lmna  zaerst  hier  eine  rede 
eingel^,  sie  alao  erfunden  haben  kann,  weil  naeh  aeinar  aa» 
nehl  von  Karthago*!  ataatlicher  einriehtong  nnd  damaUgem  ia- 
nem  lOftand  selbatrentilndlieh  bei  dieaer  gelegenhiit  die  w 
sohiedenen  parteien  daselbst  sieh  geftassert  haben:  die  sehHess- 
licbe  beaulwortuug  dieser  frage  wird  somit  von  der  ergrtiudung 
der  grundsätze  abhängen ,   nach  welchen  Livius  bei  einleguug 
von  reden  verfahren.    Für  solche  reden  wie  die  in  rede  stehende 
brauchte  Livins  keine  annaliaten,  da  die  gedanken  für  sie  Uar 
in  der  eraihlong  vorlageii  nnd  anssardem,  wie  dankt  man  sieh 
dann  dia  thlt^eit  dea  IdTiua  in  dan  rhatorenaehnlan?  Deaa 
daü  IMa»  in  diesen  sehr  tliitig,    Targlaiehbar  in  dies« 
hinaieht  dem  Ovid,  gewesen,  lehrt  der  rhetor  Seneca  deatliek 
Nun ,  er  trug  da ,  vielleicht  noch  vor  abfassung  der  erz&hlung 
reden  vor,  ähnlich  wie  Niebuhr,  der  die  reden  in  der  Rom.  Gesch. 
bd.  ni  in  guten  stunden  während  seines  aufenthalts  in  Italiea 
lange  vor  der  abfassung  des  ttbrigen  gasehrieben  hat :  kam  dann 
Livins  an  dan  steUen  in  seinem  werke,  wo  er  die  reden  Inaaehts^ 
ao  lagta  er  mit  rlleksiaht  avf  die  nrthafla  dar  iniiSrar  dia  letste 
band  an  aia  an.  Bs  soll  abar  swaitana  naiaa  aasohanliolie  sehfl- 
damng  dar  ftiadenspartai**  naeh  Weissenborn  diese  rede  geben: 
dem  mnss  ich  geradean  widersprechen,  da  gerade  in  dieser  hin- 
sieht  sie  mir  ganz  misslungen  scheint.    Freilich  muss  man  hier- 
fhr  über  die  beschaffenheit  und  Organisation  der  karthagischen  frie-  I 
danspartei  und  dann  weiter  über  das  wesen  der  karthagischea 
Parteien,  ja  dar  Karthager  überhaupt  sich  verständigen,  dii^ 
von  denen  man  bei  Weissenborn  nichts  findet,  dia  abar  in  der 
oben  aogadantatan  einlaitnng  in  ardrtern  waren ;  denn  eine  ga> 
raehta  banrthaiinng  von  Livios*  darstellung  des  aweiten  punisobea 
kriegs  wird  von  ihnen  wesentlich  abhängen.    Die  Karthager  uan, 
von  Mommseu  und  andern  unrichtig  ohne  weiteres  als  Semiten 
aufgefasst,   bilden  einen  eigenthüin liehen  zweig  der  Charaiten, 
in  dessen  adlichen  familien  die  namen  —  das  läset  sich  Bcboa 
aas  Oroa*  lY,  6  erkennen  —  wie  dia  poKtjseban  grondsätae  sich 


Digitized  by  Google 


Kr.  9.  259.  Livios.  467 

lortpflfttiBten,  letsteres  eine  endieinaog,  welche  in  BtAaten,  wo 

gesundes  politisches  leben  sich  entfaltet,  oft  wiederkehrt.  Solcher 
Parteien  gab  es  in  Karthago  auch  zur  zeit  des  zweiten  puni- 
Bchenkriegs;  die^  welche  Hanno  in  unserer  rede  vertritt,  scheint 
Karthago  als  handelsstaat  aufgefasst ,  dabei  das  alte,  eigentlich 
pkdnisitehe  sytfUm  feetgebalten  und  feele,  ancgedebnte  erobe- 
rmgen  in  der  ferne  abfewieeen  m  baben :  rie  eebeint  ferner 
tnf  ftoif  leieb  mit  Born  in  riditiger  erkenntniee  Ton  deseen  ttber- 
legener  maebt  bedacht  gewesen ,  war  daber  eben  so  patriotisob, 
auch  eben  so  klug  als  die  der  Barkas  und  verdient  nicht  im 
geringsten  den  durchaus  ungerechten,  auch  durch  die  quellen 
nicht  zu  begründenden  tadol  Th.  Mommsen's.  Freilich  hätte 
.  diese  partei  an  der  spitze  Karthago  weder  in  seiner  blütbe  er- 
halten noeh  gerettet:  das  baben  aber  bekanntlich  die  Barkas 
aneb  nicht  getban,  yielmehr  den  nntergang  nnr  bescbleniugt. 
liyhis  bat  diese  Terhlltnisse  nicht  dnrdiscbant  und  deshalb  schon 
mnss  seine  davstellnng  an  schwiehen  leiden;  aber  an  denselben 
schwächen  leiden  alle  alten  darstellnngen  dieses  kriege  und  über- 
haupt der  punischen  kriege:  und  das  deshalb,  weil  es  von  die- 
sen überall  im  altei  thum  wegen  des  fehlens  karthagischer  quellen 
eine  sichere,  unparteiische  daratelloog  nicht  geben  konnte; 
historiographie  hat  ja  in  Karthago  nie  ezistirt  und  alles  was 
die  alten,  Aristoteles  nicht  anggeschlnssen,  von  Karthago's  ge- 
•ehiebts^  rerfiusnng^  innerer  Organisation  wossten,  mnsste  tnmgnten 
iheO,  anmal  bei  dem  mangel  an  kenntniss  fremder  sprachen 
nnd  der  geringschütanng  der  barbaren,  anf  bVrensageu,  anf 
nachrichten  aus  der  spätem  zeit  Karthago's,  auf  nothwendig 
parteiischen  griechischen  und  römischen  quellen  beruhen;  man 
wolle  nur  für  letztere  beachten,  was  merkwürdiger  weise  viel 
in  weing  beachtet  wird,  dass  die  einzigen  alten  und  umfassen* 
den,  dem  alten  historiker  gani  nneotbehrlichen  ^neUen  Nänos 
vaad  Ennins  warent  es  ist  jetat  kanm  annäherod  in  bestimmen, 
wie  diese  die  awifassong  der  pnnischen  kiiege  im  altertbnm  he- 
einflnsst,  wie  Tiel  ans  diesen  in  das  vom  rOmisdien  gescbicbt- 
Schreiber  immer  respectirte  volksbewasstsein  übergegangen  ist. 
Alles  dies  hat  aut  Livius  eingewirkt  nnd  daher  ist  »chon  das 
sehr  anzuerkennen,  wenn  man  sich  nämlich  auf  den  Standpunkt 
der  alten,  die  bekanntlich  beiden  waren,  stellt,  dass  Livius  zur 
richtigen  wflrdlgnqg        kriegs  kenotniss  der  getcbichte  Kar^ 
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tlMigo*s  fttr  nöthig  gehalten  micl  sie  b.  XVI  entwich  bat:  da 
war  ohne  sweifel  anch  von  Karthago^s  yerfassnng  die  rede  ge- 
wesen, 80  dass  der  leser  eine  Vorstellung  z.  b.  von  dem  senat 
in  Karthago  zu  der  erzählung  mitbrachte ;  ohne  das  hÄtto  die 
anwendung  dieses  wortes  senatusj  mit  welchem  der  Börner  eioe  so 
ganz  bestimmte  yorstelloog  Terband,  ohne  weiterea  ▼enmlaasimg  ni 
gana  irrigen  andehteo  g^ben.  Und  dies  führt  ima  auf  unsere  rede 
surttek,  denn  anch  hier,  c.  10, 8,  ist  —  für  nna  wenigstens  —  der  ana- 
dmck  MMfut  nnblar,  bleibt  es  auch  trots  e.  1 1 , 1,  blieb  es  aneb  wahr- 
scheinlich trotz  b.  XVIt  denn  ist  hier  der  ganze  senat  zn  ▼erstehen 
oder  einer  der  ausschiisse?  und  welcher?  und  musste  nicht,  da 
der  senat  hier  uneinip:,  die  saclio  nacli  der  vortreffiiclicu  kartha- 
gischen  Verfassung    der  Volksversammlung  vorgelegt  werden? 
wo  bleibt  nun  die  ansehaulichkeit?  im  folgenden  fehlt  sie 
auch  sehr:  denn  was  soll  man  hei  JSTimmio  ««««  denken?  bildet  er 
gana  allein  die  Opposition?  oder,  bei  binannahme  Ton  e.  11,  1, 
nur  gar  wenige  mit  ihm?  was  sollen  dann  c  9,  4  die  werte 
%B  quid  aU«ra  cett.  nnd  flberhanpt  die  da  erwähnten  yoralebta* 
massregeln  Ilaunibars  ?    Wenden  wir  uns  nun  zur  rede  scHlSt, 
so  muss  sie  als   dem  Hanno  in  den  mund  gelegt   der  eines 
grossen  Staatsmanns  entsprechen :  ist  das  der  fall  ?    Nein,  denn 
als  solche  muss  sie  zunächst  wahres  enthalten:  aber  das  äber 
Tarent,  -eben  so  anch  das  fiber  Sagnnt  gesagte  ist  ni^t  wahr, 
konnte  also  sofort  widerlegt  werden,  dem  redner  also  nur 
schaden.    Weiter  aber  mnas  sie  klug,  auf  das  pnblieam,  die 
vmatiade  berechnet  sein:  denn  ist  der  anfang,  weil  er  das 
gegentheil  einer  eaptatio  benevolentiae  ist  —  etwas  von  solcher 
captatio  muss  aber  jeder  kluge  anfang  einer  derartigen  rede 
haben  —  auch  rhetorisch  interessant,  so  ist  er  hier  doch  nicht 
am  platz,  da,  dass  Karthago  den  anBichten  des  redners  bis  jetst 
nicht  gefolgt,  dem  Staat  keinen  nachtlieil  gebracht  hats  er  Ter- 
letit  also  ohne  irgend  einen  ^gewinn.    Nmi  folgt  eine  prophe- 
aeinng,  §.  6  mox  Cartthagimtm  cett:  aber  sie  kann  nieht  erschttt- 
tem,  da  man  in  Karthago  jetat  einsah,  dass  der  erste  pnutscbe 
krieg  mehr  durch  Karthago's  eigne  missgriffe  als  durch  Korns 
kraft  verloren  ward ,  dass  Rom  auch  in  ihm  mehr  gelitten ,  als 
Karthago  ,  das  jetzt  in  voller  blütho  war,  während  Rom  kaum 
je  so  schwach  wie  jetzt  war.     Zeigt  dies  den  redner  als  unpo- 
litisehen  mann,  so  geschieht  dies  noch  mehr  in  dem  §.  6  doreh 
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das  Uber  di«  tindnlne  Tor^trageoe:  denn  an  d«r  stelle  dieser 

hier  zu  lesenden  declamatiouen  musste  staatsrechtlich  der  ccutu 
foederis  erörtert,  die  difi'ereozpunkte  zwischen  Karthago  und  Korn 
sdiarfsinnig  aoseinaDdergesetst  and  darauf  der  nachweis  vom 
rechte  Bom*8  gebsai  sm;  ein  nachweis,  der  einem  denkenden 
karthagisriimi  stsalmaiia  nie  geüageo  konnte,  da  in  diesem 
kriege  das  reckt  anf  Kardiago's  seite  stand.    War  abo  Hanno 
ein  patriot,  war  seine  parte!  eine  patriotisebo,  so  konnte  sie 
anf  solche  gedenken  nidit  kommen:  am  aUerwenigsten  aker  anl 
den    §.  11    ausgeführten    von  Hannibal^s  auslieferung  an  die 
Körner ;  denn  das  wäre  ja  Unterwerfung  unter  Rom  gewesen, 
wäre  —  doch  was  soll  ich  das  weiter  begründen,  es  wäre  der- 
gleichen einem  seiner  kraft  sich  bewnssten  Staate  in  empfehlen 
die  idee  —  eines  toUhäosless  gewesen.    Also  wo  bleibt  die 
nnsekanlieke  sebildemng?  Wollte  ÜTius  den  Kartkager  poK- 
Üsek  nnd  patriotisok  —  wegen  muiorikitm  §,  2  mnsste  er  das  —  re- 
den lassen,  mnsste  er  ihn  die  macht  der  beiden  Staaten  gegen  einen* 
der  abwägen,  auch  ausführen  lassen,  wie  beide  Staaten  neben  einan- 
der existiren  könnten,  vor  allem  aber  die  mittel  nachweisen,  wie  Kom 
zu  befriedigen  und  dabei  von  der  forderung  der  auslieferung  Hanni- 
bal's  absabriogen  sei.    So  wftre  die  rede  eine  wirklich  historische, 
den  leser  in  der  erkenntniss  des  weseas  des  kricgs  fordernde 
geworden;  jetst  ist  sie  eine  kokle  declamation,  die  beim  leser 
obendrein  irrige  Toistellnngen  kenrormft.    Aber  wie  ist  Lirins, 
der  denkende  liMv»  sn  solcher  rede  gekommen?   Hier  lassen 
sich  darüber  nur  andeutungen  geben.     Die  reden  in  den  ge- 
schichtswerkcn   der  alten  sind  aus  dem  character  der  Griechen 
and  dem  ihres  politischen  lebens ,  vor  allem  der  engen  begren- 
znng  desselben  entstanden  und  darnach  von  Thukydidee  meister- 
kalt behandelt.    Als  aber  das  gneebenthnm  sich  ausdehnte  nnd 
die  geistige  kraft  desselben  erlahmte,  sickere  flberliefemng  von 
den  wirklieh  gehsltenen  reden  an  erkalten  kKnfig  geradein  nn- 
mSglieh  war  nnd  in  folge  davon  nnd  ans  andern  grflnden  ftdscbe 
grundsätze  über  einlegung  von  reden    aufkamen ,   sanken  die 
reden,  eigentlich  der  glanzpunkt  des  geschichtswerkes,  zu  decla- 
mationen,   zu  excursen  tiber  strategische ,   politische ,  ethische 
Stoffe  herab,  die  mit  den  wahren  principien  der  geschichtschrei- 
bnng  in  keinen  eüiklang  an  bringen  waren.   So  stand  es,  als 
jfie  BSmer  mit  friscber  kraft  die  geschicktscbreibnng  in  schöner 
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form  la  roginenran  untanuluiieii:  uitor  Umon  lyibeB  Sil- 
lofl  —  aiber  nur  in  den  historien  —  imd  Lmni  beiflgVek 

der  reden  in  selbständiger  leistung  alle  Griechen  nach  Tba- 
kydides  weit  übertroffen :  nur  der  so  unklar  und  ungerecht 
bebandelte  satz  von  der  nachabmang  der  Grieebeu  bat  die 
neuem  dies  verkennen  lassen.  Dass  dabei  den  Hörnern  aber 
manebet  fehlerhafte  mit  nntergelaofen,  dass  sie  namentlich  rieb* 
tilg  erkannte  sXtae  nieht  immer  mit  der  nothwendigen  eonseqnsos 
dorehgeftthrt  haben,  leugnen  wir  nieht,  haben  das  jn  eodi  eben 
durch  die  an  Livius  gefibte  kritik  bewiesen:  aber  ist  die  rode 
auch  vom  bistorischen  Standpunkt  zu  verwerfen,  so  bietet  sie 
doch  als  rhetorische  leistung  des  schönen  ^ar  viel:  dahin  ge- 
bort der  Übergang  aus  der  indirecten  rede  iu  die  directe,  was 
bei  Thukydides  sich  nicht  findet,  ferner  die  composition.  indem 
in  der  kleinen  rede  alle  theile  der  grossen  und  wirkUehen  aidi 
finden,  die  durehführung  du«  leidenschaftlichsten  a^ls,  deesen 
fignren  Livius  alle  kennt,  die  stelle  endüch^  an  der  sie  steht: 
dureh  sie  macht  sie  einen  tragischen  eindrock ,  indem  sie  ali 
eine  art  prolog  das  ende  des  nun  beginnenden  drania  dnrcb- 
scbeinen  lässt :  die  götter  müssen  ja  den  fall  Karthago*s  herbei- 
führen: es  ist  also  das  ganze  eine  poetische  couceptioo  und 
kann  daher,  da  nach  I^olybius'  erzäbluog  diese  rede  unm^l'^ 
ist,  Ennius  auf  sie  einfluss  gehabt  haben. 

Nun  sollte  ich  noch  anf  das  einaelne  eingehev;  aberdaiefa 
den  räum  schon  so  nngebflrlich  überschritten,  habe  ich  die  stsils, 
welche  ich  hier  kritisch  behandeln  wollte,  in  Philol.  X^X,  p.  5$6 
gestellt:  wie  mancherlei  ich  in  der  erklärung  geändert  wtinscbe, 
crgiebt  sich  aus  obigem.  Und  auch  ohne  diese  zuthat  zeigt 
das  obige  doch  wohl ,  wie  viel  von  uns ,  um  Livius  gerecht  zu 
werden ,  noch  geleiatet  werden  muss:  xur  erreicbung  4cs  sieif 
hilft  aber  diese  ausgäbe  Weissenborn^B  vor  allen  andern  ansga- 
ben  des  Livius  und  verfehlen  wir  daher  nicht,  in  (IbersliistiBi- 
mung  mit  dem  publicum  das  Studium  derselben  dispeii  aaeb* 
drttckliehst  id  empfehlen ,  welche  richtige  erkenntniis  disM 
dassikers  zu  fördern  beabsichtigen.  Emst  von  LeuUek. 


260.  Dr.  Edmund  Hedicke:  de  codicom  Cortii  6d6 
atque  anctoritate.    4.    Bernburg  1870.    82  8. 

Unter  diesem  titel  verdffentlicht  der  neuste  heranigehsr  d# 
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Curtius  die  in  der  vorrede  seiner  ausgäbe  in  aussieht  gestell- 
ten genauem  nachweise.  Er  bespricht  zunächst  die  geschichte 
der  texteskritik  dieses  flchriftstellera  und  giebt  eine  gründliche 
betehreibang  der  Tier  sogenannten  cptimi,  welehe  su  der  gleichen 
£iniiUe  gebttren,  des  Vo9timm$f  Lddmuü,  Flormthum,  BtnumtU,  Die 
iwei  erstem  batHedkke  vor  seiner  ausgebe  selbst  veiglicben,  ttber 
den  FhrmHmu  liess  er  sieb  einselae  anfseblttsse  durch  8tnde- 
mund  und  llinck  geben,  betreifeud  den  BernensU  ^  welchen  er 
nunmehr  nachträglich  selbst  eingesehen  hat,  bestätigt  Uedicke 
die  von  dem  referonten  früher  gegebenen  aufschlüsse.  Kaeb 
all'  diesen  arbeiten  kann  nunmehr  die  lesart  der  cptimi  resp. 
ihres  anMusm  als  yöllig  ermittelt  betraehtet  werden,  wihrend 
noeh  Znmpts  ausgäbe  wegen  der  nninTerllssigeii  eollationen  anf 
sehr  nnsicfaerer  gmndlage  beruht  hatte.  Auch  haben  die  nenen 
anfeehHisse  den  VostUmm,  Leidentit  nnd  Fiormiiimu  von  dem 
verdachte ,  dass  auch  sie  von  der  interpolalion  theilweise  er- 
griffen seien,  vollkommen  gereiuigl.  Ebenso  gibt  referont  nun- 
mehr SU,  darüber  belehrt  zu  sein,  dass  die  meisten  conrecturen  von 
älterer  band  im  Bemenm  sowie  einselne  ergänzungen  von  Itteken 
ans  dem  archetjpos  selbst  stammen  nnd  daher  kritisdie  gewihr 
haben,  da  sie  mehreren  der  cpliad  gemeinsam  ted.  Anflbllend 
erscheint  nns,  dass  in  der  saromlnng  von  beispielen  ▼erbesserter 
Icsarten  (p.  9),  welche  durch  die  neuern  eollationen  der  optimi 
gewonnen  wurden,  immer  nur  BFLV  citirt  werden,  der  leser 
darüber  im  unklaren  gelassen  wird,  ob  nun  der  Parüinus  mit 
Ihnen  übereinstimme  oder  nicht;  indessen  scheint  diese  Überein- 
stimmung des  ParMMMM,  welche  nun  von  yOUig  entscheidendem 
gewichte  ist,  stillschweigeod  Torausgesetat  au  sein.  Im  sweitea 
theile  seiner  abhandlnng  bespricht  der  Verfasser  den  von  ihm 
wieder  ans  lieht  gezogenen /MftMt«  5716  aus  dem  IX  (oderX.) 
Jahrhundert:  diö  anffindung  dieses  codex  ist  um  so  wichtiger, 
als  er  der  älteste  repräsentant  einer  andern  familie  ist,  zu  wel- 
cher die  meisten  der  spätem  (iuterpolirten)  handschriften  gehö- 
ren. In  der  stattlichen  reihe  von  lesarten,  in  welcher  derPori- 
tkm»  Vor  den  optinU  den  vorsng  verdienen  soll,  iaaftm  ein  paar 
irrthflmer  mit,  die  referent  in  seinen  giiautioM»  Cmrtima»  theil- 
weise schon  augefilhrt  hat  Wir  fügen  hier  nur  noch  hinsu,  dass 
wenn  doch  naeh  Hedicfce  selbst  correcturen  aus  alter  hand  in 
den  oplMw  aus  dem  arohe^pus  stammen,  diese  in  der  Würdigung 
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der  gflte  der  familie  ebmikllf .  bertfeksiclitigoqg  vwdimit  lUttten: 
•o  ist  i.b.  m,  10,  1  sowoU  im  Bern,  als  Leideniit  IomImi  in 

iadum  corri^rt.    Wenn  referent,  wie  er  anderweitig  nachgewie- 
sea,    wegen  der   u;i  nieuloseu  nachlässigkeit ,    mit  welcher  der 
Schreiber  des  Parisinm  verfuhr,  und  weil  Hedicke  eich  mehrmals 
durch  des  iuUmmmm  nlentü  seiner  collation  la  gunsten  des 
Bmmm»  tänidien  liest,  wie  denn  ttberhenpt  dieie  eolUtion  dM 
JaritfüMf  noch  lue  nnd  da  sparen  der  eilfertigkeit  an  sieh  tilgt, 
sich  niebt  sn  dem  Standpunkte  einer  bevonagang  des  JWiifaw 
▼Orden  andern  sn  erbeben  ▼ermag,  so  bindert  dieser  bloss  gra- 
duelle unterschied  in  der  Würdigung  des  ParUiiuL»  ihn  nicht  das 
verdienst  Hedicke's   anzucrkuuneu.     In  betrefif  dieser  frage  er- 
wähuter  hier  nur,  dass  z.  b.  IV,  7,  21  die  bevorzugung  des  imper- 
fecta habitabaM  durch  „quoniam  imperfectttm  m  hoc  re  poni  »oU^ 
direet  widerlegt  inrd  dnreb  die  nnmittelbar  vorhergebeDdei 
werte  §.  20:  moota»  AoNkmf,  hmcMm» 
Ebenso  iat  dasa  plusquamperfeet.  juwurat  VI,  7,  26  gani  dsa 
■praebgebraueb  unseres  Schriftstellers  gemäss,  der  llberbaupt  oft 
dieses  tempus  da  augewendet  zu  haben  scheint ,    wo  ihm  is 
griechischen  ein  aorist  entgegentrat.     Schliesslich  geht  der  vBf 
fiuser  noch  auf    die  besprechung  einzelner  Curtias-fragmente 
Aber,  von  denen  das  Bheinauer  das  älteste  iat,  älter  als  der 
Fiarimmu  selbat.   Selbstveratlndlieb  können  wir  uns  damit  nicbt 
einverstanden  erkUbren,  wenn  die  eigentbUmlicben  leearten  dd 
Bbeinaoers  auf  Interpolation  surfiekgefllbrt  werden.  Gelegent- 
Bcb  werden  in  den  noten  aueb  solebe  stellen  besprochen,  bd 
denen  keine  abweichung  der  handschrifteii  in  frage  kommt ;  überall 
tritt  sor^^fältige  beriicksichtigung  des  Sprachgebrauches  hervor. 
Einverstanden  sind  wir  mit  der  restitutioD  der  haudschriftlicbeo 
lesart  durch  Teränderung  der  interpunction  VU,  3,  13;  mit  dar 
Terwandlnng  Ton  «l  in  ad  IV,  8,  1;  mit  der  streiebnog  von  is 
vor  «MlTMionss  X,  3,  11;  aueb  IV,  4,  12  betrachten  wir  das  di 
ebenso  als  Verdoppelung  des  m  in  mamüm  nnd  leUieasea  uai 
gegen  den  Pariiitmi  an  die  gewObnüche  lesart  mambug  an;  da- 
gegen stimmen  wir  wieder  flberein  mit  der  conjectur  in  tutdo» 
Vll,  11,  29.  —  Wir  schlii'ssen  trotz  einzelner  abweichenden 
ausichteu  mit  dank  für   die  schrift,   welche    dem  unentbehr- 
lich ist,  der  sich  in  der  texteskxitik  des  Cnrtins  .orieutirea 
will«  A.  K 
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261.  Dr.  Emil  Qrunaaer:  beitrige  inr  tezteikritik 
Q.  CurüiM  Bnfos.  4.  (Programm  der  ihurgauiieben  kantonsschale 

1870).    16  S. 

Von  den  hier  vorgeschlageneu  emendationen  sind  mehrere 
recht  ansprechend:  III,  12,  24  ist  der  Vorschlag:  et  laude 
c^^iMw  «f  statt  el  ut  uideo  <l»^tM  e«  jedenfalls  der  beste,  der  bisher 
gemaoht  iat;  «ach  ist  hier  die  begrttndung  der  coDjeetnr  durch 
entwieklnng  des  Busammeiiheogt  und  des  apracfagebtauchs  sehr 
in  loben;  die  neiitte  ▼ennatbniig,  dieA.E.imCeotralbkttp.892 
der  Orananeraebeii  gegenübergestellt  hat,  «f  üUo  wird  den  vom 
Verfasser  klar  nachgewicBcucii  bedenken  gegen  das  nackt  da^ 
stehende  dignus  nicht  gerecht.  Die  von  Grünauer  mit  reclit 
verworfene  conjectur  invidia  indignua  rührt  unsers  wisseus  nicht 
von  C.  G.  Zumpt,  sondern  A.  W.  Zumpt  her,  welcher  die  2. 
aufläge  der  sohnlausgabe,  in  der  allerlei  wunderliche  coigectnien 
stehen,  besorgt  hat  Uebenengend  ist  die  anseinandersettnng 
Gmnaner*!,  dass  IV,  1 »  81  ein  Terbnm  wie  dkomtmi  ergftnit 
werden  müsse;  ansprechend  der  Torsehlag  spolü»  ans  dem  <i&ae 
oUf  der  handschrifteu  zu  eruiren.  IV,  1,  30  vermissen  wir  mit 
AE.  den  nachweis  von  beispielen  für  das  adverbiello  huc  ipmm^ 
rV,  4,  4  ist  zu  biüigeu  der  verschlag  Britzelmayr's  und  G  r  u- 
D eueres  $e  mertit  fttr  smarrit,  da  sa  am  einfachsten  die  vor- 
BteUnqg  der  Tyrier  von  dem  oais»  erklärt  wird  Anf  das  ver- 
derbnisa  von  V,  5,  8  haben  wur  schon  frflher  (Bh.  Hns.  XV, 
p.  478  note)  hingewiesen  nnd  dort:  üer  fadmt»  Air  Uimmri»  vor» 
geschlagen,  was  einfacher  ist  als  die  ergänzung  von  proeedsM. 
VII  ,2,9  ist  (lio  heilung  noch  nicht  gefunden :  der  Verfasser 
macht  mit  recht  auf  die  eigeuthümliche  Stellung  von  valde  und 
den  umstand,  dass  dieses  wort  bei  Curtius  nicht  vorkommt,  auf- 
merksam. VXII,  8,  8  ist  die  Mützellscbe  änderung  confunduntwr 
[€ot^md»it)  ans  con^mdmm  (eoi^mdM)  palttogiaphiseh  ebeoso 

1)  Jedenfiüls  muss  man  entweder  9mtrtU  in  der  angegebenen 
weise  veiiadem,  oder  den  sati,  worin  die  ansieht  der  Tjrrier  an^- 
sprochen  ist  Mit  der  neusten  ooojector  TonA.HiUer  in  denBlftttem 
fbr  das  bayrische  gymnasialwesen  1869  heft  X:  ommuh  hdhum  od 
molem ,  quam  -  ruUuram ,  worin  also  der  letrteie  weg  angedeutet  ist» 
wird  sich  kaum  jemand  einverstanden  erkl&ren.  Dieser  Vorschlag  ist 
mir  übrigens  nur  ans  dem  philoL  Aaseiger  II,  p.  786  bekannt  ge- 
worden« 
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leicht  als  das  Eussuerscbe  confundi  videmug,  wir  ziehen  aber  die 
änJerung  Mützells  deswegen  vor,  weil  das  erste  glied  vbi  rett- 
renUa  excettit  ebeufalU  gaai  objectiv  gehalten  ist.  LX,  1,  ^ 
ist  miffuoi  ftlr  insigne«  sowolil  sachlich  als  sprachlieh  fitffig  n 
▼erwerfen,  m  billigen  dagegen  X,  1,  41:  regna  anflifrat  Ar 
rtgna  ntkaurai}  ebenso  die  herstellang  des  perfhetnm  in  V,9b^* 
In  VIII,  11, 16  ist  tdk  nm  so  weniger  eminsetsen  nfttfaig,  tk  m 
im  ▼orhergehenden  satse  steht,  also  im  gedanken  ergftntt  wsfdcs  i 
kann.  Die  zu  111,13,  17.  X,  1,  19  vorgeschlagenen  ändemngeo 
halten  wir  ebenfalls  für  überflüssig.  Wir  schliessen  den  bcrich» 
über  das  anregende  schriftchen  mit  der  bemerkuug  äusserlichrr 
art,  dass  es  wohl  wirklich  practischer  ist,  mit  Hedieke  zur  alten 
capiteleintheilnng  lortteksnkehren.  H,  i 


263.  Ullrich,  Frani  Wolfg.,  die  hellenisehen  kii6|ft 
Mit  einem  anban^;  über  den  Wiederaufbau  Athens  nach  ^* 
Schlacht  bei  Platää.    4.    Hamburg  1868.    Mauke  söhne.  50  S. 

Den  bauptiuhalt  dieser  auch  im  osterprogramm  des  bam- 
burger    johannenm  fflr  1868  erschienenen  aohandiung  bil<iet 
eine  bespreehang  der  vienehn  anwendnngen  der  beaeiehnsif 
'KUfTM^C  oder  VBUfpf  inltfipg,  die  dem  Tf.  tiekaoat  geworte 
sind.    Bef.  bedauert,  nicht  sagen  cn  können,  dies  es  den 
gelungen  sei,  die  versehiedeneii  tiedentongen ,  in  trelehen  lieh 
dieser  ausdruck  findet,  klar  zu  erfassen.  Mit  ausnähme  von  drei  stel- 
len, wo  die  bezeichnung  von  nationalkriegen  der  Hellenen  gegen 
auswärtige  feinde  (Meder  und  Makedonier)  gebraucht  sei,  bedeutet 
nach  dem  vf.  iXkip'  nuXsfioi  entweder  noAt/KOC  *BkXijvwy 
uU4^g,  also  n(f6g  'Ekk^ag^  oder  auch  onr  TtoXtpog  ngog  'Elhr 
WK,  p.  24  f.  Tgl.  p.  3.  22.   Gleichwohl  wiU  vf.  Thnk.  U,  S6» 
(Lys.)  2,  48,  Flut  Ages.  15»  2  den  ansdmck  von  angiiffikfie- 
gen  Ton  Hellenen  gegen  die  Athener,  reep.  die  Spartaner,  abi 
im  gmnde  ganz  ebenso  wie  an  den  drei  stellen,  die  er  ansninnsti 
verstanden   wissen  (p.  16.  17.  21).     Der  verf.  nimmt  die  hin 
zufügung  eines  adjectivs  zu  jioXifxog  mit  subjectivem  sinn  über* 
haupt  in  viel  zu  grossem  umfang  au.     Glaubt  er  doch  sogtr 
(p.  22  f.) ,  unter  AludtKÖi  jt6X(fA0(  verständen  die  griechisches 
schriltsteller  ein  iwiefaohes,  bald  den  itolf|«e(  Afiidaiy  o 
7SUl9Mi(«  bald  den   noUitog  *£Sllt7Msr  o  nfdc  seds  MtiUn^ 
Ebenso  fbdet  erThiik.1,41  V,  28 1,32  den  bei  utfl^^  tiahi» 
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dM  gooetiv  Bwaidfliitig  (anm.l).  Detvf,  beeehriakt  nlmlleh  den 
obfeetiven  gebrAiicb  dei  adjeetivs  nnd  genetivs  ohne  grnnd  auf 

die   bezeichuuug   von  augriffskriegen  gegen  ein  volk  (aum.  1). 
Pausauias  meint  IV ,  6 ,  1 ,  die  bczeichnung  des  krieges  Aitut- 
daifiovtwv  xai  vüv  <ni|i|Mg(itfy  ngog  Mnjarjvlovg  uai  tovg  inMOv^ 
^oftevdtJliiaeijinognoU/jiog  sei  ungewöhnlich,  da  der  name  aiehtvon 
den  im^^§9^itnag,  wie  bei  iliigduto^  and  ßäkoTnnnjinog  noXtgtog, 
sondern  von  den  ^ftfOQut  genommen  sei,  wie  man  aneb  Ton 
demTfimogmoXMfkQgBUAiYon  dom'Blkip>ui6  Pan- 
■aaiaa  erkannte  niebt,  dass  die  namen  Afi/dix^^,  TltlkmsowriiSio^,  MtfS- 
tfifno^y  Tgüiixog  jiöXtfAog  nur  von  dem  Standpunkt  einer  partci  aus, 
nicht  von  objoctiyem  Standpunkt  aus,  den  betreffenden  kriegen  gego- 
boii  worden  nind.     Von  der  Unterscheidung  dieser  beiden  arteu 
von  krifigsbeaeicbüimg  glaubt  ref.  hätte  die  ganze  aaterauchuog 
awgeben  mfissen ;  der  vf.  hat  den  untencbied  nirgend  angedeu- 
tet.   Leiebt  erkJArlicb  ist  das  bänfigere  vorkommen  der  kriegs- 
beseSebnong  von  parteistandponkten  ans;  und  «war  beseicbnete 
man  die  kriege  —  gleiebviel  ob  es  angriffii-  oder  vertbeidigungs- 
kriege  waren  —  gewdbnlieb  nacb  dem  gegner,  indem  man  ent- 
weder den  geuetiv  oder  das  entsprechende  adjectiv,   beides  in 
objectivem  sinn ,  oder  ngog  c.  acc.  anwandte ,  welclie  dreifache 
ausdrucksweise    sich    auch   bei    der    bezeichuung    von  Verträ- 
gen findet    (s.  anm.  1).     Von    medischem   Standpunkt  aus 
ist  ein  luieg  der  Hellenen  und  der  Meder  ein  krieg  mit  den 
Hellenen  oder  ein  beUenisober  krieg,  daber  sagt  Plnt.  Kim. 
18,  7  Bt§MCt9$Ai<nig  MXoMfjnUi^  ßamUt  «»yoSm  v^y  *fiUi|i«- 
x6p  mUftauß  ciQutijyijatw  (vgL  Bomamtm  beUum  s.  b^  Uv.  3i, 
60|  2.  36,  12,  5).    Im  gegensats  sn  kriegen  der  Atbener  mit 
barbaren   werden  kriege  derselben   mit   hellenischen  Staaten  in 
derselben  weise  hellenische  kriege  genannt  Thuk.  I,  112.  If, 
36.  (Lys.)  2,  48  und  wohl  auch  Isokr.  12,  1.     Genau  ebeoso 
findet  sieb  der  ausdruck  Plut.  Ages.  15,  2  von  einem  kriege 
der  Spartaner  mit  Hellenen  im  gegensats  an  einem  kriege  der- 
selben mit  den  Persem.   Leiebt  au  erklärende  ansnabmen  sind 
Tbnk.  I,  128,  die  insebrift  bei  £.  Cnrtios  de  port  Atb.  p.  4« 
und  Rangab^  Ant.  bell.  II,  p.  115,  Plnt.  Pbok.  23,  1,  an 
welchen  stellen  'EXXrinxog  subjectiv  sa  fassen  ist.     Ifit  beson- 
derer absieht  nennt  Thuk.  1,  128   (rw  /.ur  XoyM  im  ihr  'EXkrj' 
ptxüv  nöXtjior,       dt  ru  jtf^og  fiaaUia  ni^ä/fj^uia  Tfqdactt») 

PbüoL  Ans.  H.  80 
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den  gegensatz  zwischen  der  vorgeblichen  und  der  thatsichUehoi 
absiebt  dcsPausanias  auch  im  aosdruck  scharf  hervortreten  lass«D: 
MriStxov  würdo  sehr  matt  sein.  In  derselben  weise  wurde  in  Athen 
nicht  ohne  besondere  absieht  der  lamisohe  kiitg^  wie  die  iuschrifi 
leigt»  offieieli  yEXkipfung  noUftoc  genannt:  mtn  wollte  dadmck 
seinen  nntionnlen  ehaneter  betonen,  Plut  Fhok.  98,  1  Migl} 
dist  dieeer  name  «neb  in  die  hietoriognphie  ^beiging.  IXb 
fdnrigen  enwendnngen  des  ansdnieks'fiU^Mro^  n6Uf»mt  sind«  1»  aif 
eine,  bdspiele  Ton  objeetiTer  krißgsbeselebnung.  Objective  kriege- 
bezeichiiungeu  aind  besonders  benennungcü  wie  noXtixoq  iw» 
IliXonoyptiCfwv  xul  ^Adf]valü)v  Thuk.  I,  1  uud  II,  1  uud  »oÄf/uo. 
Xahudimv  nai  ^E(fn(ftiw»'  Thuk.  I,  15,  weiche  aasdrücke  der 
vf.  (anm.  3)  sonderbarer  w^e  nicht  als  benennnngen  gelten  lassen 
will  (YgL  die  analoge  beaeiehnnng  von  vertilgen  Thnk.  S6.48> 
Hiermit  sind  nsammensnstellen  &  besonders  der  spMeren  Mit  aa^ 
gdidngen  fillle,  in  weleben  nnter  *£U9m«o(  noXtftog  em  swiite 
Hellenen  geführter  krieg  sn  Torsteben  ist  (vgLonsere  *de«tseb«' 
kriege).  So  findet  sich  der  ausdruck  Dom.  9,  22,  Plut.  Thea. 
6,  5  und  Aristodemos  p.  362,  3  und  363,  3,  welche  beiden 
stellen  in  einer  anzeige  im  Liter.  Centraiblatt  1868  p.  642  n 
den  vierzehn  stellen  des  vf.  hiuzugeffigt  worden  sind;  und  so 
iasste  die  beaeichnong  wobl  aneb  der  scholiast  an  Tbnk.  YUi 
86  y  der  Ir  ff  £mlm^  wokdfMf  reiriy  in  «f»  "AUfuM^ff  as- 
Uf»^  levfly  —  denn  das  feblen  von  tvk^  in  dem  aeliolion  irt 
doeb  woU  nnr  ein  Teiselien  der  absebrelber  —  gelndert  wiMs 
wollte.  Die  nodi  Übrig  bleibende  stelle,  die  sich  in  den  scho* 
lieu  zu  Aeschines  2,  147  findet,  ist  wohl  sehr  verdorben. 
Mit  der  besprechung  der  vierzehn  stellen  hat  der  vf.  die  er 
örterung  einer  reihe  von  punkten  verbunden  die  in  näherem 
oder  entfernterem  znsammenhang  mit  denselben  stehen,  z.  b. 
des  ▼erbJtltnisses  des  platoniacben  Menexenos  an  der  Tbn^T^ 
deiseben  leiebenrede  des  Perikles  (anm.  20),  des  endpnnktes 
defensivkriegesgogendiePener  (anm.  36).  —  Die  ebronologiscke 
nntersnebnng,  wdehe  der  yf.  in  dem  anfaang  p.  36-^9  aoge- 
stellt  hat,  gelangt  zu  dem  resultat,  dass  der  Wiederaufbau  Athens 
und  seiuer  ringmauer  früher  anzusetzen  sei  als  die  eroberon^ 
von  Sestos ,  da  man  damit  nicht  erst  im  frühjahr  478,  sondern 
in  der  allerersten  aeit  nach  der  rttckkehr  in  das  venrfiitst« 
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Attika,  also  io  der  oftchsteu  zeit  nach  den  schlachten  bei  Platää 
und  Mjkale  —  als  deren  datum  wird  der  10.  angust  berech- 
oet  —  begonnen  habe  und  mit  der  änssersten  eile  dabei  m 
werka  gegangen  Mi«  Dm  haaptergebnisa  ist  wohl  richtig,  wenn 
dar  wt  aoah  wohl  an  wanig  barliakaiohtigt  hat«  daia  w|oig8taoa 
dar  numarbao  oieht  Tor  dar  raiaa  dai  Thanüfloklai  nach  Sparta 
bagonaaii  wnrda.  «T.  Steup. 


263.  Die  läge  des  Oomitium  und  der  Onria  Hostilia  im 
Yarhältoisa  zum  forum.  Vom  Oberlehrer  dr.  A.  Bucher.  Pro- 
graaBm  dar  atidt.  höharan  btirgarachala  aa  Barlin.  4*  Barlin. 
1870.  —   99  a. 

Dia  hypothafa,  dia  in  diacar  arbait  bagrlndat  nad  durch 
aina  beigeftigte  lithographiicha  tafal  yaranadianUebt  wird,  ist 
folgende:  das  eomitkim  ist  ein  abgesonderter,  riereckiger  ranm 
nördlich  vom  forum  und  von  diesem  durch  die  via  sacra  (= 
tuh  novin)  getrennt,  es  erstreckte  sich  vom  bogen  des  Septimius 
aus  ostwärts,  etwa  auf  der  stelle,  wo  heute  die  kirohen  SS. 
Maitina  e  Luea  und  8.  Adriane  nnd  awiachan  ihnen  die  via 
BonaUa  hegt  (p.  18)  —  an  diaaam  phitaa  ist  ttbngans  daa 
fomm  anf  dar  nanan  Kiapartadian  karte  bereits  angegeben.  — 
Dia  enria  Hostilia  hig  an  der  weatgrense  des  eomitinm,  Tial- 
leicht  mit  der  front  gegen  daa  fomm  (p.  Sl),  an  die  basiKea 
Porcia  grenzend,  wfthrend  daa  senacnlnm  die  östliche  seitc  des 
comitium  schloss  (p.  27).  Vor  der  Curie  an  der  via  sacra  la- 
gen die  rostra  und  stidöstlich  von  diesen,  in  geringem  abstände, 
gleichfalls  an  der  via  saora,  die  graecostasis  and  das  volcanale 
(p.  28  ft).  —  In  der  arbeit  finden  sich  ttfacigens  ausser  mab- 
raren  dmakfeUem  aneh  incanaathsitan;  p.  18,  17  ist  ftr  wa- 
atan  an  sataan:  ostani  p.  97  n.  ist  dar  aata:  „aus  dersel- 
ben, wenn  sie  Überhaupt  richtig  •  .  •  schwer  au  tct- 
stehen. 


THESES:  Sententiae  controversae  quae  ...  in  acad. 
Fridericia  Guilolmia  Kheuana  .  .  .  publice  defendet  d.  XXIX 
m.  Jul.  Aemilius  Baehrem:  I.  Apud  Hör.  od.  I,  37,  23  legen- 
dum  est  „tu«:  lateiüta  classe  cUa  pr  op  er  av  i  t  oraa" ;  III.  Stat, 
Silv.  IV,  4,  83  ita  corrigendus  est:  „proavitaque  tuto  rura 
abiisMt  mari^^;  IV.  in  Soph.  Aias.  r.  131  ü — 13  eiecto  foedissimo 
emblemate  restitnandi  sunt:  IjrI  jwloV  /uo»  Toad*  ^m^W99^nf\ 
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^uviXv  nQ9$ijlmQf  hfkaCfiovog  Xf/u);  V.  D.  Labern  aSt)- 
mioanie  fragmenUim  [comic.  Utm.  fr.  -ed.  O.  Bibbeck.  p.  ^»1 
hoc  modo  emenda:  toüat  bona  fide  voa  corut  mtdut  mCätt^\ 
VL  apud  Phaedr.  I,  epil.  15  legendum  propoDO: 
rabuli»  doeUu  oeeurrü  labor,^*^ 


NEUE  AUFLAGEN:  264.  Sophokles  erklärt  vod  F. ^ 
Sch neide win.  3.  Bdch.  Oedipus  auf  Kolonos.  5.  aui  '-i 
Weidmann.  Berlin;  12  ugr.  —  265.  Griechische  heroengeschich-A 
Von  B.  G.  Nicbuhr  an  seinen  söhn  «rzahlt,  4.  aufl.  ^• 
Gotha,  Perthes;  16  ugr.:  wir  verfehlen  nicht  auch  hier  auf  Ii« I 
liebe  büchlein  aufmerksam  zu  machen.  —  266.  H.  Bruun.  i*, 
Schreibung  der  fjlyptothek  köuig  Ludwig's  I  in  Müuciieu.  i.vai 
gr.  16.  Ackermann,  München;  20  ugr. —  267.  A.  Fick,vti' 
gleichendes  Wörterbuch  der  indogeriiiauiöchea  sprachen.  1<  ab« 
2.  Btifl.    8.    Vandenhoeok  u.  Ruprechti  GttttiDgen;  2  tUr. 


NEUE  SCHULBÜCHER:    268.  A.  L.  Ahrens,  griec^l 
schcH  elementarbuch  aus  Homer.    2.  aufl.    8.    Vandenboecä  j 
Kuprecht,  Göttingen;  14  ngr.  —  269.  Euripides  Heraklidcu 
Bcbuigebrauch  mit  aumerkungeu  von  W.Bauer.    8.  LindaiKi 
München;  8  ngr.:  wir  können  den  grundstttzen ,  nach  dM0> 
dieie  sehulMMgabe  gearbeitet  i8t|  nieht  im  geringsten  beitüHii* 
und  wdnsebea  sehr,  daes  bearbeitUDgen  der  art  künftig  oitf«' 
bleibeo  mögen.   -  270.  Frennd's  sohfiler-bibliolhek:  prip^ 
ration  sa  Sophoklee  werken.    2.  aafl.    2.  hft.   gr.  16.  hif^ 
Yiolet;  5  ngr.  —  271.  De  SB.  pillparation  an  Herodeti 
schichte.    8.  hft.  das.;  5  ngr.;  —  272.  Dess.  prftpaiatifaa 
Xenophon's  HeUenika.     2.  3.  5.  hft.   das.;    5  ngr.;  — 
P.   Ovidius  Naso   ausgewählte  dichtnngen.     Erklärt  von  ^• 
Gross.    2.  bd.    Metam.,  index  nominum.  8.   Bamberg,  Buci 
ner ;  25  ngr.  —  274.   G.  A.  Koch,  vollständiges  wörterbccli 
zu  Xenophon's  Mcmorabilien.    8.    Hahn,  Leipzig;    12  ngr.  - 
275.  C.  G.  Mühlmann,    deutsch-lateiDisches  haudwörterbucl 
13.  aufl.    8.    Leipzig,  Keclam ;  20  ngi.  —   276.  Desselben 
lateinich-deutHches    band  Wörterbuch.      12.  auii.     8.  Leipzig 
Beclam;  20  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE:  277.  Mi  1 1  h  ei  1  u ngen  der  ycrlip 
buchhandlung  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  gr.  4:  kündig 
als  künftig  erscheinend  an :  die  Schriften  der  griechischei 
M  usiker.  Griechisch  und  deutsch  unter  mitwirkuug  vonproi 
dr  W.  Stndemand  herausgegeben  von  Carl  von  Jan,  Hermtoi 
Deiters  und  Paul  Marqnard,  nogeffthr  4  bde.  Lez.-8:  —  w 
nntemehmen,  was  jeder  philolog  mit  anfHehtIger  frende  he 
grflsseo  wird,  snmal  da  bessern  bftnden  die  ausftthniog  gar  oieb 
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„  ^.  anvertraut  werden  konnte.  Doch  geben  wir  zu  bedenken,  ob 
Statt  der  dentflcben  llbersetsang  doch  nicht  besser  eine  lateini- 
^  tebe  lo  geben  wire:  nicht  bloss  des  aiiskuid«s  wegen,  sondern 
anefa  um  des  yhilologisehen  interesses  willen ;  gebe  man  doeh 

^  einer  oberfläoUielien  and  gewiss  bald  yersehwlndanden  aeitstid* 
mnng  niebt  an  viel  aaehS  \E,  v.  X.].  —  Femer  werden  enge- 
kfindigt :  Comsifa«  Nttgot  mit  kritischem  apparat  Ton  C.  Halm, 

^  nntersuchun^en  znr  römischen  kniRergeschichte  von  M.  Büdin- 
ger,  bd*  HI;  mit  bd.  IV  soll  die  serie  enden;  Antiphon  und 

ilss  Gorgias  von  L.  Blass,  CtiUtU  tabula  von  Drosihn.  P.  66 
»  befindet  sich  ein  reconsionen-verzeichniss  der  Teubnerschen  ver- 
lagsartikel:  es  ist  nicht  vollständig.  —  278.  Ferd.  Hirt  in  Bres- 
lau,  fliegende  blatter,  nr.  V,  october :  b.  ob.  p.  217:  diese  num- 
mer  enthält  nichts  philologisches:   wir  erwähnen  sie  nur,  weil 

J;    nr.  2 — 4  uns  nicht  zugegangen  sind.  — 

-lat  Nach  börsenblatt  nr.  220  sind  von  Freu  n  d 's  schtilerbiblio- 

thek   bis  jetzt  132  hefte,  präparationen  enthaltend,  bei  Violet, 
^    Leipzig,  ersebienen.  — >  Von  Leuckart  in  Leipzig  wird  ange- 
kündigt: Ueberselanngs-bibliotbek  grieebiseber  nnd  rSmiseber 
elasaiker  nnd  als  so  eben  ersebienen  angegeben:  Gaesar's  denk- 
'      Würdigkeiten  des  galUseben  kriegs  Ton  Bdssler,  Homerts  Sias 
^    nnd  Horai  von  B^üerda,  Tadtos  Germania  yon G.Horn. 

Cataloge  der  antiqnare  S.  CaWary  &  Cie,  bcricht 
über  die  neuen  erwerbungen  des  lagers:  Libreria  Giusto  Eb- 
bard t  in  Venezia  :  Catalogo  di  libri  d*occasione.  Mai  1870,  nr.  30. 

AÜCTIONEN:  T.  O.  WeigeTs  bücher  auction ,  14. 
November  1870:  verzeichniss  der  von  den  herrn  G.  F.  Wac^ 
gen,  director  der  kgl.  gemälde-galerie  und  professor  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin,  dr  med.  C.  Bayer  und  dr  med.  W.  O,  FrU- 
ärieh  in  Leipzig. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG:  Pindar  in 
Obersteiermark:  geht  man  von  Leoben  an  der  Murr  nach  der 
Muggl,  trifft  man  kurz  vor  Christi  -  spitz  einen  wie  von  der  na- 
tur  gebildeten  felsblock,  in  den  folgende  inschrift  oingehauen 
und  rothgefärbt  ist:  ,,berg-  auf  berg-  ab  steigen  und  fallen  der 
menschen  Schicksale.  1812":  denn  Find.  Ol.  XII,  5  heisst  es: 
of  Y*  ^vSqwv  BüXk*  opm,  rä  i*  itdim  itKvdij  /tMTo/ucma 
tä§$iweM  nMifSemt*  iXmidtgi  das  mnss  der  yerftisser  gekannt  be- 
ben: sonst  s.  Angab.  Allg.Ztg.  1870»  bei),  nr.  376,  p.  4849. 

Ckrmtik  du  dmHn^-fraimömtehm  hn§gB  1870:  wir  knüpfen 
an  ob.  p.  429  an: 

28.  Jnlj.  Der  minister  graf  Andrassy  beantwortet  im  nn- 
garischen  unterhause  die  interpeUationen  in  betreff  der  nentra- 
lität  Oesterreichs  -  Ungarns. 

39.  Jnli.   Königliobe  kaUnelsordre,  betreffend  die  fibertrar 


Digitized  by  Google 


470  Kleine  phUologiieli6  witang.  Kr.  9. 


gnng  der  geschäfte  des  königlichen  ober  -  kommandot  der  ma- 
rine AU  das  marine  -  ministeriam. 

—  Obknlardepeflcbe  des  bande8ksnBler&  gMÜMi  t»  BinMfck 
an  die  Y«rtreter  des  norddentiehen  bnndes,  die  ftUIamantrlfs 
Fnuikrriehe  betreffood* 

—  Der  keieer  yon  IVankfeieb  überniniint  den  oberbefaU 
Über  die  franiOdNbe  armee. 

— -  PlSnkeleien  Bwiaehen  bayerischen  Jägern  und  französi- 
schen reitern  bei  Schwejen  nXefaet  Neuhornbach  (in  der  Pfak, 
dieki  an  der  französiBchen  grenie,  südlich  von  Zweibrücken). 

—  Eine  französische  panzerfiotte  pasairt  Helaingör  nad 
Ifeht  thdlweis  bei  Kopenhagen  vor  anker. 

30.  Juli.  Der  kronprinz  von  Preussen  verlässt  Karlsruhe 
und  begiebt  sich  nach  Speyer,  wo  das  haaptquartier  einetweilen 
seinen  sitz  bat. 

—  Prinz  Friedrich  Karl  von  Preussen  verlegt  sein  hanpt- 
quartier  von  Mainz  westwärts. 

Eine  französische  infanteriekolonne ,  welcher  artiUene 
beigegeben  ist,  greift  Saarbrtteken  an,  whd  aber  mrttekge* 
■efalagen. 

81.  JolL  ProUanation  dea  kttnigt  tod  PreaaMC  flb 
lautet: 

An  mein  volk. 

Indem  ich  heute  rar  armee  gehe,  um  mit  ihr  für  Deutschlands  ehre 
und  für  erhaltung  onsrer  höclisten  güter  zu  kämpfen,  will  Ich,  im 
hin  blicke  auf  die  einmüthige  erhebung  Meines  volks ,  eine  aumestie 
für  peUtisehe  Terbieehen  und  Teigehen  ertfaeilen.  loh  babe  daa  ilaat^ 
mimsteriun  beanffacagtr  Mir  einen  erlast  in  diesem  sinne  in  nnttt^ 
breiten. 

Mein  volk  weiss  mit  mir,  dass  friedensbruch  und  feindsohaft  wahr- 
nicht  auf  unsrer  seite  war. 

her  herausgefordert,  sind  wir  entschlossen,  gleich  unsem  Tttera 
nnd  in  fester  znversicht  aal  Qott  den  kämpf  n  besteben  rar  eriet- 
tung  des  Vaterlandes. 

Wilhelm. 

—  Der  könig  und  prinz  Karl  von  Preussen  gehen  nach- 
mittags zur  armee  ab,  in  begleitnng  des  königs  auch  der  bun- 
deskanaler  graf  von  Bismarck  -  Schönhansen  und  die  generale 
T.  Boon  lud  Friur.  Moide«. 

—  Allgemeiner  bettag  au  Saohiea- Weimar,  Sachien-AHeB' 
borg  nnd  Wttrtemberg. 

—  ArmoebeMl  des  kronprimen  von  Prenaeen. 

—  1.  Angoat  Beeognoeaintng  bayeriaeher  oheyaazlegen 
nnd  preussiseher  hnsaren  gegen  Stnmdbrfim,  ein  frnanfciaebei 
dorf  aetlich  von  Bitseh. 

—  Bekanntmachnng  des-  kriegs  -  ministerinms ,  die  beaekh- 
anng  der  general  -  gouvemementa  betreffend. 

—  Der  stellvertretende  kommandirende  general  des  9.  ar- 
mm  eorpg,  von  Jfitael,  eetat  in  den  kreiaen  Apenrade,  Hadenle- 
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ben,  Tondern,  Flensburg  und  Sonderburg  die  art.  5,  6,  27,  29 
mid  30  der  preassischen  verfassungsurkunde  vom  31.  Januar 
1861  anBMr  knik 

2.  AiigUBt.  Ankunft  des  königs  von  Preasseo  in  der  nneht 
in  CoUena,  am  morgen  in  Mainz  (hauptquartier). 

—  Proklamation  des  kVolgi  an  die  annee.   Sie  lautet: 
Ganz  Deutschland  steht  einmüthig  in  den  waffen  gegen  einen 

nachbarstaat,  der  uns  überraschend  und  ohne  grund  den  krieg  erklärt 
bat.  Es  die  Tertheidigung  des  bedrohten  Vaterlandes,  unserer 
ekre,  dei  evnen  heerdas.  lek  Ibemelmie  faeote  dai  eovmiaado  tker 
die  genaunten  armeen  und  ziehe  getrost  in  einen  kämpf,  den  un- 
sere Väter  in  gleicher  läge  einst  ruhmvoll  bestanden.  Mit  Mir  blickt 
das  ganze  vat^rland  vertrauensvoU  auf  Euch.  Gott  der  Herr  wird 
sdt  unserer  gerechten  sache  sein. 

Mains,  den  8.  Angnst  1870.  Wilbelm. 

—  Der  könig  ftbemimmt  das  konunando  Aber  die  gesanun- 

ten  armeen. 

—  3  französiächti  divisionen  mit  23  geschtttsen  greifen  Saar- 
brücken an;  die  preussiechen  vorposteu  (3  compagnien  vom  ho- 
faenzollemschen  füsilier  -  regiment  nr.  40)  ziehen  siob  ,  dem  im 
voraus  erhaltenen  befehle  zufolge,  aus  der  Stadt  zurück  nnd 
nehmen  nördlich,  nahe  an  derselben,  eine  neue  Stellung  ein. 

£ine  starke  kolonne  französischer  trappen  Überschreitet 
bei  Bheinheim  ttstHek  von  Saargemttnd  die  grenae,  siebt  sieb 
aber  naeh  heftigem  iraeni  anf  kkfaie  patronlllaB  wieder  forllek. 

— >  Boss-  und  bettag  im  fibitenihn»  Anhalt  nnd  In  der 
fireieD  leiebsstadt  LQbeek« 

—  Mine  teiaSsiseha  Holte^  in  die  Ostsaa  eiidanfeiid,  j^assnrt 
IVederikshaTen. 

8.  Angost.   Allerhöchster  amnestie-erlasB. 

—  Ausserordentlicher  gottesdienst ,  aas  Taranlasiwng  im 
kii^ges,  im  königreich  Sachsen. 

Das  hauptqnartior  der  III.  armee  verläset  Speier. 

—  Die  am  ersten  august  für  einige  schleswigsche  bezirke 
verfügte  Suspension  einzelner  artikol  der  preussischen  veifassung 
wird  von  dem  stellvertretenden  kommandirenden  general  des  d 
armeecorps  wieder  aufgehoben. 

4.  August.  Auf  die  zur  freiwilligen  Zeichnung  ausgelegte 
bnndesanleihe  werden  am  3.  u.  4.  august  ca.  68|300000  ge- 
zeichnet. 

^  Die  Fransosen  besebiessen  den  Ton  Bmrbaab  aaeh  Tnut 
lihrendaB  eisanbabnmg  bei  Barbaeb  nit  graMlen. 

Dies  der  moaat  juli  1870:  im  tie&tan  frieden  binnen, 
finden  wbr  vm  an  seinem  ende  in  ainan  ftuebtbaian  krieg  Ter- 
wiekelt  Denn  noeh  nm  die  mitte  des  monats  aweifelten  gar 
manehn  an  seinem  wirklichen  ansbruch:  kein  mensch  wolle  ihn 
emstiidi,  aaeh  Napoleon  niebt,  der  selbst  den  krieg  nicht  leiteni 
ahrgeiiigaa  maüohäihm,  wie  Maa  Mahmi,  Baaaiiie,  die  itümm 
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niclit  anvertrauen  könne:  das  deutsche  beer  befinde  sich  auf 
vollHtem  friedcDsfufise :  der  kriogsschwindel  in  Paris  müsse  sich 
jo  Hchuell  verziehen  als  er  entstanden.  Man  erkannte  nicbt, 
dass  Napoleon  um  sieb  und  seioer  schwächlichen  dyneetie  die 
herrschaft  sn  erhaltea  den  ktieg  nofhwendig  brsnebte:  denn  oadi 
»BBsen  war  das  napoleonieehe  pretUge  —  ein  hier  merkwfirdig  voAe- 
dentend  gebranehtes  wert  —  Töllig  erlosehen»  hn  innem  wegeo 
der  im  volke  in  stetem  waehsthnm  begriffenen  freiheitsbewegoi^ 
treti  plebiscit  und  eormption  sicbtlieh  im  erbleichen:  solche  be- 
wegnng  treilit  die  im  Tolk  ruhenden  guten  und  edlen  keime  her- 
vor, der  bonapartiHmns  aber  verachtet  das  hohe  und  gute  ia 
der  nation,  rechnet  vielmehr  mit  den  niedrigsten  leidensehaf- 
fen  derselben,  die  bei  den  seit  Jahrhunderten  durch  die  ei^e 
regierung  verdorbenen  Franzosen  längst  das  übergewicht  hat- 
ten: indem  sie  grade  Napoleon  III  auf  jede  mögliche  weise 
nährte  uud  pflegte,  durch  stetes  hinweisen  auf  den  besitz  der 
Rheiulande  die  angeborne  rauflust,  durch  andre  mittel  den  niedri- 
gen hang  zur  lüge,  die  masslose  eitelkeit,  die  unersättliche  gier 
nach  bereicherung  um  joden  preis,  die  sinneshist  und  andre  böse 
neigung,  wusste  er  sein  volk  zu  solcher  Selbstüberhebung,  sol- 
chem gottvergessen  hinaufausehrauben,  dass  nicht  bloss  der  grosse 
banfe,  nein,  die  ganae  nation  mit  ihren  stimmfiBlirem  dem 
breeberfseb  begonnenen  kriege  eotgegenjanebate  and  aik  aad 
jede  besonnenheit  ans  ilur  eotwieh.  Daher  Frankrriehs  kriegs* 
erkUmngt  so  wie  de  da  war  nnd  dnreb  Bismarek's  enthflUi»- 
gen  die  langgeplanten  absiebten  der  Dentsebland  feindseKgileB 
französischen  politik  vorlagen ,  stand  bei  uns  fest,  dass  Preussso 
nnd  der  nordbund,  d.  h.  Deutschland,  nicht  mit  Napoleon,  dsM 
es  mit  dem  französischen  volke  krieg:  ^nd  zwar  krieg  auf  le- 
ben und  tod  zu  fahren  habe,  eine  nnifassung,  die  gestfltst  aaf 
das  von  neuem  erwachte  bewusstsein  des  gegensatz^  zwischen 
germanischem  und  romanischem  stamme  und  Staat  zunächst  io 
Preussen  mit  solcher  gewalt  hervorbrach ,  dass  die  eben  noch 
fast  weichlich  dem  frieden  zugewandte  nation  jetzt  im  entscheidtn- 
den  augenblicke  —  gott  sei  dank  —  den  ihr  angebornen  kriegs- 
muth  wiederfand  und  in  massen  von  adressen  und  Zuschriften 
den  geliebten  könig  beschwor,  den  so  frech  hingeworfenen  teb- 
dehandsehnh  in  der  festen  llberaeugung  aufzunehmen,  dass  sein 
▼olk  in  ihm  stehe  nnd  lieber  untergehen,  als  zugeben  woUe,  dasi 
seinem  könig  vom  wMseben  erbteinde  unehrenhaftes  sngemnthet 
werde.  Diese  begeisterung  ward  lur  that  suerst  bei  der  sa 
den  lehnen  strömenden  jugend  s  der  band  werker,  der  landmano 
war,  so  schwer  es  ihm  andi  oft  wurde,  ohne  verzug  freudig  am 
platze,  gymnasiasten  verKessen  die  sehnle,  im  ausländ  ihren 
benif,  ihren  Studien  obliegende  jtinglingc  und  männcr  eilten  aus 
Italien  und  England,  ans  Amerika  und  den  fernsten  ländem  herbei, 
um  treu  ihrer  pflioht  „des  königs  von  Prenseen  blaaaa  soldateoiock** 
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anzuziehen ,  viele  um  gar  bald  ihre  liebe  zu  könig  und  Vaterland 
mit  dem  tode  zu  besiegeln.  Und  die  daheim  bleibenden?  Nun, 
mir  dfti  eine  ziel  erstrebten  sie,  die  thatsächlicheo  beweise  zu 
lie^wn,  wie  ik,  was  des  heer  fltr  das  yaterUmd  einsetze,  voll- 
kommeo  in  wdidigen  Yantliiden :  deoii  die  fttrtten  «n  der  spitee 
raehten  re^erangen,  megistrete,  eommlbien  die  anvenneidlidien 
leiten  des  kri^es  m  erleichtern,  ent&lteten  in  edlem  Wettei- 
fer überall  private  eine  gewiaa  nedi  nie  in  dem  jnmfang  tot- 
banden  gewesene  tlüUigkeit  in  schaffang  von  anstalten  snr  Ver- 
pflegung der  an  der  grenze  sich  aufstellenden  armeen,  zur  Un- 
terstützung der  von  den  ins  feld  gezogenen  kriegem  snrttckge- 
lassenen  hülfsbedürftigen  familien ,  in  Stiftung  von  vereinen  zur 
lindonin":  der  nicht  ansbleibenden  leiden  und  schrecken  des 
krie^TH,  zur  errichtung  von  lazarethen,  zur  herbeischaffunp  der 
mittel  und  materiaUcn  für  dieselben,  von  sonstigen  riiumeu  für 
pflege  der  verwundeten:  daneben  setzten  andre  preise  und  beloh- 
nungcn  aus  für  eroberte  französische  kanoncn  und  mitraillcu- 
sen,  adler  und  fahnen ,  ehrenpreise  für  fjefangene  generale  — 
mit  einem  werte,  die  f^aiizo  nation  war  mobil  und  alle  suchten 
fSr  den  sieg  zu  wirken.  Und  diese  opferwilligkeit  entstand  bei 
dem  vttlllg  klaren  bewnsatsein  ven  der  gröase  der  drohenden 
gefahr:  hatte  doch  Napoleon  aeine  kriegerische  annee  nicht  nnr 
dnroh  wiederholte  kimpfe  in  Algier,  durch  die  kriege  in  der 
Krimm,  in  ßaUen,  MezikOy  Ohina  in  steter  kiisgii|mng  erhalten, 
sondern  in  den  letsten  jähren  nnter  znziehnng  seiner  besten  heer- 
fahrer  sie  durch  eine  durdigrcifende  reorganisation  den  fort- 
schritten  der  neaflit  aainpassen  gesncht,  der  in^terie  die  in 
Italien  erprobten  chassepots  gegeben,  die  cavallerie  vortrefflich 
beritten  gemacht,  endlich  selbst  ein  durchgebildeter  artillerist  für 
die  artillerie  die  freheimnissvolle  mitrailleuse  erfunden  und  durch 
alles  dies  das  scheinbar  kriegstüchtigste  heer  in  Europa  geschaf- 
fen, das  neben  dem  unangreifbaren  gürtel  von  Festungen,  bei 
der  für  die  zwecke  des  kriegs  überaus  vortheilhaften  centralisa- 
tion  und  den  sonstigen  unerschöpflichen  mittein  des  reichen 
Frankreichs  eine  furchtbare,  eine  wie  man  glauben  musste  bei 
geschickter  führung  unüberwindliche  macht  darstellte.  Solche 
tllhmng  setzten  die  Franzosen  bei  Napoleon  und  dessen  kriegsge- 
fibimi  marsehlUen  voraus  und  dieses  wie  ihr  unherechenlMurer 
dunkel  gaben  ihnen  den  festesten  glauben  an  ihren  sieg*  an  die 
▼Mlige  Unterwerfung  Preussens:  in  Königsberg  sollte  der  frieden 
^etiii,  snr  knecbtung  Deutschland's  der  Rheinbund  von  neuem 
ins  leben  gemlen,  die  grense  bis  an  den  Rhein  ausgedehnt  wer- 
den: in  allen  tonarlen  varürten  dies  thema  die  zeitungen,  die 
reden  in  den  kammem,  proclamationeo  und  sonstige  erlasse  des 
kaisers.  Wir  geben  zum  beleg  hier  die  in  Paris  am  24.  juli  er- 
lassene proclamation  des  kaisers  an  die  Franzosen:  merkwürdig 
genng  Iphnt  sich  ihr  aniang  sehr  an  »Schiller's  Waiieuttteiu;  „es 
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giebt  im  leben  angenblicke*' ;  ein  onwUlkttrlkhes  ingvtHiidnii 
fflr  die  cUatMho  fiberl^genhcit:  li«  lastet: 

Fnu^ais,  ü  7  a  daoi  1»  Tie  des  penples  dei  momeM  soleiiiMli 

oü  rhonneui  national,  TiolfloiBeat  exoitä,  t^impoee  oomme  une  force 
irr^sistible,  domine  tous  les  inWrßts  et  prend  seul  en  mains  la  direo- 
iion  des  destin^s  de  la  patrie.  Une  de  cea  heures  döcisives  vient  de 
■omier  poor  la  France. 

La  PruBfle ,  Ii  qui  nous  avons  tdmoign^  pendant  et  depoii  U 
gnerre  de  186<)  los  dispositions  les  plus  couciliantes,  n'a  tenu  aacun 
conipte  de  notro  bon  vouloir  et  de  notro  longauimitd.  Lancee  dam 
uiie  voie  d^envahissement,  ulle  a  eveillo  louiüü  les  defiances,  neceieiti 
partont  des  annemenB  exag^r^,  et  ftit  de  TEuiope  nn  eamp 
i^gnent  Tincertitude  et  la  crainte  du  lendemain. 

Un  dernier  incident  est  venu  r^veler  Tinstabilitä  des  rapports 
intematioDaux  et  montier  toute  la  gravi t^  de  la  Situation.  En  pre- 
Miwe  des  nouTelles  pvtfteiitioaa  de  fi  nrusse,  nos  T^danatknis  se  sonl 
hii  entendrc.  Elles  omt  ^  eludies  et  suivies  de  procdd^s  d^daig- 
neux.  Notre  pays  en  a  ressenti  une  profonde  irritation,  et  aussitöt 
un  cri  de  g^nerre  a  retenti  d'un  bout  de  la  France  k  l'autre.  II  ne 
nous  reäte  plus  q^u'ä  coulier  nos  destinees  au  sort  des  arm^ 

Nene  ne  fiüMni  pas  la  ffoene  rAllemagae,  dont  neos  lespe»^ 
tons  rinddpendance.    Kons  lusons  des  voeux  pour  que  lee  peuples 

äui  composent  la  grande  aatiooaUt^  germaniqna  disposent  lUnemeat 
e  leurs  destin^ea. 

Qnant  neos,  noos  r^tamons  IMtablissement  dVm  4M  da  ehow 
qni  ^araatisse  notre  s^curiti^  et  assure  Tavenir.  Nous  TOolcms  ooo- 
qu^rir  une  paix  durable,  baeee  sur  les  vrais  int^rgts  de«  peuples,  et 
faire  cesser  cet  ^tat  pricaire  oü  tout^s  les  natioos  empioient  lenz* 
ressources  k  s'armer  les  unes  contre  les  autres. 

Le  ^lorienz  drapean  qne  nons  d^ployons  eneore  nne  fois  dewil 
ceux  qui  nous  provoquent  est  le  m6me  qui  porta  h  trsTers  VEurop^ 
les  iddes  civilisatric^  de  notre  grande  Revolution.    H  xeprtfsente 
möme«  principes;  il  inspirera  les  memes  dävouemens. 
Fnu:i9ai8, 

Je  vais  me  mettre  k  la  tfite  de  cette  vaillante  armde  qnVuunA 

l'amour  du  devoir  et  de  la  patrie.  Elle  sait  ce  qu'elle  vaut,  car  eile 
a  vu  dans  les  quatre  parties  du  monde  la  victoire  s'attacher  k  s0> 
pas. 

J*am^ne  nion  fils  avee  moi,  malgi^  sob  Jemie  Age.    II  saat  qoM 

8ont  les  devoirs  que  son  nom  lui  impose,  et  il  est  fier  de  prendrs  A 
part  dans  les  dangers  de  ceux  qui  combattent  pour  la  patrie. 

Dieu  b^nisse  nos  efforts!    Un  grand  peuple  qui  d^fend  une  caoM 
jnsto  est  invineible  I 

NapoldoB. 

Wie  flu  und  matt  gegen  die  erlaiie  unaers  kOnigel  Dii> 
fHgeii  wir  ooeb  die  prodamation,  welche  als  der  kaiser  in  IM 
aagekommen  war,  daeelbet  an  das  beer  am  S8.  juä  erissM» 
wiurd:  sie  lantet: 
Soldats, 

Je  viens  me  mettre  k  Totre  tftte  poor  d^fimdre  llumnenr  et  ^  \ 
80I  de  la  patrie. 

Von*  alles  combsttre  une  des  meilleozes  amäes  de  ITiirepe;  , 
mais  d*antres,  qni  valaient  antant  qu*elle ,  n*ont  pn  realster  b  ton* 

bravoure.   II  en  sera  de  merae  aujourd'hui. 

La  guerre  qui  oommenoe  sera  longue  et  pt^oible,  car  eile  Aor» 
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pour  thäfttre  des  lieox  h^risa^  d^obstacles  et  de  fortereaae«;  nudi 
rien  n'est  au-desaus  des  etforta  pers^TdcuM  des  aoldati  d*Aftiqiie,  de 

Crim«?e,  de  Chine,  d'Itulie  et  du  Mexique.  Vous  prouverez  une  foif' 
de  plus  ce  que  peut  une  armcSe  franyaise  auinn^e  du  sentiraeiit  du 
devoir,  maintenue  par  la  disoipline ,  enfiamm^e  par  l'amour  de  la 
pfttrie. 

Qoel  que  Mrii  le  chemin  qiw  noii»  j^ocenioiui  bors  de  not  fironti^ 
res»  nous  y  trouverons  les  tracei  glmneoMB  de  not  pteee.  Nona  nom 
montrerons  dignes  d'eux. 

La  France  en^ie  toos  anit  de  eet  voeux  ardena,  et  rnniren  a 
lea  ^enx  aor  toqb.  De  noa  eocete  dopend  le  wri  de  la  libert4  ei  de 
la  civilisation. 

Soldats,  qae  ohacau  fiaaae  aon  devoir,  et  le  Dien  des  arm^es  sera 
avec  nouB !  Napoleon. 

Diesem  ao  aelbatvertrauen  so  grossen  und  in  der  tbat  gewalti- 
gen  feinde  stand  Prenssen  und  der  nordbund  allein  gegenüber: 
wie  den  einzelnen  kein  gerechter  tadel  trifft,  wenn  ihn,  sieht  er 
sich  bei  herannabouder  gefahr  von  freundeshülfe  verlassen,  ein  ban- 
gen beschleicht,  so  auch  nicht  den  Staat ,  die  nation:  in  unscrm 
falle  war  unmutbige  klage  um  so  gerechtfertigter,  weil  offener 
beitritt  nur  von  einer  der  sogenannten  grossmächte  das  unend- 
liche elend  des  kriegs  von  uns  und  Europa  fern  gehalten  hätte. 
Und  warum  kein  beitritt?  Oesterreich  war  geschwächt  und 
hatte  YoUmiif  mit  sieh  an  thno ;  Italien,  dass  dankbar  fein  müsste, 
pflegt  nur  an  die  ihm  nfftlHg  niebite  gefahr  m  doiken,  nieht 
aneierdem  Mine  lelter  io  fremder  nation;  England,  das  itnmple 
nnd  akersBebwaelie,  fragt,  den  franioeenfremid  Qfaaville  an  der 
fpÜM^  nur  oaeh  teinem  ieliaeher$  BoMlaad  —  nnn  mit  Bnia* 
land,  dem  nni  imtinetiT  hafeenden,  ist  ftr  nna  flberaU  kein  btlnd- 
nisa  zu  flechten:  daü  es  jetzt  nicht  gegen  ans  streitet«  liegt 
lediglich  in  der  penon  des  kaisers,  der  freilich  actir  ftr  nni  ein* 
intreten  nicht  wagen  darfte:  also  das  resultat  der  umscban: 
wb  stehen  allein!  Und  wober  dies?  Nun,  wie  den  pabst 
nur  die  abwehr  der  Überlegenheit  des  deutschen  geiates  zum 
concil  gebracht,  so  suchten  derselben  Überlegenheit  auch  ItaUen, 
England  sich  zu  erwehren,  bekämpfte  Kusslaud  sie  offen:  ginge 
es,  meinten  sie,  wie  bisher  fort,  so  körmc  ja  auch  bei  ihnen  sich 
das  offenbaren,  was  im  laufe  des  kriegs  Frankreich  durch 'die  so  un- 
säglich schmachvolle  Vertreibung  der  ansässigen  Deutschen  offen- 
barte, dass  auch  dieser  ninchtc  eignes  gedeihen  auf  deutscher  Wissen- 
schaft, auf  dentachem  fleisse  beruht.  Wegen  dieser  erkenntoiae  hät- 
ten de  alle  gar  gern  Fhmkreieb  beittand  gelastet ;  nnr  die  lovebt 
TOT  devtaeher  kraft  hielt  ne  anrflek.  So  ttaaden  wir  ako  allein,  al- 
lein nnd  in  der  kri^bereitidiaft  noeh  nieht  gelangt,  dem,  wie  man 
l^ttben  rnnsfte,  fertigen  nnd  bereiten  gegner  gqgenllber;  dais 
dam***»  neben  aller  opferfirendigkeit  ancb  eine  gedrOekte  atim* 
mnng  Bich  bahn  brach ,  dass ,  wlihreod  an  nnserm  endlichen 
sieg  im  gefübl  der  gereehti|^eit  nnserer  saehe  niemand  iwei- 
MtOi  man  doeb  wihnte  nm  an  siegen  ent  getehlagea  werden 
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in  iDÜtMO,  W6U  kann  das  wnoderQ?  Daher  also  grosse  freade, 
als  Batorn  seinen  unbedingten  beitritt  jmm  kriege  gegen  Frank* 
reieh  ansspraeh  nnd  Baden  gleieh  danmf  folgte:  nun  war  man 
jß  dem,  was  man  so  lange  beiss  enehnte,  nm  einen  bedeuten- 
den acbritt  niber  gekommen,  der  einignng  Dentseblands:  die 
freude  ward  aber  erst  dann  —  ancb  edht  dentseb!  —  an  einer 
nnbeschrei blich  grossen ,  als  man  erfahr  der  anseblnss  sei  auf 
des  könig  Ludwig's  II  eigensten  entseblnss  erfolgt:  nnondliclier 
jnbei  enohaUte  deshalb  yor  dos  kbnigs  palais  in  München  nad 
Yon  aussen  kam  adresse  auf  adresse;  allem  diesen  gibt  aot* 
drack  Karl  Gödeke  in  einem  „könig  Ludwig  11*^  ttberschiie- 
beoen  gedickte:  es  lautet: 

König  Ludwig  H. 


Einen  künlg  ^ilts  zu  ftdern, 
Könii::  T-iulewig  von  Baiern, 
Der  die  rechte  zeit  ersah ! 
Als  der  blit2  kaum  eingeschlagen, 
War  er,  ohne  viel  in  fragen, 
Oleich  den  brand  au  Iflscnen  da. 

Mochten  auch  die  pfaüen  hadern» 
DentscJies  blnt  in  jungen  adem 
Wollte  bleiben  nicht  neutral; 

Kam,  wir  wollen's  ewig  danken, 
Mit  den  Schwaben,  Baiem,  Frau- 
ken, 

Mit  den  PfUaem  albromaL 

Von  dem  Watzmann  hin  zum  Maine 
Rief  er,  uuge  rufen,  seine 
Frischen  bnben  all  henuii 
ünd  er  bat  die  wackern  knabcn 
Hessen,  Wflrtemberger,  Schwaben, 
Mitgerissen  auf  den  plan. 

Der  schönste  dem  dichter  gewordene  lohn  ist  der  von  künig  Lud- 
wig ihm  ausgesprochene  dank.  Aber  wie  der  könig,  so  auch 
das  Volk:  was  in  rrcusseu,  im  nordbund  für  die  armee  gesche- 
hen, geschah,  die  königiu  -  mutter  an  der  spitze ,  auch  hier  in 
raidiatem  maasse :  Schlösser  und  andrer  werthvoller  beeita  wurde 
«ur  dispoeition  gestellt  yon  beamten  der  gehalt;  vereine  bilde- 
ten sieb,  und  was.  die  bauptsache,  allea  badern  mit  NorddentMb- 
land  war  yeigeseen.  Sebneller  als  irgend  gealint  werden  konnte, 
Tolliog  sieh  die  einigung  des  dentaehen  Tolka:  doch  all  aolltea 
wir  an  ToUer  frende  nicht  kommen,  es  fehlte  noch  Würtembeig: 
sorgenyott  sah  man  Varnbüler  mit  Gortzakow  in  verkehr,  ge- 
daebte  man  der  notoriseben  abneignng  des  hofes ,  des  miniete- 
riums  gegen  Prenssen :  wird  es  kommen?  Anch  diese  iorge 
um  VVürtemborg  legt  grade  so  wie  die  freudc  Über  Baiern  von 
dem  froisein  unseres  volks  von  aller  Überhebung,  von  dem  Vor- 
handensein deutscher  liebe  und  treue  beredtes  xeugniss  ab.  Und 


Köniff  Wilhelm  Hess  er  sagen: 
„Da  die  rechte  stund'  geschlagen. 
Schlag'  ich  mich  zum  Vaterland; 
Meine  schützen,  meine  reiter, 
Kanoniere  und  so  weiter 
Geb*  ich  all  in  Deine  band;*' 

„Magst  sie  wie  die  Deinen  flUnren 
ünd  sie  werden  bald  ferspAien, 
Dass  Du  kennst  das  wo  una  wie» 

Oft  bei  meinen  jungen  jähren 
Hab'  ich  schon  daheim  erfahren. 
Was  es  heisst  mit  harmonie.'* 

So  weit  deutsche  lieder  klingen, 
Sollen  sie  von  Ludwig  singen. 
Der  erst  machte  Deutachland  heil. 
Und  es  wird  ihn  nicht  vexdriessen. 
Wenn  wirkrflft*gen  frieden  seUie* 

Rson  : 

Zukunft  bringtauch  ihm  sein  theil. 
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grade  um  nicht  zu  spät  zu  kommeu,  kam  Würtemberg:  dass 
ihm  dies  kommen  schwer  geworden,  blieb  schon  damals  niemand 
verboiigeQ :  wie  gern  der  kleiostaat  das  unmögliche  geleistet  und 
sieh  nmttral  «rUärt,  wie  nur  Bnsslands  Verweigerung  eines 
flehaties,  und,  wie  enähli  wird,  6iMBarek*B  drohnng,  dass  das 
kOnigreioh  Wflrtembeiy  üdls  es  auf  neatrditlt  behene ,  anlge^ 
hSrt  habe  «i  existireo,  es  in  uns  geführt  hftttc^  erfuhr  man  erst 
sjpiter.  So  ward  denn  sehr  ernst  in  andaeht  and  demnth  der 
bet-  und  busstag  geleiert:  der  krieg  selbst  hatte  scllon  begon- 
nen und  forderte  seine  opfer.  Das  spren^'cn  der  Bheinbrtteke 
bei  Kehl,  der  unmittelbar  darauf  beginnende  und  nnsre  unfer- 
tigkeit  darthuende  kämpf  bei  Saarbrücken,  der  nnsre  laogge* 
streckten  küsteu  bedrohende  angriff  der  französischen,  der  nns* 
rigen  noch  im  entstehen  be|<riffeuen  so  unendlich  überl^enen 
flotte,  der  den  küstenbeAs  ohuero  noch  ganz  benondro ,  aber  auch 
mit  freuden  geleistete  opfer  auferlegte,  dazu  sonstige  die  des  lan- 
gen friedens  gewohnten  gemüther  immerhin  beunruhiprendtjn  Vor- 
richtungen zum  krieg  muasten  das  durch  Düutschiand's  einigung 
bei  uns  hervorgerufene  gefiihl  der  uuUberwindlichkeit  zurückdrän- 
gen, dagegen  die  besorgnisse  Aber  den  verlauf  des  feindlichen 
angrifb  wadi  erhalten,  snmal  da  ans  angeblich  gut  nnterricbte- 
ten  kreisen  Berlins  verlantete,  diss  nach  Holtke*s  plan  die  erste 
sohlaeht  auf  dentsehem  boden  geschlagen  werden  solle,  ja  der 
kronprina  selbst,  der  dentsche  fOrst  nnd  bewährte  prenssisehe 
krieger,  bei  sdaem  beenehe  in  Mtlnchen  and  Stuttgart  die  mdg- 
liehkeit  eiaes  im  beginn  nicht  glttcklichen  kampfes  andeutete. 
Klangen  nun  die  berichte  Napoleon^s  über  seine  erfolge  bei 
Saarbrücken  auch  nicht  grade  sehr  gefährlich,  riefen  sie  viel- 
mehr ungläubiges  lächeln ,  ja  lachen  hervor  —  wir  setzen  als 
probe  und  als  gegenstück  zu  den  bald  folgenden  telegrammeu  un- 
seres königs  hierher  das  am  1.  aug.  aus  Metz  berichtete: 

L'empereur  a  pris  k  partir  d'aujourd'hui  le  coramandemont  en 
chef  S.  M.  a  travaille  avec  le  major- gänöral  et  doit  visiter  dans  le 
journ^  les  cantonnemeutä  du  2.  corps. 

Ls  Fkinoe  imperial  a  parcoura  oaiiB  la  matan^  les  campe  aatonr 
de  la  viUe  et  a  et6  partout  acclamd.  —  — 

Anjourd'hui,  2  aoüt,  h,  onzp  henres  du  matin  les  troup^  fran^- 
ses  ont  eu  un  sörieux  eugaeement  avec  les  troupes  pru^aieunes. 

Notre  arm^  a  pris  foiiBiinve,  franohi  la  nontitee  et  envahi  le 
torritoire  de  la  Prasse. 

Malgr^  la  force  de  la  position  ennemie,  quelques  uns  de  nos  ba- 
taillons  ont  suffi  pour  enlever  les  hauteura  qui  dominent  Sarrebrüok, 
et  notre  artillerie  u  a  pas  tarde  b.  chasser  Tenneniie  de  la  ville. 

L*^aii  de  nos  troiq»es  a  4ttf  ai  giand  qua  nos  pertes  ont  4M 
gbres. 

L*eiigagement,  oonunenc^  ^  onse  heuies,  dtait  termin^  a  nne 
heute. 

Ii*emperenr  aasifltait  aux  optetions  et  le  Frinoe  imperial,  qui 
raeoompagnait  partout,  a  re9u,  sor  le  pcemier  oamp  de  bataille  de 
la  campagne,  le  baptAme  du  £»a. 


47d 


Klmne  philologiadiQ  leitimg. 


Hr.  9. 


Sa  presQUOe  d'esprit,  soo  äaug-£roid  dans  le  danger  ont  4i6  dign«a 
da  nom  qa*il  pcrte. 

L'empevBiir  ert  remM  k  Mete  h  qnatre  benies  

laehte  man  «ndi  weidlich  über  cUe  lOgenberiehte  in  4eo  frauS- 
Biseben  zeitongen  —  als  probe  mögen  stellen  ans  dem  Jound 
4ei  IMbaU,  der  besten  eeitong  frankreiob'e,  Tom  5.  enQ^oit  dienen : 

Je  reviens  sur  quelques  d^tails  de  la  joum^  d'hier,  dont  je  aü 
pn  vouß  donner  que  certaines  impressions  recuoillies  h  bätons  roropus. 

Les  t^bpes  prusaienuea  auxquelleä  noua  avons  eu  aifaire  ne  noTis 
ont  pas  para  tite  initniites  ni  ti^  ezerctfes.  Les  prisonniera  que  i'si 
▼a,  etaioit,  toH  de  tont  jeunes  gens,  soit  dee  nonunea  d*&ffe  ches 
lesquels  on  ue  reconnaissait  pas  l'air  d^gag^  qne  donnent  \(^  naMtii- 
deä  de  La  vie  luilitairc.  Ilä  sout  eu  grande  partie  de  la  landwebr  et 
jo  pcuae  que  uous  trouvcrous  plus  turd  des  adversairea  plua  redoutables. 

Comme  tir,  voici  les  rmltate  qne  j*ai  conetat^s: 

Une  compagnie  de  noa  chasseurs  h,  pied  s'cst  avancee  jusqu-k 
200  metres  de  la  ville  et  a  re^u  iino  t'uHillade  tres  vive;  aucun  de 
see  hommes  u'a  6t6  blessä:  lea  ballea  paaaaieut  par-dessus  leura  ttite«, 
et  Tone  d*eUee  ett  alltfe  feapper  vs  eergent  b  200  mbtres  en  aniteei  i 
Nona  avons  pn  Toir  C|nelque8  euncuii»  qni  tiraient  le  talou  de  la 
Crosse  appnye  sur  la  cuisse;  d'autres,  ranne  nppuye'e  horizontaloment 
b  bb  ban^e.  En  constatant  qu'ila  n'ont  pas  au  tirer  profit  de  leur 
arme,  qni  est  exoellente  iusqu'k  400  mfetres,  je  ne  veux  jpas  me  dooner 
le  facile  et  dangerenz  piaiair  de  raraler  des  adTersaixss  qui,  daoi 
d'autres  circonstances,  ont  fait  brillammeut  leura  preuvea.  Je  dl"<  ce 
qui  est  parce  que  c'est  uu  indice  que  les  troupes  ne  aont  paa  suflß- 
aamment  ezerceea.  Je  crois  que  lea  Pruaaiena  le  aentent  eux-m^men, 
oar  nos  prisonnieis  nons  ont  appris  qn*ils  fiüsaient  ebaqne  joor  renr- 
fiice.  Ne  nona^  peMlons  dono  pas  trop  de  noa  snoote  dliier. 

ün  capitaine  d*artillerie,  grand  admirateur  des  can<uia  prusneai^ 
m'a  dit  qu  ils  n'en  avaient  pas  fait  bon  usage.  I 

Je  erois  d^finitivoment  aeqnis  b  Vexp^nence  que  le  fbsil  Dreyser 
excellent  juaqu*ä  400  mbtrea,  n*a  plus  au  dela  de  eetto  portfc  quim  | 
tir  incertain.    Je  vous  ai  citd  ce  fait  du  8"  de  ligne  ,  qui  a  tirailli 
pendant  trois  heurea  au  delä  de  400  mfeti-ea ,  et  aa  eu  quo  5  bleaa^ 

Ce  uüuibre  est  ä  peu  prba  la  moyeune  dea  pertea  de  chacun  dei 
r^gimena  qui  ont  4M  engag^,  sanf  tontefois  le  66e,  qui  a  perdn  une 
trentaine  d'hommes  et  anqnel  rerient  en  grande  partie  Tbonneor  ds 
la  joure^e.  ' 

J'entends  aonner  le  rdveil;  depula  longtemps  nos  soldats  sont  de- 
bont,  les  fbnz  dn  bifonao  sont  aUnm^^  le  ca»  est  bn,  1»  sonpe  ei* 
sor  le  feu.  Je  toos  die  cea  dt^taila  qui  toos  montrent  que  nos  bom- 
mea,  dont  bon  nombro  n'ont  pas  fait  campngne.  pont  (b'j,\  au  courant 
de  leur  aituation.  Arrivea  k  la  nuit  dana  un  cauipement  nouveau, 
ils  ont  trouvä  le  moyen  de  s^inataller  comme  sUls  y  ätaieut  depnit 
▼ingt  jouis.   Iis  aavent  so  dA>rouiller,  c*est  bon  aigne. 

Quela  seront  les  travaux  de  la  journ^e?    Je  l'ignore.  Depuis 
hier  trois  houroH,  la  canonnade  a  oes8t5.    Quelquea  coups  se  sont  en-  | 
core  fait  enteudre  juaqu'ä  cinq  heurea;  depuis,  aucuu  coup  d'aime  k 
im  nVk  tfM  isr6,  mtaie  ans  «vant-postes.    L*ennemi  B*est  retsrtf;  i 
crois  deviner  qu*il  n*a  paa  Tintention  de  tenir  dans  les  positiona  se-  | 
condaires;  cVst  h  partir  de  aea  placea  fortes  que  se  maaaeront  ses 
plus  nombreuaea  et  ses  meilleurea  troupes.   On  dit  eucore  qu*il  sooge 
b  abandonner  Sarrelonis.  JHgnore  si  ron  a  opM  de  oe  eOw. 

La  prdaence  de  l*Enii»erenr  et  du  Prinoe  imperial  indiqoenit  qoe 
Sanebrltok  a  iU  bier  Tonique  otgeetü 
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Tai  vvL  rEmpereur  et  le  Prince;  celui-ci  ee  teuait  bravement 
k  cheval,  il  ^tait  avee  ton  ptee  ma  (mw  haattar  oft  out  MaM  plu- 

ieurs  obus;  le  prince  n*a  pas  sourcill^,  il  maltriaait  fiicileiuent  son 
cheval.  Le  gdne'ral  Frossard  e'est  approch^  de  lui  et  lui  a  dit:  „Mon- 
seigneur,  je  suIb  heureux  que  vous  ayez  re9u  le  baptöme  du  feu  au 
miueu  dm  bmTes  que  je  commande." 

L*Eiiip«»iir  m  a  para  ticte  bien  portant;  Ü  ^tait  rayonnant,  m 
fils  aassi.  Lear  preneuce  a  produit  im  grand  efifet  aar  las  tronpea; 
il  7  a  eu  des  acclamatious  euthousiastes. 

No*  aoldats  sont  tout  joyeux  de  riasue  du  combat  d^hier.  Bb  le 
oommentent  de  mille  manilres.  Leus  ofBciers  n'ont  plus  besoin  de 
lear  expliquer  la  sup^rioritd  de  leur  arme,  iU  Ic  savcnt  ti  Tuser. 

Vous  ai-je  parle  des  raitrailleuses?  C'est  en  pieaence  de  rKm- 
pereur  et  du  rrince  imperial  que  Tessai  en  a  öte  l'ait.  Ou  tirait  k 
ettvinm  1,800  mkina  mu  nn  bataillon  qui  d^filait  de  Paotra  etti6  de 
la  Sarre.  Je  ne  puis  que  yoob  r^p^ter  rexpression  pittoresqne  d*uii 
Soldat:  on  eüt  dit  une  faux  qui  coupait  dans  un  champ  de  seigle.  II 
n'y  eu  ui  r^ponse  ni  essai  de  r^istuice.  Je  ne  dis  ^as  que  tout  le 
bataillon  est  tombö,  maia  il  a  ditparo:  ees  d^bris  emuent  au  loin. 

—  und  hatten  wir  auch  die  mittel  das  lügnerische  derartiger  berichte 
zu  erkenneu,  Napoleon  .erschien  uns  doch  von  neuem  als  mit 
seiner  rüstang  fertig  und  dadurch  unserm  im  aafmarscb  noch  be- 
griffenen iMm  ttberlegen:  man  erwartofee  deshalb  den  ttbergang 
der  Franaoaen  Uber  den  Bhein  ttflndlich,  paekte  in  Heidelberg  die 
vniTeraitäta-bibUoiliek,  nnd  war  auf  die  sofortige  anknnft  des 
leuides  goiaait.  In  dleeer  etimninng  erfolgte  des  ktfntg  Wil- 
Mm*e  abgang  min  beer:  der  greise  könig  stellte  sieb  selbst  an 
die  spitze  und  tbeilte  alle  gefobren  mit  seinem  Tolk.  Wie  das 
damals  fühlte,  Überhaupt  die  eigenartige  Stimmung  der  zeit,  die 
anf  gottvertrauen  sieb  gründende  freudigkeit  und  Sicherheit  und 
dabei  doch  ein  so  menschliches  hangen  und  bangen,  sobildert 
das  gedieht  von  £mst  Cnrtias  „des  königs  aoszug'': 

Wie  zog  der  könig  an  den  Rhein? 

Lockt  ihn  der  schlachten  feuerschein? 

Zog  er  binans  sn  kämpf  imd  blnt 

Mit  hartem  sinn  und  wildem  muth? 
0  nein,  ich  sah  sein  auge  nass, 
Das  war  nicht  kampfbegier  und  haas, 
Er  dacht'  an  iedes  landeskiiid, 
Dess  rothes  blut  zu  boden  rinnt, 
Ihm  ging  schon  durch  sein  ahnend  hen 
Der  gattinnen,  der  mütter  schmerz; 
Die  kranken  ^ah  er  matt  und  blas«, 
D*ram  irar  des  kOnigs  ange  nais. 

Wie  zog  der  könig  in  den  krieg? 
Wähnt  er  so  leicht  den  blutgen  sieg? 
Yerliesa  er  sich  auf  mann  und  ross 
XJnd  seines  donnerrohrs  geschoss? 

0  nein,  er  baute  nicht  allein 

Auf  flieh  mid  seiner  krieger  reih'n, 

£r  beugte  wohl  sein  greises  haupt, 
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Tom  friidbMi  lorbeer  dicht  nalMibi» 

Von  allem  übemuithe  fern 
Demüthig  vor  dem  herrn  der  herr'n» 
Und  woÜte  nur  aus  seiner  band 
Den  sieg  fttr  unser  yaterUmd. 

So  zo^  der  könig  aus  Berlin, 

D'rum  hat  ihm  Gott  den  sieg  verlieh'n, 

Und  seiner  feinde  stolze  macht 

Vor  seinem  schwert  zu  fall  gebracht. 
Und  wie  er  ging,  kehr  er  zurück  ! 


Verknflpfe  nen  mit  heiligem  band 
Den  könig  und  das  Vaterland. 
So  kehr'  er  aus  dem  blut'gen  feld 
Von  Gott  beschützt,  der  theure  held, 
Wenn  er  den  feiud  bezwungen  hat, 
Znrfick  in  seine  trene  sfcadtl 


AUoB  dies  und  noch  manches  andre,  was  jetzt  vielleicht  von 
vielen  vergessen  ist,  obgleich  es  nie  vergessen  werden  sollte, 
musa  man  sich  vorgegenwärtigen ,  nm  sich  den  überwältigenden 
ein  druck  wieder  klar  vor  die  seele  zu  rufen,  den  die  siegesnach- 
richteu  vom  4.  august  an  in  allen  deutschen  gauen  hervorriefen. 
Denn  dio  chronik  lährt  nun  fort: 

4.  August.  Glänzender  sieg  derlll.  armee  unter  den  aqgen dei 
kronprinzen  von  Preussen  bei  erstllnDiuig  von  Weiaeenboig  und  dfli 
dahinter  liegenden  Geisberges  dlireh  T^gimentear  vom  6.  und  11. 
preussischen  und  S.  bayerischeii  «nnee  -  eorps.  Die  fnaanmttk» 
division  Donay  vom  eorps  Ilse  Mahon  wkd  «oter  surfloUss- 
snng  ihres  leltligers  in  BnA^Hmng  lorttekgeworfeii,  general  Donay 
getodtet. 

Die  badisebe  division  rttclit  auf  dem  linken  Rheinufer, 
von  der  Pfals  eos  naeh  Süden  vor  und  überschreitet  die  fran- 
zösische grense.  Hauptquartier  Lauterburg.  Rekognoacirung  ba- 
discher truppen  bei  Selz  auf  dem  linken  Rheiuufer,  l^i  raeile 
stidlicli  von  Lauterburg,  b^/U  meilen  nordi.stlich  von  Strassbuig. 
  Bush-  und  bettag  im  königreich  Würtemberg. 

5.  August.  Die  bei  Weissenburg  siegreiche  (HL)  armee  des 
kronprinzen  von  Preussen  setzt  den  Vormarsch  in  Franlireicli 
fort,  ohne  auf  ernstlichen  widerstand  zu  stossen. 

  Gefecht  badischer   truppeu  am  linken  Bheinufer  bei 

Münchhausen  (gegenüber  Steiomaaern). 

  Die  Freniosen  bewerfen  das  stationsgebinde  io  St 

Johann  (bei  Baarbrttcken)  mit  granaten. 

 Ein  gesehwader  der  fnunSsiscben  pamerflotte  passirt 

Korsör  (auf  Seeland,  am  grossen  fielt)  südwärts. 

  In  Paris  grosse  aufregung  in  folge  des  gerfl^ts  von 

dem  siege  der  Preussen  bei  Weissenburg. 

6.  August.  Grosser  sieg  der  II L  armee  unter  f^hrung  des 
kronprinieo  von  Preussen  bei   Wörth  (3Vi  nei^«  sttdwestiidi 


rglück 


Digitized  by  Googl 


vou  Weitaenburg)  ttber  dms  (I.)  corps  d«i  ttmeballs  Mac  Ma- 
hon,  we1eiM9  dnreh  divitiopi^}  det  •  teff»  FaiUy  [5  corps) 
und  Oaarobert  [ß,  corp«)  verstärkt  war.  ^noaSobdiai^eits  wird 
genend  Colon,  generalstaba •  ehef  Mm  Mahons,  g^Mdtet,  ^ 
DOial  Ragout  vermtist.  . 

— •  Amieebefehl  des  priaioii  Frledrieli  Karl  von  PrBDWtn 
(Honbnrg)  an  die  E.  amee  w^en  dea  einrttekemi  in  Frank* 
reich. 

—  Nnehdero  neh  die  teten  der  pienseifdien  kolonnen  dar 

!•  arMO-  ain  &.  der  Saar  genftbert  batten,  greift  goneral  v.  Ka- 
meeke  mit  der  14.  diviaion  das  eorps  B>oMard  tind  2  divisia* 
neo  anderer  französischer  corps  westlich  von  Saarbrücken  in  de- 
ren verscbanzter  Stellung  auf  den  bergen  von  Spicfaeren  an. 
Mit  Unterstützung  von  abthoilunfjen  der  16.  «livision  und  der  5. 
und  6.  division  von  der  II.  armec  wird  unter  dem  kommando 
des  general  v.  Goeben  die  feindliche  position  »  rstiirmt.  und  der 
feind  zum  rOckzug  gezwungen.  Der  kommandeur  der  27.  in- 
fanterio  -  brigade,  general  -  major  v.  Fran^ois,  fällt  Geueral  v. 
Steinmetz  übernimmt  gegen  abend  den  Oberbefehl. 

—  In  folge  der  siege  der  deutschen  trappen  bei  Wörth 
und  Spicheren  über  beide  flügel  der  franzüsi sehen  armee  macht 
diese  auf  der  ganzen  Hnie  kehrt  und  tritt  den  rückzug  nach  dein 
innern  Frankreich»  au.  Die  FranzoRcn  werfen  bei  ihrem  Ab- 
ange aus  Saarbrücken  bomben  io  diese  Stadt. 

—  Die  französische  flotte  ist  vor  Bülk  (Kieler  meerbpsen) 
in  siebt. 

—  Der  erste  transport  französischer  kriegsgefaugener  pas- 
airt  BerKn« 

—  In  Park  feberlinfte  anfregmig,  gesteigert  dnreh  bald  ab 
lalseh  erwiesene. bdraengerflehte  ^ber  eine  Ton  den  IVanaoaen 
gewonnene  lehlaieht.  Ptoklamation  dea  miniatereonaeili,  .wfiche 
snr  rohe  nnd  ordnnng  ermahnt. 

—  Die  franslteiflehen'tmppeni  welche  den  kirchenstaat  be* 
setst  Uelten,  werden  in  CiTita-Veeehia  eingeaehifit. 

7.  Angnst.  KSniglidiea  hanptqnartier  in  Hombnrg  (Rhein- 
plah). 

—  Gefecht  bayerischer  tmppen  bei  Niederbronn  (.^V^meilen 
südlich  von  Bitsch]  und  würtembergischer  Icavallerie  bei  Keichs* 
bofen  [zwischen  Bitsch  und  Hagenan)  gegen  trnppentheile  des 
snrilekweiehenden  Mao  Mahonschen  eorps. 

—  Die  erste  armee  hesetst  Saatgemfind  nnd  Forbaeb,  die 
III.  tfage  nan. 

—  Prinz  Friedrich  Karl  von  Prenssen  (II.  armee)  Terlegt 
fein  liauptquartier  nach  Blieskastel. 

—  Sieges -dankgottesdienst  im  dorne  zu  Berlin.  Dem» 
nftchst  verkünden  die  geschtttae  den  sieg  bei  Wörth. 

Pbilol.  Ans.  II.    '  31  " 
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—  Bnsfl  -  und  bettag  im  grossherzogthum  Heckleoborg- 
Schwerin  und  im  königreich  Bayern. 

—  Ein  theil  der  französischen  fiotte  vor  Bülk  steuert  süd- 
lich Fehmarn. 

—  In  Paris  werden  die  telegramme  des  kaisers,  welche 
den  Verlust  der  schlachten  eingestehen,  publizirt.  Die  kaiserin 
trifft  in  Paris  ein  und  erlässt  eine  Proklamation,  durch  welche 
alle  guten  bürger  aufgefordert  werden,  die  Ordnung  aufrecht  zu 
erhalten.  Das  Seinedepartement  wird  in  belagerungszastand 
erklärt,  der  gesetzgebende  körper  und  der  senat  werden  lom 
11.  august  berufen.    Die  erwähnten  aktenstticke  lauten: 

Fran9ai8 , 

Jusqu'ä  cette  heure,  nous  avons  tougours  doune  saoa  reserve  toa- 
tea  les  nouvellea  certaines  que  nous  avonä  re^ues. 
Nous  continuons  ä  le  faire. 

Cette  nuit,  nous  avons  re9u  le«  ddpßches  suirantes: 

Metz,  minoit  et  demi. 

Le  maröchal  Mac-Mahoa  a  perdu  one  bataille;  Bur  la  Sarre»  ^ 
g^D^ral  FroBsard  a  ^t^  obligd  de  se  retirer;  cette  retaite  8*op^re  en 
bon  ordre;  tout  peut  se  r^tablir. 

Napol  ^on. 
Metz,  le  7  aoüt,  trois  heore« 
trente  minates  da  matin. 
Mes  Communications  etant  interrompues  avec  le  marechal  de  Mac* 
Mahon,  je  n'ai  pas  eu  de  nouvellea  de  lui  ju8qu*ä  hier.    C'est  le 
nöral  de  Laigle  qui  m*a  annoncä  que  le  marechal  de  Mac-Mahon  ayait 
perdu  une  bataille  contre  des  forces  considärables,  et  qu*il  se  retirait 
en  bon  ordre. 

D'un  autre  cbt6,  eur  la  Sarre,  un  cngagement  a  commenc^  vers 
une  heure.  II  ne  paraissait  pas  tres  s^rieux,  lorsque  petit  k  petit  lei 
masses  ennemies  se  sont  accrues  comid^rablement,  cependant  sani 
obliger  le  2^  corps  ä  reculer.  Ge  n'est  qu'entre  six  et  sept  heure«  da 
aoir  que  les  masses  ennemies  devenant  toujoura  plus  compactes,  le  2* 
oorps  et  les  regimeiis  qui  le  soutieunent  se  sont  retires  eur  les  hau- 
teurs.  La  nuit  a  6ti  calme.  Je  vais  me  placer  au  contre  de  la 
Position. 

Napoleon. 
Metz,  le  7  aoüt,  qnatre  henres 
trente  minutes  du  matin. 
L«  mt{jor  -  gineral  au  ministre  de  rinterieur. 
Apr^  une  s^rie  d'engagemens  dans  lesquels  Tennemi  a  d^ploy^ 
des  forces  considdrables,  le  marechal  Mac-Mahon  s'est  replid  en  arri^re 
de  sa  premi^re  ligne. 

Le  corps  de  Frossard  a  eu  ä  latter  hier  depuis  deux  heares  con- 
tre une  arm^e  ennemie  tout  enti^re.  Aprbs  avoir  tena  dans  ses  po«i- 
tions  jusqu'ä  six  heures,  il  a  opdrd  sa  retraite  en  bon  ordre. 

Les  ddtails  sur  nos  pertes  manquent.  Noa  troupe«  sont  pleine« 
d*^lan.  La  Situation  n'est  pas  compromise;  mais  l'eunemi  est  sur  no- 
tre  territoire,  et  un  s^rieux  effort  est  n^cesaaire.  Une  bataille  paralt 
immin  ente. 

En  prösence  de  ces  graves  nouvelles,  notre  devoir  est  trac^.  Not» 
fiüsons  appel  au  patriotisme  et  k  l'energie  de  tous. 
Les  Cnambres  sont  convoqades. 

Nous  mettons  d'urgence  Paris  en  ^tat  de  defense;  pour  faciliter 
l'ezecation  des  prepamtifs  militaireR,  nous  d^larons  l'^tat  de  »i^g«^- 


Digitized  by  Google 


Mr.  9. 


Pas  de  ddfailiancesl  Pas  de  diTiaioiisl  Nos  reiMuroee  Mmt  im- 
«Mases.  Luttons  i»vee  toneM,  «t  la         «n  anorfel 

Paris,  le  7  aoüt  1870,  six  heures  du  matin. 

Par  llmp^ratrio«  z^geute:  Ze  gardt  cett 
Napoleon,  etc. 

Nota©  OOMMÜ  dM  muiftree  «ntendn, 
Avont  d^^tä  et  d^rätons  ce  qui  suit : 

Art.  l«r.  Le  S^o«t  et  le  Corp8-L<igialatif  lont  co&ToqolB  pour  U 

jeudi  11  aoüt. 

Arl.  2,  Motre  caide  des  sceauz,  ministre  de  la  justice  et  des  cul- 
tn,  est  charg^  de  rez^eutioii  da  pfdMit  dtfofel. 
?wa»,  le  7  Mftt  1870L 

Pour  l'Empereur, 
£t  en  vertu  des  ponvoir» 
ptÜ  Noiit  ü  wmßi», 

Par  rimp^ratrice  r^gente  : 
Le  gar  de  de*  9(muuc,  mitmtre 

Emile  Ollivier. 

Napoleon,  etc., 

Notre  coDseil  des  miuistres  entendu, 
Avons  d^crüt^  et  d^r^tons  ce  qui  suit: 

Art  1«.  Le  d^pertement  de  m  Seine  ert  dMMH  m  tftat  de 

Art.  2.  Nos  niinistrcs  sont  chaig^i  chacuA  en  Od  <|tti  le  conoerne» 
de  Tez^oution  du  präsent  decret. 

Pour  rfimperoor,  eto. 

8.  Aairuet.  Anneebelelil  cl«e  kttuigt  (Homburg)  wegen  dee 
eiarfiflkeDs  in  Fraokreieh. 

DeegL  dee  feneval  von  Steinnots  (VOlkliagieQ)  ad  die 
L  ermee. 

—  Bundes  •  präsidialvorordnuog ,  betreffend  das  verbot  der 
ausfuhr  und  durchfuhr  von  WAffien»  kriegaamnitioiit  Um,  eehwe- 
lel  und  ealpeter. 

—  Die  hessische  kammer  spricht  deu  deutschen  heerfUh* 
rem  einstimmig  den  dank  aus  für  die  kräftige  abwehr  dea  ruch- 
loaen  aogrififs  auf  die  deutschen  grenzen. 

—  Proklamation  der  minister  in  Paris,  durch  welche  das 
▼olk  zur  erhebong  angefordert  wird.  Der  gesetzgebende  körper 
wird  aobon  nun  9«  d.  m*  berafea. 

9.  Aagast.  Das  kSaigliche  haoptqaarüar  trifft  ia  Saarbrtt- 
akaa  oia. 

—  lialdaag  aas  dem  baaptqaartiar  Hoabaiig  (BbdaplUa), 
daaa  der  könig  den  kroapriaaea  för  den  sieg  bä  Weiieeabvf 
das  aiierne  kreuz  zweiter  klasse  verliehea  hat. 

—  St.  AvoaM  (aa  der  eieeabahn  von  Saarbrücken  naeh 
liets]  wird  von  preneeischen  trappen  besetst«  Praaüiaeh»  pa- 
IroaiUen  streifen  bis  zwei  meilen  vor  Metz. 

—  Die  feste  Ltitzelstein  (La  petite  piwre)  wird  von  der 
HI.  armee  besetzt  und  das  fort  Lichtenberg  (nordwestlieh  von 
Hag^aa)  ia  braad  geechoteea« 
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9-.  Avgtist.  Der  kommandant  der  Festung  dtn»ilNirg,  wtl* 
ehe  TOD  dBii  dentseheo  trappen  toh  aUen  aeiteo  eendrt  iit, 
wird  Ton  dem  genetal  y,  Beyer  sar  flbergabe  aufgefordert;  «r 
webt  die  aoffordenuig  mrlick. 

—  Bekanntmaehung  dee  flnana- miakter»  OaiephaiMee,  disi 
Fraakreieh  aufgehört  hat,  die  enengnbse  des  ioD?ereiti8  gkidi 
denjenigen  der  meistbegünstigten  natlenen  sn  behandeln,  und 
dass  in  folge  dessen  auch  französischer  wein,  welcher  nach  dem 
10.  d.  m.  «ber  die  soUgtenne  eingeht,  mit  4  ihlr.  lOr  den  cenlr 
ner  in  vencllen  ist. 

—  Marschall  Baaaine  ttbernimmt  den  Oberbefehl  Qber  dis 
franiÖsische  armee.  » 

—  Ein  zweites  franzöKisches  panzergeschwader  passirt  Do- 
Ter,  nach  der  Ostsee  steuernd. 

—  Die  französischen  kanainem  werden  eröffnet.  Im  senat 
verliest  der  minister  Parieu,  im  gesetzgebenden  körper  der  mi- 
nister Ollivier  eine  erkluruug,  nach  welcher  die  reg^eruug  eine 
allgemeine  Organisation  der  uationalgarde ,  die  cinverleibung  der 
mobilgarde  in  die  aktive  armee  mid  die  einiiebnng  der  alteii- 
klasse  1871  verlangt.  Naeh  heftigen  seeaen  nimmt  der  gesefts- 
gebende  kOrper  eine  motivirte  tagesordnung  an,  welebe  cb 
misstrauensvotnm  gegen  das  ministerlnm  ausspricht.  Das  mini- 
sterium  tritt  in  ioige  dessen  aurflek,  nnd  marschall  graf  PnUkss 
wird  mit  der  bildnng  einet  nenen  ministerioms  beanftmgt.  Bw 
gesetzgebende  körper  beschliesst,  dass  die  unverheiratheten  Sol- 
daten der  altersklassen  1868 — 1863  zu  den  fahnen  einberufen 
werden  sollen.  Tumultnaiiten  auf  den  bonleFards  werden  ducb 
berittene  mnnizipalgarden  serstreut. 

—  Der  belagerungszustand  wird  in  Frankreich  über  die 
departements  der  I.,  III.,  VU.  nnd  theile  der  Vlli.  militArdi?i- 
sion  verhängt. 

—  In  London  wird  zwischen  dem  grafen  BernstorfF  und 
lord  Granvilie  ein  neuer  vertrag  besüglioh  Belgiens  uutei* 
aeichnet. 

10.  August.  Die  fiauzösischc  armee  setzt  auf  allen  punk- 
ten den  rUckzug  nach  der  Mosel  fort,  gefolgt  von  der  deat- 
sehen  ksmllerie. 

Die  Knie  Saarnnlon,  Oross-Tenquiu ,  Faulqnemont,  lfmr 
ligny,  les  Btangs  ist  Ton  der  dentsehen  kamllerie  bereits  flbsr 

PwDXlwwvO* 

—  Der  «Staats -aoseiger^  verdifetttlieht  ein  sehreibea  im 
grafen  Benedetti  an  den  Präsidenten  des  staats«iDintsterinnis  git- 

fen  Bismarek 'vom  5.  angust  1666  nebst  dazu  gehSrigem  es*- 
warf  einer  von  Frankreich  vorgeschlagenen  geheimen  konveo- 
tion,  die  abtretnng  des  linken  Ebeinafers  an  Frankreiofa  be- 
treffend. 

—  Depesche  des  bundeskanalers  (in  dessen  vertretasf  v. 
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TlukDv  mMai  wMm  4w  .inmiwihMii)  wmt^nptaitmKi  von 
5.  «i%oft  1866"d6&  gOMaälmi  te  nofddoalfdien  Imii^M  mit* 
getlMOt  wird. 

-r-  Id  d«m  liaiiBltoiieliea  geB6t*gttbendea  kttrper  werden  die 
■MMiL  der  nmn  ninigter  voa  dMi  •  gndbn  BdüMM  bekennl 
ge— eilt» 


AUSZÜGE  am  Mitrahriften:  Arehäologuehe  zettung  unter  mitwir- 
kmiff  von  E.  Gortius  und  G.  Friedericbs ,  heransg.  von  EL  Hvebeer, 
N.  F..  Bd.  III,  hft.  2:  ^.  Huebner,  kriej^srelief  au«  Floren»,  p.  29: 
aus  römischer  zeit,  aus  der  ersten  hälfte  des  zweiten  jahrh. ;  zu  einem 
^rabdenkmal  gehörig.  —  Fr.  Schiit,  fiber  die  atatuo  des  Au^ustus 
nn  BnMJcio  nnoro,  p.  84:  enriederanff  an  prof.  Roebner?  berieft  tleh 
auf  Archaeol.  21g.  1869,  p.  118,  1870,  p.  23:  in  einer  n<5te  bemerkt 
Hübner .  das»  er  seine  erkläning  fortwährend  ffir  die  einzig  richtige 
halte.  —  H.  Efujelniann  ,  lo,  ein  vasengemAlde ,  p.  37.  —  JWva- 
noglu,  Athene  Hephaesteia,  p.  41.  —  M.  Ilet/dematui ,  vasensammlunir 
des  museum  zu  Palermo,  p.  42.  —  E.  €fur$m§,  bronzener  spiegelgrin 
aus  Unteritalien  im  brittischen  museum,  p.  45.  —  J,  Friedlnndtv,  zum 
hildesheimer  silberfund,  p.  46:  erklärt  das  p^erflth ,  was  Athene  auf 
der  grossen  patere  in  der  band  hält,  nach  münzen  für  eine  UUm.  — 
lOacäleB  nna  berieMe:  iHcmigsberielite:  Rom,  «rchäciogielhet  inttl* 
tat,  p.  47:  ntmng  Tom  22.  april,  p.  47.  —  Berlin ,  aieliftologische 
gesellfichaft ,  p.  48:  sitzung  vom  3.  mai.  —  Briefliche»  aus  Apulien 
von  H.  ff.,  p.  51.  —  de  Witte,  amphor»  panafhenai^e  de  In 
eoiUetüm  de  Mar,  U  eommanäatU  Opj^ermann,  ä  Farit,  p.  52.  —  Klein 
tnd  Tk.  M. ,  nene  iniebrift  eef  Mains,  p.  58:  «of  eine  VMm,  in  der 
die  formet:  hir  nUa  futura  »st.  —  E.  Hnehner,  nachtrug  zu  den  nenen 
inschriften  aus  Aegypten,  p.  53.  —  W.  Schmitt  und  Th.  M. ,  nene  in- 
schrift  aus  C^ln,  p.  54.  —  E,  S.,  aas  dem  brittischen  museum,  p.  54. 

—  JT.  JWieMiai  ,  der  fcaeibbMWttdb  Imabe  des  Lykios,  p.  55':  mit  bemg 
wf  Plin.  NH.  XXXIV,  79,  81  and  Paus.  I,  24.  2. 

Auyxburger  allgemeine  zeitung ,  nr.  255 :  die  franzönische  republik 
und  der  friede.  —  Nr.  256:  die  Schlacht  bei  Sedan.  — -  Der  krieg.  — 
Beil.  2u  nr.  256:  Frankreich*8  heutige  nordgränze.  I.  —  Pavia  und 
Sedan  (begann  in  beil.  sa  nr.  264).  —  Bin  orief  Oaiiot^:  leigt  wie 
lelbst  die  gelehrten  Frankreichs  von  Deutschland  nichts  wissen  wollen. 

—  Nr.  257 :  der  krieg.  —  Zeitbetrachtungen.  —  Bischof  Eberhard  von 
Trier  and  die  fuldaer  versammlnxiff ;  er  plaidirt  für  die  Unfehlbarkeit. 

—  Befl.  Ml  nr.  257 :  Frankreicb^b  molige  nord|Rftnie.  L  —  Der  krieg. 
Opfer  des  kriegs:  Julius  Brokebnann  nnd  H.  Piabst:  t.  nnt.  nr.  10.  — 
Nr.  258.  Oesterreichiache  besorgnisse.  —  Der  krieg.  —  Die  Über- 
schreitung der  päpstlichen  grenze.  —  Beil.  zu  nr.  258:  Aus  dem  ba- 
disohen  gremdand.  —  Aus  dem  römischen  gebirge.  —  Aoss.  beil.  zu 
Mr.  258:  der  krieg.  —  Nr.  269:  die  rOekenrerbong  von  Wmm  nnd 
Lothringen.  —  Die  deutsche  krie^sführunsr.  —  K.  A.  Steinheil  f.  — 
Kfimisches.  —  Beil.  zu  nr.  259:  knegprechtliche  briefe.  XI:  sie  begin- 
nen in  nr.  244.  —  Opfer  des  krieffs:  K.  Hofinann.  —  Nr.  260:  die 
finge  der  einigung.  ^  Die  fepttblflt  in  Fnakreieh.  Der  krieg.  — 
Die  feindseligkeit  der  Wallonen  gegen  die  DeiDtMhen«  —  Zum  waffen» 
Hchacher :  bezieht  sich  auf  dan  scnniähliche  verfahren  Englandn.  — 
Kömiöches.  —  Beil.  zu  nr.  260:  Frankreich's  heutige  nnrdgränzeu.  — 
Nero  als  heiliger:  stand  als  solcher  in  einem  dorfe  Arragoniens.  — 
Der  krieg.  —  Nr.  2dl:  die  beftettgnng  von  Paris.  —  Die  Bayern  in 
der  eehkMArt  bei  eedeii.    '  OeiteRei&  nAd  «tfe'ffOniiiebe  finge.  — 
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UmkmiUmi  wd  die  rBüiialia  friig».  —  Dar  w^mik       Lm.  — 

BeiL  za  nr.  261 :  die  aohlachlftidar  von  Beaumont,  Moason  und  Sadan. 

—  PrankreicliR  heutige  nordgrenzen.  II.  —  Die  Turkos  als  „Preoasen- 
fresser."  —  Der  l^riegv~  Deutsche  politik  in  Reims.  —  Die  Stellung 
tu  Russland.  —  Kr.  962:  Lord  Acton,  Sendschreiben  an  einen  deu^ 
sehen  bischof  des  vaticanisohea  conoils:  lehr  sn  beachten.  —  Fi'iMO 
sieche  logik.  —  Der  krie^.  —  Dentscher  bund  oder  norddeutscllir 
bund?  —  Die  schlacht  bei  Sedan.  —  Nr.  263:  Rom  und  Paris.  — 
Der  krieg.  —  Erklärung  gegen  die  Unfehlbarkeit  —  Die  misnon 
Thien.  —  Sympathien  nr  du  naooleoaJielie  dynaitie.  —  Wieder- 
atandsffthlgkeit  von  Paris.  —  Veröffentlichung  der  concilsbeechliisia. 

—  Beil.  zu  nr.  263:  eine  völkerrechtliche  frage:  auf  den  frieden  be- 
BÜglich.  —  Die  Schlachtfelder  von  Beaumont,  Mouzon  und  Sedan.  — 
Die  deutschen  siegesnachrichten  in  der  Türkei.  —  Der  empfang  baje- 
rischer  trappen  in  Berlin.  —  Belsen,  die  deutschen  verwundeten  be- 
treffend. —  Warnung  für  bischöfe.  —  Nr.  264:  Rücksicht  und  vorsieht. 

—  Die  einilscherung  von  Bazeilles.  —  Der  krieg.  —  Die  concilsbe- 
BchlÖBse.  —  Aufruf  des  kronprinzen.  —  Der  Waffenschacher.  —  BeiL 
m  nr.'  S64:  kriegsreohtUeha  briefe.  ZIL  —  Der  krieg.  —  Bondiohrei- 
ben  Favre*8.  —  Auss.  beiL  xu  nr.  264:  H.  v.  Maltzan,  fraaaSsische 
intriguen  in  Nordafrica.  —  Der  krieg.  —  Elsässer  flüchtlinge.  —  Die 
ausweisung  der  Deutschen.  —  Stimmungen  gegen  Deutschland  und 
Frankreich  in  Russland,  in  Griechenland.  —  Olympische  spiele:  in 
Athen  gefeiert.  —  Nr.  265 :  die  deninli-Osterreichuche  allians.  —  Die 
englische  neutralität.  —  Vor  Rom.  —  Der  krieg.  —  Eiserne  krenxe. 

—  Generallieutenant  von  Gersdorff  f.  —  Die  flucht  der  kaiserin  Euge- 
nie«  —  Rechtfertigungen  für  Belsen.  ~  BeiL  su  nr.  265:  die  rossi- 
•ohe  pietse  und  &  deaiiohe  krieg.  L  —  IMe  loklachtfalder  vw  BiM 
nont,  Mouzon  und  Sedan.  IV.  —  Zur  musik-litnator.      Der  krieg. 

—  Rechtfertigung  der  Belgier.  —  Zur  deutschen  verfiusongsfirage.  — 
Nr.  266 :  1525  und  1870.  —  Vor  Rom.  —  Hirtenschreiben  deutscher  bischöfe. 
->  Der  krieg.  —  J.  Favre*s  rundschreiben  und  die  ziisammenkunfb  in 
Meauz.  —  Renan  an  Stcauss.  —  Beil.  m  nr.  266:  die  Schlachtfelder 
Ton  Beaumont,  Mouien  imd  Sedan.  IV.  —  Paris :  die  rechtfertigung  des 
kaisers.  —  Nr.  267 :  französische  fürsten  und  thronfolger.  —  Der  krieg. 

—  Waffenausfuhr  aus  England.  —  Die  Deutechen  in  Südamerika.  — 
BaQ.  ni  ar.  Wti  die  edUaohtfelder  von  Beanmont  il  i.  w.  V.  —  Der 
krieg.  —  Die  krieg8gefia.ngnen.  —  Die  russische  pvMM  und  der  deat> 
sehe  krieg.  II.  —  Nr.  268:  der  zutritt  des  Südens.  —  Jules  Favre*« 
drittes  rundschreiben.  —  Der  krieg.  —  Verhaftung  Jacoby*s.  —  Ge- 
neral V.  Steinmetz.  —  Fürstbischof  Förster.  —  Hr.  v.  Vambüler.  — 
Oesteneiohi  annftherung  an  PreuBsen.  —  Mobilgarden.  —  Die  Deat^ 
sehen  in  Nordamerika.  —  BeiL  su  nr.  268 :  der  erste  bittre  tropfen : 
heraensergiessung  von  Fr,  VUcher,  viel  schönes  enthaltend,  aber  die 
art  der  behandluns  Napoleon's  durch  den  könig  Wilhelm  «nindMach 
benvllieflend.  —  iMe  leonliiiwiie  ttedt.  —  Zm  «ria«e  oee  grata 


Bismarck.  —  Nr.  269:  die  mssische  pnae  imd  der  deatMhe  krieg. 

m.  —  Kranken-  und  Terwundetenpflege  und  sanitätszüge.  —  Die  in- 
teresscn  Deutschlands.  —  Die  einnähme  Roms.  —  Nr.  270:  Roms  letzte 
stunden.  —  Der  krieg.  —  Rechtfertigung  der  behandlung  Napoleons. 

Stuunen  aoi  Enguad  über  tagesmigen*  Die  (dammmig  der  pso- 
vinien  in  Frankreich.  —  BeiL  in  nr.  270:  die  neue  ^änze  gegea 
Frankreich.  —  Thiers  und  seine  mission.  —  Die  flüchtigen  imperiallsten. 
—  Nr.  271:  die  gebietserwerbung  und  die  deutsche  £ra«e.  —  Derkri^. 
StandreohtUche  nioiiehtoag.  —  IMe  tronkmieht  der  naaa&Rtölieii  ecNh 
daten.  —  Paris  am  feiabena  der  einschliessung.  —  Oesterreichs  wirren. 
"  Palikao.  —  BeiL  m  ac  271:  ein  alter  kriflgtbtvieht:  nfanlidi  vea 
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König  Seaoairia^  -  Der  pabst.  —  Plebiacit  in  Rom.  —  AosBor.  beil. 
tn  BT.  271 :  dM  iWMauche  gardecorp«  üi  der  whlaeht  M  Sedts.  — 

Oesterreichs  läge.  —  FOrstbischof  Förster.  —  Der  angebliche  Hajrdt. 

—  Der  kronprinz  von  Sachsen.  —  Oesterreichische  militairzustände. 

—  Nr.  272 :  ßajrem  und  der  denteche  streit.  —  Der  krieg.  —  Chasse- 
poti.  —  ÄÄQby.  —  Bnütelmiiü't.  ob.  nr.  257.  —  BeiL  so  nr.  272: 
Frankreichs  natürliche  nordgränzen.  III.  —  Ein  alter  kriegsberioht 
(schluss).  —  Delbrück.  —  Die  freiwillige  krankenpflege  auf  dem  kriegB- 
Bchauplatz.  —  Nr.  273:  zur  strategischen  Sicherung  der  Schweif.  — 
Der  krieg.  —  Unterstützung  ötraäsburä;».  —  Strassburgs  isklL  —  Mets 
md  die  öffentliche  meinung  in  Dentoehluid.  —  Jeamaliitimmen  IMmt 
Bismarck  und  Fayre.  —  Beil.  zu  nr.  273:  Frankreichs  heutige  nord* 
flpr&nzen.  III.  ~  Der  krieg.  —  Das  spitelweeen  in  fiftjem.  —  Die  «- 
jcfinftigen  firiedensverhandlangen. 

Jl»switfatf»  18T0,  ar.  193  Agg.:  M,  JPhM.  Hartkttoeki  kmhv> 

S-aphie  aus  dem  »^igi^cheu  Allmanach  Ar  1870** :  namenllioli  wegea 
enier  interessant.  —  Nr.  211):  Recensionen  -  verzeichuiss. 

Dioscuren  Yon  ilfox  Sc/iasiler,  1869:  nr.  37:  der  apoxyomenoB  des 
IiTBippos,  yon  J.  KUpper$,    Bonn^        ,  p.  294.   Inhaltslose  anzeige : 

—  Nr.  25:  v.  Lütsmo^  Mflaehener  antiken,  p.  196:  lobende  aoieiget 
▼tgL  Phil.  Anz.  I,  p.  252  und  ob.  nr.  2,  p.  101. 

C.  V.  Lützow,  Zeitschrift  für  bildende  knnst,  1869:  Jff.  W.  Unger, 
der  süberfund  yon  üildesheim,  p.  65 :  karee  beschreibung  nebst  abbili- 
dnngen.  ^  Ghoiz  de  TMes  greoe  inddlte  de  In  eolleetfon  de  8.  A.  h 
le  prinoe  Napol^n  publik  par  fT.iVseAfwr.  fol.  Paris  1867,  p.230: 
genaue  inhaltsanzeigo  Ton  h.  Engthnann.  —  E.  Curtius,  sieben  kar- 
ten zur  topographie  yon  Athen.  4.  Ootha.  1868 :  inhaltsanzeige  von 
C.  Bwtian,  der  in  manchen  einzelnheiten  seine  abweichenden  ansich- 
ten  kon  andeutet.  —  AI.  Conu,  bettrtge  sor  gesehiehte  der  grieeliH 
sehen  plastik.  4.  Halle.  1869:  anzeige  von  C.  v.  Lützow,  der  über 
einen  yon  Conze  besprochenen  bologneserkopf  und  über  desien  behand- 
long  der  Apollostatue  aus  dem  grossen  theater  yon  Athen  abweichende 
neinung  awAhri  —  A.  WmBkUt,  die  wolinhiwier  der  Hellenen» 
p.  863:  anzeige  von  Jt.  Engelmatm  f  der  vidsrlei  eohwlduni  dem  yt 
nnohweisst:  s.  Phil.  Anz.  I,  p.  61. 

Kumt  -  Chronik  als  beilage  der  Zeitschrift  Lötsow's,  1869,  p.  89: 
bericht  über  die  neuesten  auj^rrabungen  in  Südrussland.  —  Die  eröff- 
noDg  des  neuen  mneenm  in  Weimar,  p.  177. 

PreustiMher  Staattamexger ,  1870.  Auss.  beil.  2:  römische  alter- 
thümer  in  Wiesbaden.  —  Aus«,  beil.  nr.  3:  das  gymnasium  lohanneum 
SU  Lüneburg:  kurze  gesohichte  desselben.  —  Auss.  beil.  nr.  4:  das 
hdheie  ednufreeen  üi  Reusen  ten  1884—69.  ^  Nr.  98:  rnfttheilnng 
flber  einen  bei  Oometo  1869  gefundenen  antiken  sarkophag:  aus  der 
kölnischen  seitung.  —  Nr.  52:  Notiz  über  die  auf  könig  Mesa  bezüg- 
liche inschrift.  -  Nr.  59 :  nochmals  über  könig  Mesa  nach  der  2VmM, 
wobei  auf  das  di^amma  rücksicht  genommen  wird.  —  BeiL  zu  nr.61; 
Prot  KebersMi  f.  —  Nr.  63:  genaueree  ans  der  Kölnisehen  zeitung 
über  den  in  nr.  23  erwähnten  sarkophag  aus  Corneto.  —  Nr.  79: 
bericht  ans  Kairo  über  ereignisse  in  Egypten.  —  Nr.  80:  über  die 
▼on  Hiller  in  Athen  geleiteten  ausgrabungen.  —  Beil.  zu  nr.  82: 
Jaffi^t-  —  BeÜ.  m  nr.  96:  Tkereie  Hobineon.  genennt  Msif.  — 
Nr.  101:  römische  mosaikboden  in  KOln  gefunden.  —  Beil.  I  zu  nr. 
102:  archäologisches  Institut  in  Rom.  —  Nr.  105:  professor  Böckingf. 

—  Beil.  zu  nr.  110;  römische  gräber  am  Wiener  berge  aufgedeckt.  — 
Besondre  beiL  nr.  19  yom  17.  V :  zur  ältesten  gesehiehte  des  landes 
Freoasen:  beneht  sieh  anf  Mnoii's  ob.  nr.  7,  p.  349  angezeigte  eohrift.  — 
Beil.tsnar.U7:  SebwaninJenat.  ~  BeiLIaanr.m:  kviie  enieige 
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TM  A.  fta  'ÜMMMfi^,  ge8olucM0"Boiiu,  U.  L'  n.  —  Bm.  bait  n' 

20  Tom  21.  V:  aberaiolit  dor  verwaltangsbeUhd«!!- in  den  {ffpnuMll. 

Schleswig-HolKtein,  Hannover  und  Hessen-Naraau.  —  Beil.  zu  nr.  124: 
Santorin.  —  Nr.  129;  über  den  jetzigen  ntandpunkt  der  ckssiHihen 
Philologie,  ^r*  ^tSh  4Q  nr.  129 :  die  gennnen  und  münsen  des  königL 
mmeums  so  Berlin  mit  fburstellungeu  antiker  schiffer':  nach  Orgmn 
ob.  nr.  7,  p.  353 angezeigter  Schrift.  —  Nr.  130:  Santorin.  —  Beisond.  beil. 
nr.  22,  vom  4.  VI:  Wilhelm  Wackemagel :  nekrolog.  —  Bilder  grc^'^er 
bau-  und  «culpturwerke  aller  Seiten  im  concertaaal  des  kOnigUchen 
■ebauBpiellunuM  in  Berlin.  —  Nr.  188:  Welcfcwdeiftmal.  —  Qeo^ 
ralversammlung  den  Vereins  von  alterthums&eonden  im  Rlieinland.  — 
Bes.  beil.  nr.  23  vom  11.  VI:  Ober  die  wirkHamkeit  königs  Friedrich 
Wilhelms  IV  in  dem  gebiete  der  bildenden  künste.  Nr.  136:  pfähl* 
bontenreite  in  der  Schweis.  Nr.  189:  Schliemann  über  Trcya:  8.  ob. 
nr.  1 1  p.  88.  —  Nr.  142 :  mannome  gedenktafel  an  dem. gdborttfwn» 
der  pebrQder  Grimm  zu  Hanau.  —  Nr.  148:  Friedrich  von  Raumer 
nimmt  seinen  abschied.  —  Bes.  beil.  nr.  2('»  von  2.  VII :  dr  Rudolph 
KöpkOt  nekrolpg.  —  Nr.  156:  berichtvou  der  am  14.  juui  stattgehab- 
ten ▼tnunmlnng  der  nrahiologiielien  genelleeiull  itf  Berlin.  —  Mr. 
IM:  bericht  aber  die  sitaung  der  »knajemie  vom  7.  juli,  in  welcher 
als  preisaufgabe  gestellt  wird:  „die  academie  verlangt  eine  die  (>ri- 
ginei  des  Isidor us  in  der  reihenfolge  der  in  ihnen  enthaltenen  angaben 
begleitende  darstellong  ihrer  qaellBn.  Die  von  Isidoras  auageechriebe> 
nen  oder  benutiten  Htellen  sind  vollständig  mitzutheilen.  In  einer 
einleitung  ist  eine  übersieht  über  die  von  Isidorus  gebrauchten  Schrif- 
ten zu  geben ,  die  art  der  beiiut^.uug  darzulegen ,  was  aus  jetzt  verlo- 
renen bücheru  genommen  ist  zusammenzuatelien ,  und  es  sind«  flo.  viel 
nie  mtaUeli,  nnoh  hier  die  quellen,  nni  deooi  Indomi  eehäpfle;  si 
ermitteln."  Nr.  160:  Jubiläum  des  gymnaeinm  in  Hewitldi.  e.  pb. 
nr.6,  p.  307.  —  Nr.  163:  über  die  fundorte  dosbemstein.  —  Beg.  beil. 
nr.  28  Tom  16.  VU:  der  sittliche  »ig  in  der  deutschen  sage.  —  Üd^ 
nennftber  in  Jfltinnd:  TfgL  Philoi  XiX,  p.  489.  —  Nr.  19:  Pfahibau- 
tiB  m  BoMland.  —  Beil.  zu  nr.  815:  ordbeben  in  Griechenland,  bei 
dem  Amphissa  besonders  gelitten  —  Bes.  beil.  nr.  36  vom  27.  VIII: 
zur  erinnerung  an  C.  Fr.  W.  Hegel.  —  Bes.  beil.  qr.  38  zu  10.  IX: 
die  Tölkerstämme  Frankreichs.  —  BeH.  oeil.  nr.  40  zu  24.  IX:  deut- 
lelM  lititmtnr  km  EliMi.  I.  —  Bee.  beü.  ns.  41  an  1.  X:  Stmertrarg. 
—  Deutsche  litteratur  im  Elsass.  IT.  — 

A.  von  Zahn,  jahrbQcher  der  kunst Wissenschaft.  1869:  Otto  Münd- 
ler,  beitrage  zu  J.  Burckhardi'»  Cicerone,  p.  259:  beziehen  sich  auf 
nialerei.  —  JFVofNMT,  die  pnVUeationen  dee  nltortfanmsrereins  su  Wien, 
p.  177:  besieht  sich  frat  auHschliesMlich  anf  die  neuere  zeit. 

ZeiUchrift  f.  d.  (jijmnafialwesen ,  hcrausg.  von  H.  li'mitz,  R.  Ja- 
cob», P.  Kühle;  Mai:  Busch,  beitrüge  zur  liiteinischen  elementargram- 
matik,  p.  321.  —  Z.  BeUermann  ,  accentuation  des  con\uuctiv  und 
Optativ  passivi  und  medii  der  Terl»  anf  p.  887.  —  —  Jmi: 
Bereh,  ewige  bemerknngen  fiber  den  gebrauch  der  eyntaz  der  grie> 
chischen  schulgram matik  von  Oeorg  Ourtius,  p.  401.  —  ./.  Itichler, 
noch  einmal  die  lateinischen  sprachübungen  in  den  gjrmnasien,  p. 
418.  —  L.  B»li€rmann ,  nns.  tob  Franke  ,  griechische  formenlehie 
für  die  ontem  und  mittlem  gynninnielklewen,  p.  410. 

Zeittchrift  für  die  ilaterreichvtchet%  fft/mnanim,  1870,  april :  E.  ffof' 
tnann,  der  Agricola  des  Tacitus,  p.  249—275:  ist  gegen  Hnbner  (Her- 
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379.  Ueber  MMpnehe,  ▼okiUimiis  und  betoiumg  Ut- 
teiniielieD  spräche^   Voo  W.  Oorisen.    Zweite  «mgesrbeitete 

enflige.   Zweiter  band.   8.    Leipzig.    Teubuer  1870.  —  6  thbr. 

20  ngr. 

Da  in  den  angezeigten  band  der  neuen  aufläge  des  be- 
rflbmten  werkes  noch  zwei  ursprünglich  die  »weite  häilte  des 
ereten  einuebmende  «becbnitte  des  ¥ekaluniiii8  (wandelnng  und 
ktfnnng  der  yokele),  und  iwer  der  ernte  ft»t  bia  raf  dee  flUif- 
faehe  erweitert,  binelngesogea ,  aoeh  der  arsprttngHcbe  beatand 
niebt  nnerbeblicb  vermebrt  und  am  seblnsse  ebenae  nmfangreiehe 
wie  nutzbare  imlices  zu  dem  ganzen  werke  hinzugefügt  sind ,  so 
hat  sich  der  umfang  dieses  zweiten  bandes  um  weit  Über  das 
doppelte  vergrössert.  Ueber  den  gesammten  inhalt  ein  sacbge- 
mitoeei  nrtbeil  abangebenf  dürften  aioh  bei  2er  vielaeitigkeit  dei- 
aelben  nur  wenige  bemfen  filblen,  nnd  so  werde  aneb  ieh  einer 
eingehenderen  beapreebuQg,  aoweit  eine  solebe  dnveh  den  aweek 
dea  anzeigers  yeretattet  Ist,  nur  die  anf  proeodie  und  metrik  be- 
züglichen abschnitte  unterziehen,  hiusichtlicb  des  übrigen  mich 
mit  einigen  bemerkungen  begnügen. 

Die  belege  Uta  quar  anf  p.  68  aoe  Terens  entbehren  jeder 
gewibr,  da  an  allen  den  angeftlhrten  stellen  cur  ilberliefbrt  ist. 
P.  73  wbrd  mit  bemfong  anf  Ritsehl  Rmduhu  als  handsebrift» 
lieh  besser  beglaubigt  bezeichnet,  wihrend  doeb  gerade  nmge* 
kelirt  die  handschriftliche  Überlieferung  ganz  entschieden  für 
FteudoluB  spricht,  vgl.  Philol.  XXV,  p.  448  fg. ;  nach  der  Überlie- 
ferung bei  Non.  468,  22  (vgl.  Biese  Varr.  Sat.  rell.  p.  204)  seheint 
Fhiloi  Ans.  U.  89 
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w  f«ogar,  als  habe  auch  Varro  seiner  satlre  den  titel  AamM« 
Apollo  gegeben.    Der  p  83  anm.  2  gegen  Geppert  erliobene  vor- 
warf ist  unbegründet,  vielmehr  hat  sich  Verfasser  in  folge  nicht 
genaaen  rasehens  vermengung  von  Gas.  389  mit  387  zo  schal-  | 
den  kommen  lafteii.    Lektor  findeii  dch  weh  sontt  nickt  ve> 
nige  TenekeB,  die  effsnber  nnf  flflehtigiceit  inrflekgeben,  wm 
tkeil  recht  kkaalicke,  eo  dess  eine  mahnnng  inr  Torsiekt  bei  be- 
nntssnng  des  werkes  nicht  nngerechtfertigt  enekeint.    So  darf 
man  mir  die  stelle  aufschla^ren,  um  sofort  zu  sehen,  dassTrin.  545 
CompaiM  allerdings  wie  Nouius  angiebt  Campanum  bedeutet,  nicht 
CampanoB^  wie  p.  108  auin.  als  „natürlich''  beseichuet  wird ;  von 
£pid.  605  wird  p.  283  anm«  alt  lesart  der  kaadackriften  statt 
prapflifaliiit  ein  gram§idhu,  frmUkim  ang<^ben,  wftkrend  dies  be> 
kanndiok  nnr  die  lesart  addeekler  handichfillen  ist,  der  Ambr. 
rtmttMImt  nnd  der  Vetua  eben  jenes  graoattMm  liietet;   p.  694 
erscheinen    als    Zeugnisse    eines    handschriftlichen   volupe  ffir 
zwei  Mües-stellen  der  cod.  Lipsiensis  und  die  ed.  princep?,  för 
zwei  Pönulna-fltellen  die  verweiflung  auf  die  nach  Ritacbra  au-  ' 
drücklichen  angaben  gans  nngerechtfertigte   Schreibweise  Gep- 
pert*s;  p.  760  wird  mm^  ans  Ampk.  16d  als  keisfiel  sweisiibi* 
ger,  wenige  leilen  darauf  das  nlmHoke  ab  sengiilaB  drsiailkigsr 
measung  angefHkrt;  blosse  llbereihing  ist  wokl  anek  n«r,  weaa 
in  der  anm.  p.  407,  die  offenbar  noek  dazu  am  unrechten  orle 
steht,   von  dem  „vereinzelten  qfuciae  Capt.  656"  die  rede  ist 
(vgl.  Most.  267.  Gell.  XIV,  1.  2),  in  der  zu  p.  815   neben  ' 
Melo,  AlumerUo  auch  (MUmitut  als  „wahrscheinlich  verschrieben'*, 
p.  873  dekine  als  in  der  kaiserteit  entstanden  keaeiebiiei  wird 
und  dergl.  mekr.   P.  951  kitte  als  keispiel  für  e  statt  «  vor 
r  neben  PefMrib»  das  Ampk.  1198  nnd  1 144  flberiieferte  3krmA» 
erwSbnung  verdient.    Der  p.  365  anm.  vcrsnekfenaekweis,  dass^ 
bei  Plaatns  in  der  regel  positionslänge  der  vorhergehenden  i»ilbe  , 
bewirke,  ist  insofern  verfehlt,  als  in  der  mehrzahl  der  angeführ- 
ten boispielc  die  betreffende  silbe  nach  Priscian's  bekannter  no- 
tis  über  die  quautität  des  Tokals  vor  den  endnngen  gmm, 
gmm  wirkliek  lang  gesprocben  wurde,  in  den  andeten  der  to- 
kal  dnrek  ersataddinong  yerllogert  ist     Wie  wenig  ge- 
gründet die  bebanptung  p.  395  ist,  dass  „die  lUfeien  «ßehter  Ht 
anf   Proper«  die   erste   silbe   von  con-,  »«-,  sul-,  obiar* 
stets  lang  messen  und  erät  seit  Ovid  messungeu  wie  ubiei  aof- 
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treten 'S  zeigen  die  folgenden  plautinischen  senar-  und  sopte- 
uarausgängc  ööicicu  Asin.  817,  odnieüü  Morc.  932,  e^ntdam 
£ad.  769. 

Ueberbaapt  darf  in  bezug  auf  alles,  was  alUateinittclia  pro- 
aodie  und  metrik  betrifft,  also  ▼on  einem  gateo  theile  des  wer^ 
kfls  bei  aUer  aaerkeanang  dos  geleistetea  ond  insbesoodere  des 
fleisses,  mit  dem  die  litteratnr  des  letiten  jahnebntes  in  ihrem 
wesentfieben  amftinge  verwertbet  worden  ist,  niebt  Terbeblt  wer- 
den, dass  diese  partieen  noch  immer  im  ganzen  wie  im  einzel- 
nen erhebliche  mängel  aufweisen,  dio  sicher  zum  nicht  gering- 
sten theiie  vermieden  worden  wären,  wenn  veif.  auch  nach  die- 
ser richtung  mehr  selbständige  Studien  gemacht  hätte.  So  wäre 
eine  siemliche  aahl  von  febtom»  die  sieh  duroh  die  gause  sweite 
bllfte  des  buebaB  hiuieheii,  ohne  tweilel  in  w«gf«ll  gekommen 
nnd  eine  reihe  von  bSchst  interessanten  erseheinaqgen  der  alt^ 
lateiniseben  Terskunst  niebt  so  gnt  wie  nnbeHlbrt  geblieben, 
wenn  er  sich  die  nnilio  genommen  und  die  eigenthümlichkeiten 
der  auapästischeu  verse  bei  l'lautus  lieber  selbst  beobachtet  als 
die  von  anderer  seile  aasgegangenen  anregungen  mit  einigen 
die  Wahrheit  an  s«gen  recht  wohlfeilen  bemerkoQgeu  von  der 
band  gewiesen  bitte*,  aoeh  anderen  sebwierigkeiten  ist  er  in 
Shnlieher  weise  ans  dem  wege  gegangen.  In  hohem  grade  mnss 
ea  bei  einem  manne  wie  Corssen  befrcoBsden,  wenn  er  sich  hierbei  mehr- 
fiseb  des  eigenen  nrtheiles  so  weit  entselilagen  kaan,  dass  er 
stellen  bloss  deshalb  für  kritisch  unsicher  erklärt,  weil  Ritsehl  nud 
Fleckeisen  an  der  Überlieferung  änderungen  vorzunehmen  früher 
für  nothwendig  erachtet  haben,  die  sie  jetzt  vielleicht  für  uu- 
ntttbig  halten  dürften.  Auch  in  dieser  anfli^e  sind  höchst  wich- 
tige priadpienfrageB,  deren  eiVrtemng  man  in  dem  bnebe  an 
finden  bereehtigt  wäre,  gar  nieht  oder  deeh  nnr  nogenfigend 
berdhrt.  So  kaan  sieh  verf.  mit  der  in  vielem  betraebt  hSchst 
wichtigen  frage,  ob  und  wie  weit  die  alten  dichter  ▼erkflrsang 
langer  silben  auch  unter  der  arsis  zulassen,  gar  nicht  ernstlich 
beschäl tigt  haben,  sonst  würde  er  es  z.  b.  nicht  p.  50 1  auui.  1 
so  ohne  weiteres  als  gleich  möglich  hinstellen,  die  in  der  arsis 
stehende  nltima  Ton  addimt  Poen.  1326  als  lang  oder  kn»  au 
messen  (oder  wie  er  sieh  ansdrflekt:  adSoar  kann  ebensogat 
als  daetjlns  wie  als  eretiens  gemessen  teinl),  oder  p.  486  nieht 
wieder  wie  sehen  in  der  ersten  ausgäbe  ein  gleieh^db  anf  der 
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vltifna  betontes  ibo  als  beispiel  frühzeitiger  ktfrsang  dieser  m- 
duiif^  bei  nicht  iambischer  wortform  anführen:  ist  die  betrefft  iulo 
stelle  (](3S  Caecilius  in  Ordnung,  so  muss  und  kann  anders  geines-  | 
sen  werden;  ansuführen  wäre  geweaea  der  allerdings  als  fast 
«insig  in  seiner  art  Bweifeihafte  varsansgAog  Pseud.  1040  <M- 
€0  te.  Auch  meesmigen  wie  unde  p.  578  anm.  1  nnd  impmu  ^ 
667  anin.  9  bei  betonter  erster  sttbe  würde  er  nieht  fiBr  mUglidi 
eAlirt,  Wetmebr  die  tbetstebe  erkannt  beben,  dass  die  alteo 
scenikerf  wie  es  auch  in  der  natur  der  sache  liegt,  irrationale 
ausspräche  unter  dem  versictus  stehender  silben  mieden.  Lei- 
der finden  sich  ausser  dem  eben  berührten  auch  sonst  irrtbümer 
der  ersten  mmgabe  in  dieser  wieder,  die  leicht  hätten  beseitigt 
werden  k9imen,  t.  b.  wird  p.  486  wieder  ein  impeimtiTiiebei 
tido  Iiis  Msplel  ftr  die  terkOmng  des  o  in  der  1  pers.  ns. 
angefnbrt,  p.  508  ersehelM  als  beleg  flir  iambisokes  «dUI  aafi 
neue  Poen.  III,  2,  10,  trotzdem  diese  stelle  schon  seit  sechs 
jähren  aus  dem  Ambros.  berichtigt  ist  (auch  p.452  anm.  ist  für 
Trin.  187  die  beHchtigung  aus  derselben  handschrift  jtuvm 
statt  poHMi  übersehen),  p.  628  ist  die  ganz  unwa^ire  behauptnng.  ' 
das«  formen  wie  ne,  tfa^  Mad  von  den  besten  handsehrillea  d« 
Plautns  und  'IVmtfus  gebMtt  werden,  wiederiiolt,  p.  888  du 
der  guten  ttberifefbrang  wie  den  spraehgebmnehe  des  konlksn 
widerspreebende  tnomi  me  miM  Aul.  V,  9  (statt  manu  me  emM- 
tat).  Ueberhaupt  wäre  unter  den  beigebrachten  belegen  eine 
gründliche  revision  vorzunehmen  und  so  mancher  als  unsicher 
attszuscbeiden  gewesen;  ein  besonders  lehrreiches  beispiel  möge 
gebflgen:  p.  645  wird  wieder  nnter  den  beispieieo  irtatioflil 
gespreeheuen  m  Labere  18  p.  889  Bibb.  angefilhH;  aber  dii 
▼on  BIbbeek  angenemmeoe  messnng  ist  erstlieh  seben  an  sidk 
tinsleber»  nnd  aweftens  b5cbst  nnwabrscbeinlicb,  weil  fibr  dsf 
seitalter  des  Laberins  kcnntniss  oder  wenigstens  gebrauch  dieser 
art  von  verskunst  mehr  als  zweifelhaft  erscheinen  muss.  An- 
drerseits lassen  sich  belege  vermissen,  wie  p.  495  für  die  l&uge 
den  ü  '6  per»,  coni.  perf.  bei  den  älteren  dichtem  (verf.  iossert 
sieb  etwas  sweidentig:  ans  den  lüteren  diektem  liege  kein  be- 
spiel ftlr  diese  messnng  vor:  vgl.  Mere.  984.  Tme.  II,  3,  83, 
wonaek  an  benrtheHen  Biend.  968.  MGI.  1176.  Rnd.  891);  p.477 
durften  wolü,  nm  die  für  nichtkundige  nalieliegende  gef«lir  el* 
nes  missversläudoisses  zu  vermeiden,  für  heri  die  beispiele  am 
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Plfiutus  und  TereoK  nicht  tibergangea  werden,  wie  man  atu  demsel- 
ben gründe  für  die  verkflrzong  des  $  im  gen.  sing,  von  o-stüm- 
mm  n  dem  einsigen  angeHlhrteii  noch  «b  oder  d«»  endwpe 
mn»  denselbeii  lehiiftetelleni  gern  liiiisiig«ittgt  eftlie.  Uebriganft 
bat  Verl,  aa  dieser  etelle  die  TerktlnaDg  des  <  im  aom.  plar. 
derselben  dociination  nnd  im  dat.  nnd  abl.  sing,  der  dritten  de- 
clination  bei  den  scenikern  ganz  unerwähnt  gelassen,  sowie  spä- 
ter die  der  endailbe  von  labos  *Capt.  196,  honos  Plaut,  b.  Varr. 
LL.  VII,  61  Muell.  Erw&hnungswerth  wäre  auch  dos  merkwür- 
dige schwanken  in  der  qnantitil  der  eadsilbe  der  pronomiaal- 
ferm  We  bei  Plaalns  gewesen,  welebe  anaweSfelbaft  lang  erscbeint 
Men.  08.  Psend.  964.  True.  II,  7,  86,  asaweiCBlbalfr  kua  Cmre. 
374.  Bpid.  I,  91.  MGU  92.  Meie.  818s  das  neatrom  iUme  fin- 
det sich  dagegen  bei  demselben  sicher  nur  als  spondeoa ,  das 
einzige  beispiel  einer  trochäischen  messung  True.  II,  7,  57  ist 
aas  metrischen  gründen  su  verdiohtig. 

Bs  wire  noch  so  manoher  pnnkt  eu  berühren,  der  gar  nicbt 
oder  angmillgeDd  oder  gwadeao  lalseb  bebandeü  ist,  doeh  würde 
dlee  m  weit  fBbren.  Es  m9ge  aar  iieeb  elae  korae  b— erhaag 
Aber  den  lotsten  absebaitt  Terstattet  sein.  Oersson  bat  seine 
frühere  beweisführuiig,  dass  in  der  altrümlsehen  versknnnt  kein 
bewusstes  streben  nach  einklang  zwischen  hochton  und  vershebnng 
stattgefunden,  trotz  KitschTs  neulieber  einspräche  aufrecht  er* 
halten.  Wenn  aaeb  nicbt  jedem  sela  immorlmi  etwas  ftasserb- 
dies  veriabreo  ansagt,  aamal  aoeb  andere  wcge  oflistt  stoben, 
nm  die  frage  inm  anstrage  an  briagen ,  to  ist'  doeb  das  ven 
ihm  enielte  resnhat  als  ein  riobtiges  aaaneikoanen,  das«  bei  bor- 
Stellung  des  teztes  altrSmlseber  diebtnogen  niemals  rea  der 
Überlieferung  zuverlässiger  baudschHften  abgewichen  wordeu 
darf  lediglich  aus  dem  gründe ,  um  den  Zwiespalt  awischeii 
bochton  nnd  vershebung  in  beseitigen.  Doeb  ruft  es  nur  su 
b^grllndetes  misstranea  Aber  die  art,  wie  er  dieo  TOrstaadoe 
wiesea  will,  bervor,  wenn  er  a.  b.  die  flberlieinta  Wortfolge  ei« 
nes  soleben  ▼ersaa  in  sobnta  nahmen  kann:  €SrH  athmimtim 
m  hiö  hotpiUd  pugmftj  aoeeptim»  «il«  Es  bedarf  ia  jedem  ein- 
seinen fblle  der  grössten  Torsiebt ,  dass  man  nicht  den  alten 
dichtem  dinge  zumuthet  auf  grund  zuverlässiger  handschriftcn, 
zumal  deren  zuvorlässigkoit  in  bezug  auf  Avortstelluug  bckaiml- 
licb  keine  selur  grosse  ist,  die  ihnen  nicht  sugemutbet  werden 
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dürfen.  Ks  ergeben  Bich  bei  genauer  bcobachtuiig  des  plauti- 
niBchen  und  tereotianischen  versbaue«  für  einen  jeden,  der  für 
solche  dinge  nur  etwas  geflihl  bat,  grttnde  genug,  die  oftnmli 
Kndening  einer  woblbesengten  flberliefening  als  nothwendig  er- 
seheinen  lassen. 


280.  Pindm  aiegesgesange  mit  P^legomeiiiB  ttlier  kolMse- 
fHe  und  teztitrilik  von  Moria  Behmidt.  I.  band:  Olympi- 
sche siegesgesänge.  S.  (XXIV)  -und  CXLVIll  und  91.  (Mit 
musikbeilageu  4  s.)    Jena,  Mauke.  1869.  8. 

Die  ^)  prolegomena  dieeee  ersten  kandes  eines  umfasaendam 
weikea  sollen  die  eonstraction  eines  syitemea  der  rkjthmoMtvia 
entbalten,  welekes  die  kisherigen  diirek  eb*  besseres  noQ^ 
fibennnde,  womit  dann  die  „gute  alte  tradition**  erat  reebt 

zum  verständniss  komrae  trotz  des  scheinbaren  bruches  mit  ihr 
(XVII).  —  Zu  gründe  liegt  der  satz ,  dasB  der  melische  dichter 
angleicb  poet  und  rausilLer  gewesen,  mithin  —  weil  die  antiken 
mnsikreste  für  die  Wiederbelebung  nicht  genügen  jeder  wer- 
snek  der  herstellung  yerfeklt  sei,  wofern  er  nickt  auf  einer  ge- 
wissen ▼ertnmtkeit  ndt  dem  kyporekem,  der  orekestik,  den  ge- 
sammtdrama  der  anffllkning  berabe,  nm  wenigstens  die  mggHck- 
keit  des  geklungenhaben»  abzubilden  (IX).  Solche  möglich keit 
wird  dann  alsbald  in  moderner  notenschrift  am  beispiel  eiuer 
melodirung  von  Eurip.  Cycl.  360  und  Aristoph.  Av.  227  sqq.  zur  vor- 
stellnng  gebracht;  maleriscb  genug  fflr  den  der  sich  am  rbytb- 
mos  obne  tonklang  er£reaen  mag.  Die  cjclopiscbe  soeno  ist 
treffsnd  tlbersetat,  menschenlVesaerisck  sekmaekkaft  —  oiekt  okea 
geistreicker  als  sonst  gesdielMn,  aker  gentigend  soweit  daa  okM 
sSnger  nnd  sebauspieler  iBr  nnt  barbarea  möglich  Ist.  Wie  das 
angestellt  wird  ?  Der  weg  dahin  ist  blumig  uud  dornig  angelegt 
durch  eine  reihe  von  hypothesen  mit  denen  der  vf.  rüstig  fort- 
arbeitet, als  wären  sie  eben  so  sichere  Fundamente  wie  die  dec 
ortkodozen  metriker,  denen  er  ktihnlieh  den  iebdehandseknk  kin- 

1)  Vrgl.  ob.  nr.  6,  p.  285. 

2)  Nämlich  rfaythmisdhe  notenkOpfe,  noten  okne  interTalle; 

ein  unablässiges  paukengerassel ,  in  welchem  freiliok  nnendliob  viele 
mOglicbkeiten  des  gekioogenbabens  liegen,  d.  k.  dessen»  was  wir 
^•Z^  wank  nennen. 
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wirft  (XVir.  —  Ein  erstes  beispiel  dieser  Xjfjtfiata  ist  der 
lehrsat»,  es  vertrage  bich  die  anaklasis  des  %  in  den  ^/k  takt 
mit  keinwi  rhy thmiseben  gef Ohle  (XX)  —  obgleich  der  thatbestand 
lolelMf  weehsflls  wenigsteiis  diireh  ansre  aheo  kirehflalteder  be* 
wieMD  (f|^  BoMbaeh  Bb.  1854,  p.  168)  und  anoh  heote  noch 
nieht  a«a  dem  Tolksgesange  Tersefawimdeo  iBt,  vgl.  prins  Bugen 
der  edleritter;  wogegen  anneres  vf.  triolen  mitten  im  duplo  (^s 
oder  t*ct)  mindestens  hypothetisch,  und  obendrein  oft  sohr 
gewaltsam  zum  nothbehelf  geDommea  (XXJ.  LV.  LX.,  Uurdi 
keioe  tradition  bestätigt  sind.« 

Der  tradition  die  ehre  geben  und  an  da^enige  anknüpfen 
waa  die  alten  aelbat  gültig,  wirksam  nnd  schSn  nannten,  das 
iat  es»  womit  Boeekb  die  tbeorie  des  Torg&ngers  fiberwand,  nnd 
auf  demselben  Vege  haben  Rossbaeh  nnd  Westphal,  was  Boeckh 
unvollendet  Hess  der  Vollendung  näher  geführt  durch  weitore 
ausnutzung  der  rhythmiker.  —  Boeckh  machte  aufmerksam 
darauf,  dass  ein  grosser  theil  der  uns  gängig  gewordenen  vers- 
ftsse  der  eigentlichen  Tersbildung  gans  fremd  sei,  indem  ja  epi' 
irSkiM  anondittM  wtotoMUB  cmiuntutiiM  onöälsiiaHuiiMM  n.  a.  mt 
niemak  Tenglieder,  sondern  grammatisehe  sylbeniüblnng  bedeu- 
teten, daher  er  yersfüsse  nnd  wortfllsse  nnterschied,  jene  als 
rhythmische  glieder,  diese  als  mfissige  meist  entbehrliehe  naroen. 
Damit  war  gewonnen,  dass  man  den  scheinbaren  dactyhis  aus 
der  terminologie  auBSchied,  sofern  er  nur  eines  anderen  rhythmus 
Vertreter  war :  so  wurden  vj^oittdmt  ^)  moUtm*»»  u*  s.  w.  beseitigt 
als  leere  körpermessong  ohne  poetischen  werth  ,  ingleichen  die 
spUeien  erfindnogen  4-,  6-,  6-sylb%er  flisse.  Sollte  von  Boeekb 
der  saelie  sn  viel  gesehehen  sein«  so  war  es  doeh  nicht  brocb 
mit  der  tradition,  wenn  er  lehrte  den  «ev(  qv&fjn*6g  als 
grundstein  der  rhythmometrie  aufzufassen. 

Diesen  mit  dem  modernen  tacte  gleichstellen  ist  verführe- 
risch, aber  unhaltbar ;  ihn  wogeseamotiren  wie  J.Ü.H.  Schmidt 
an  thun  gelfistet  (Enrhythmie  p.  13),  ist  Torwegen  und  unver- 
ständig. VieUnehr  bessgt  der  name  n^ig  gans  treffend  nnd 
Torständlieh  das  grnndmass  der  linie,  des  gsnges,  des  Sta- 
diums, so  auch  der  rhythmischen  reihe.  —  Die  heutigen  mnsi- 

3)  J.  H.  H.  Schmidt  Kompositionslehre  p.  60  nennt  ächte 
^ondeen,  ohne  su  definiren  worin  die  ächtheit  bestelle* 
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caliMhen  takte  m  pluralU  bedeuten  das  metriaclie  geftas  im 

zeitgrössen  anschaolicb  zu  vergittern,  auf  dass  nichts  umkomme, 
kein  körulein  ungezählt  bliebe;  man  könnte  sie  allerdings  dem 
novg  fuiQixog  —  lieber  (jvXXuß^xo^  der  grammatiker  vergleicbai^ 
«bar  der  yaifleich  wfirda  hinken,  weil  die  wonderliebeii  fignrai 

MW 1  ee  —  «  II  II — -^^«H  -«  II  sieb  keiner  unarer  takt- 

arten  einordnen.  Ti^kt  als  singnlar  wird  freHieh  aaek  ftr 
ikythmisehe  bewegung  gosagt:  dann  ists  «nerlei  mit  yfyoq 
^t/^fioS  was  im  mittellatein  meneura  hiess,  nach  unsrom  ausdruck 
V*  II  *A  II  tact,  und  kann  woJil  einmal  mit  noig  ^v^fitxoi 
gleicbdeutig  sein,  nur  ist  letzterer  bald  enger  bald  weiter  au  ver- 
stehen. —  Das  mittelalterliche  tactiu  bedeutet  was  unser 
taktsfihlag  taktimng  taktangabe,  ist  also  hier  nioht  vea  Maog. 

Ana  der  eonfnaion  von  metrik  und  rhytkmik»  takt  and  fms, 
antiker  nnd  moderner  aniÜMeung,  woraus  ans  eben  Westpbsl 
wollte  erlöst  haben,  sind  allerlei  kr&ftige  irrthftmer  hervorgegaa* 
gen;  die  ganze  motrik  aber  in  verruf  erklären,  weil  sie  nicht 
musikalisch  ausreiche  (M.  Schmidt  thut  das,  in  dem  kurzen  Vor- 
wort seiner  jüngst  eKtohienenen  eophocleischen  strophenschemata)^ 
das  ist  sehen  darum  sinnwidrig,  weil  ohne  metrik  d.  h.  kdrpsr- 
liehe  wortmesenng,  keine  diagnose  mOglioh  ist  weder  dsi 
einfaehsten  keiametera  noeb  der  knnatreiebsten  pindariaehen  itie- 
phengebände.  Vom  weebselbeiag  der  rbythmik  nnd  metrik, 
wie  sie  in  einander  greifen  ohne  ihre  Selbständigkeit  einzubiisseu, 
gibt  Überzeugende  beweise  Rossbach  Rhythmik  (1854)  p.  116, 
168.  165.  203.  —  Dass  aber  jemals  jemand  den  wahn  gehegt 
^eln  nnd  dasselbe  Ifngen-  nnd  ktirsensehema  habe  überall  des* 
aelben  mnaikalieehen  werth**  ist  eine  nngebenerliohe  behenptaag^ 
die  M.  Sobmidt  p.  III  invor  beweisen  mnsate,  ebe  er  daraaf 
wdtere  folgemngen  banle.  — >  Um  die  hier  sebwebenden  fragea 
insgesammt  nicht  nur  zu  yersteheu ,  sondern  der  lösung  sei  es 
auch  nur  um  ein  geringes  zu  nähern ,  thut  es  noth  die  tonbild- 
nerei  in  spräche  und  gesang  darauf  an;iusehen,  wie  sie  sich  neb* 
nend  nnd  gebend,  ireundUch  und  widerspenstig  au  einandsr 
verbalten. 

Wir  erkennen  drei  stufen  reinsaehlicher  tonbildliebkelt  nntsr 
den  namen  rede,  gedieht,  gesang,  einig  und  nnterschiedlieh  wie 
eines  leibes  glieder.    So  wenig  nun  auge,  band  und  fuss,  öb- 

wohl  einer  seele  Werkzeug,  einerlei  werk  thun,  eben  so  weni| 
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XtMweru  die  drei  tonbildiichen  stufeu,  obwohl  desselbeu  geistos 
äusseruDgeu,  dieselben  auf  dieselbe  art.  Mag  auch  ein  urstand 
der  menscbheit  unsrer  seele  gewiss  sein,  wo  die  drei  in  nnge" 
0ohiedener  eioheit  wirkten:  seit  diese  Torbistorische  oinlittt  io 
hiftorifch«  wkklkhkaiteq  gobroelieii  ist,  waltet  das  neue  geseta 
der  gUedhaften  TefeinielBog  aawiderttehlfeli»  so  dasi  die  gelnide 
des  ioobeniehs,  jeweilig  in  gesehwisterliobeo  Wettstreit,  io  eine 
spannnng  wider  einander  treten,  die  Aristoxenus  richtig  bezeich- 
üot  als  Xoywöeg  und  /iovCtxov  ^  oder  Cvr^x^Q  Sta(TTr]fAunx6y» 
Zwar  wissen  wir,  dass  selbst  der  nackten  rede  —  tpikrj  Xtl^tg  — 
ein  nuuttoalischas  elemeot  des  ^&6yyog  innewohnt;  dennoch  ist 
rade  und  gelang  anch  gegensitalicli,'  was  die  griechische  spiaehe 
sdum  beaeagt  in  dem  widerstrut  der  gtammatiechen  nnd  rhytli- 
misebea  betonoog,  aber  aach  alle  andre  ipraeben  in  der  will- 
kllrlielien  wähl  der  tonstafen  aas  denen  die  melodie  hervorgeht. 
Denn  gesetzt  auch  es  sei  das  melos  nnd  der  logos  einmal  völlig 
deckend  im  rhythmischen  (was  doch  in  keiner  spräche  durch- 
gängig geschieht),  so  ist  und  bleibt  doch  der  tongang  des  nie- 
lodiaohea  «iae  eigne  potenz  mit  selbständigem  k^^rper,  der  zam 
logiseliea  werte  Jeweilig  m  anmntljg  reisendem  gegeniehein 
steht. 

Dass  es  sieh  eo  Terbalte,  erkennen  wir  anHi  einfeehste,  wenn 
wir  die  drei  betonnngs  weisen  in  ihrem  weseasnnterseUede 

betrachten.  Die  nackte  wortrede  —  tpiX^  »ecca  voce^  prota 
oratio  t  —  1^  das  tongewicht  auf  ein  gedankenwort,  um  die 
eioheit  des  gedankeus  auszusprechen :  so  im  einfachen  satse  wie 
in  der  kunstvollen  periode.  Die  poesie  —  veraa  oratio  — 
ist  wMerhallead,  weehseltonig,  mit  sweiheit  nnd  mebrbeit  der 
hetonaagi  afaie  spisgelang  dee  logischen  Inhalts  in  ^fi^s  f^^gfn 
fMmfOQa,  Ans  dieeem  weebselverhiltniss  rerstehen  wir, 
wanim  in  guter  prosa  die  o/oeieiAcvia  vermieden,  die  scharffs 
dißposition  gewüuscht,  die  logische  wortfolgo  befohlen  wird,  um- 
gekehrt aber  die  poesie  vfioioUkivia  ofiotoQvöfiu  o^oid  fiiiQu 
liobty  der  scharfen  diäposition  nicht  gern  nachgeht,  die  Wort- 
stellung mehr  nach  dem  klänge  als  nach  dem  logos  einrichtet. 
£s  ist  missratben,  wenn  man  in  poetischer  rede  die  nngewöbn- 
liehen  InTeraionen  nnddgl.  als  logische  beryorhehnngen  verstellt; 
der  rhythmns  ist  die  poetisehe  syntazis^)  —  Der  gesang 
4)  Bin  paar  auüallende  beittpiele:  Pmd,  014,  str.  2  ifthlt  die  drei 
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treibt  sciti  work  weder  im  reineu  Ingos  noch  im  reinen  rliyth- 
mos:  er  hat  ein  mehreres  und  sonderliches  in  der  reinen  klang- 
weit»  dem  elementischen  treiben  der  mystischen  sinngeistigen 
rogionea,  wo  die  luftwellen  dei  Atliemf,  die  blntweUeo  des  be^ 
MBS  selber  den  bmtergniiid  der  knnetfestelteii  bildA  die  aw 
der  eeele  bcgrdflieb  eind. 

Oleiebwfe  es  nan  verkehrt  hly  der  proeeisehen  rede  den 
Sinnenreiz  dob  klauges  beizumiscbon ,  wo  es  klare  begriflfsielirc 
gilt,  80  verkehrt  ist  auch  die  Forderung,  im  gedieht  den  logiseben 
haaptton  vorwalten  zu  lassen  über  den  rbytbmas*  £s  wird 
iiUohliob  geacholteu  als  ableiern  und  soendiren  wenn  man  das 
poem  poetisob  d.  b.  mit  Torwiegen  der  rbytbmieeben  aecente 
erklingen  liest;  Mlieh  mnse  ea  mm  gramo  mik  geacbebea. 
Denn  dass  die  ▼ersebwisterten  gebiete  niebt  dureb  atarre  aebeide- 
wände  von  einander  getrennt  sind,  merken  wir  bei  manchen 
ausnahmefällen.  Die  prosa  übertritt  das  gesetz  der  logischen 
betonnng  —  öfter  vielleicht  im  romanischen  als  im  germanischeii 

.  —  wenn  es  z.  b.  heisst  üt  verbo  dieam^  wo  der  sinn  fordert 
«ao  Mrfto.  Auffaiiender  ist  im  franattaiaoben  Mt  pmim  warn  i» 
la  aoria,  wo  daa  ginalieb  tonloae  la  dem  deataeben  obn  wan> 
derlieb  klingt  statt  m*i>^  ^^mbc^  solebe  webe^S  dabin  gebBvt 
aneb  das  por  es,  soHt  ea,  in  der  akteospraebe,  biafig  in  kl^ 

•  niglichen  ordonanzen  —  was  Hegel  nachahmte  in  den  gänzlich 
undeutscheu  „durch  e«,  auf  e«,  ob  ea  oder  ein  andres  gelten 
solle."  —  Solche  fälle  wo  der  poei  den  logisch  grammatischea 
ton  rbytbmiseb  verwendet  wie  Tqwwp  mi  T()wwvy  sind  im  grieebi» 
seben  selten,  im  deotsehen  niebt  nngeiwöbnUeb;  weit  hloig« 
sind  dort  dib  Alle,  wo  der  rbTtbmoa  den  logiseben  ton  erdrii^i 
wie  Sopb.  O.  B.  329  rc^a*  cac  iiffo»  f^^  0* 
(keine  Variante  kommt  nnserm  gebttr  sn  hülfe  mit  ffux^tjpw)  — 
ib.  405  7(1  jovSt  xui  TU  OtSCnov ;  daneben  jedoch  auch  Sopli. 
Ant.  32  KUiioi,  Uym  yug  Mufti  —  ferner  das  bei  Lukrez  hin- 
(ige  aiiwiMm  olgiia  oiriaiflBi  |  cwrfaifl  olgiM  Mama;  bei  Ovid  den 
feiobörigen  Met.  3 ,  61  ist  eoa  maa  fsuta  Ina  ait  grammatisrii 
böHiar  geblieben  (toaH),  dagegen  Hör.  Sat.  2,  1  ,  8S  daa 

Chariten  namentlich  auch  mit  ungleicher  vertheilung  der  opitheta  und 
nnli^ischer  aurückoetzung  der  dritten  Schwester,  nur  vom  bedurfnisk^ 
des  Tbytbmns  venuüasst  Oötbe  stellt  am  soblnis^  der  braut  voo 
Corinth  die  werte  »und  nur  braun  erscbeiBtt  du  wieder  dort«  m- 
logisch  (statt:  nar  dort),  des  reime  willen. 
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eimnquef  —  Esto  von  zweien  gesprochen  logisch  uod  pbouetisch 
gleicb  widerwärtig.  Zahlreiche  beispiele  h*t  Imm.  Bekker  zu- 
MiaiiMngeetelit  in  einer  MademiBchen  vorlesniig  Tom  j.  1869. 
—  EndÜBh  kmm  aiieh  dia  melodie  bald  widettlrtfCeiid  gfgtn 
den  logMiMi  ton  treten,  hM  das  gewiebt  dee  logos  erh^es. 
Yentlrkt  wird  der  logiiehe  ton  i.  b.  in  d«ni  Hltaideiseiien  olKir 
„Der  herr  sprach  das  wort**  v  —  —  |  —  v  —  a  :  ningekehrt 
haben  die  worte  des  Mes»iascborps  ,,dank  dir ,  der  ans  den 
sieg  gegeben  hat  durch  Jesnm  unaern  berrn*^  —  den  rhythmi- 
•eben  Uberton  mai  ||  aus  |  nnsem  || ,  wibrend  der  logische  necent 
die  werte  1  sieg  [  Jetnm  ||  bemosbebeo  wflrde.  Die  freiere  melo-- 
dirnng  der  neueren  knnsi  kann  in  scheinbarer  willkilr  flber- 
Bchlagen,  ohne  doch  dem  logos  nnd  etbos  dee  knnstwerkes  ab- 
brach zu  thun;  wenn  z.  b.  Göthe's  „kennst  du  das  land"  von 
Reichardt  triplirt,  von  Beethoven  in  wechselnd  duplirtem  und 
triplirteni  rhythmus  gesungen  wird,  so  ist  uns  jedes  io  seiner 
ait  ansdmeksvoll ;  und  wenn  man  eine  der  beiden  betonnngeii 
▼orsiebt|  so  geeebieht  das  niebt  allein  mn  dee  apraehKeben. 
rbjtbmns  willen. 

Bind  nnn  eintelne  dieser  beispiele  niebt  direet  fttr  antike 
Vortragsweise  überzeugend,  so  zeigen  sie  doch  wie  mannigfach 
die  verschiedenen  betonungen  einander  durchdringen  können, 
ohne  den  gesammt-rhytbmus  der  schöngestalt  zu  beeinträchtigen. 
Ja  wir  dflrfen  behaupten,  dass  eine  völlige  d eckung  der 
drei  betonongsarlen  —  falls  sie  ilberhanpt  möglich  wAre —  alle 
s tr ophisohe  eomposition ,  sowohl pindariaehe  als  modem-lied- 
fllnnige  aufheben  würde,  indem  anasar  olnielnen  refrains  {wie 
.4iSwvtvi  ^AtSwvfvg  — -  £tßofmt  f$iv  ngoi^^ü&at  JSißof$n§  ^dr» 
j(u  (fuc^ah  —  Theokrits  Vt//^  Tkat  jv  lijvov  —  ,,da8  ist  Lützows 
wilde  verwegene  jagd")  —  der  übrige  satzinbalt  oft  seine  eignen 
wege  gabt,  ohne  ein  jedesmaliges  zusammenschlagen  jener  drei 
tftnungon  an  beabsiehten.  Wer  diese  freiere  auffassung  uns  lo* 
gischem  Starrsinn  Terwiri^  gesellt  sieh  au  den  haUinchen  pietisten, 
deren  mehr  rationalistische  als  mjstisehe  riehtang  alle  wiader- 
bolungsstrophen  su  yerwerfen  gesinnt  war;  Zinaendorf  nnd  Frey- 
linghausen stellten  das  postuiat  liiu ,  jedem  Hede,  wo  möglich 
jeder  liedstrophe  müsse  eine  •'if;«>uc  melodie  auf  den  leib  gcj^os- 
aen  sein,  nicht  anders  als  liichard  Wagner,  der  seiner  schein- 
rOalit&t  au  lieb  alle  wahrhaftige  idealität  von  gmnd  ans  ertödtet. 
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Weun  in  dem  bwher  gesagten  die  ichwere  verirruug  gerflgt 
wild,  welcbe  die  vermischnng  von  XifoQ  und  f*o^^  (^i^/iev) 
vermMbt,  m  iit  damit  Dleht  geleugnet  das«  am  lotaten  «ado 
die  «mlieit  gewahrt  aad  flihlbar  bleibe^  auf  data  and  ißiiog 
im  knaatwerk  wie  in  allem  lebendigen,  gemeintaBe  eilMhnig 
finde.  Das  liXog  itt,  dass  satz,  rede,  gesang  mitsamnieB 
ausklingen  in  eine  schöngestalt ,  wobei  es  wol  besteht  dasa  — 
nicht  um  eitler  lust  willen ,  sondern  im  natürlichen  fluss  aller 
kräite  ^  gelegentlich  eins  dag  andre  überwalte.  Man  köuote 
das  wiedemm  ein  rhythmisches  wogen  der  potenaen  wider  ein- 
ander nennen  3  ansdmek  dea  lebens,  das  iwar  natorgesetslidi 
dahinfliesst,  aber  niekt  in  formein  gebannt  ist  80  erklirt  sidis, 
dass  anweilen  die  pole  umschlagen,  die  tyrannis  weehseH:  dem 
Philosophen  wird  die  Schönheit  zum  inoment  dos  logos,  dem 
künstler  der  logos  z\im  moment  der  Schönheit. 

Wollten  wir  den  ▼ersneh  maohen,  Fansts  oder  Hamlets  mo- 
n^og  meledisek  vorantragen,  es  würde  Immer  nnd  ewig  nim- 
xatken,  weil  kier  die  potens  dea  logos  an  mlektig  wire;  eis 
kann  dnrek  Sprachrhythmus  (XoywSi^)  in  ideale  region  gefaobao, 
durch  sinnliche  klangschönheit  (jUov(rixoV,  &n«nr]fiaiix6v)  nur 
verdunkelt  werden.  Kaum  ein  begleitetes  recltativ  möchte  sich 
etwa  eignen  für  solche  mcta])hysi8che  poesie  ähnlich  wie  in 
Bachs  Matthänspasston.  —  Pindars  nnd  Aeschjhis  gesänge  sind 
desselben  seblages:  redtirtrait  leiser  instramenürnng  sind  siebs- 
greifliek,  romantlsebe  Uangf ormen  würden  sie  tkeihreia  nnb^gretf* 
lieb  maeben;  sekon  die  syntaktiseke  fdgnng  weit  geschwungener 
Perioden  fordern  ein  Übergewicht  der  redenden  seite,  des  lo- 
gischen Wortinhalts.  Die  am  ende  unseres  buches  mitgetheilten 
vierstimmigen  compositionen ,  welche  M.  Schmidt^s  auffsssung 
exemplifioiren  sollen,  haben  uns  eines  anderen  nickt  ttberseugi, 
obwol  der  Tersnek  an  £nripides  freiliek  gelungener  Ist  als  sa 
den  tiefem  iektkellenlseken  singem.  Müller -Hartnngs  coni- 
position  au  dem  Silenebckor  ana  Euripides  Cyclopa,  wie  nth 
oder  fern  sie  auch  zur  helleniscken  melodirung  sieh  rerhalte,  errelekl 
doch  die  euripideische  scenc  nicht.  Wohl  möchte  sich  ehie  wohlbe- 
standene lieder-cohorte  einmal  daran  ergötzen,  da  es  interessante 
puncto  bietet  und  leicht  fasslicb  ist;  als  dramatischen  eher  ihn  aufzu- 
fassen würde  unseren  liedervfttero  soweit  sie  nicht  anders  geschalt 
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riad,  Dor  mühsam  gelingen  ]  abendländischer  humor  ist  vollends 
nicht  darin.  Lassens  betonang  von  Soph.  Oedip.  Ii.  1086 
EXjng  iyw  fiurj$g  t$fU  ist  sentimental  mngelanfen  mit  feMlidela* 
•ohaisdier  filrbong ;  MeiuldMoliiis  eigeae  gtiediiMbe  melo- 
dianm  liiid  dem  «alaktii  geisle  aUier  gekommen  TermOgemibl- 
weibttoher  «aemplbchiag,  dodi  wird,  wer  Pindar  und  Beek  eder 
Aeaebyhu  nnd  Beethoven  reeht  ins  hera  gefasst  bat,  die  inner- 
liche fremdheit  bald  gewahr.  —  Die  zweite  bearbeitung  dessel- 
ben chors  Soph.  Oed.  Tyr.  1086,  am  schlösse  des  bnches  (vom 
Verfasser  selbst  ?)  in  httpfendem  %  tact,  macht  eber  lestigeo 
emdraek  eder  wemgetens  taiebtsienigeieo  eis  die  erMteriegte 
itfmuiBg  dw  lekeaefrige  eilaid)!;  eber  der  bttekaleke  dei  ge- 
•eleet  irt  MBek  eiHlllti  liehtig  geelklte  9mel  16  teete,  mH  geni 
willkerliekea  deknungen  i.  b.  nai  i^ofiip  mtl  fifiiiq  uv^tty  — 
u.  s.  w.  —  wamra  gedehnt?  damit  die  16  herauskommen! 
Wamm  16?    Weil  —  ich  definiro  u.  s.  w. 

Denn  dieses  ist  die  Antwort  anf  alle  fragen  nach  dem  nr- 
epnmy  des  ijiImm)  der  Tf.  lagt  p.  HI:  «^eb  definire, 
ne((6r  der  TeraneeeteBiiig  dees  die  kelemetrie  eiekt  den  ee- 
gemuintea  pMariaeken  Ten  in  reiken  serlegen»  sendm  die  te«¥er- 
baküttae der  pinderisebeD  «lelodien  wiedererkennen  wollte, 
das  xtSldt'  der  au»  liesvchastischcn  episynthetis  gebildeten  stropbo 
einfach  als  einheit  von  vier  tacten,  als  das  motiv ;  jeder  fuss  wel* 
eher  vier  ictus  hat,  iste  in  tttaXop,  Wie  viel  sylben,  wie  viel  ein- 
■elpedee  er  ket,  ist  dabei  gene  gleichgttitig."  —  Also :  lek  .  • . 
▼ocM^gieeiel  •  «  •  lit  die  ▼oreunetenng  riektig?  Ist  sie  dnrek 
esesiiMi  g$wi^m%  eder  dnrek  Übereinkunft,  ist  de  traditfondl 
oder  legisek  begründet?  Weleke  abaiekt  die  kotometer  beim 
kolomessen  gehegt,  verrathea  sie  selber  nicht.  Worauf  gründet 
nun  die  Voraussetzung  —  der  lehre  von  der  4tactigen  reihe, 
die  ja  nach  p.  XXXIX — XLIi  keineswegs  allein  dem  heay- 
ekastisek  episyntbetischen  daetjrloepitritea -geschlechte,  sondern 
allen  pindariseben  oden  an  gmnde  liegen  soU^  wie  der  vf. 
p.  IX-^X  sekn  gegen  eins  wettet  I?  ^e  gmndet  niigend  in 
beglaubigter  antiker  tmdition,  sondern  ledigHek  anf  der  gewokn* 
lieit  der  modernen  musik       Dass  moderne  mnsik  des  vf.  sinn 

5)  Wie  uicht  nur  der  moderuHn,  Boudern  auch  der  hypermodenitMi 
ueudeutueheu  muHikscliulü  der  v£.  anhänct ,  das  Hcheint  (uns,  Migeu 
wir  besdieidentlich)  sekon  aas  dem  cbritüetsten  acoord  dar  lotsten  ge- 
saegstaetOf  dem  gunenden  dreiklang,  eidditliek. 
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und  gedanken  behemdit,  ist  ao  och  kein  Uid«l:  nickt  vor  wfä 

wir  menschen  alle  in  zeitgedanken  leben  und  athmen,  sondern 
weit  mehr  darum  weil  hier  ein  objectives  gesetz  zu  gründe  liegt, 
das  philosophisch  bewiesen  ist  und  dubjectiv  empfunden  wird 
Auf  dieeem  gründe  hat  liossbach  Gr.  Bhyth«  1854  p.  XIX  die 
treffende  parallele  erbaut,  welelie  an  dem  Tergleieh  von  Mosarto 
Flgaro-Ottvertvre  ad  oatUm  demonstrirt ,  wie  man  antikee  oad 
modemee  an  einander  messen  möge,  aber  wobigemerkt  mit  im 
bescbrftnkang:  ),eine  gans  unriebtige  analdit  isfc  es  .  .  .  da« 
die  moderne  musik  nur  diu  aufeinanderfolge  gldefaer  tHCigrup- 
pen  kenne:  gewöhnlich  fügen  sich  freilich  gruppeu  von  je 
4  oder  je  2  tacten  aneinander,  aber  fast  jedes  musiksitlck  der 
elassischen  meister  bietet  nach  knnstreiohere  riiiytkmen  mit 
sefalnngenem  periodenban**  a.  s.  w. 

Das  objeetive  geseta  bat  O.  Hermann,  vielbesdioltenabsr 
in  der  saebe  richtig,  ans  der  urgestalt  alles  .bewegten  rhjtfamaf, 
der  Symmetrie  des  pendelschwunges  abgeleitet;  gerecht  mochte 
man  tadeln  dass  seine  consequenzen  willkürlich  seitwärts  gingen, 
wobei  jedoch  uicbt  xu  vergessen,  daas  auch  er  so  gut  wie 
Boeekh,  obsebon  sie  es  leugneten,  anter  dem  einfloss 
der  modernen  musik  standen.  Soweit  nnn  nnsie  mnaiktkeoris 
al%emein  mensehliehe  gnindlagen  bat,  ist  sie  befiüiigt  aash 
fremdes  was  ausser  ibrem  bereieb  liegt  an  erftwsen«  Die  intf* 
zeln  der  theoretischen  rhythmik  sind*  überall  dieselben;  wäre  es 
nicht  so,  wir  hätten  keine  ahnung  von  pindarischer  klangschön- 
beit,  und  es  wäre  die  begeisterung  unerklärlich,  die  denn  docb 
wirklieb  Torbanden  gewesen  lange  bevor  die  roesekünstler  der 
jttngsten  seit  uns  die  riebtigen  messe  lebren  wollten«  Boeekhi 
Pindar-reeension  ist  auf  die  alte  kolometrie  mit  iMiratb  der  tie- 
ditioneHea  rbytbmometrie  gegrflndet,  nnd  Ueibt  Insjetat  noch  die 
letste  «ar«<r7n<rKi  an  die  sieb  weitergehende  llbung  und  forschang 
anknüpft;  ihr  zunächst  an  treue  und  künstlerischem  sinn  stehen 
Uossbach,  Westphai  und  Christ. 

Aas  dem  objectiveu  naturgrund  ergibt  sieh  die  prioritätder 
dyas,  aller  poetiseben  und  mnsicaliseben  measmr  anfang,  dabar 
die  ahepiseben  gediebte  im  ftitQOp  Xoov  einbergehen,  so  gel  dis 

beHemscben      w  «  wie  die  germanischen  v  v  oder   (ds 

die  dentschen  langsylben  Hiebt  als  das  doppelte  der  knneo 
gelten,  weshalb  uns  die  auflös ung  d  o  unbekannt  ist).    Der  dyas 
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folg^  rlie  trias,  als  mitte  des  pendelscbwnnges  oder  diagonale 
des  gleichseitigen  dreiecks  im  pendel ,  also  symmetrisch  7ai 
denken,  die  leiste  der  arsahlen.  Diese  beiden  sind  soviel  wir 
wissen  allen  metrischen  und  musicalisdien  syatemen  b«kaiiiit. 
Waa  darttbcnr  ist ,  sind  prodaeta  oder  potenien  jener  nnaUen 
(4  8  9  ...);  bei  der  pentfts  b^nat  die  Schwierigkeit  der 
sinnBcheii  messang,  daher  der  nwiespalt  Uber  des  yivc  ifudUov 
bei  den  ältesten  nnd  neuesten  metrikem.  Steht  nun  das  von 
der  (lyas  und  trias  fest  —  wie  wir  denn  glauben  nach  dem 
comenstu  gentium  —  so  ist  eine  entwicklung  in  producte  der 
zwei  nnd  drei  begreiflich,  eine  einseitige  bindung  aber  an  die 
djadischen  prodvkta  2  4  8  16  niefat  nothwendig,  durch  antike 
tradition  nieht  enrieseä,  nud  wie  ee  seheint  lediglidi  ans  der 
instnunentalnrasik  ahgenommen ,  welche  seit  bald  900  jähren 
durch  beliebte  marsch-  und  tansrhytbmen  zu  dieser  einseitigkeit 
verleitet  ist.  Freilich  ist  sie  nicht  dabei  stehen  geblieben  ,  aber 
die  mannigfach  entwickelten  masse  der  grossen  instrumcntal- 
musik  beruhen  doch  durchgehends  auf  einiMhen  graudmelo- 
dien  and  melismen  des  dyadischen  maiiei. 

Oaie  ab  gleiches  nnn  flir  die  grieeUsdia  rliythmomalria 
grundlegend  sei  iat  aninnehmen ;  dass  aber  einaig  die  dyadisebe 
Progression  bis  an  9^  fttr  alle  metra  ansr^che,  ist  eine  hjpo- 
these,  die  nirgend  grund  hat  als  in  dem  „ich  deünire".  Und  dieses 
XillifMt  wird  dem  ganzen  System  zu  grund  gelegt,  die  edien  hel- 
lenisGhen  rhythmen  bald  gezerrt  bald  überstürzt,  bald  durch  pau- 
aen  ansgeAlUt,  um  jedesmal  die  richtige  16  heraas  au  rechnen. 
Der      hat  swar  sein  theoretisch  nnr  an  dem  mit  West- 

phai  aogenaanten  hesyehastisch  episyntlietisclion  atrophen  darge- 
legt, im  folgenden  aber  geht  die  anwendnng  nnTormerkt  Über 
in  tragische  und  komische,  auch  andre  melische  Strophengebilde. 

Die  böckhischen  lan^zcilen ,  an  denen  auch  Christ  mit  ge- 
ringen abweichungen  festhält,  sind  uns  die  von  allen  wohlklin- 
gendste darstelluogsweise  erschienen,  daher  auch  die  allgemein 
▼arstVndlichsta,  wenn  wir  nach  dem  nrtheü  der  nichtphilologisch 
gelnldeten  fragen.  Yorsnche  es  doch  einer  mit  der  hallenden 
klangreichen  Tyndariden-ode  (OL  8),  dieselbe  den  dmdftfvoK 
vorzutragen  nach  Boeckh  nnd  nach  Schmidt,  wir  aweifeln  nicht, 
wem  sie  den  vorzug  geben,  nachdem  wir  selbst  an  eigner  haut 
erfahren,  wie  sich  die  abgesetzten  scholiastiHcben  arwAa,  wenig 
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besaer  als  wildgewordenc  prosa ,   neben  den  wohltönendcn  „so- 
genannten*' (MS.  III.  XX.  XLI)  ausnehmen.    Will  man  aber  die 
nene  methode  unter  dem  sehilde  der  mUBik,  der  mttgliehkeit  dm 
geklongenhabens  dnrohfthren,  so  beweise  man  mvor,  daas  eeOwt 
in  den  wenigen  um  erheltenen  mntikreitea  des  tlterthuiiife  Uriik- 
lieh  diese  metbode  sich  bewähre.   Ist  es  währ,  dnss  Pytii.  1 
da  ifOQ^iy^  ^AnokXujvog  in  M.  Schmidta  kolometriscber  quadra- 
dratur  die  richtige  dem  hellenisraus  analoge  von  antiken  autori- 
täten  beglaubte  Vortragsweise  darstelle?  und  gesetzt  es  sei  so 
(was  wir  nieht  glaaben),  ist  es  beweisbar  dass  dieaalbige  weiM  dem 
Singer  awingende  norm  war,  dem  eomponisten  Mntft  firctheit 
blieb  hie  und  da  attdre  mmt(  lind  Uf/t/Mom  nnd  jij^ec^l^ 
an  yerwenden?   WKre  aneh  nnr  an  dem  Xpvifia  ^oQfitjrl^  dm 
AtüanasiuB  Kircher  (die  tichthoit  vorausgesetzt)  nachweisbar,  dass 
es  die  einzig  richtige   betonung  der  pindarischen   Wort©  war? 
Wenn  ja,  so  wäre  alle  melodie  der  Griechen  nur  ein  erhöbeteü 
reeitativ,  mithin  am  wenigsten  moderne  mttsik  mm  Tergleich  | 
hen»  an  aiehen;  wenn  nein,  so  sind  die  eammes    die  M* 
Sehmidt  ans  der  antiken  rhytllmtk  sehOpfbll  iriU,  rw^MA 
nod  ungültig  % 

Solcher  canones  stellt  nun  der  vf.  fünf  reihen  auf,  nämlich  1] 
p.  xju:  neun  lehisätze  Über  die  bebandlungsweise  der  dactylischeo 
rhjthmen  welehe  in  hesjchastischen  episynthetis  vorkommen;  ' 
9)  p.  zxznr :  nenn  lehrsitie  Über  den^hranch  der  epitriten  $  3)  p* 
zzxm :  vier  desgl.  Uber  den  der  anakmsis;  4)  p.  iui :  nenn  lehrsitse 
tiber  den  mnsiealisehen  satsbau  (peiioden  n.s.  w.);  5)  p.  ui  8: 
desgl.  Ober  grosse,  gruppirung,  Verwendung  der  sätze. 

Wäre  nur  die  anläge  des  buches  iu  mehr  buchlicher  perspective 
gesehehen,  dass  man  sich  leichter  orieotiren  könnte!  Wer  nicht 
die  gesammte  literatnr  dieses  faches  im  köpfe  hat,  wird  dss 
kurze  lehrbflchlein  nicht  in  den  köpf  kriegen,  nnd  in  den  39 
stück  tebrsätzen  nichts  anderes  finden  als  ein  nnerträglicfasi 
joch  des  buchslabeu.  Dass  das  buch  nicht  ivuiupwCfioy 
wird  zu  miss Verständnissen  führen,  in  welchem  falle  doch  meist 

•  I 

6)  DftM  der  vf.  selbst  die  möglichkeit  verschiedener  an- 
Ordnung  der  »«SAa  sngesteht,  XV  s.  14  v.  n.  p.  XX  s.  12  v.  u.,  | 
eine  lobenswerthe  inoonseqnens. 
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die  geringere  schuld  beim  leser  ist;  sollte  nicht  RossbachB  metrik 
sehon  darum  weil  ne  klar  geschrieben ,  selbst  den  gegnem  d« 
qfitama  willkoamwn  und  hfllfreieher  bmh,  als  eine  leiirift  dmn 
ordmuig  und  entwioklnqg  ant  mllhMnii  an  erleten  i§t,  aneh  wann 
man  die  iandeaa  gleich  aafuigs  wstefat?  Sollte  oan  gar,  wie 
der  vf.  baabriditet  (XGII),  das  biieii  aveh  einem  grösseren  te- 
serkreise  zugänglich  werden,  dann  wäre  mindestens  zu  erwarten, 
dass  die  schwierige  terminologie  um  ein  geringes  erleichtert 
würde  durch  aufklärung  über  hesychastisch,  episynthetinch,  dac- 
tyloepüritisch ,  über  die  achtaehn  formen  des  epitrita  (XXII)  n. 
8.  w.,  was  doch  nichl  jedermann  ans  andern  bllehero  msammen* 
holen  mag,  der  sonst  wohl  fiüiig  wlbre  grleelnBeh  an  lesen  nnd 
die  dreierlei  llbersetsnngen  an  prüfen. 

Was  nun  die  Übersetzungen  selbst  angeht,  ho  sind  sie  los- 
bar ((vumyftüCTOi)^  aber  nicht  hervorragend  über  diejenigen  die 
wir  im  letzten  menschenalter  anerkennen  und  lieben  gelernt  ha- 
ben, leh  ginge  gern  nKher  anf  sie  ein :  eben  so  auf  die  kritische 
diatribe:  da  ich  hier  nnr  die  rhjthmische  theoiie  des  vis  be* 
lanehlen  soll,  Tersehiebe  ieh  meine  desfalsigen  anmeilcnngen 
anf  eine  andere  aeit  Nnr  darf  ich  woU  schliesslioh  nicht  nn- 
terlassen  Ober  die  bodiliehe  ansdmeksweise  einiges  su  bemer- 
ken. Vieles  scheint  in  raschem  schwunge  der  begeisterung  ge- 
schrieben wie  der  jugend  ziemt;  einiges  Selbstgefühl,  das  gegen- 
theil  matter  bescheideuheit  die  ja  im  heutigen  veltalter  in  verruf 
sieht,  lässt  man  sich  ge^en,  anch  die  neidenswerthe  aieherheit 
mit  welcher  kaum  gewonnene,  ans  ktthnen  hTpothesea  etpresste 
resnltate  als  awingend  yerklhidigt  werden  a.  b.  p.  zi?.  zr. 
xn  nnd  die  fOnf  reihen  eanones  —  anch  die  lehre  von  den 
anacrusen  (XXXVII)  gehört  hierher,  obwohl  diese  noch  die 
haltbarste  ist,  wenn  alles  vorhergehende  als  haltbar  angenom- 
men wird.  Unangenehmer  wird  der  ton,  wenn  in  dem  nrtheil 
Uber  fSschgenossen  die  üblichen  formein  der  höflichkeit  verletat 
werden.  Denn  obgleich  M.  Schmidt  ansdrflcklich  Tcndchert  alle 
polemik  fem  sn  halten  (XOIF;,  so  liert  er  doch  den  J.  H. 
Schmidt  aa&ngs  mit  dem  lobe  seines  „anregenden  bnches*' 
(XVII),  um  ihm  später  heimzuleuchten  als  „widerlich  prätensio- 
sem"  (IX);  Mommsen,  anfangs  der  diatribe  gelobt,  rauss  sich 
auch  ^'c fallen  lassen  sommansy  perverstu^  ineptua  u.  dgl.  zu  heissen. 
Dergleichen  könnte  dem  guten  eindmcke  schaden,  der  denn 
PhitoL  Ans.  U.  88 
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doch  wo  nicht  durch  methode  und  ergebuisse,  weni^fena  dimh 
die  leagoisse  tliehtiger  .sprach-  und  MchkenntoigB  henrorgwn» 
fen  wird.  An^^llen  ist  uns  noch  dus  du  1«t^  d«  f£ 
▼erstlndlieher  und  besser  Wngt  als  sein  dentseK     üeber  dss  | 

ganze  zu  urtlicileD  wird  erst  erlaubt  seiu,  wenn  M.Schmidt  in  fsit- 
setzuDg  seines  werkes  sein  poetisch  musikalisches  System  in  ru- 
higer entwicklaog  vollständig  gegeben  haben  wird.     E.  Krügtr. 

281*  Marco  Antonio  Oanini,  Fragment  da  partbdn^e  dAk- 
man  ponr  la  fdte  des  Diosenres,  resCanr^,  commentä  et  tradait 
Ftois.  8.  mai.    Bandry,  1870.  89  8.  —    1  fr.  90  e. 

Das  bekannte  fragment  des  Alkmaa,  Ton  den  ra^  ans 

neue  eoilatfon  mit  restitntionsversneben  im  Bb.  'Mos.  d.  j.  vcr- 
öflfentlichte,  hat  schon  jetzt  wiederum  eine  bearbeitung  erfahren. 
M.  A.  Canini,  ein  in  Paris  lebender  Italiener,  welcher  mit  einer  | 
Übersetzung  aasgewählter  fragmente  gri^^^hischer  lyriker  für  die 
BibUoÜikqus  muver§§Ut  nUemaUonaU  beschäftigt  ist,  liefert  hier 
dia  resnltate  einer  noebmaligen  ▼ergleiebnng  des  Originals  aad 
eine  nene  ravision  des  teztes ,  sosammea  mit  einem  counneaty 
und  einer  llbersetsang  in  prosa  sowie  allgemeinen  dnrlegnnges 
über  sweek  nnd  inbalt  des  gediebtes.  Ich  gehe  anf  die  letite-  | 
ren  hier  nicht  ein  :  ob  wirklich,  wie  Canini  in  Übereinstimmung 
mit  Egger  meint,  die  DiosUnren  es  sind  die  in  dem  gedichte 
gefeiert  werden,  und  was  für  ein  kämpf  in  der  ersten  colomne 
beaehrieben  wird ,  liest  sich ,  glaube  ich,  mit  nnsem  mittein  ais 
antaeheiden.  Bei  seinar  eottation  bat  Oaaini  dniebana  die  al- 
tbfge  gewisaanbaftigkait  nnd  soigfalt  angewandt,  nnd  aaeb  dis 
aonstiga  bebandlnng  aeigt  nnveikennbar  Mss  nnd  Kebavollw 
stndimn  sowie  ausreichende  bekanntschaft  mit  der  einschlägiges 
Htteratnr ;  dagegen  fohlt  dem  vf.  in  auffälliger  und  bei  einiO 
Deutschen  vielleicht  unmöglicher  weise  das  metrische  nnd  rbyth- 
raische  gefühl,  so  dass  er  Wörter  wie  J^g,  e^ing,  <Mi  sls 
troeliien  gebraucht  und  überhaupt  die  silban  aabr  in  sihlss 
als  an  messen  sebeint.  leb  benntae  nun  die  ga^genbeit,  vm 
das  ans  seiner  ai1>eit  sieb  ergebende  nene  biar  snsammwiss 
ateUent  grttsstenibeils  tibrigens  stimmen  die  resnltate  asiair 
eoHation  mit  denen  der  meinigen  überein. 

ZunXchst  erkl&rt  Canini   den  umstand,  dass  ich  nnd  jetzt 
auch  er  soTiel  mehr  als  die  ersten  entsifierer  haben  lesen  kHü- 
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Ben,  gewiss  mit  recht  daraas,  daag  die  schriftsflge  seitdem  dwek 
den  wohlthätigeo  einflnas  dee  Sonnenlichtes,  dem  der  papjmi 
▼ielfadi  anigeeetit  gewwen,  weit  dentUeher  henrergetreten  find. 
Ist  dam  aber  so«  so  mun  mao  wfinscliea  daw  die  aawendang 
dietee  einfiMbeD  reegeoe  noeh  weiter  forlgeeetit  werde:  TieOeidit 
dass  alsdann  noeh  mehr  wird  heranssnbringen  sein. 

Auf  eiue  entzifferung  der  Scholien  hat  Canini  sich  nicht 
eingelassen ;  das  bleibt  also  uoch  immer  ein  desiderinm,  da  dieselben 
wenigstens  theilweise  keineswegs,  wie  er  angiebt,  Bnlflsher  sind. 
In  eeiner  textesrestitntion  legt  er  natürlich  das  TonAhreiui  nnd 
mir  gleiehieittg  ▼eritffentüehte  metrieehe  sehema  m  gründe. 
—  BoTiel  im  allgemeinen;  im  eiaaelnen  hebe  idi  folgendee 
berror. 

Col.  2,  24  steht  zwar  in  der  zeile  ayldu*  mit  zwei  nach* 
folgenden  senkrechten  strichen,  wie  ich  angegeben;  aber  über 
diesen  hat  Canini  ein  kleines  k  entdeckt ,  so  dass  Ahrens  mit 
•einem  *Ayt6utp  doch  recht  behAit. 

2,  86  bliest  er  niebt  amtk^tw^  sonderny  wie  aneb  Ahrene 
Im  faeeimfle  gefandeiit  a/sok^ier,  itad  etellt  her  ayH^f^t» 
gleich  äyiOtlfftWf  niebt  gleieb  cf/c^l^or,  wie  Abrene  wollte.  . 
2^i(Q$og  nun  kann  die  sonne  bedeuten,  wie  denn  der  von  Ca- 
nini citirte  scholiast  des  Aratos  von  den  Plejaden  sagt:  vno 
tov  oQ&Qoy  (ipaUXkovoi  ffvv  rjXCo)  ovn  iv  im  TuvQ<p ,  oder  auch 
den  Sirius,  dessen  mit  dem  eintritt  der  Sonnenhitze  verbundener 
falhanfgmng  dem  der  Plejaden  naebfolgt.  Dies  gftbe  denn  einea 
•ehOneo  perallelisBns  in  fti^  ^^t^oUkus,  und  ich  nehme  daher 
jetst  dieie  leeart  an,  ohna  im  flbrigeii  meine  ani  Ahrem  aaU 
nommene  anftmnng  der  stelle  in  indem.  Oaidni  eebwaakt 
swischen  verschiedenen  erklärungen ,  hebt  aber  mit  grund  das 
als  meiner  Übersetzung  entgegenstehend  hervor,  dass  äfnv  zu 
nahe  bei  (pt{totaaig  steht,  als  dass  nicht  die  Wahrscheinlichkeit 
gegen  eine  trennuug  beider  Wörter  wäre. 

Col.  d)4  will  Canini  lieber  «ol  lesen,  nnd  ieb 

denke,  er  bat  reebt,  indem  dieeebreibnngdiekiaait  biereowen% 
ansdrflekte,  wie  bei  aal  |y  y{c  v.ST.  Er  erklirt  iUni  «IMs 
nie  „gewunden**,  ohna  indessen  des  wort  in  dieser  bedentung 
belegen  zu  können  -—  liesychius  bat  ^^i/'c  ^Xt&ivg,  atpqtjav  — 
nnd  übersetzt  r^kf^q  Iü^qu  mit  coUier  de  fils  d'ar  entrelacis  en 
t^aU»    Wenn  er  aber  am  aniange  des  verses  n  er^ 
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^nst  {des  braim),  so  muss  man  ihm  entgegenhaltea,  dass  du  v 
im  papjrus  mit  dem  zeichen  der  kiirse  yersehen  ist. 

3,  5  liest  Caoini)  ovSi(f»  .  .  ttrt  aar&tica  fci^ 

und  den  ynn  hmi  om^  ig  a»S§a§¥  ddfvug  iv^fiHiB  fmiaii 
(m*  I»  bamddihn  aUaoke  ä  «m  mmmim  d§  tmmim  gm 

mfoSndreleßbrniU).  Znnltdist  freoe  Ich  mkb,  dio  ^00  mirMv 
angenommene  Anomalie  apd^^v  mit  12  jetat  aufgeben  an  k5aneo; 
anstatt  des  Zeichens  der  läoge  über  dem  a  glaube  ich  richtiger 
doii  Spiritus  knis  gelesen  zu  haben.  Was  ävd-oTaa  betrifft,  wie 
ich  für  h&iica  geschrieben,  so  würde  iv&olau,  mit  ^actig  ver- 
bunden, den  sinn  des  ganaen  nicht  ändern;  aneb  Ic  a*St»f 
dafn^g  (?)  Mwaa  äeia/^  gäbe  einen  guten  sinn,  —  In  dm 
lalgenden  yenen  liest  Ganini:  atmftg,  •  •  •  •  fe«re*  |  «mmt» 
mOfSlMa,  und  sobfeibt:  afftagtCg  li  y  e^a  ovemg  («ist  taUm 
mürs)  xai  noii  yiag  ^vXkm  SafMiQW  (m*<toi  naromei  ck&rt  mi 

3,9  bezweifelt  Canini  die  herstellung  ryjQtT:  es  könne  auch 
■cvQtt  gelesen  werden,  and  jedeofiaUs  fehle  der  circumflex.  Gr 
erklärt  den  ganaen  sats  so,  dass  er  wijifu  (as  oder  #Kfa 

anm  prädikat  aaeb  der  Torhergebenden  aubitaativm  maebt  tt' 
mitsaU^  <l0«a((ieBp.lroM)1ibenetal:  ,,die  aebNbeit  dar  Agedgo« 
aiebt  mieb  mebr  als  alles  dies  an,  ebenso  wie  man  vom  porpor 
nie  genug  haben  kann*^  So  hübsch  dieser  sinn  auch  ist.  w 
lässt  sich  doch  verschiedenes  einwenden,  und  vor  allem 
sich  diese  verba  in  dem  verlangten  sinn  nicht  belegen  lassen. 
Die  acoentuation  aber  beweist  ja  niebts  als  wie  der  gnmmatiksi^ 
von  dam  aie  berrtthrt,  die  stelle  Teiatanden  bat* 

8,  23.  Wäbiend  ▼sa.lO  —  22  Oanini  aidita  Beit, 
niebt  mit  meinen  ergänznngen  Teieinbar  wäre^  und  va.  14  toffi 
Ton  dem  dort  Ton  mir  ergSnsten  tv^Sy  <nol  das  a  und  dss 
im  papyrus  erkennt  und  auch  ot  für  ebenso  möglich  erkllit 
wie  das  von  ihm  hergestellte  wg,  so  ist  er  über  vs.  23  gäoalich 
anderer  ansieht.  Nicht  wuiiqui^  sagt  er,  sondern  wa^qat  Mi 
zn  lesen,  and  nach  dem  letzten  buchstaben  hat  er  nocb  äass 
cirenmflex  erkannt  Nun  batte  ieb  awar  nicbt  obae  graiA 
den  firaglieben  bnebstaben  {fmn  dmUmmf  m  dSraU  m  ß  irmmi 
jMT  tw  «roft  ds  caUmm]  als  ein  r  gelesen;  aber  meine  erginmvr 
des  Torses  {aha  tiqa  w  -  inißav)  ist  ein  blosser  nothbebeif, 
den  ich  gern  fahren  lasse.    Canini's  atrui  iqutäg  —  Inißuv 
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dem  sinn  nach  vortrefflich,  aber  des  rnetmms  wegen  doch  be- 
denUiob,  wiewohl  «ine  anflSsimg  der  länge  des  daktylns  aneh 
T.  8  aiisiiiielime&  war.  Hilt  man  aber  dies  fOr  mliasig,  ao 
kanii  etwa  mH  einsoliiebimg  einee  ah^  der  Tera  bergeatellt  wer- 
den. In  der  thal  iatvor  fvo  aebr  wenig  raam,  dagegen  nach  t^ttr 
siemHeb  yielf  und  daher  eine  berBtellnng  wie  at^  afvag  igatag 
ini^uv  ohne  abweicbuug  von  der  handschrift  nicht  möglich. 

V.  24 — 31.  Meine  etwas  desperate  berstellung  dieser  vcrse 
£^ttodete  Bich  zumeist  auf  das  ot  fdg,  welches  ich  v.  30  am 
Anfang  las,  and  eben  diese  lesnng  wird  jetst  von  Oanini  anCa 
entaehiedenate  beatritten.  Er  Ueat  <»el  und  danror  daa  wel- 
ebea  Yon  mir  dueb  ein  veraehen  im  draoke  mft  in  der  aBne, 
statt  vor  deiaelben  stebt,  nnd  ergSnst:  «w)  yuq  «Savw  omi  na(^ 
Smv  din  uQiüi  attStg,  Soviel  ist  gewiss ,  dass  der  erste  buch- 
atabe  mehr  als  er  denn  als  e  erscheint,  und  dass  der  dritte  auch 
o  sein  kann ;  aber  wie  wird  es  mit  dem  metnim  ?  Wäre  es  etwa 
möglich,  (Jtol  als  eine  silbe  gelten  in  laaaeni  gleichwie  &(oi 
wnailbjg  gebraoeht  wird  ?  Dann  bitten  wir  eiei  (oder  TieUeieht 
OMI)  fcff  ak  aelbatandigea  aatagUedf  denn  naeb  j^d^  iat  inter- 
pongirt.  Diea  wire  dann  mit  eigltnBnng  von  iltfi;  anl  dBe  Tor^ 
her  genannten  Biienen  in  beziehen,  nnd  im  einklang  damit  aneb 
das  vorhergehende  und  nachfolgende  herzustellen.  Von  Canini^s 
ergänzungen  wird  die  vou  v.  28  f.:  adt  räv  2r,Qr^v(Swv  ao$do' 
■Uqo,  piäptg,  angenommen  werden  können,  indem  man  das  prädi« 
kat  im  vorhergehenden  saeht;  der  dichter  würde  dann  fortfahren: 
„(aber  diea  mag  ieb  niebt  aagen),  denn  die  aind  göttinnen;  aber 
unter  den  menaeben  nnd  nnter  dieaem  ebor  aingt  aie  amaebön- 
aten*«  (etwa  äp[d(iw9m  Ü  so»]  nutdwp  ii/  aaldo).—  Y. 
96  ist  in  lesen:  tiag  xvßtgrdmg  d^ixnv  (d*  h.  zurttckhalten,  seil, 
vermöchte  sie).  V.  24  schreibt  Canini:  «J^  le  yuq  2[riQr}vi6tg, 
was  ich  sowohl  wegen  des  von  mir  nach  gelesenen  circum- 
flezes  als  auch  wegen  der  form  al  für  tuC  nicht  annehmen  kann* 
leb  denke,  es  stand  hier  t6$u^  dem  wtmg  der  folgenden  seile 
entapreebend,  nnd  dann  eine  form  Ton  ct6g,  wie  ieb  Mber  an* 
genommen.  Aber  hier  muaa  erat  noeb  mehr  gelesen  weiden, 
ehe  wir  mit  einiger  deberbeit  ergänzen  können« 

Dies  fragment  hat  schon  zu  vielen  missgebarten  anlass 
gegeben,  deren  lebensdauer  aber  meist  nur  eine  kurzu  ist ;  einige 
von  den  meinigen  sind  hiermit  wieder  zu  gründe  gegangen. 
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Ancb  der  nebel,  scheint  mir,  der  Über  der  dritten  columne  ruhte 
und  rubt,  ist  jetzt  wiederum  etwas  weniger  dicht  geworden. 
Möchte  nun  bald  durch  die  vereinten  bemülmngen  der  phiiologen 
aller  länder  und  nmgen  dieser  kostbare  re«t  griechischer  lyrik, 
soweit  das  fiberbanpt  möglieh,  io  Beiner  Tolleii  sehönbeH  wiedtr 
beigaetellt  laiiil  F.  BUm, 


282.  Theocriti  idyllia.  Iterum  edidit  et  commentariis  cri- 
tids  et  ezegeticis  instruxit  Ad.  Tb.  Arm.  Fritz  sehe,  Joao 
nis  Dorotbei  f.,  prof.  Lips.  Accedunt  adnotationes  selectae  Chi. 
Wordswortbü.  Vol.  I.  Id.  I— XU  oont  1868.  Vol.  U.  II 
Xm — XXX,  eptgramniata,  eannfna  ipiiria  oontnieiie,  8.  I^** 
Pernitaidi.  1869.   VI  o.  892.  816  S.  —   4  tUr.  20  gr. 

Eine  nene  ansgabe  des  Theokrit  Ton  ebem  gelehrten,  d« 
sieb  in  diesem  dichter  schon  vielfach  mit  erfolg  versucht  hat, 
ist  bei  der  Schwierigkeit  der  aufgäbe  immer  eine  willkommDC 
erscbeinung ;  sie  ist  es  besonders  in  diesem  faUe^  da  die  Unf^ 
gehegte  hoffnung  Abrens*  ausgäbe  voUendet  s«  sehen  immer 
BweiieUiafker  wird«  Die  erwartniig  nun,  mit  der  man  Ekitsiebs'i 
arbdt  in  die  hand  nimmt,  wird  bei  geoanerer  besehlftiguig  wä 
üir  nidit  getlnsefat;  denn  in  so  vielen  dingen  man  anch  taik- 
Ter  meinung  sein  mag  und  ancb  sein  muss,  in  so  vielen  ftfles 
man  auch  ein  ganz  anderes  verfahren  als  das  angewandte 
angewendet  zu  sehen  gewünscht  hätte,  man  wird  doch 
bekeonen  müssen,  dass  sehr  oft  richtigeres  als  früher  gegeben, 
dass  flberhanpt  ein  sehr  sehAtsbares  material  au  gründlicher 
erklänmg  des  diehters  mit  grossem  fleiss  snsammengestellt  osd 
dadvreh  der  forsebnng  weiterer  fortsehiitt  eileiohtert  wordsaiit 

Auf  die  Irarie  Widmung  an  Bitsehl  folgen  als  prolegomfloi 
die  aus  den  ausgaben  bekauuten  aufs&tze  der  alten  über  Th«o- 
krit's  leben  und  poesie,  mit  eben  nicht  grade  bedeutenden  an- 
merkuii^en  versehen ;  doch  heben  wir  aus  ihnen  zwei  hervor, 
die  eine  beacbtenswerthe,  p.  6,  über  die  einthsünng  der  theokri-  j 
teisehengediehtehn  gattangen,  die  andre,  p.4,  wekhe  die  notiii 
Theokrit  habe  anerst  den  namenJlfo«sifo(  geführt,  an!  gessmtss»- 
gaben  von  Theokrit,  Bion  und  Hosehos  sorflekflllirt  und.  iovB 
als  irrtbttmlicb  ansieht,  ohne  zweifei  irrig,  da  diese  nodz  doreb 
den  brauch  des  alterthums  den  dem  kinde  gegebenen  namen  später 
sa  verändern  gesichert  wirdj  schon  in  meinen  Thea,  sexitf* 
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Hr.  XXXV  habe  ieh  dmflir  cinl^  baifpiele  sngeflilurt  «od  Ago 
dum  Boeh  Tyiannion,  der  dmIi  Biiid.  8.  y.  frflher  Tbeopbnst 
IiieBS,  dann,  daas  danelbe  aaeb  hn  sebönen  gescblecbte  yorkam, 

Athen.  XIH,  p.  576  B  ,  dass  mehr  aus  Inschriften  sich  beibrin- 
gen lässt   und  dass  neuerdings  mehrfach  darüber  geschrieben 
ist:  8.  Mercer.  ad  Aristaen.  Epist.  I,  14.  Hemsterb.  ad  Lucian. 
Timon.  §.  22,  T.  1,  p.  37d  Bip.,  Jacob«.  Ana.  ad  Anth.  Gr.  Ii, 
3,  p.  34|  daaa.  Uebers.  y.  Demostb«  Staatared.  p.  603:  eine 
genaue  liebtiiiig  des  yon  dieaen  gesammelten  wlre  erwttoBebt. 
An  diese  aofsKtae  sebUessen  sieb  dann  MMs  Mlsna»,  daranf 
folgt  der  tezt  mit  dem  eommeDtar;  bd.  I  entbMlt  Id.  I— XII, 
bd.  II  den  rest,  darin  als  c.  XXX  das  neuerdings  von  Stude- 
mund  gefundene,  was  dem  Theokrit  zu  vindiciren  gesucht  und 
ausser  yielen  noten  durch  eine  elegante  lateinische  Übersetzung 
im  yeftmass  des  Originals  erläutert  wird,  endliob  die  epigram- 
mata  nnd  iwar  ebne  alle  noten,  man  siebt  ntebt  ein,  warum: 
soletst  Mfasf,  die  aber  nnyoUstlndig  sind,  so  feUt  a.  b.  ^oidf , 
id.  XII,  11,  mh/wftng  id.  XVII,  98.    Laut  yorrede  soll  noeb 
ein  dritter  band  folgen,  in  dem  d$  trifa  ti  §enptis  poetae,  de  dia^ 
lecto^  de  fcUis  carminum  bucolicarum,  de  codicibus  eorum  et  editioni- 
bu8,  denigue  de  omnibua  iia  rebus  ditptUetur^  guibiu  locum  commen- 
tariorum  angvMiae  denegarurU:  also  der  wichtigste  als  abschliessen- 
der: hoffen  wir,  dass  durch  ibn  yieles  von  dem,  was  jetat 
unbestimmt,  unklar  erscbeint,  klar  werde,  aueb  yieles  yon  dem, 
was  wir  jetat  tadeln  wollen,  gereebtHnrtigt  werde. 

Jedem  gediebt  gebt  ein  argimttiimn  yoraus,  bald  llinger 
bald  küner  gefasst ,  je  naeb  maassgabe  des  gediobts :  immer 
schliesst  es  mit  der  griechischen  vjro^ffftg,  vor  der  unmittelbar 
von  grossem  saromelfleisse  zeugende  bibliographische  augabcn 
stehen,  die  freilich  nur  wenige  wegen  der  Seltenheit  der  betref- 
fenden literatur  werden  benutzen  können;  eben  so  ist  immer 
ein  in  alter  weise  geschriebenes  arguraent  vorhanden,  also  ein 
unbrauebbares:  denn  solcbe  oberfläebliebe,  ieb  möebte  sagen  sta- 
tistiscbe  beraiblnng  yon  gedenken  bilft  tu  nicbts:  man  yerlngt 
genaue  analjse  der  poetiscben  composition,  die  freilieb  der  yf. 
ftlr  den  dritten  band  zurückbehalten  beben  kann;  daau  kommen 
noch  mancherlei  bald  historische  bald  mythologische  und  ander- 
weitige  notizen.  Auf  solches  argument  folgt  der  text  mit  dem 
Gommentar  darunter  j  ersterer  tritt  nach  dem  plane  der  au^be 


Digitized  by  Google 


512 


S82.  Tbeokfhos. 


Hr.  la 


nirfldc  und  leUt  also  «in  kiitieeliar  apparat;  mir,  wo  toi  li 
68  Ton  mterMse,  tiM  vailanlett  o.  e.  w.  venelclmot;  Imbon  irir 

auch  gegen  dies   verfahren  im  ganzen  nichts  einzuwenden,  m 
können  wir  uns  doch  mit  der  darstellungsweise  des  vfs.  nicht 
befreunden.    Denn  es  ist  Fritzsche  wie  ob  scheint  dnrch  du 
nur  lobonswerthe  bestreben  notenlatein  zu  vermoldeii  In  eine  ss- 
wdlen  imortrilglidhe  weitsehweifigkeit  Ter&Uon;  was  soU  man  i. 
b.  mit  noton  wie  die  m  id.  I,  2:  «gHüfam  CaU,  H§hm.  Foldk  L 
II,  Briggs,  oKos  M0Htiit  V,  9  u  rtfMnmi  pnmomeii,  pro  qitö  ttmh 
Horetf  Schaef.  ed.  1809,  Mein.  I.  II.  III.  Ziegl.  Am.  Ahr.  I.  II 
Härtung,   ^Boiss.  I.  II  litera  maiascula  A  nec  spiritu  mc  acctrUu 
addito  edidU  |   al.  ex  H.  Stephani  conicctura  u  articidum  scripserunt, 
e  codd,  et  edd,  grr.  (Mediol,  dico  atque  Aid.  et  Junt. ,  qucu  tpse  con 
MJruUtmi—  maehen?  sagt  nicht  Abxeos*  Dtttlflin:  2.  a  noji]ccfi. 
Stephaum,  tf.  Sdutt,  sf  Teäimm^  S  «arl  migo,  fkÜ  nelir?  Und 
aokher  nnntttier  noten  finden  sieh  fast  auf  Jeder  seile.  Derselbe 
▼oirworf  trifft  «neh  eine  reihe  ezegetiseber  noten,  die  nnr  gsr 
zu  häufig  ich  möchte  sagen  den  thatbeetand  angeben,  nicht  aber, 
wie  man  erwarten  musste ,  eine  entscheidung  bringen ,  ein  gar 
za  anangenehmer  umstand,  da  die  ezegese  der  yf.  als  seine 
hauptaufgabe  betrachtet.   Schon  ^liierans  ergiebtsieh,  dass  kntik 
und  erkllning  im  eommentar  Teibnnden  vnd  von  dieaem  tonil 
das  ob.  p.  462  von  mir  gesagte  auch  güt;  daan  kommt,  dm 
unter  den  eilüirenden  bemeikvqgen  viele  gana  Qberflflssige  siad: 
denn  da  die  ausgäbe  doeh  fttr  geldirte  bestimmt,  wem  ist  die 
note  zu  yiqaq  Id.  I,  3  geschrieben?  Y(qag\    donum  honararium, 
praemium  victoriae  cantit  eximio  reportatae.  cf.  e.  gr.  Pind.  Ol.  U, 
49  Y^H^  Idfxto.    Pyth.Y,  29?  sollte  etwas  zu /'/^ag  bemerkt  we^ 
den,  waram  ist  nicht  auf  J.  H.  Voss  in  Horn,  lu  in  Cer.  310  Te^ 
wieeen?   Und  was  sollen  dtate  Über     f»ip  wa  Id.  XVU,  187,  i 
an  bekannten  syniaesen  n.  drgl.  ?   NatttrHch  sneht  aber  Frila- 
aehe  alles  der  erklXmng  irgendwie  nfltallehe  an  benntaen:  ss 
paraUelen;  dass  da  manches  passende  Ubersehen,  wer  will  ätt 
tadlln?  so  würde  ich  Theogn.  251  zu  Id.  XII,  11  irtfaaofihoti 
di  ytyoifK^u  nädiv  äoiSij  vergleichen:  aber  dass  sa  den  griechi* 
sehen    und   lateinischen    dichtem  oft    nnd  awar  meist  ge* 
achmacklos  stellen  ans  Shakespeare  nnd  a.  gefttgt  werden,  ms« 
als  eine  nnsitte  getadelt  werden.    Diea  fÄrt  aber  anf  Tlieo- 
krit*s  naebabmer,  die,  lllr  kritik  wie  erkliruug  gleich  inek% 
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nteh  Ahrent*  trefflieber  yorerbeH  eneh  ron  IVitn^e  beeehtet 

sind,  aber  nach  unserm  dafürhalten  nicht  mit  der  erforderlichen 
conseqnenz.  So  heisst  es  zu  XT,  53:  Leutschins,  P/ii^2.  X,  1855, 
I»»  737  Atno  verwi  originem  debere  nupicatur  versum  CahiUi  III.  5 
(quem  phu  Üla  oeitU$  mrit  muMJ$  em  gemimu  est  venu»  CatulU 
XIV,  1  fid  ie  piu»  aetOk  mtU  amanm).  Cf.  CakM.  L2CXXII, 
p,  $$  «I.  Hm^t  OML  dV,  S,  CakOhm  mmn  Isgitte 
Miot€  TheorÜea,  mUUigi  «  miM  PKnm,  qua»  a  mM»  mg,  iü.  II 
p.  72  exserifia  «tml.  8€d  tarn  taepe  oadorum,  ut  rei  earistimaej 
fit  apud  veteres  mentto^  nt  cautc  de  hoc  imüatione  aenteniiam  feren- 
dam  esse  existimem.  Cf.  Hecker  de  AtUh.  (1852)  p.  206.  Mosch. 
IV,  9»  Caüim.  Dian,  211  :  ich  will  weiter  kein  gewicht  daran! 
^gen,  dass  ich  gesagt  habe:  „et  leheint  dieier  vi.  6  teiiie 
entateboog  Tbeocr.  XI,  58  an  verdanken**,  obgleieh  dlei  „lebeintf* 
doeb  etwas  anderes  Ist  als  mupieaimi  aber  wie  kann  nach  sei* 
eher  wideriegung  IVitnebe  selbst  Theoor.  XV,  100  äls-qneUe 
für  Catull.  LXIV ,  96  annehmen?  Denn  solche  anrufungen 
waren  ungemein  häufig  und  namentlich  in  vfivoiq  xXtirixoTg  ein 
gemeinplatz ,  grade  wie  jene  sentenz  vom  ange.  Und  warum 
nicht  lieber  als  quelle  die  von  Catnll  mit  Torliebe  studirteSap- 
pbo  annehmen,  nmial  bei  fiiqpph.  fr.  6  B.,  vigl.  Nene  Sappb. 
Ir«  p.  89?  Und  wenn  leb  einmal  eb  nnyorsiebtiger  menseb 
eem  soll,  wamm  ist  daan  nicht  anch  Id.  XVII,  180  benntit,*  wo 
der  vom  vrf.  angef^rte  vers  des  Philetas  von  mir  Philol.  X, 
p.  738  als  quelle  für  Catull.  111,11  nachgewiesen?  Auch  Jung- 
claussen  Chronol.  der  ged.  des  Catnll.  p.  7  zeiht  mich  freilich 
▼ölligea  mangels  an  verstHndniss  der  lateinischen  poeaie  ob  dieser 
nachalimnqgen,  nnd  ich  armer  kann  darauf  nichts  erwiedern,  da 
meine  gegner  sieb  Uber  das  wesen  der  griechischen  nachahmung 
bei  den  Lateinern  nicht  klarheit  in  yerscbalFen  gesnobt  liaben: 
wir  stehen  auf  einem  lu  Terschiedenen  beden.  Doeh  um 
das  was  mich  zu  meinem  bedauern  von  Fritzsche  so  vielfach 
abweichen  macht,  noch  deutlicher  zu  machen,  will  ich  noch  ein 
paar  stellen  eines  gedichtes  behandeln.  Also  Id.  VI  lautet  die 
Überschrift  bei  Fritische:  BovxoXHUttaf,  Jäf9tQ  aal  JufuUwqx 
Uber  sie  wiOr  wq;en  der  abweichung  von  Abrens  —  dieser  bat 
das  punetun  in  ihr  nicht  —  ein  wort  an  sagen:  denn  diese 
llbersehiiften  sind  bei  Theokrit  als  einem  Alesandriner  anfmeik- 
samer  als  s.  b.  bei  Piodar  sn  behandeln,  weil  sie  vom  dichter 
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talbii  berrSlueii,  der  ihre  flumg  wohl  dem  SophiOB  entleluit 
liet:  dess  mm  untre  Ubereehrift  in  der  form  bei  Akreiii  die 

vom  dichter  gewählte  wirklich  sei,  dürften  aasser  den  Scholien, 
den  besten  handschriften ,   der  durch  c.  IV,   auch  c.  VIII.  IX 
gegebenen  aoalogie,  das  tbeokriteische  wort  ßovxoX*a<nu(,  s.  Id. 
V,  69;  die  dem  vt.  1  widersprechende  Stellung  der  eigenoamsit 
endlich  die  benntrang  dieses  titels  nur  klerheit  von  vs.  1  enssst 
sweifol  seteen;  denn  ans  ihm  weiss  man  sofort,  daes  aneh  De- 
moitas  ein  ßim6k^  nnd  bekommt  fomer  das  o  ßmnUl^g  nadi 
Daphms  einen  besondern  nachdrack:  dam  vrgl.  was  von  mir 
Philol.  XXII,  p.  220  bemerkt  worden.     Damach  haben  die^e 
titel,  wie  gesagt,  ein  interesse  für  den  erklärer,  was  Fritzsche 
nieht  bemerkt  zu  haben  scheint:  so  ist  seine  behandlung  de; 
Überschrift  von  c  IV  gradeav  leiehtfortig.   Die  erste  bemerknsf 
mi  e.  VI  betrifft  den  namen  Joft^ttigs  naebdem  euM  bekannts 
stelle  ans  EosUtfaioB  mltgethdlt,  heisat  es:  Ms  Fery.  EeLUh 
9s  die  miki  Damötia.  Fhemu  im  AnOL  ML  VI,  193,  9  Joftoitef 
a^i^^.*  aber  warum  soll  Statilius  Flaccus  —  so  wäre  er  besser 
benannt  —  den  auch  sonsther  bekannten  namen  von  Theoknt 
entlehnt  haben,  zumal  da  dort  ein  fisch  er  gemeint  ist?  Wie 
stimmt  das  zn  der  oben  bei  Catnll  in  betreff  der  nachahmer 
erörterten  sprfldigkeit?  — Es  folgt:  jift)  Ihmmi  Jk^hmtdi»  mit 
mhttf  gino         mamm  prm$  Joftottat,  mtdm  m^do  kie  mddiltt$ 
gae  Ugitmr  Theotr,  XXII,  84  Kaffu^  .  .  ,  $  /  elreua^C  Oohf 
Mmig.   Ceterwn  ef.  i<i  V,  62  e(  adn.  II,  70  p.  94.    Tlogns  cm 
Am,   [quem   vide  praef.  p.  X  et  in  Bergkii  annal.  1846  p.  719) 
ei  Ahr.  1.  II,    scripti         *  codd.  k,  cet,  (Ahr.  p.  49)  pro  «o» 
{coild.  veU.^  edd»  firr.,  Äüßin.  I.  II,  UI,  Hart,  Pol.):  auch  ein 
beispiel  einer  ganz  Ternnglttckten  note.   Denn  was  soll  eodm 
mädof  da  deeh  der  vers  niehl  im  anfong  des  gediehts  steht, 
dann  das  erste  wie  das  i weite  nomen  ein  attribnt  haben,  w« 
noeh  dam  bd  dem  «weiten  dem  nomen  Torangeht  nnd  sonit 
als  ein  sehr  specielles  den  artikel  nach  sich  gezogen  hat !  Und 
was  soll  gar  V,  62  hier,  was  wie  II,  70  mit  unserm  fall  auch 
gar  nichts  gemeinsames  hat?    Der  hier  klar  vorliegende  faH, 
dass  zn  einem  nnktekaanten  nomen  proprium  ohne  artikel  nod 
sonstigen  znsata  eine  sweite  eben  so  unbekannte  peison  oiit  | 
artikel  nnd  appoaition  tritt,  hat  der      also  gar  nieht  etOrtsrt. 
iVeilieh  Torweist  er  auf  Ameiss  was  in  dessen  vorrede  stsbt, 


Digitizcü  by 


Nr.  10. 


S83.  TheokritM. 


weiss  ich  nicht ,  da  ich  die  ausgäbe  hier  nicht  habe  auftreiben 
können:  —  dabei  in  parenthese,  dass  die  art  Fritzsche's  neueres 
zu  citiren  zur  anart  geworden;  deno  es  wird  schwerlich  mehr 
als  höehBtens  ein  paar  orte  in  Europa  geben,  wo  man 
alles  yon  Ihm  eitirCe  naehsohlagen  and  benntiea  kann:  bat 
er  selbst  wirUieb  alle  eitata  naeligeseben,  was  ieb  an  be- 
sweifeln  mir  eilaabe,  so  mnsste  er  den  Inhalt  km  und  genau  mit^ 
theilen ;  jetzt  macht  seine  ausgäbe  keine  andre  überflüssig  —  aber 
was  Ameis  nicht  in  Bergk^s,  sondern  in  Bergk  und  Cäsar^s  Zeit- 
schrift gesagt  hat,  weiss  ich  und  das  ist  etwas  was,  wie  der  vf. 
bei  einsiebt  des  citates  sich  Uberzeugen  wird,  —  nieht  hierher  gehört: 
ein  gewissenbalter  pbiiolog  darf  aber  seine  leser  giade  bei  eita» 
ten  nieht  in  april  seUeken.  Doeb  nm  mm  artikel  lurflekm* 
kehren,  warum  sagt  der  dichter  i  äifnqf  Meines  eraditens 
nm  ansndenten,  dass  Daphnis  in  dem  hier  gedachten  kreise  be- 
kannt sei,  also  um  dadurch  den  gemüthlichen ,  bukolischen  ton 
hervorzubringen;  man  kann  Id.  XXVT,  1  vergleichen,  obgleich 
nach  obigem  durch  vorausnähme  des  attribnts  der  vers  unserm 
nicht  gleich  ist:  Vn«  »Avt999a  ftaXandifantog^jiyQmu,  beaebte 
aber,  dass  in  dem  gediebte  sonst  der  Agane  mit  keinem  worle 
gedaebt  wird«  Warum  bebt  nun  aber  Theokrit  den  Daphids 
kerror?  Dayon  noeb  weiter  unten:  auf  die  unbedeutende  note 
zu  0  ßovxoXog  folgt :  tt^  iya  X^Q°^]  Verg.  Ecl.  VIT,  2 : 

eompiderantque  gregea  Corydon  et  TTiyrna  in  urmm :  woraus  folgt, 
dass  vf.  locum  zu  in  tmum  supplirt:  unrichtig,  da  unum  neutrum 
ist:  Vergil  hat  die  stelle  anders  gewandt  und  somit  ist  vertit 
ungenau.  Naeh  kunen  bemerkuQgen  in  ts.  8. 4  kommt  seiiein* 
bar  ansfttbrlieber  der  rtt.  auf  ys.  6  lu  spreebeui  aber  die  sebwie- 
rigkeiten  des  so  viel  besproehenen  yerses,  s.  b.  Ton  Oebauer 
de  poet.  bucol.  Graec.  cett.  p.  177,  werden  nicht  einmal  berührt: 
da  der  vers  noch  nicht  richtig  erklärt  scheint,  bemerke  ich,  dass 
meines  erachtens  zu  dem  ersten  uQ^aio  ans  vs.  4  dt(SHv,  zu 
dem  zweiten  Mqätof  eben  u^^uto  zu  suppliren  and  also  igfcd^» 
d.  b.  J^/tsN^  SU  schreiben  ist.  Den  eben^ls  so  yiel  besproehe- 
nen TS.  7  sefareibt  Fritasehe:  degl^eini  «al  idmotijw  naeh  Meineke 
gegen  ror  oliroAor  der  bandsebiiften:  «seonti  m.      ptrdiie  ama^ 

gründe  für  dies  verfriiren  sueht  man  verge- 
bens:  die  conje^^nr  ist  aber  zu  verwerfen,  weil  Poljphem  kein 
aimlo^  ist|  s.  vs.  10  i  die  Uborlleferang  aber  beisabehalten ; 
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denn  der  alnoXog  ist  ein  dem  Polyphem  wohlbekannter  liebbaber 
der  Galatea,  dessen  namen  sie  um  den  Polyphem  zu  ärcrern, 
neckisch  ruft,  eine  auffassung,  welche  yb.  26  beweist,  wo  der 
Kjklop  ihr  gleiches  mit  gleichem  yergetten  will.  Sokher  aos- 
Bielliiogeii  kttimlen  in  diesem  allerdings  sehwierigen  gediobte 
noeh  yiele  gemacht  werden :  da  ich  mieh  des  ranmes  wegen  anf 
knn  danteUbare  ^lle  beechrinken  moss,  gehe  leb  sum  eehliuee 
des  gedieht«,  wo  vf.  ts.  45  wQXfvrr'  h  finXuxu  ttat  noQJug 
t(xu  notu  als  unecht  auswirft  und  dazu  folgende  anmerkung 
macht :  spurium  hune  versum ,  in  cod,  9  omismm^  imiico.  Quam- 
quam  legitae  tum  videtur  Long.  l.  ad  vs.  44  ettqite  quaedtm 
»imHürnh  Hör.  Od,  III,  18^  9  (ludä  Mo90  peem  cmm  camfio), 
Si  «Ml  gtmdmu  Mmw^  «Üs  «oft  a»tr«i  ta  atffiMo  adkitito  aom^ 
parari  pomti  IHad,  II,  411—449.  IV,  5.  IV,  69.  IV,  101.  Vi, 
479.  iVo  ftttlttuf  Ml  0od  M>  ftaXanag,  ni  eod.  Q.  f$a3imt£i  mh 
prascr.  legitur :  sieht  das  nicbt  eher  wie  eine  vertheidigung  der  echt- 
heit  des  verses  aus?  Denn  dass  cod.  9  den  vers  weglässt,  will 
an  und  für  sich  nicht  viel  sagen  und  aoMcrdem  hat  ihn  ja  cod. 
X :  femer  ist  in  spräche  und  metrum  und  gedenken  nichts  an 
ihm  anssnsetsen;  ovy^mi»  fBr  das  besser  anf  Naegelsb.  £iU. 
Anm.  ra  Horn.  II.  p.  274  ed.  1  oder  p.  814  ed.  2,  oder  nf 
Krflger  Gr.  Gr.  II,  §.  59,  3  yerwiesen  wlre^  Ist  als  bomeriseh 
Ja  Tortrefflieb,  der  gedenke  eebt  bnkoÜseb,  Verg.  Eelog.  VIII,  2 
sq.:  woher  also  die  unechtheit?  Es  lasst  sich  aber  auch  zei- 
gen, dass  der  vers  unumgänglich  nothwend ig :  denn  man  beachte 
einmal  genau  vs.  42  looa*  ilnwv  xhv  Ju^viv  b  Jufiodag  iftkfj<r§^ 
wamm  küsst  Damoitas  den  Daphnis?  und  vs.  43 
^9»rf^$  i  ^  «oler  a^Xop  fdawcy,  wie  kommt  I>aphiii8  «bura, 
den  Damoitas  in  besebenken?  anm  dank  für  den  koss?  ee 
fehlt  bler  das  motiv  nnd  somit  ist  naeb  m  42  ein  Tors  ensga* 
fallen,  in  welchem  Daphnis  dem  Damoitas  eine  dem  knss  entspre- 
chende ehre  erwies  und  in  dem  vielleicht  auch  das  b  /iu^ttg  6 
ßovMoXog  in  vs.  1  seine  erklftrnng  fand:  beide  Streiter  erkennen 
sieb  gegenseitig  als  sieger  oder  als  beeilte  an.  So  bftogea 
vs.  41  nnd  der  ansgefallene  eng  msammen,  eben  so  ys.  42 
und  43  nnd  sebUessHeb  aneb  44.  46,  so  daas  der  soUuas  dea 
gansen  ans  drei  Strophenpaaren  in  Je  swei  versen  baslebt.  Man 
kSnnte  einwenden,  die  einleitnng  bestehe  ans  Ütnf  Tersen  nnd 
entspräche  sonaeb   dem  ende  nach  der  Uberlieferten  fassung; 


Nr.  10. 


283.  Axtftidee. 


617 


aber  es  ist  trotzdem  zwischeu  anfang  und  ende  kern  entsprechen, 
da  in  jedem  die  structor  eine  yon  der  andern  ganx  Terschiedene 
ist.  Wie  man  aber  bieriiber  auch  nrtheilen  mag,  aa  argiebi  .^ieh 
auch  hiarana,  wia  viele  problame  im  Theokrit  noch  varstaekt 
Uagan:  nach  aDa  diasam  wird  man  wünschen  mflasan,  dass  in 
dam  dritten  thaila  nnsar  vf.  vlal  sorgflUtigar  arbeiten  nnd  seine 
reichhaltigen  collectaaeen  ▼orsichtig  sichten  und  verwerthen 
mQge.  £,  V,  L, 

283.  De  Aristidis  Quiotiliani  doctrinae  barmonicae  foutibua. 
Scr.  Harmann.  Deiters.  Part.  I.  Programm  das  iLdnigl. 
gymnaairnns  an  Dttran,  angnat  1870.   22  s. 

Von  dam  grösstan  thaOe  dar  nna  erhaltanen  lahrbflcher  ftber 
griachische  harmonik  stellt  sieh  jetst  mit  mehr  und  mehr  be- 
atimmtbeit  heraus,  daas  sie  in  der  absieht  geschrieben  sind,  fOr 
diefenigen  partieen  der  platocischeo  philosophie,  welche  eine 
kenntniss  der  musikalischen  theorie  voraussetzen ,  das  verstaud- 
nisB  zu  eröfi'nen.  Während  aber  ein  theil  jener  Schriften ,  wie 
besonders  die  des  Theon,  diese  tendens  in  deutlichster  weise 
yarrathen,  findet  sich  in  anderen  dieselbe  tandena  mehr  var- 
ataakt,  so  daas  man  manche  von  ihnen  bis  in  die  neueste  aeit 
ftr  ainfiMha  auastige  aus  der  harmonik  dea  Azistoxenos  gdiaU 
tan  bat  Erst  neuerdings  hat  refereot  (Philolegus  XXX,  4,  p. 
898  ff.)  nachgewiesen,  dass  die  beiden  Bellennannschen  auo- 
njmi  zu  ihrer  ursprünglich  aristoxenischen  harmonik  einige  Zu- 
sätze enthalten ,  in  denen  sich  die  auschauungen  platonischer 
Philosophen  wiederholt  finden,  dass  der  katechismns  des  Bäk«* 
ohaioa  nicht  mehr  ariatoxanische  alUaa  oder  ausdrflcka  enthftlt 
ala  die  harmonik  dea  Tbeon  tou  Sm/ma,  wihrand  alias  Übrige 
bei  Bakcbaioa  Tarwandtachaft  mit  lehren  Ton  platonikam,  am 
meisten  denen  des  ThraajUos  aeigt,  dass  femer  bei  Gaudentios 
der  ganze  abschnitt  p.  11  — 13  derselben  richtung  huldigt.  Auch 
über  Aristides  Quiutilianus  habe  ich  schon  früher  (Programm 
des  Landsberger  gymn.  1870)  gesagt,  dass  seine  philosophische 
richtung  im  allgemeinen  die  ueuplatonischa  und  aaina  harmonik 
▼oll  Ton  nicht  •aristoxenischen  sätaen  iat. 

Die  aratan  awttlf  saitan  diaaer  harmonik  hat  nun  H.  Dei- 
tera  in  der  genannten  abhandlung  einer  grttndlichan  nnd  genauen 
batracbtung  nach  ihrer  abatammung  unteraogen.    Daa  rasultat 
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ist  auch  bei  ihm:  admothm  pamoa  deberi  Ariitoeemo,  fmt 
etmlm§tmhur  ip§o  rmm  ardin§  «I  nommihi  mmmi  tone  mcme^ 
SramtptU  (p,  SO).    Hlnfig  werden  dagegen  von  Aristid««  ei 
maXoiot  d.  h.  ToiarietozeDisehe  lehrer  eis  gewihinaMenOT 
fflhrt.   Oft  wird  üemer  in  dieeen  Meheni  PUton  berlleUefatigt, 
manchmal  mit  aasdrücklicber  erwähnang  seines  namens,   an  an- 
dern stellen  sogar  durch  nacbabmung  seines  stils  (p.  4,  anm.  3); 
gpross^  gewicht  wird  in  dem  ganzen  werke  auf  die  ethische  be- 
deutong  der  musikformen  gelegt;  einmal  werden  auch  als  die- 
jenigen, welche  eißh  beeondera  nach  dieaer  richtuag  kio  bethi- 
tigt,  die  anhänger  Damon*a  genannt.   Von  Damon*a  aehfller  Dia- 
kon aber  war  Piaton  in  der  mnaik  nnterriohtet ;  ea  Hegt  daher 
nahe  genug  ansnnehmen,  dass  alles  nickt  aristozeniseke  bei  Aii* 
stides  auf  die  gemeinHame  ricbtung  des  Damen  und  Piaton  zurück- 
zuführen ist.  In  der  tbat  zeugen  alle  uicbt-aristoxenischen  sätze  des 
Aristides  entweder  schon  durch  ihren  inhalt  im  allgemeinen  für 
jene  abatammnng»  oder  ea  läaat  sich  die  rerwandtsckafi  mh  di»> 
aer  riektang  durek  bestimmte  parallelen  mit  deB  -commentalorea 
dea  platoniaekea  Timloa,  Adrast  und  Ae1ian,^oder  mit  dem  Ord- 
ner der  platoniaeken  dialoge  TkraayU  auck  im  einaelnen  erwei- 
sen.   Fttr  den  ausdrack  tp&oyyoi  fptQÖfjmoi  (p.  11)  ist  es  Dei 
ters  sogar  gelungen  eine  parallelstelle  Damon*s  (bei  AQ.  p.  95) 
aufzufinden.     Specieller  die  Schriften  zu  bezeichnen  ,  ans  wel- 
chen Aristidea  seine  «ristoxeniscken  sätze  entnommen  haben 
kOnnta,  liat  der  Teriaaaer  oiekt  gewagt    Er  aagt  darflber  am 
aeklnsae  aemer  akbandlmig:  At^  Asriitoamii  quidem  ^psAis  üfcwa 

a€UiitamerUis  discipulorum  eins  auctam  .  .  .  (gewiss  richtig).  Re- 
liquorum  autem  quae  apud  eutn  legimua  nonnulla  quidem  depreiicn^ 
dimut  ab  Arktide  fortasse  ip»o  excogUata  nve  e  muat  aetati»  doe^ 
ImM  d^prsaiptoi  j^ttriuM  aitfsai  soniai  protcußß  acesdisfa  sMiNMis 

priam  Ptatamiqim  nuuim»  eow^probaitm  Jki$§e  o&rtia  U^Hmomik  ao»- 
firmmi  UenilL     Qms  imnm  cid  aeripiori  dttuerU,  mk'mn  Jfafoida 

ttequali  gut  Axistoxeno  /uerit  antifpuor,  an  poderiori  evddam  qui  di- 
cendi  rationevi  jyraeceptaque  untiqna  seroavertt ,  videtur  id  <pudem 
mihi  pro  certg  atfimuuri  tum  potseg  immo  nt  koe  guüiem  certo  da- 
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fMri  pome  arhürar^  uirum  «m*  poüut  am  pMtm»  mHftoHbm  Arp- 
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densi  per  sem.  hib.  18'°/7i  habüüdarum.  Praemissa  est  Guil- 
elmi  Studemund  commentatio  de  Vidularia  FlaiUina.    26  8B. 

Nach  ^)  läogerem  schweigen  giebt  uns  der  um  Plaut us  be- 
rata  80  hochrerdiente  verf.  hier  wieder  eine  probe  der  resultate 
seiner  noch  immer  fortgeeetiten  erforeobnog  der  embronaniaelien 
palimpseetenreste.  Es  ist,  selbst  naeh  den  arbdten  BitscIirBy 
ein  grosses  glflek  för  die  wissensehall^  dass  die  iortsestimig  und 
der  vorläufige  abitehluss  jenes  flberaus  mflhsamen  nntemebmens 
einem  manne  von  Wilhelm  Studeinundb  flcisse ,  ausdauer, 
combinationstaleiite  und  divinationsgabe  zugefallen  ist:  das  be- 
kundeten schon  seine  früher  (Herm.l,  p.  281  —  311,  N.  Jahrb.  f. 
Philol.  1866,  p.  49->64,  Rh.  M.  XX^  p.  674—621)  veröffeatr 
liohten  collationsproben ,  der  appent  «i  Spengel's  Tmcnlentaa, 
die  im  „festgmss  fn  die  S€ste  phUologenTersammlnng**  entiml- 
tenen  seehs  MfbltM  „mr  kritik  des  Plantns**  (unter  weleben 
nameotHeb  der  dnreb  gllnsenden  tebarfiinn  und  llberrasebende 
ergebnisse  ausgezeichnete  erste  hervorragt),  —  und  das  be- 
kundet jetzt  wieder  obiges  proömium.  Nachdem  zuerst  mit 
hülfe  zweier  bisher  yemachlässigteu  bl&tterfetzen  platz  und  um- 
fang der  (in  der  paUtiuischen  recension  verlornen)  Vidularia  im 
Ä  nngefiüir  bestimmt  sind,  folgt  ein  apegraphnm  der  beiden  ein- 
■Igen  erhaltenen  Vidniviafalfttter,  ans  welebem  selbst  di^enlgea^ 
die  nie  dM  original  gesehen,  sieb  eine  rorstellwig  werden  bil* 
den  bOnnen  ▼on  der  seit,  mfihe,  gednid  nnd  sae^enntniss,  die 
schon  zu  einem  solchen  unternehmen  im  kleinen  erforderUoh 
ist.  An  die  hierdurch  gewonnenen  zwei  grösseren  Fragmente 
von  resp.  38  und  36  versen,  die  A.  Mai  höchst  ungenügend 
entsifEart  hatte,  werden  dann  die  anderswoher  bekannten  klein»* 
reu  17  gereiht,  nnd  nnn  folgt,  mit  aller  Yorsiobt  nnd  lobens- 
werther  einflwhbeit,  eine  Teimntbnng  Über  den  Inhalt  der  ver- 
lomen  komSdie,  welehe  wenigstens  für  den  tbeil  desselben,  der 
Ihr  den  namen  gab,  grosse  wahrscbdnllehkeit  bat.  Es  steokt 
viel  arbeit  und  gründliches  nachdenken  in  der  ganzen  leistuug, 

1)  S.  ob.  n.  9,  p.  444  Agg. 
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viel  mehr,  als  man  auf  den  ersteu  blick  aus  der  prunkloseQ, 
eiofach  überzeugenden  darstellungsweifie  Studemund's  erräth;  so 
Aooh  in  den  anmerkungen  sa  den  fragmentea  aus  dem  die 
in  gttdiiogter  kfirae  die  in  den  inhlreiehen  mutilirten  toi  am 
nothwendigiten  nnd  emlenehtanditan  rapplemenle,  und  mm  nonel 
In  iigend  einer  raekneht  merkwflrdig  Ist,  beepreehen.  Hier 
liKtCe  yielleieht  aoeli  die  latininnutg  dee  eigennameni  roQyw, 
— »  wpog,  in  Gorgo,  —  inu,  eine  bemerkung  verdient  und  in 
anm.  7,  mit  deren  wesentlichem  inbalto  ref.  übrigens  vollkom- 
men tibereinstimmt,  der  auch  bei  Cicero  o.  a  (s.  Klots  snr  An- 
dria  I,  1,  91)  vorkommende  gebrauch  des  umu  als  pron.  Inda- 
finitnm  erwähnt  werden  kUnnen.  Den  hiatns  in  der  hnnpteifnr  dee 
iambiiehen  lenara,  den  fr.  n,  29  nnd  84  der  A  aehlltst,  w> 
theidigt  der  verf.  noeh  immer,  obwohl  ihm  natllrlieh  nicht  & 
einbchen  mittel  entgehen,  dnrch  die  er  rieh  aneh  hier  entfonien  I 
llsst.  Die  ansichton  der  gelehrten  über  diesen  punkt  werden  sich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nie  begegnen ;  ref.  neigt  sich  ,  wie 
schon  anderswo  in  diesen  blättern  angedeutet  (II,  p.  S46),  jetzt 
mehr  der  meinung  Bitschrs  nnd  Müller^B  in.  Den  vom  verf. 
frfliier  (Herrn.  I,  p.  296,  in  y.  16)  angenommenen  hint  ^UMk 
der  iweiten  iambiaehen  dipodie  bei  reinem  vierten  lut  nnd 
nachdem  die  penthemimeree  Torherg^gangen  Ist**,  seheint  er  jetst 
selbst,  in  fr.  U,  83,  aufgegeben  m  haben,  nnd  dasselbe  wlid  er 
wohl  später  thon  mit  der  früher  lilerm.  a.  o.  zu  v.  17  ;  N.  Jiahrb. 
f.  Philol.  1866,  p.  61  zu  Asin.  IV,  1,  11,  p.  58.  61  zu  Asiu.  IV. 
1,  11,  p.  63  zu  Pön.  V,  2,  9)  und  auch  jetit  noch,  an  fr.  II, 
84  angenommenen  positionstthigkeit  rfin  anslantendnm  m  und 
nnlantendem  A, 

286.  Die  kriegsgefangenen.  Ein  sehanapiel  yon  T* 
Ifaoeins  Flantns  in  deutscher  ttbertetsnng.  —  Einladnngsselirifl 

der...  Studienanstalt  zu  Bayreuth  von  Bernhard  Dombart, 
k.  Studie nlehrer.    Bayreuth  1870.    8.    31  S. 

Der  verf.,  der  sich  küraUch  durch  einige  beitrage  zur  er-  | 
idärung  der  Plautin.  Captivi  in  den  blättern  f.  d«  bair.  gymn.  V, 
p.  167 — 170  nnd  197 — 210  nnd  durch  mehrere  emendataonen 
im  Tmcolenttts,  Philol.  XXVU,  p.  781—789,  Tortheilbaft  in 
den  kreis  der  Plantiner  eingeftthrt  hat,  ist  in  Torliegendcv  Isi- 
stuug  sehr  nngltteUich  gewesen.     Bs  ist  kaum  an  bsgrrffen 
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dass  eiu  mit  den  Captivi  so  vortrauter  philologo  für  dou  text 
noch  Fleckeisen *8  receosion  zur  gruudlage  nehmen  konnte,  nach- 
dem Brix  sich  so  viel  Yerdienet  um  denselben  erworboo ,  und 
nachdem  Dombftrt  mUmI  die  aanfmba  ieß  letateren  so  grftndlioh 
4iir8liga«rb6ttet  und  noch  in  der  yorifda  ihrer  denkend  erwfth« 
muf  getiien  hei.  Aber  wie  ist  ea  denn  mttgUch,  dese  men  feit 
dnrebgelieiidt  eile  mu  derselben  gewonnenen  ▼erbessemogen 
(z.-b.  durch  Umstellungen,  wie  im  prologe)  vernachlässigen  kann? 
dass  grobe  fehler  (a.  b.  in  der  wiedergäbe  von  v.  762  f.  Br.) 
and  arge  abgeachraacktheiian  (z.  b.  v.  185  f.  Br.)  mitunterlaafen, 
die  sehr  leicht  hätten  Yennieden  werden  ktonen?  deie  die 
lahlreiebett  nniehten  yeree  noeh  immer  mügenommen  weiden» 
wenn  auch  eingeklammert?  Und  des  in  einer  ttbenetsnng, 
deren  bauptaweek  doch  fliesiende  lectOre  und  atlie  Tertiefeng 
in  den  Inhalt,  also  nngestörter  genuss ,  sein  sollte  I  Dessen  ist 
sich  aber  Dombart,  der  mit  einer  höchst  befremdenden  flüchtigkeit 
an  die  arbeit  gegangeu  zu  sein  scheint  und  sich  in  derselben 
offenbar  völlig  überstürzt  hat,  nicht  im  mindesten  bewnsst  ge- 
worden; und  ebensowenig  ma/chte  er  sich  Uiur,  welches  eoleitt 
er  seiner  Itbertvagnng  geben  voUte  (ob  ein  aatikee  oder  ein  mo- 
dmoisirtee:  beidos  ist  neek  belieben  ▼emisehl),  nnd  was  er  in 
den  annerkoDgen  eiUSren  wollte  (in  den  Inssersl  spIrHch  nnt* 
geUieiltou  int  keine  spur  eines  prindps  zu  erkennen)  —  kurz, 
für  welche  leser  er  schreiben  wollte.  Die  Übersetzung  selbst, 
die  sich  darehgängig  im  iambischen  versmasse  des  modernen 
drem«*s  bew^  lengi  von  einem  voüstiUidigen  mangel  an  übnng: 
sie  ist  Inaaeiat  langwtilig,  ttoekaa  nnd  steil,  so  daas  aie  in 
den  mit  dem  oijginftle  nnbeknnnten  kaer  knnm  eine  nbnnng  anf 
komoM  liaat  Ton  deni  grOaaten  yorzoge  deaaelben:  dem  loa- 
aeUiden,  frischen,  leicht  und  lebendig  dahineilenden  dieloge. 

^  Aug.  O.  Fr.  LormM. 


886.  Apelles  leben  und  werke  von  Gustav  Wust- 
mann.  8.  Loipaig,  im  vertag  ▼on  Engelmann.  1870.  —  20  ngr. 
Diese  mooogmpbie  nnteraebeidet  aiek  Ton  der  in  Bmnna  kiaal* 
Ittgeachiekto  (II ,  1,  p.  202  ff.)  gegebenen  darateUnng  dndnaeb» 
dass  in  ihr  der  Tersach  gemeelit  wird  die  nadirieliten  «ber  den 
grossen  maier  von  Kolophon  in  einen  luatoriscli  pragmatischen 
sttsammenhang  zu  bringen.  Alan  kann  nicht  behaupten,  daas 
Philoi.  Ana.  U  34 
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et  dm  tL  gelragtti  wire  dis  so  Ton  üim  entwoiibna  InM  naiv 
als  Mos  mOgUeli  endh^on  nt  IftnMn.   Der  sieheron  nuttkslaiM, 

die  über  das  leben  dc^  künstlers  vertheilt  sind  ,   sind  eben  so 
wenige  und  bei  dem  mangel  an  äusseren  beweisen  kann  auch 
die  keineswegs  oogeschickte  erzäblanggweise  des  Verfassers  nicht 
die  Überzeugung  erwecken,  dasB  die  eioMlneo  tfaeile  mit  notli- 
wendagkAtao  einander  aohlieBaen.  Wenn  wir  logeben  woUao,  daü 
Wnetmann  mit  gewisser  wabrsebeiafiehkeit  die  epoelM,.  in  dar 
Apelles  den  Alexander  nnd  seine  frennde  Teriienliehtef  begrlnat 
hat,  80  ist  doch  die  behauptung»  dass  er  sich  erst  nach  dieser 
an  die  ausfuhrung  von  freigewählten  vorwürfen  gemacht  habe, 
durch  nichts  zu  begründen.     Die  bestimmtheit  mit  der  dieser 
„Umschlag"  p.  58  als  feststehende  thatsache  ansgesprochen  wnd, 
findet  sieh  leider  aneh  noch  an  andern  steUoDy  wo  man  daa  eb- 
gestehen  einer  hleke  nnd  ein  besonnenes  ennessan  dersalban 
erwartet  hätte.    Die  angestrebte  glitte  der  dmrstelinng  sdiaiBt 
uns  für  diesen  preis  doch  su  theuer  erkauft.    Bei  einem  so  zer- 
splitterten material,  bei  nachrichten  von  so  verschiedenem  werth. 
konnte  dem  leser  das  detail  der  Untersuchung,  das  man  «uc& 
in  deu  amnerkungen  grade  an  schwierigen  pnnfcten  nur  nngeäi-V 
yermisst,  nicht  erspart  werden.    Sehen  wir  Ton  dieser  ehrsa 
attankthn«!  Kberbrilefcnng  der  Ifleken  ab^  so  ist  mit  mehr  glii^ 
der  versnch  gemacht  worden  dieselbeo  wo  es  anging  dnrdi  nach-  • 
richten  Uber  die  wahrseheinKche  Umgebung  des  maiers  auszu- 
füllen.   Die  Schilderung  der  sikyonischen  malerschule,  über  die 
der  vf.  im  Kbein.  Mus.  XKIII,  p.  454  einen  l&ogeren  aufsatz 
veröffentlicht,  trifft  im  wesentlichen  gewiss  das  richtige;  doch 
hat  auch  schon  Bmnn  die  bedeatnng  derselben  keineawegi  «har^ 
schltat   Dia  p.  8  nnd  p.  7  gegebenen  datailschildenugen  der 
in  Ephesns  nnd  l^jon  anfgehinften  honstwarke  würden  jedeeh 
nur  am  platae  gewesen  sein,  wenn  sich  ihr  einfluuss  speciell 
auf  die  richtung  des  Apelles  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit 
nachweisen  Hesse. 

In  der  gesammtauffassnng  des  künstlem  nnd  der  wtlidigni^ 
saber  bedeutong  bemerken  wir  keine  weeentUcbe  abweidinag 
Ton  Bmnn,  der  ans  den  ▼orfiegenden  notisen  ein  donhans  lie- 
fidedigendes  resaltat  gesogen  hatf  aber  aneh  fttr  &n  die  eimel- 
nen  bilder  betreflfenden  nachrichten  ist  eigentlich  nichts  neues 
beigebracht    Das  räthsel,  welches  uns  die  Worte  des  FKnios 
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XXXV,  96  .  .  .  Dianam  »acrijicantium  mrgitwm  eharo  mixtam 
*a%dbttiiy  ist  seitdem  dureh  Düthey  s  schlagende  TenDathung, 
diM  4m  giMcluaehe  ¥011  Pliniaa  od«  ieiiiMi  gvwllui- 

flMum  frlieh  übenotit  sei,  wah  gllteUldwte  gdBst  wocden?  TigL 
Bhein.  M«.XX[V,  p.  881. 

Richtig  werden  die  werte  des  Petronius  Sat.  83:  Apel- 
Us  quam  Graeci  mmocremonffj  appellatU,  nicht  auf  die  anadyo- 
mene  bezogen.  Nicht  nur  ist  es  wie  der  Verfasser  ausführt  (cap. 
Yl,  n.  14]  sehr  unwahrscheinlich,  d«M  dfts  bild  erst,  nachdem 
dar  nntant  heil  ▼erdorben  wa% Jenen  nimen  erhielt;  es  erseheint 
▼ielmelir  gern  mdenkber,  dass  Fetron»  der  an  dieser  stelle  nnr 
▼on  originalen  spricht^  das  beriihmteste  aller  in  Born  ttffentlieh 
aafgestellten  gemälde  plötslich  in  eine  obscure  privatgalerie  ver- 
setzt haben  sollte.  Die  unglückliche  coujectur  fiovoyXrjvoy  eben- 
daselbst hätte  der  vf.  besser  unterdrückt,  denn  abgesehen  von 
andere  Schwierigkeiten  wären  die  folgenden  werte  des  Petrou 
^timk  mdortmi  doch  yoUfcommen  nnTetstilndlieh.  —  Beebt 
•  '  müssen  wir  dem  daiin  geben,  dass  «r  die  grttaide,  die  hls 
^  «  |etot  beigebracht  sind  um  das  bild  j.die  vecltamdnng**  dem  Apel* 
*  les  aimsprechen,  ja  seine  existens  zu  besweifeln  dem  ansdrflck- 
Hohem  zeugniss  des  Lukian  gegenüber,  dem  die  spät  erfundene 
entstehangsgescbicbte  nichts  an  seiner  glaubwürdigkeit  nimmt, 
^  *  fttc  nicht  stichhaltig  hält.  Das  bild  übrigens  als  die  ausgeburt 
^iner  greisenhaften  phantasie  so  hetraebten  liagt  wieder  kein 
genflgm^er  gnmd  Tor.  Naeb  Wnstmaan  selbst  ist  Ja  dia 
neigong  des  Apelles  rar  allegone  dem  einflnas  dar  sikjonisehen 
sehnle,  der  er  neb  als  jüngerer  mann  «iwandta,  ansiisehrelben. 


287.  Ueber  die  composition  der  giebelgruppen  am  parthe- 
non,  von  Adolf  Michaelis.    4.    Tübingen,  Fnes.  1870. 

Der  tL,  dessen  gesammtpobUcation  des  parthenon  wir  binnen 
kniiem  sn  erwarten  beben,  erOrtert  an  den  giebeleompoeitioneB 
desselben  tempels  das  innige  vom  kttnstler  genan  bereebnete  rer- 
blltnissder  seolptoren  sn  der  gesammten  arebitektonisebeB  nmrab- 
muDg  und  deren  einzelnen  gliedern.  Namentlich  rücksichtlich  der 
*•  schatten  und  lichtwirkungen  ergeben  sich,  nachdem  jede  figur  einge- 
ordnet ist  und  die  natürlichen  bedingungen  der  beleuchtung  ins  auge 
gsfasst  sind,  ttbefreseheDde  resultate.  Ausserordentlich  schlagend 
ist  namsMlUeb  was  p.  18  «bar  die  sebleebtbelenebteten  sttdecken 

34* 
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beider  giebel  mid  die  fir  den  westgiebet  Mi  dArmiw  ergpbe»ia 

yerflchiebung  der  gansen  composition  bemerkt  wird.  Zur  Ter- 
gleichung  dieser  erscheinnng  werden  ausser  deu  andern  g:iebe] 
grappen,  namentlich  die  grossen  polygnotischen  compositioneo 
in  der  lescbe  su  Delphi  herangesogeD  und  mehrere  sehr  b»- 
aebtenewerthe  ToncUige  Übt  die  reeonetmctioo  dewelbn  g»> 
maebt.  Dms  die  gemilde  niebt  aaf  einander  gegentber  Keige« 
den  wündeo  gemalt  waren,  sondem  die  binterwand  eiaar  lang- 
gestreckten rieh  nach  sQden  öffnenden  halle  einnabmeo,  aefaent 
uns  durch  die  nachgewiesene  responsion  gradezu  znr  evideDE  ge- 
bracht. 


288.  Studien  Aber  den  bilderkreia  von  fitenaia,  toh  Carl 
Strohe.  8.  Leipsig.  Engelmann.  1870.  S.  Vi.  n.  103.  — 
1  thlr. 

Die  von  E.  Gerhard  zuaanimengestellten  und  auf  den  eleo- 
Binisclicn  Hagenkreis  und  die  eleusiuischen  myHterien  bezogenen 
niGuumente  bedurften  eine  kritische  Sichtung  und  gewissenfaaite 
erklirnng  in  hohen  grade.  Dieeer  av^be  hat  sich  der  far> 
Ibner  dieeer  Bmna  gewidmeten  erstlingsaebrift,  wriebe  bv 
den  titel  von  „Stndlmi'*  fHbrt,  mit  Uebe  luid  fleisa  natawa 
gen.  Sie  ist  überaus  sebwieiig  nnd  erfordert  ebenio  riei  ge- 
lehrte kenntniss  des  Stoffs  als  feinen  takt  der  Interpretation. 

Unsere  bekauntschaft  mit  den  attischoo  mjsterien  ist  vielfach 
Mnsserst  unbestimmt  und  versagt  in  den  wichtigsten  dingen.  An- 
dererseits wissen  wir  nicht  wie  weit  und  in  welchem  sinn  die 
bnnat  einen  aoleben  gegenständ  in  den  bereieb  ihrer  darateUwigeB 
gecegen  bat.  So  bllt  es  sebwer  siebere  ansgangspnnkte  nt  finden 
nnd  die  «rkllmng  pflegt  sieh  in  vermntlningen  ebne  anibag  nnd 
ende  an  ergehen.  ünTentlndliche  darstellungen  kommen  da- 
durch unserm  verständniss  nicht  näher,  dass  man  an  die  stelle 
einer  unbekannten  grösse  eine  andere  setzt.  Diese  missiichkei- 
ten  scheint  sich  der  Verfasser  nicht  verhehlt  sn  haben;  er  hofli 
fttr  manche  nnbewiesene  bebanptnngen ,  in  denen  er  sieb  im 
lauf  der  nnteranehnng  Teranlasst  gesehen  bat  „doreb  fortg»- 
seilte  sindiea  den  albern  nadiweis  oder  beriebügnng  sn  fieÜBrn, 
andrerseits  belebmng  an  empfangen**.  Um  so  lieber  würden 
wir  es  gesehen  haben,  wenn  er  seiner  polemik  mitunter  ei- 
nen etwa»   weniger  snversichtlicheo  Charakter  gegeben  hätte. 


Digitized  by  Google 


Nr.  10. 


S88.  Archäologie 


525 


Dem  ersten  gesetz,  das  knnstwerk  miiB  tieli  tmä  clnrdi  ver- 
gleicbung  mit  verwaodten  zu  erklären,  zeigt  er  sieb  mehrfach 
mit  glücklichem  erfolg  bemüht,  gerecht  zn  werden.  Dazu  ge- 
hSrt  mber  in  diesem  fall,  wenn  wir  Dicht  irren,  als  nothwendige 
▼ofamaetetiiig  eine  noch  grössere  yertrautheit  mit  der  literari- 
selieii  fttMrliefsniiig  und  dem  Tomth  der  deokmiler  selbst. 
Sonst  weiden  nur  m  leieht  dnrch  angeblieh  kttnsüerlsehe  beob- 
achtnngen  resnltale  eipresst  die  sieh  ebenso  sehr  als  blos  yer- 
meintliche  erweisen;  und  die  künstlerische  grUbelei  ist  um 
kein  haar  besser  als  die  antiquarische. 

Abschnitt  I  handelt  von  den  darstellangen  der  ausseu- 
dnng  des  Triptolemos.  Die  archaistischen  Tasenbilder  welche 
■ie  vergigenwlrtigen,  haben  einen  sn  geringen  werth  als  dass 
sie  eine  dngehendete  erklining  erlaubten.  Ikaiios  in  der  ge- 
wOhnlieb  fOr  Dionysos  genommenen  fiigar  yoransinsetsen  (p.8.) 
wäre  nor  durch  eine  inschrÜt  möglich.  Die  erkltmng  der  roth- 
figurigen  vasenbilder  als  abschiedsscenen,  characterisirt  durch  die 
spende  welche  Demeter  dem  Triptolemos  eingiesst ,  ist  gewiss 
richtig,  aber  nicht  in  dem  sinn  als  ob  mit  dem  abschiedstrunk 
keine  libation  verbunden  sei;  denn  dies  ist  immer  der  fall  und 
ee  ist  falsch  dass  inr  libation  nothwendjg  ein  altar  gehöre.  Dass 
in  den  p.  75  genannten  maiereien  einwirknng  der  btihne  an 
consUtiren,  glauben  wir  nicht;  noch  weniger  dass  der  Triptole- 
mos des  Sophokles  ein  satyrdrama  gewesen  sei,  eine  yermu* 
thung  die  schon  von  C.  W.  Lange  de  Soph.  vita  p.  21  vorge- 
bracht ist,  8.  Welcker  griech.  Trag.  I,  p.  307,  6.  Denn  die  p.  17 
•ngelflbrten  stellen  sind  anders  aufsu£uen,  und  wenn  die  Satyrn 
der  vasenbilder  dies  beweisen  sollten,  wie  viel  andere  tragödien 
bitten  sieh  dann  in  salyrdramen  m  verwandeln  I  Der  greis 
mit  fdllhom  in  dem  bilde  X  (Mmier-Wieseler  U,  9,110)  dOifte 
am  schicklichsten  als  agathos  daimon  anfsuftusen  sein,  da  die 
ausfahrt  dya^jj  geschieht:    vergl.   das  athenische  relief 

£phim.  arch.  no.  472  und  Panofka  Trinkhörner  p.  5,  74.  Dass 
das  bild  der  pelike  aus  Kertsch  (Gerhard  Ges.  abh.  taf.  77) 
die  aoMendnng  des  Triptolemos  nicht  darstelle  und  die  viel- 
besprodiene  ^pir  mit  den  beiden  fMkeln  in  demselben  minn- 
lich ^ei,  hat  der  Verfasser  mit  Sicherheit  erwiesen. 

Abschnitt  H  „die  vier  athenisch  -  elensinischen  haupt-prie- 
ster*'  betitelt  beschäftigt  sich  im  wesentlichen  damit,  in  den  re* 
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lielb  der  berfllunteii  knmuiisobeii         iq  8t  PMMbnrg  (ßt^ 

phani  C.  R.  1862,  taf.  III),  dantellnDgen  elevdniselier  priwitoi 
nachzuweisen.     Vor  allem  wichtig  für  die  erklämng  derselben 
ist  die  frage,  die  wir  nirgends  berücksichtigt  finden,  ob  die  re- 
lifib  boMirt  sind  oder  ob  sie,  wie  nach  den  saUreicfasteo  analo> 
gieo  MS  Tencbiedeoea  grUnden  aneh  hier  ToraosgesetEt  waideo 
miue,  In  der  webe  wob  stempeln  gedmckt  wurden,  dnss  die  omi- 
Position  durch  mosukarüge  snsammensetmng  «meiner  Stempel 
entstand.   Der  tinerfries  nm  den  beneli  der  vase  ist  sidier  utA 
diesem  verfahren  augefertigt ,  denn  in  diesem  läset  sieb  mehr* 
fach  die  Wiederholung  eines  und  desselben  Stempels  erkenneo; 
damit  würde  der  erklärang  die  Voraussetzung  entzogen ,  dazi 
man  dne  wohldurchdachte  individuelle   composition  TOr  aiek 
liabe^  und  damit  allein  sugleich  der  beiremdliehe  umstanjl 
Uiit,  dass  die  gmppen  nicht  in  einander  greito,  sondern  jade 
ilgur  (weil  fllr  sich  gestempelt)  allein  steht,  dass  Hheihaupl 
keine  handlang  vorhanden  ist,  sondern  die  figuren  sich  ruhig 
und  abgeschlossen  neben  einander  befinden.     Die  composition 
an  sich  würde  ohne  jede  Bchwierigkeit  erlauben,  beispielsweise 
die  erste  figor  von  links  mit  der  dritteui  die  zweite  mit  der 
irierlen  oder  auch  eins  und  nwei  als  gruppe  mit  drei  und  vier 
an  vertansehen.    Durch  diese  betra^shtung  ist  Mlich  die  ante- 
demng  nicht  au%ehoben,  die  bedentnng  der  einaelnen  Stempel 
and  den  sion  ihrer  mechanischen  Vereinigung  zu  einem  gansm 
SU  erklären.    Aber  da  die  m5g1ichkeit  gegeben  ist,  dass  diese 
mechanische  Vereinigung  lediglich  ornamentalen  rücksichten  foIgtCi 
und  bei  andern  exemplaren  derselben  fabrik,  wenn  wir  ein  hild 
brauchen  dürfen,  kaleidoskopartig  verschieden  vorgenommen  wurde, 
so  kann  von  dem  vertianea  eine  adttquat*  sichere  erklimi^  m  fin- 
den, keine  rede  sein.  —  Der  ver&Mer  folgt  der  von  Lenormant  nnd 
de  "Witte  ausgesprochenen  auffiusung,  welche  jedem  unbeftngenea 
einleuchtet,  dass  die  figuren,  je  eine  sitzende  und  eine  stehende 
paarweis  sich  gruppiren,  und  gibt  in  seiner  kritik  der  bisheri- 
gen interpretationen  manche  treffende  bemerkung.    Aber  seine 
resnlute  sind  nur  an  einem  kleinen  theil  fiberieugend,  im  flbfi> 
gen  mehr  oder  weniger  ptoUematisch.  Das  attribut  des  venneiat- 
Hohen  iiQtvg  iai  jif  ßwfi^  sind  nieht  ihrenbflndel  —  wie  kllnnten 
ihrsD  dwch  bUlter  daigestellt  werden?  —  sondern  deutliche  bte> 
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del  Wim  Mttnmwmgen,  die  bekaonfBeb  «ob  fegen,  Instrimn,  j« 

sogar  zam  räuchern  im  antiken  cnltus  jederzeit  gebraucht  wur- 
den. Und  wie  käme  dieser  priester  zu  einem  opheukranze? 
Und  wie  der  vermeintliche  hierophant,  dem  doch  daa  C^(f6fMv  nad 
dii«  xSftii  fMif  zn  einem  thyrsos?  Und  was  ffir  ein  gmnd  lisrt 
•idi  «iniMn  vmehiedene  priester  In  eine  art  von  $tmim  mmmtm- 
nfona  bü  den  Teneluedeneten  gOttern  sn  bringen»  je  noeb  mebr, 
die  engeblidie  dadnebin  gerade  mit  Apbrodite,  den  blerokeryx  ge* 
rade  mit  Artemis,  den  hierophanten  gerade  mit  Triptolomoä  sich 
unterreden  zu  lassen  f 

Vfii  bedanern,  auf  die  beiden  folgenden  abaebnitle  Aber  die 
eagepannten  kleinen  mysterien  nnd  die  anodoe  der  Kore  kri- 
tiaek  kier  niekt  niker  eingeben  in  kUnnen.  Die  eiselsnng  der 
Welekereeben  PaKken  dnreb  Kabtren  mid  die  gebnrt  des  Eros  aus 

Gaia  balteo  wir  für  vollkommea  unerwiesen  und  unerweisbar. 
Dagegen  scheint  uns  die  erklärung  des  einen  bildes  der  vielbe- 
sprochenen pelike  aus  Kertsch  [Stephani  C.  II.  1869,  taL  I)  als 
gebnrt  des  Eriohtbonios  in  vieler  liinsidii  beachtenswerth  und  in 
ikran  resnltat  wakrsebeinlieb,  trotidem  eine  rolle  des  Hernes 
bei  derselben  sieb  niekt  naekweisen  iXsst, 


289.  Griechische  und  sicilische  vasenbilder  herausgegeben 
von  Otto  Benndorf.  Zweite  Uefemng,  tafel  XiV— XJUL 
entkaltend.  fol.  Berlin,  J.  Gnttentag.  1870.  —   ISVt  thbr. 

Für  die  attischen  lekytboi  war  man  bis  jetst  auf  abbil- 
düngen  angewiesen,  welche  wie  die  von  Stackelberg  in  seinem 
80  geschmackvoll  angelegten  werke:  „die  gräber  der  Hellenen** 
gebotenen  durchgehend  diejenige  trene  vermisseD  lassen,  die  wir 
von  einer  wisseDScbafUichen  awecken  dienenden  pnblikation  be- 
anspmeben  können  nnd  müssen. 

Das  vorliegende  zweite  heft  der  Benndorfseben  vasenbilder 
iHllt  Bonaeb  eine  wirUiohe  lücke  aus,  indem  es  nns  eine  auswabl 
dieser  kSsUieben  eneognisse  des  attisoken  knnsthandwerkes 
smn  erstenmal  in  wirkliek  stilgetrener  wiedergäbe  bietet,  die 
mn  so  grüsseres  lob  verdient  als  die  so  nnendlieh  leicbteo» 
lebens-  und  seelenvollen  umrisse,  in  denen  der  bauptreiz  jener 
malereieu  beruht,  durch  die  reproduction  kaum  etwas  von  ihrer 
nrsprtiiiglicben  irische  eingebtisst  haben.    Da  den  beraosgeber 
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bei  seitter  awiralil  wiMeiiselMiltlidie  geiiehtq^wikta  leiteteo  und 
m  Hub  darmf  aakam  toh  dar  ifebrikitioii  dir  Idfcythoi  ii  ä- 
rem  gsmen  wnfiMige  «IneD  begriff  m  geben ,  so  dmfte  er  ätt 

nicht  auf  eine  aaswahl  des  eebSnsten  beschrlnken ,  ieetei 
musste  ancb  einige  von  jenen  sudeleien  geben  itaf.  XVIII 
XXIV),  welche  uns  die  von  ihm  citirten  verse  des  AristophAnes 
in  den  Ekklesiazusen  (996  and  996)  Teratändlicb  machen.  Im 
lest  iflt  in  der  bekannten  ennberen  und  tolleUodigen  art  d« 
rh  «Uee  lUMmmeogeetellt,  was  wir  (Iber  die  attiaehan  kkytW 
wissen,  die  nieht  einem  praetisehen  gebranehe  dleiiteii,  soata 
mit  wobiriediendett  essemen  angefüllt  bei  der  leielM  des  ioüm 
aufgestellt  und  ihm  später  ins  grab  gegeben  wurden ,  wie  jt 
anch  die  worte  des  attischen  komödiendichters  besagen:  og  loif 
vtxQOtCi  (wy^ufH  rag  Xtptv&ovg,  Sehr  richtig  wird  herror 
gehoben  dass  die  maierei  anf  aafgeeetaten  kreidagnmd  siob  sieb 
ans  der  gefitasaialarei  entwickeln  Iwnntei  nnr  seheiiit  es  w 
nlberliegend  nieht  die  tafefanalerel,  wie  Benndorf  wül,  soadan 
die  Wandmalerei  als  basis  ansnnehmen.  Ueber  die  fMijw 
angewandte  technik  sind  wir  bekanntlich  schlecht  unterrifllM 
und  es  liesse  sich  immerhin  denken,  dass  man  unmittelbar  aof 
das  prftparirte  holz  malte ,  bei  dieser  ist  eine  kalkgrondiroog 
immer  ▼orauBaaseUen ,  eboDSO  scheint  auch  die  „flotte'*  manier 
der  aaiehnnng  eher  den  grossen  freien  Union  der  wandmalereieD 
als  tafellnldem,  anf  deren  hersteUnng  die  alten  malor  pebliflhe 
sorgfidt  wwendeten,  abgesehen. 

Der  erklilrung  Ineten  die  dargestellten  seenen  keine  hrnm- 
dem  Schwierigkeiten  dar.  Die  grundmotive  kehren  stets  wie- 
der: traner  am  grabe,  schmückung  der  stele,  und  begegnun^en 
an  derselben.  Selten  ist  eine  prothesis  wie  die  taf.  XVII,  1 
abgebildete.  Mit  recht  änssert  der  yerf.  „es  sei  bedenklici' 
besonderlielten  in  büdem  finden  an  wollen,  deren  ganaer  fciM^ 
leriseher  eharahter  darin  in  iMstehen  seheine  daa  besoodx 
eher  an  yermeiden  als  an  snehen**.  Eigentlich  mythologiseki 
seenen  kommen  nicht  vor  und  es  wird  daher  allerdings  geratbei 
sein  das  auf  taf.  XXIII,  2  wiedergegebene  bild  auf  eine  Nike 
am  brunnen  su  besiehen.  So  siebt  man  auf  münzen  der  sttdt 
Terina  eine  Nike  —  oder  wagen  des  kerykeion:  fiireas 
sitaend,  anf  dem  selioos  eum  nme,  in  welehe  daa  waaser  sisv 
dnreh  daa  I5wenhanpt  angeaeiglen  qnelle  strömt  (Snsiiea,  ^ 
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290.  Arch&eologie. 


db<rB*<>  iMT  Ii»  momaiei  de  la  presqu'ü  RaÜqus  pl  ÄJUII,  M). 

Die  drei  letzten  tafeln  nehmen  wesentlich  das  paläograpbischc 
und  antiquarische  interesse  in  anspruch.  Die  sitte  dem  ,fgu- 
ten  geiste*'  und  dem  „Zeas  Soter"  zu  libifeo  —  übrigens 
.naoh  der  mahlseit  nur  dieee»  jene  mit  dem  ungemischten  weine 
noeh  wiKroBd  denelbeii  wird  hier  dnreb  ineeliriltoiiy  die  «nf 
TMenfragmentoB  «fludten  rind,  hwtngt.  In  KT  (taf.  XVIIII, 
1^)  fteekt,  da  Ten  spenden  die  rede  istj  deeb  woU  elier  das 
wert  «vlUtt  der  name  eines  ▼asenmalers.  Ein  Iritaiist  inter- 
essantes historisches  document  ist  endlich  das  runde  ostrakon 
mit  dem  eingeritzten  namen  des  Megakles,  des  oheims  des  Pe- 
rikles,   wie  von  Benndorf  unzweifelhaft  richtig  vermuthet  wird, 


890.  Chriechiscbe  raseobilder  herausgegeben  von  Heinrich 
Heydemann.  13  tafeln  mit  text.  Fol.  Berlin.  £n8Un. 
1870.  —    8  thlr.  20  npr 

Diese  in  sehr  würdiger  weise  ausgestattete  publication  bil- 
det eine  liaelist  willkommene  ergilnsnng  in  Benndorf  grie- 
elusehen  nad  sieOisekea  Taseobildeni;  denn  wUnend  dmceh 
letalere  namentlidi  ftagen  angeregt  werden,  die  sieii  anf 
dfo  entwiekelnng  nnd  die  gattnngen  der  grieeUsdlien  kera- 
mentik  beziehen,  zeigt  diese  Sammlung,  dass  es  in  Griechen- 
land auch  nicht  an  vasen  mit  inhaltlich  bedeutenden  und  inter- 
essanten darstell ungen  fehlt  Der  herausgeber  musste ,  da  in 
Athen  auch  für  geld  kein  aeiehner  lu  haben  ist,  die  durchzeicli- 
nnngea  alle  seiket  nehmen  nnd  wenn  daher  nieht  Jedee  einadne 
—  mitunter- olüMibar  durch  die  sehuld  des  lithogiajphen  —  Tott> 
kämmen  gelungen  seheint  i  eo  wird  ein  UlUger  mit  den  sehwie- 
rigkeiten  efanr  solehen  arbeit  ans  eigener  erfUimng  bekannter 
beurtheiler  gern  darüber  hinw^ehen,  da  der  werth  der  publi- 
kation,  der  wesentlich  im  sachlichen  besteht ,  kaum  dadurch  al- 
terirt  wird.  Die  beiden  schönsten  stücke ,  die  fragmente  der 
hoehieitedarstellnng,  t.2,  1,  und  der  köstliche  lekythos  tXII,  12, 
mflisen  dagegen  tou  ref.  naeh  antopeie  als  durchaus  gelungen  . 
beadchnet  werden.  Im  tezt  hat  der  vf.  nur  auf  grieefaisehem 
boden  gefundene  wen  herangeaegen  and  die  naheliegende  tctw 
gleichung  mit  gefitesen  anderen  fnndorts  mit  recht  dem  kundi- 
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gen  tlb«ilaim,   Bs  wXre  lantt  äm  dtiieiia  eban  kBin  mk 

geW6ND. 

Die  eridiniDg^  ftnlangend  bo  bitte  der       mA  nrnm 

meinung  in  manchen  fällen  die  Überwindung  bentsen  mfineD, 
augenblickliche  einfalle  zu  unterdrücken ,  besonders  da,  wo  er 
solche  eip  eine  art  von  schmuck  der  rede  zu  verwenden  scheint. 
Dingirwie  das  „brnnnenh«»  dea  Theagenee'*  werden  niebt  foi 
jedem  all  aolehe  sn^efoaat. 

Im  llbdgen  aind  wir  dem  beraosgeber  fllr  diesa  tebim 
eine  wirkliebe  Ifieke  anaflillende  pnblikation  onsereB  mMM^ 
dank  schuldig.  Sie  ist  ein  neues  zeugniss  ffir  seine  hingebende^ 
mit  seltener  opferwilligkeit  verbundene  liebe  zur  sache. 


291.  De  Achillia  Aeneaeqne  senti  deecriptionibna  pm 
diflMmit  V.  OarbarL  (pregramma  dell*  J.  B.  Ginnasio  anpe^ 
riore  di  Trento)  1868.  8^ 

Die  rttbrende  beacbeidenbeit,  mit  der  rf.  p.  1  too  aoa« 

ingeni  inediocritas  und  »einen  geringen  philologischen  kenntnissen 
spricht,  verbietet  uns  zu  hart  über  das  programm  zu  iirtheileo. 
Wir  bemerken  nur  für  diejenigen)  die  durch  den  titel  verleitei 
werden  sollten,  sich  nm  dasselbe  m  bemühen  ^  daea  Ton  einen 
«ingehen  nnf  die  ■ebfldbeaebxeibnngen  adbat  gar  akht  die  reli 
iat,  sondern  dasa  nnr  die  nmstlnde  nnter  denen  bei^  sddMe 
entateben  nnd  eingeführt  werden,  dner  reeht  sebwIdiBeben  Istle- 
tischen  kritik,  die  auf  keinem  punkte  die  sache  scharf  anfasst 
unterworfen  werden ,  worauf  der  vf.  des  breiteren  anseinander- 
aetat,  warum  der  inhaii  des  VirgUisohen  Schildes  für  römiscbi 
leser  von  besonderer  Wirkung  sein  mnsste.  Wie  seblimm  ei 
mit  den  gmndbegriffen  bei  dem  nnssieht,  mag  man  damns  ib- 
nehmen,  dass  an  swei  stellen  alles  ernstes  bebanptet  wird, 
argttment  des  vhrgiliseben  sebildes  sei  ein  episeher,  das  des  ho- 
merischen dagegen  ein  lyrischer  stoff. 

NEUE  AUFLAGEN:  292.  Fr.  Ellen  dt  Lexicon  Sopho- 
deum.  Ed.  alt.  ed.  H.  Genthe.  Fase.  VI.  8.  Berel.,  Borntri 
ger:  20  gr.  —  293.  Theocriti  idyllia.  Commentariis  criticis  »t- 
qua  exegeticiö  iustruxit  A.  Th.  A.  Fritz  sehe.  Ed.  2.  8.;  3 
tbb.:  es  ist  die  ob.  p.  510  besprochene  ausgäbe,  nur  in  so- 
weit TOffindert ,  dass  beide  binde  einen  Umschlag  haben ,  neaei 
titd  y  nnd  billiger  Terkanft  weaden.  Man  sollte  dodt  das  eisi 


._.iju,^ijd  by  GoO' 


Nr.  10.   294-— 313.  Neue  schnlbiiGiier.  —  Bibliographie.  631 


8S^n:  das  buch  scheint  in  Teubner's  vorlag  übergegangen.  — 

294.  R.  Kühner,  aasftihrliche  grammatik  der  griechischen 
spräche.    2.  aufl.  2.  thl.  1.  abtheil.    8.    Leipz.  Hahn;  2  thlr. — 

295.  M.  T.  Ciceroois  Laelius  s.  de  amicitia.  Für  den  schulge- 
bnneh  erkürt  Ton  G.  Lab  mej er.  2.  aufl.  8.  Leipz.  Teub- 
aer;  6  agr. 


NEUE  BOHÜLBTJEGHER:  996.  HoBMf^e  Odyssee,'^  bear- 
beitet Ton  F.  Sehmidt  6.  eofl.  8.  BerL  Keetoer:  80  gr, «~ 
S97.  Freund,  fehfUer-bibHotliek.  1.  abth.  in  den  giieebMhen 
und  rOmlsehen  eehnlklaisikeni.  Mlparation  an  Hometellbi.  6. 
lieft.  8.  anfl.  gr.  16.  Leipzig,  Violet;  5  ngr.  —  298.  Ohr. 
Ostermann,  griechisches  Übungsbuch,  2.  aufl.  8.  Cassel.  Kati; 
18  ngr.  —  299.  V.  Chr.  Fr.  Kost,  griechisch -deutsches  wSr> 
terbucb.  2bde.  4«  aufl.  7.abdruck.  8.  Braaoschweig,  Westerman; 
3  thlr.  16  gr.  —  300.  Cornelius  Nepos.  Mit  anmerkungen 
und  Wörterbuch  von  F.  W.  Hinzpeter.  4.  aufl.  Velh.  und 
Klasing.  Bielefeld;  X^^jt  ngr.  —  301.  Fround's  schüler- 
bibliothek.  1.  abth.  Präparationen  zu  den  griechischen  und 
römischen  schulklassikern.  Präparationen  su  Cicero's  werken. 
4.  heft.  3.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  302.  303.  G. 
Well  er,  lateinisches  lesebuch  f.  anfänger.  11.  aufl.  8.  Hild- 
bargbaueen.  Kesselring ;  10  ngr.:  dess.  wörterverzeichniss  zum 
bt^nfiehen  teeehneh,  ebend.  7.  «ofL;  IVs  Qgr-  —  304.  £1- 
lendt*8,  Fr.,  lateiniaehe  grammatik.  Bearbeftet  Ton  M.  Bejf- 
fert  lO.anfl.  8.  BerU  Weidmann;  SOgr.—  806.6.  Behmitl- 
Blank,  L  0.  lateinieche  grammatik  fttr  gelehrteuefanlen.  gr.  8. 
Mannheim.  LOffler;  1  thbr.  10  gr. »  deeaelben  lateiniaehe  yor- 
Bcbule,  gr.  8.  ebendas.|  10  gr.:  g^Oren  an  dessen  deutsch -hi- 
leiniseh  -  griechischer  parallelgrammatik.  —  307.  Chr.  Ost  er- 
mann, lateinisches  übungsbaoh.  2.  abtheil.  f.  quinta.  5.  aufl. 
8.  Leipzig,  Teubner;  9  gr.  —  308.  Desselben,  3.  abtb.  flir 
quarta.  5.  aufl.  ebend.;  77«  gr. —  309.  Dess.  lateinisches  vo- 
cabularium.  1.  abth.  für  sexta.  8.  aufl.  gr.  8.  ebendas.;  3  ogr. 
—  310.  Dess.  2.  abth.  für  quinta.  5.  aufl.  gr.  8.  ebendas.  3  ngr. — 

311.  Dess.  3.  abth.  für  quarta.  4.  aufl.  8.  ebendas.  4^«  ngr.  — 

312.  Dess.  4. abth.  für  tertia.  3. aufl.  8.,  ebend.;  7Vj  gr.  —  313. 
K.  G.  Georges,  kleines  deutsch  -  lateiniBcbes  bandwörterbocb. 
2.  aufl.    8.   Leips.  Hahn;  2  thlr. 


BIBLIOGRAPHIE :  es  ist  ob.  p.  380  bemerkt,  wie  wenig 
philologisches  ercbeine;  dass  sich  das  jetzt  andre,  zeigt  dieses 
wie  schon  das  vorige  heft  und  begrüssen  wir  dies  als  ein  zei- 
chen ,  dass  man  überall  die  zeit  und  ihr  wesen  ernst  aufzufas- 
sen sich  bestrebt.  Denn  bald  nach  beginn  des  glücklichen 
kriegs  dachte  man  wohl  hie  und  da  dee  mammon  wegen  durch 
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oberflächliche  tagesliteratur  der  aufgeregten  ttiininuDg  au  sehm«» 
tMbk  waA  mu  ihr  rfeh  klingende  yorthefle  an  fobaffBo,  wlhread 
doeh  nur  am  Mlir  noth  thnt,  datoh  gewiatenhtfte  behaadlaog 
der  gegenwart  sowohl  als  aueh  ntmentlieh  soleher  lllena  ssKoi, 
weleho  lohrroielie  yergleSchnngainnilcte  mit  der  gegeawati  hia- 
ten,  eine  unbelMigene  «tirdignog  dessen  waa  wir  erieban  nnd 
daa  so  oöihige  besonnene  nrCfaeiten  ananbahnen.   Scheint  ee  doch 
selbst  magiatraten  schwer  an  werden,  sich  In  die  jetzige  zeit 
an  finden;  so  hat  'lor  iuRgistrat  in  Göttiageni  obgleich  ihm  die 
anzahl  der  dort  studirenden  unbekannt  war,    ohne  alle  rdck« 
spräche  mit  den   behörden    der  Universität  die  bürger  aufgefor- 
dert  sich  zu  melden ,  welche  als  miethcr  französische  ofüziere 
aufzunehmen  geneigt  seien.    Ehe  das  geschab,  mnsste  man  docL 
sich  eriaoeru,  wie  es  am  ende  des  vorigen  jahrhunderts  z.  b.  io 
Cobleoz  aussah,  nachdem   da  die  emigranten  einige  zeit  gelebt; 
auch  wohl  bedenken,  dass  die  aufnähme  mehrerer  hundert  fran- 
zösischer Offiziere  nichts  anderes   beisst,  als  die  sittenlosigkeit 
In  die  kleine  Stadt  einführen  and  bei  Bern  gegenwärtigen  an- 
atand  der  Fraaaoaen  knakbeften  aller  ark  wliieiten;  aaoh  well 
bedenken,  daaa  dnreh  deigkiehea  mnd  dnreh  die  naansMeihliiihsn 
händel  der  offisleve  mit  den  stndureaden  letatem  die  Stadt  wetleidBt 
nnd  somit  die  nniveraitit  flHr  lingere  aeit  geschädigt  werden  wiii 
Und  beachtet  man  in  OOttlngen  so  wenig  die  gegenwarti  dasi 
man  tlbenieht,  wie  In  Bonn  alles  mSgliehe  geschehen,  um  aolehs 
Terkeemng  von  der  Stadt  abanwebren,  daaa  ans  Hamborg  nai 
andern  Städten  bei  dem  mangel  an  bildnng  nnd  natürlich  anoh  aa 
—  geld  klagen  (Iber  diese  gefangenen  laut  werden ,   ja  da« 
nach  Zeitungsnachrichten  in  London  die  polizei  in  dem  von  dec 
flüchtigen  Franzosen  bewohnten  stadttheile  die  durch  caacan  und 
wüste  Orgien  bedrohte  zucht  und  Ordnung  kaum  aufrecht  zn  er- 
halten vermag?    Wenn  nun  die  gewünschten  Offiziere  beim  ab^ 
ang  statt  getränmter  vortheiie  den  bürgern  nur  übel  zugerichtete 
Wohnungen   und  schulden  hinterlassen,  was  dann?  Crbeischt 
des  Vaterland  opfer,  musa  man  sie  tragen;  sie  leichainnig  ant 
aieh  laden,  ist  kein  patriotismns.   Also  sehe  auch  die  lil«ntnr 
an,  dass  Dentseblaad  ▼er  dem,  was  Fkenkreisb  m  feil  ge- 
bracht, bewahrt  bleibel 


Cataloge  von  huchhändlem :  ausgewählte  werke  aus  dem  ver- 
lege der  Woidman  ns  chen  buchhandlung  in  Berlin. 

Cataloge  der  antiquare:  C.  13.  Griesbach  in  Gera,  cataleg 
ZXVH  des  antiquarischen  bücherlagers ;  theologie  und  pbilole> 
gie;  H.  Härtung  in  Leipzig,  188.  Teraeiehniss  des  nntiquaii- 
schen  lagere:  entbiat  nicht  eigentlich  pbflologie,  aber  orieatnfia, 
philose^  nnd  pädagogik;  K.  F.  KObler's  in  Leipai^  aoti- 
^pmriscbe  eue^e^befte  1870;  nr.  S19.    I.  abtUg.,  mamwM 
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werthvoller  werke  aus  dem  gebiete  der  theologie  und  pbiloso 
phie,  der  classischen  pbilologie,  der  Sprachwissenschaft,  der  lite- 
ratar  •  geschieht«  und  bibliographie  n.  s.  w.;  List  und  Franeke 
in  Leipzig,  TerMidiniu  tob  werken,  die  literatnr,  spräche,  ge- 
•oliielite  ete.  des  Orients  omfaMsend»  tut  dem  nachleeie  dee 
h&mk  piei  T.  A.  Arnold  in  Halle. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Wir  lieben 
oben  nr.  7,  p.  381  darauf  aafinefkeam  gemeebt,  wie  man- 
ehe  bandichrihen  der  klassiker  1815  ungerechter  weise  von 
den  Franzosen  «irflokbehalteu  sind:  wir  machen  von  neuem 
dnranf  aufmerksam ,  weil-  die  angaben  über  dies  yerfahren  sich 
mehren.  6o  wird  im  braunschweiger  Tageblatt  1870,  nr.  263 
▼cm  27.  September  ein  sehr  beachtenswert  bor  aufsatz  mitgetheilt, 
wonach  viele  der  18ü7  von  den  Franzoseu  dem  herzogthum 
Braunscbweig  geraubten  kunst  -  und  bücherschStze  entweder  gar 
nicht ,  wie  eine  Sammlung  von  absehrifteu  wichtiger  nich  auf 
Elsass  und  Lothringen  beziehender  Urkunden  aus  Mazarin's 
seit,  oder  in  schlechten  exemplaren,  wie  die  so  seltene  36zeilige 
(irrigerweise  Pfister^sche  genannte)  bibel,  zurfickg^eben  sind. 
Möchten  doch  alle,  die  in  der  läge  sind,  derartige  nachrichten 
■Q  geben,  sie  verilffentlidienl  — - 

Wir  beginnen  biermii  infolge  des  nr.  9,  p.  433  gesagten 
die  TorOffentliehnng  der  Philologen,  welche  in  dem  Jetet  - 
neeh  denernden  dentseh-AnnsSsisehen  kriege  mitklmiiüni  nnd 
aütgekimpft  haben :  bemerken  aber  gleich  hier,  dass  diese  jetst 
pnblieirten  verseicljnisse  noch  nicht  yollständig  sind  nnd  an  ih- 
nen nachträge  geliefert  werden.    Diese  listen  werden  un- 
widerleglich davon  sengniss  ablegen,  dnss  in  der 
brnst    der  deutschen   pbilologen  neben  der  innig- 
sten liebe  zur  Wissenschaft  auch   die  todesmuthige 
treue  gegen  könig  und  Vaterland  räum  hat. 
1.  Es  sind  gefallen: 
1.  Dr  ph.  J.  BrakeimaBD  aus  Soest,  kämpfte  1866  mit,  ver- 
liess  am  17.  Juli  a.  c.  Paris,  wo  er  seinen  Studien  lebte,  infolge 
der  einberufung;  fiel  am  16.  aug.  bei  Mars-la-Tour.    (S.  ob.  nr. 
9,  p.  485.) 

8.  Dr  phii.  lern.  hktA,  münrbeifer  an  den  Ifamai—la  Gmr* 
9umta6  AMorira,  erlnelt  in  Neapel  die  einbemftmgsordre;  fiel 
als  a^fotant  im  8.  brandenburgischeD  gronadier  •  regimeot  nr.  12, 
bei  Mars-ia  Tonr.    (8.  ebb  nr.  0,  p.  486.) 

3«  Dr  ph.  Benhaid  lennnn  SledefsMt,  am  14.  angust  1844 
in  Langensalsa  geboren,  besuchte  von  1857 — 63  die  kloster- 
schule Pforte,  von  Ostern  1863—  michael.  1864  die  Universität 
Halle,  von  mich.  1864  —  ostem  1866  die  zu  Bonn,  kämpfte 
1866  in  der  armee  Herwartb's  von  Bittenfeldt  bei  Hühnerwas- 
ser,  Mflnoheugräts,  Kttnigsgräts,  ward  am  3.  juU  1867  in  Bonn  pro- 
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movirt,  miBhael.  1867  all  bflMMirer  aro  gjmiiMfaHB  wm  yuiM 
kloiter  in  Barliii,  oatani  1868  als  a^jmiel  In  Plana  ■igirtalU; 
TOD  Jiiar  aas  im  aommer  1870  mit  reetor  Petar  mid  &  Kaab 
auf  aioar  langanahntan  reisa  naeh  ItaUaa  begrüSBO,  traf  ihn  ia 
Born  dta  ainbamfimgaordra:  ar  fand  am  16.  angiiat  alaliMleMal 
das  73ltan  regimanta  in  der  seUaeht  bai  VionvUle  den  tod.  Am 

17.  august  ward  er  mit  seinen  gafiidlanan  kaoMiadan  auf  dam 
aehlachtfcld  bei  Grorse  beerdigt. 

4.  1.  iraadert  aas  Borken  in  Westphalen,  wir  mich.  1868— 
1870  mitglied  des  philologischen  und  dann  des  paedagagiacben 
Seminars  in  Göttingen:  in  betriff  eine  stelle  an  der  domscbule 
zu  Keval  anzunehmen ,  ward  er  einberufen  i  er  fiel  vor  Mau 
am  18.  august. 

5.  Landfermanu  aus  Coblenz,  stud.  in  Bonn,  ward  daselbst  docto- 
randus  bist,  et  phil. ,  stand  im  29.  infanteriergmt,  fiel  bei  Gra- 
velotte am  18.  august. 

6.  Wilhelm  Kullmanu  aus  Altenstädt  in  Oberhessen,  seit  ostero 
1869  auBserordentliches  mitglied  des  phiL  seminars  in  Giesaen, 
aate  oatam  1870  in  Berlin  studierend,  muda  bai  OvaTslatta  am 

18.  aqgost  renrundat  mid  starb  im  saptembar  rni  Altaoaiadt  aa 
aaiaar  varwnndung  und  binzugetretonar  nihr. 

7.  €.  Talgl  ans  Naumburg,  stud.  seit  est  1869  in  Q«ttii«gen,  war 
im  prosam.  seit  ost.  1870,  fiel  als  gefreiter  im  79  fgmt.  bai 
Courcelles  am  14.  aagnst. 

8.  E.  Tiesuaa  ana  Osnabrflek,  stud.  in  Bonn,  cand.  phil.,  ateai 
im  16.  infanteriergmt,  yarwundat  bei  GraTelelta  am  18.  aagwii 
gestorben  in  Saarbfttcken. 

9.  TSB  iippea  aus  Lübeck ,  stud.  drei  sera.  in  Bmm  «id 
Leipag,  stsjid  im  16.  in£uiterieregmt,  fiel  vor  Mets. 

n.  Im  felda  stehen: 

1.  Philologen  in  amt  und  würde: 

10.  Dr  pb.  Engen  Bormann,  aus  Lasphe  in  Westphalen,  bei 
Mars-la-Tour  verwundet;  bei  Th.  Mommsen  in  pflege. 

11.  Dr  pb.  fr,  Priedersdorflf,  gymnasiallehrer  am  lyceum  zu  Han- 
nover, vice  -  feldwebel  im  reg.  nr.  56:  hat  auch  den  feldsag 
1866  mitgemacht:  früher  mitglied  des  phiL  samin.  in  Oöttia- 
gen.  Am  37.  sept  snm  offiaiar  gewiblt,  tbnt  er  seboQ  daa 
dienet  als  salabar  und  lllbrt  einen  zug  scUaebtgawobstar»  duab 
strapataan  allar  art  gestallter  WestpbiUinger. 

12.  Dr  ph.  lanbud  Sfasar^  oberlebrar  am  cSHnisehen  gymnt^ 
sinm  in  Berlfai,  lieutanant  im  45  rgmt:  maebta  avab  den  Haid* 
aog  1866  mit 

1 3.  Dr  Itle  Lfiilers,  früher  ordentliches  mitglied  des  philologi» 
sehen  nnd  areliftologischen  seminars  in  Bonn,  Weleker*s  treuer 
Torleser,  lieutenant  beim  2.  garderegiment,  nahm  an  den  schlaoli- 
ten  bei  Mets  und  Sedan  tbdl  und  erhielt  das  dsana  kicai. 
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14.  Dr  L.  T«i  Sybel  aas  Bonn,  füher  mitglied  des  göttingi- 
sehen  und  booner  semina»,  reBervist  des  bonner  hus&renregi- 
ments. 

15.  Dr  Wilamowitx,  stnd.  in  Bonn,  zuletzt  in*  Berlin,  eingetre- 
teu  beim  2.  g&rderegimeut  zu  fuss. 

16.  Mnen  aas  Steinfart,  stud.  in  Bonn,  eend.  phUeL,  steht 
im  28.  infiuiteiieigmt. 

S.  Auf  der.niuTenttlt  etndüiende  philolegen: 

Mitglieder  dei  plulologiflehen  aeminavs: 

17.  €tfl  Bebert  aus  Wieabeden,  stud«  secjiB  semeeter,  ordentL 
milgLy  ateht  im  11.  jigerbataillon. 

18.  Jeseph  WeUlgea  aus  Bonn,  sind,  neun  sem.,  ord.  mitgl., 
ateht  im  8.  armeecorps,  bei  der  artiUerie  au  Coblem. 

19.  duter  ftalfller  ans  Gölo,  stnd.  sechs  sem«,  ord.  mitgl., 
ateht  im  8.  armeecorpa,  65.  infanterieregiment. 

20.  Kried.  Sehaltess  aus  Druxberge  bei  Magdeburg,  stud.  sechs 
sem.,  ord.  mitgl.,  war  mit  dem  bonner  sauitäta •  detachement 
vor  Metz,  jetzt  zurückgekehrt. 

21.  Carl  Räbel  aus  Wesel,  stud.  sechs  sem.,  aasaerord.  mitgl., 
ist  eiugetreteu,  wo  unbekannt. 

Philologen,  welche  in  das  philologiaehe  aeminar  nieht 

eingetreten; 

22.  Ivgei  ana  St.  Wendel,  drei  aem.,  garde,  Berlin. 

28.  Mm  ana  Wieahaden,  80.xgmt,  Ticefeldwebel,  yenmndel 
bei  W8rth,  Jetst  ror  Paria. 

24.  lai  Leu  aus  Greifswald,  atnd.  vier  sem.,  iat  eingetreten. 

25.  Benedict  Niese,  ana  Yehmam,  atnd.  aefat  aem.,  ateht  im  86. 
Ittselierrgmt,  in  Kiel. 

26.  WichMii  ana  Lflbeck,  atnd.  aeeha  sem.,  ateht  im  28.  infan- 
teriergmt. 

OieiieBt 

Von  den  roitgUedern  des  semiuars  stehen  im  felde: 

27.  Carl  Schwabe  ans  Friedberg,  atnd.  acht  aem.,  ord.  mitgl., 
steht  im  hess.  infanterieregiment  nr.  2;  ging  mit  den  eraata- 

trnppen  nach  dem  kriegsschauplatze. 

28.  Friedrich  klink  aus  Darmstadt,  stud.  sechs  sem.,  ord.  mitgl., 
steht  im  hcss.  infanterieregiment  nr.  2;  ging  mit  den  ersata- 
trnppon  nach  dem  knegsschauplatze. 

29.  Guslav  IHick  aus  Darmstadt,  stud.  sechs  sem.,  ord.  mitgl., 
steht  im  hess.  infanterieregiraent  nr.  1;  ging  mit  den  ersata» 
truppen  nach  dem  kriegsschauplatze. 

30.  Tkeeder  €«ldaiaun  aus  Giessen,  sind,  drei  aemester,  ord. 
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mltgl.,  steht  im  heBsischen  infauterieregiment  nr.  4;  jetzt  ia 
Worms  beim  ersatzbataiilon. 

31.  fie«rg  tecker  «ÜB  Leidheeken,  stacLein  semaitar,  auBseravd. 
mit^l.,  stellt  ha  liess.  in£Nit«rieff«gimeat  ar.  4 ;  ia  Wonaa  böte 
emtsbataiUoa. 

82.  AflMli  flanier  aaeGrossea  Boeeek,  etad.  eia  eeaL,  laaew 

oid.  BiitgL,  ttebt  im  heae.  ia&aterief^gimeirt  ar«  9;  itt  oit 
dea  enatatrappea  aaf  dea  kriegssdiaaplati  abgegaageo. 

Stodiereade  der  philologii^  die  aicht  im  leminar  aiiid: 

83.  ierdlBMi  Utt  aas  Miekelstadt,  stad.  voa  miehaeliB  1866  liii 
midMelia  1669,  seitdem  lianslehrer;  steht  im  Sl.  grossherzoglicb 
kessisehea  iaftmterie-r^meat 

34.  Wilkeba  laageM,  aae  Darmstadt,  stad.  seit  est.  1866 ;  abenseL 
86.  lenaaaa  teser  aas  Oiessea,  stad.  seit  est.  1868;  ebeoaa. 

36.  Jtksaaes  M  aus  Darmstadt,  stad.  seit  est  1867,  atadiert 
elassische  und  neuere  philoIogie;  ebeaso. 

(Wahrscheialieh  siad  diese  vier,  ar.  38 — 36,  wlbrend  des 
leldzugs  Offiziere  geworden.) 

37.  miipp  Fltttser  ans  Weisenau  (Klicinhe^<<en),  sind,  seit  mi- 
chaelis  1865  hk  ost.  1870  elassische  and  neuere  philoii^ie;  steht 
im  bess.  infanteriergmt.  nr.  2. 

(Die  hessische  division  gehört  eigentlich  zum  11.  araiee- 
corps,  ist  aber  dem  9.  armeecorps  zugetheilt  worden).  — 

Stadierende  der  philoIogie,  die  eiaberafen  resp.  als  frmwfl- 
lige  eiagetretea:  aiiCgKeder  des  phlloiogiscbea  semiaars; 

38.  H.  BsermSBB  aus  Hannover,  stud.  seit  ostern  1867 ,  seit 
mich.  1868  ord.  roitglied;  steht  im  79  rgmt.  X  ar.  c:  war  bsi 

den  schlachten  und  der  belagerung  vor  Metz. 

39.  W.  Vollbreclit  aus  Otterndorf,  stud.  seit  ost.  1867,  seit  o9t. 
1869  ord.  mitglied  ;  steht  im  79  rgmt.:  war  bei  den  schlachten 
und  der  belagerung  vor  Metz:  am  28.  octob.  zum  lieuteaaut 
ernannt. 

40.  1.  i^ebelsieck  aus  Corbach,  stud.  seit  ost.  1867,  seit  mich. 
1869  ord.  mitglied;  steht  im  56  rgmt 

41.  J.  Sckliepkteke  ans  Halberstadt,  stad.  seit.  auch.  1868»  aeit 
Biieh.  1869  ord.  mitglied ;  ist  ia  Halberstadt  eingetretea. 

49.  f.  ScMH  aas  Weimar,  stad.  sdt  ost.  1869,  seit  eitern  1870 
ofd.  mitglied;  stellt  im  94  rgmt. 

43.  W.  Mbe  aas  Mttadea,  stad.  sdt  est.  1869,  seH  est.  1870 
aass.  mitglied;  steht  im  66  rgmt. 

44.  A.  Jsrdaa  aas  Boest,  stud.  seit  ost.  1869  in  Göttiagea, 
seit  mieb.  1869  aass.  mitglied;  steht  im  16  igmt.  VH  ar.  e. 
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—  ist  lieatenant  während  des  feldau^gee  geworden  ond  erUelt 
das  eiscrue  kreuz. 

45.  <]l.  Tooren  aus  Emden,  stnd.  seit  mich.  1869,  seit  ostern 
1870  au88.  mitglied;  steht  im  56  rgmt. 

46.  T.  Arheliä  aus  Bremeuj  8tad.  u.  ist  im  prosem.  seit  mich. 
1869;  steht  im  56  rgmt. 

47«  E  Eese  aus  Barrien,  stud.  beit  ost.  1869,  ist  im  prosem. 
feit  mieli.  1869;  steht  im  66  rgmt. 

48.  J.  Surfer  ans  GWsBUur,  stad.  esit  ittieb.  1868,  ist  im  pro- 
wnu  seil  sridi.  1869;  steht  im  66  igmt 

49.  I»  IsgeiM  ans  Amrieh,  sind.  ik  ist  im  preeem.  seil  est« 
1870;  Siek!  im  66 igmt. 

60.  8.  iistentteg  aosNetdheim,  sind.  o.  ist  im  presem.  seil 
08t.  1870;  steht  im  56  rgBit 

51.  A.  ladhiss  ans  Hamioyer,  stiid«  n.  ist  im  proeon.  seit  eel. 
1870;  ist  in  Haonerer  eingetreten. 

52.  B.  Neabstrg  am  Stade,  stud.  u.  ist  im  prosem.  seit  ostera 
1870;  steht  im  56  rgmt. 

53.  I.  Wloi'henbacli  aus  Bromberg,  stud.  in  Göttiugeu  u.  ist 
im  prosem.  seit  ost.  1870;  ist  in  Berlin  eingctntcM. 

54.  A.  Vo*fl  aus  Lübben,  früher  mitglied  des  philologischen, 
seit  OBteru  1870  des  pacdagogischen  seminars ;  steht  im  56  rgmt. 

ShtdhreiidB  der  philoIogie,  welehe  keinem  philokiglsekeiA 

sesünare  angeboren: 

56.  I.  Ballie  ans  Halle,  stnd.  seitost  1869;  steht  im  66  rgmt. 
66.  6.  ifgüihaidi  ans  Glatistbal,  stnd.  seit  mich.  1869;  steht 
im  66  rgmt. 

67. 1.  iemeag  ans  Sarstedt,  stod^seit  ost.  1867 ;  steht  hn  66  rgmt 
68.  r.  Jiger  ans  Hohaslebea,  stnd.  seit  mieh.  1869;  steht 
im  66  igmt 

59.  H.  TOB  Kleist  ans  Königsberg,  stnd.  in  GM^ttingen  seit  mieh. 
1867;  steht  im  66  rgmt. 

60.  i.  Krmpe  ans  £rlurt,  stnd.  seit  ostem  1868;  steht  im 

73.  rgmt. 

61.  C.  Laagheim  aus  Scharfoldendori ,  stud.  seit  mich.  1868: 
ist  eingetreten. 

62.  fr.  Leo  aus  Bonn,  stud.  seit  mich.  1868;  steht  im  56  rgmt. 

63.  C.  Oepke  ans  Neuburg,  stud.  seit  ost.  1869;  steht  im  56  r^mt., 
61.  Heinr.  Praljoaus  Jork,  stud.  seit  ost.  1869  hier  und  in  Leip- 
zig; steht  im  50  rgmt. 

65.  C.  Ranbke  aus  Imbshausen,  stud.  seit  ost.  1870;  steht 
im  56  rgmt. 

66.  A.  Rasper  ans  üantig,  stnd.  seil  mieh.  1869;  üekt  im 
66  rgmt.,  jetzt  all  ftdinenonteroffitier. 

67.  W.  Bkhfcr  ans  8t  Andreasberg,  stnd.  seit  mieh.  1868; 
steht  im  66  rgmt 
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68.  A.  BeluTMABM  aoa  Osterode,  Btod.  seit  est.  1868 ;  steht  im 
66  rgmt. 

69.  C.  Sattler  aus  Gross -Munzel,  stad.  seit  ost.  1869;  steht 
im  56  rgmt. 

70.  A.  Schrtuu  aas  Claastbal,  stnd.  seit  ost  1870-,  fliefal  te 
66  rgmt. 

71.  L  IM  «w  Hildedieim,  ttiid.  teit  midi.  1868;  ilekl  m 
56  ijg^Bit. 

Chronik  dm  dmUeh'frmaönMkm  Mys;  wir  hAtn  oImb  & 
eigenartige  etimninng  in  Dentselilnnd  mm  eoleag  angnele  kin 
m  seblldeni  Tereoelit:  nm  an  sie  noehmals  zu.  ernuMm,  findet 
hier  aeine  atelle  das  antworlaehreibeD  dea  königa  ana  Bau 
Tom  1.  angnst  auf  die  vor  sdner  abreise  zar  armee  von  dea 
Oberbürgermeister,  den  beigeordneten  und  stadtveronlnetea 
atadt  Köln  eingesandte  adresse;  es  lautet  : 

Für  die  kundgebung,  welche  sie  im  iiiimcn  der  stadt  Köln  u 
Mich  gerichtet  halben,  sage  Ich  ihnen  lueiueu  heralichaten  danit. — 
Wohl  wnsste  ieh ,  welche  trene  gednnungLU  sie  und  alle  ihre 
bürger  anffesichts  des  grossen  kampfs  beseelen,  den  Ich  zur  vahnipg 
der  ehre  des  thenren  deutschen  Vaterlands-  /n  fiihren  gerwimgen  biü. 
und  in  den  auch  die  söhne  des  schönen  Kheinlündes  Mir  mit  begä- 
sterung  folgen;  aber  der  ansdrock,  den  sie  ihren  patriotischen  ge- 
f&hlen  gegeben  haben,  hat  Ifoia  herz  er&eut.  Auf  Crott  den  aUaildir 
tigen  setze  Ich  Mein  vertrauen  und  flehe  mit  ilnu-n  zum  herm,  da* 
er  uns  gnädig  beistehe  und  unserer  gerechten  sache  den  sieg  verleihe. 

Wilhelm. 

Aneh  hier  wie  in  allen  erlasen  das  königs  ana  dieser  grossen  tat 
spiegelt  sieh  klar  ond  rein  die  deotsehe  anifasaang,  die  aikeait- 
nisa  der  grösse  der  gefiahr,  die  gereehtigkeit  nnaerer  aaefaa  —  isd 
leatea  Tertranen  auf  Gott.  Anf  lange  sehwere,  kXmpfa  ist  abi 
aliea  gefasett  da  dnrebeilen  plOtalieh  einen  tag  naah  dem  haa* 
dertsten  gebnrtatag  kOnig  Friedrick  'Vnikebna  III  aiegeatalegranuM 

das  IaiuI: 

Niederrotterbach  bei  Bergzabern.    Donnerstag,  4.  angust  nzcfc- 
mittag  5  uhr  55  minuten.    Glänzender,  aber  blutiger  sieg  der  krön-  | 
prinzlichen  armee  unter  des  kronprinzeu  äugen  bei  erstürmung  von  » 
Weissenburg  und  des  dahinter  liegenden  Oeisberges  durch  regimeitv  I 
des  5.  und  11.  preussischen  und  2.  bayerischen  armee -corps. 

Französische  division  Douay  vom  corps  Mac  Mahon  unter  zuri^cV- 
lassung  ihres  Zeltlagers  in  auflösung  zurückgeworfen.  General  Douaj 
tedL  Ueher  500  nnvenrandete  gefangene,  darunter  viele  Turco'i. 
and  ein  gesehflta  in  unsem  bänden.  I 

Unsererseits  general  Kirchbach  leichten  streifechiiss.  KAoig^ 
grenadier  und  58.  regiment  starke  Verluste. 
Darauf  folgten  am  7.  august: 

1.  Weissenburg,  sonnabcnd,  6.  august,  nachmittags.   Der  kroa- 
prinz  hat  Mac  Mahon  geschlagen. 

2.  Siegreiche  .schlacht  bei  Wörth.  Mac-Mahon  mit  dem  grOsKtra 
ibeile  meiner  armee  voUstlüldig  geschlagen«  Ftaaioeen  auf  JOitiob 
zurückgeworfen. 

Anf  dem  sehlaehtfelde  bei  WOrth  4Vt  nhr  naehmittags. 

Priedrieh  Wilhelm  kreaptins. 


^  d  by  Googli 
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3.  Saarbrücken ,  Sonnabend  den  6.  auguat,  abends  7  vlir.  Smt- 
br&eken  ist  von  der  ersten  armee  wieder  genommen;  die  prensBiieha 

telegrapben  -  Station  wieder  in  betrieb. 

4.  Mainz,  6.  augiist,  abcndi^  G  uhr  10  miuuten.  Die  französische 
armee  hat  auf  der  ^nzen  Linie  kehrt  gemacht  und  ist  auf  dem  rück- 
sug  ins  innere  begnffen. 

Auch  das  nach  der  berQhmten  schlaoht  der  drei  franiOnsdieft 
divisionen  fjegen  drei  preussische  conipagnien  von  den  Franzosen  be- 
setzte Saarbrücken  haben  dieselben  wieder  geräumt,  vor  ihrem  ab- 
zage aber  die  offene  wohlliabende  stadt  in  bmnd  gesteckt 

Auf  ihrem  rückzuge  haben  sie  von  den  nahen  bergen  dem  ange- 
legten feuer  durch  brandkugeln  nachgeholfen. 

Trote  der  kürze  spricht  sich  in  diesen  depesehen  der  jnbel  über 
den  alle  erwartung  übersteigenden  erfolg  klar  ans;  und  laute- 
sten jubel  riefen  sie  auch  überall  iu  Deutschland  hervor,  wirk- 
ten so  tiberwÄltigend ,  dass  eine  masse  parteihader  für  immer  - 
verschwand.  Grossartige  siege  waren  errungen:  der  namhafteste 
heerführer  Napoleons  war  überwunden,  grimmig  war  mit  den 
kerntruppen  Frankreichs  gerungen ;  gesiegt  war  trotz  der 
feuerßpeieudeu  mitrailleosen,  trotz  der  gespenstigen  Turcos  und 
anderer  afrikaniacher  bordenl  Was  wander,  wenn  nach  dem 
llatigen  dmek  die  freade  hohe  wogen  trieb,  ned  nieht  aileia  mit 
•ehmoek  der  hioser,  fflemiiiatioo  ii.s.ir.y  sondern  eneh  in  prese 
«id  Tersoo  der  kronprini  nnd  sein  aegreiches  beer  in  yeraehwen- 
dflrisefaer  fUle  verberrlieht  wurden.  Und  diesen  jobel  erbShten 
ttoeh  gani  eigen  die  telegranime  des  kttnigs:  sie  lauteten : 

An  die  ktaigin  Augusta. 

Unter  Fritzens  äugen  heute  einen  glänzenden  aber  blutigen  sieg 
erfochten  durch  atürmung  von  Weissenburg  und  des  dahintor  liegen- 
den Oeiäberges.  Unser  5.  imd  11.  corps  und  2.  bayerisches  armee- 
eorps  fochten.  Feind  in  flacht ,  500  nnverwondete  gefangene,  eine 
kanone  und  das  zeltlager  in  uusem  bänden. 

Divisions  -  geneial  Douay  todt,  von  uns  general  von  Kirohbach 
leicht  gestreift. 

Hein  regiment  and  58er  starke  verloste.  Gott  sei  gepriesen  Ar 

die  erste  glorreiche  waffsnUiatl   Er  helfo  weiterl 

Mainz  4.  antust.  Wilhelm. 

An  die  Königin  Augusta. 
Welches  giack  dieser  neue  grone  siag  durch  Fribil  Preise  nun 

Gott  für  seine  gnade!    Gewann  einige  90  geschütze,  2  adler,  6  mi- 

traillcusen,  4000  gefimgene.  Mac  Mahon  war  vezst&rkt  ans  der  haupt- 

armee. 

Ks  soll  Victoria  gesohossen  werden. 

Mains,  Sonnabend  9.  angnst,  abends  7  uhr.  Wilhelm, 
denn  in  diesen  seilen  giebt  wie  das  geftthl  des  köoigs,  so  auch 
das  ben  des  Soldaten,  des  yaters,  des  Christen  sieb  rückhaltsloe 
dem  treuen  volke  zu  erkennen.    Aber  ehe  die  siege  des  krön* 

prinzen  ruhe  und  besinnung  hatten  aufkommen  lassen,  flog  die 
künde  von  der  glänzenden  waffenthat  bei  Speicheren  durch  das 
erstaunte  land :  dass  der  voUe  werth  dieser  grossartigen  leistnng 
nicht  sofort  erkannt,  so  nicht  wie  Weissenburg  und  Wörth  be- 
jubelt wardf  lag  sumeist  wohl  darin,  dass  erst  später  genauere 
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aaelirieliteo  allgemflin  wnidea;  tadaaigß  faUto  die  keuttabt 
torraiiM,  die  eigentUehe  grandlage  des  nrtheila;  dum  waieo  & 
liege  des  kienprimen  die  ersten  befreier,  you  dem  enf  DselMk- 
Uiid  iMtendea  bana  und  vor  allem  dorch  die  art  der  bethriBgaig 
des  kttnlgshanses  an  den  erhebendsten  geworden  s  ao  wis  skr 
die  wegen  des  im  kriege  gebotenen  sehwejgens  an£anga  nnr  spS^ 
lieh  eintreffenden  details  Uber  den  kämpf  bei  Speicheren  reichlicher  : 
flössen,  seit  man  wnsate,  wie  beige  hier  bastionsartig  in  diethila 
sprängen,  wie  die  au  erobernden  steilen,  zum  tbeil  bewaldeten 
höhen  natürliche,  jetzt  noch  durch  kunst  verstärkte  festongci 
bildeten,  wie  spätere  besucher  dieser  gegend  gar  nicht  hat- 
ten glauben  wollen ,  dass  diese  höhen  von  den  Preus«en  er- 
stürmt, di^e  höhen  von  den  Franzosen  in  voller  flucht  m- 
lassen  seien,  seit  der  zeit  sind  die  namen  der  Kameke ,  Göbeo. 
Steinmetz  unvergänglich  in  die  dankbaren  herzen  der  Zeitge- 
nossen eingegegraben.  Ueberhaupt  gehört  es  zu  der  eigenlhüiD- 
lichkeit  dieser  siege  des  deutschen  heeres,  dass  je  näher  maa  al 
kennen  lernt  —  Tollständig  kennt  man  sie  aas  dem  obea  ir 
gedeuteten  gründe  Immer  noek  nickt,  ein  die  bespreehung  der- 
selben gar  sehr  erschwerender  umstand  — •  ikre  gtossartigfcMt 
aar  neue  beatfttignqg  und  Immer  daaemdere  gma&gen  cditit 
8e  kaben  auek  bei  Welsseoburg  und  Wfirtk  die  firaaaariscks 
trappen  Positionen  inne  gebebt,  welebe  schon  von  der  natar 
eine  nachhaltige  vertheidigung  wie  geschaffen,  durch  kaast  ait 
besondrer  rficksicht  auf  die  bewaffoung  und  auch  das  natoidl 
der  f^raaaosen  eine  ausserordentliche  festigkeit  erlangt  battoi: 
au  diesem  nicht  hoch  genug  ansuschiagenden  vortheil  füge  mto 
den  kugelregen  der  so  weit  tragenden  chassepots,  die  mitrail 
leusen,  die,  wenn  gleich  bei  ihrem  ersten  auftreten  bei  Saar- 
brücken dem  hauptmann  von  Blomberg  und  seiner  compagßi« 
ein  Stoff  zum  lachen  und  spott,  sich  doch  bei  Wörth,  wurden 
auch  einzelne  batterien  durch  die  vortreflFliche  prenssische  «• 
tillerie  in  kürzester  zeit  zum  schweigen  gebracht,  als  iurchtbarej 
vernicbtungswerkzeug  ausgewiesen,  endlich  dass  die  in  der  schlaclit 
eine  nicht  gemeine  krait,  Zähigkeit  und  todesverachtuug  entwickeln* 
den  Franzosen  in  allen  Stadien  des  kampfes  tou  Ihren  landden- 
ten  auf  das  eifrigste  unterstfitat  wurden,  —  erwägt  man,  sagt 
ich,  dies  alles,  so  begreift  sich  mit  welcher  ansdauer,  wMm 
gewaltigen  aastrengungen  aller  art  unser  beer  Ton  frflbaKUgait 
bis  fünf  ubr  nacbmittaga  um  den  blutigen  sieg  bei  Wlrth  i> 
ringen  hatte,  wie  das  im  anfong  dea  kampfea  ▼orhaadeoe  sslW* 
vertrauen  wegen  der  hartnXokigkeit  des  feindes  nickt  aar  no* 
geschwächt  erhalten,  sondern  wo  möglich  immer  von  iienea  be- 
lebt und  zu  stärkerer  glutk  aagefaehl  werden  musste.  Aoeh 
das  geschah :  denn  fast  gegen  alles  erwarten  iand  sich  ja  ia 
furchtbaren  handgemenge  der  Preasse  neben  dem  Baiero,  oebeo 
dem  Würtemberger,  dem  Badenser ,  und  sofort  stand  jedem  in 
saoem  patriotischen  geftthl  klar  in  der  seele,  wie  sie  in  diesen 
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grausamen  blutbad  tbatsäcblich  Deutäcblauds  Verbrüderung  voll- 
zögen :  ein  gedanke,  der  alle  befähigte  wie  löwen  zu  kämpfen 
und  ihren  an  und  iBr  sieh  schon  so  woehtlgen  angriff  sn  ei- 
nem imwiilentelilidieo  su  meehen.   „Herr  lienteBant,  iob  sterbe, 
aber  für  DeataeUend**  Migte  tadtlieb  Tenriindet  ein  nnter  ei- 
nem benme  bei  Wttrih.  liegender  fllselier  an  dem  ihn  laben- 
den Offizier,  nnd  sehloss  &  immer  daa  trene  enge.  Gerade 
diese  verbrttdernng  maehte  nneb  den  vom  kriege  nicbt  unmittel* 
linr  bertthrten  deutschen  gaaen  Weiitenborg  und  Wtfrth  so 
thener  und  p:rade  ihretwegen  erregte  die  nnmittelbar  nach  der 
eoUacht  erfolgte  Verleihung  des  eisernen  kreuzes  an  den  kron- 
piinaen  wahrhafte  befriedignng ,  weil  man  dies  volksthümliche 
ehrenzeichen  jetzt  auch  als  das  sinubild  ansah  des  sich  selbst  klaren 
einraüthigen  zusammenstohens  und  der  gewaltigen  macbtentfaltuug 
gesammter  deutscher  nation.    Zugleich  hatten  aber  diese  kämpfe 
bei  Weissenburg,  Wörth,  Speicheren  deutlich  bewiesen,  dass  unsere 
militairischen  einrichtungen  die   französischen    weit    hinter  sich 
Hessen  und  wir  somit  die  stärkeren   in  diesem  kämpfe  seien 
und  es  iur  dessen  ganze  dauer  auch  bleiben  würden:  die  treff- 
liche Organisation  aller  truppentheile  im  ganzen,  die  durchbil« 
dnng  des  einaelnen  sddaten,  die  intelligena  nnd  bingabe  der 
olfisiere  aller  grade,  die  vortreffliehkeit  der  Oberleitung  verbfirg- 
lendies:  wlUiiend  Hae  Haben  bei  Wörth  über  die  bewegnngen 
des  gegners  gar  nieht  sieh  nnterriehtet  hatte  nnd  daher  keinen 
festen  sehlaebtplan  entwerfbn  konnte,  deshalb  zuletzt  kopflos 
seine  tmppen  in  den  offenen  Untergang  jagte,  Froissard  sich  um 
die  seSnigen  so  gut  wie  gar  nicht  bektimmerte,  herrschte  auf 
dentscher  seite  hdehsle  umsieht  und  besonnenheit,  so  dass  jeder 
tmppentheil  znr  rechten  seit  am  platze  war.  Dass  diese  in  den 
kurzen  Zeitraum  einer  woche  zusammengedrängten  grossartigen 
erfolge  und  die  durch  sie  hervorgerufenen  so  freudigen,  für  Deutsch- 
land so  hoffnungsvollen  gedanken  und  betrachtungen  in  der  öffentli- 
chen Stimmung  einen,  wie  schon  gesagt,  völlig  üherwältigenden  Um- 
schwung sofort  bewirkten,  wen  kann,  wen  darf  das  wunder  nehmen? 
Und  so  öffneten  sich  denn  die  schleussen  der  poesio  und  prosa  nnd 
legten  laut  zeugniss  ab  von  der  auch  hier  gewaltigen  leistungsfHhig- 
keit  deutscher  nation!    Dabei  ist  wirklich  sehOnes  BU  tage  ge- 
kommen durch  den  wunderbaren  nationalen  Stoff:  so  das  die  anf 
dem  Schlachtfelde  ▼ollzogene  einigung  DeutseUands  —  mögen 
8ad-Deut8ohland*s  Abelen  nie  an  trennen  snehen»  was  so  Yom 
Tolk  mbnndent  —  Memde  gedieht  von  IiS vensteiii : 

« 

Das  war  au  Wörth  der  hcisae  tag, 
Als  wir  die  blutschlacht  schlugen; 
Wie  kxaehte  von  ihrem  do&nenddag 
I>M  ksiserreich  aus  den  fugen! 
Das  war  zu  Wörth  der  heisse  tag  — 
Die  höhen  waren  erstürmet, 
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Aal  Uiii*ger  glOhonder  haide  lag 
Det  todet  mmk  gvIhttniML 

Und  drunten  im  grund,  am  einsamen  tann, 

Wo  rotti  die  welbn  henfe  nunoheB, 

Da  hob  sich  empor  ein  gefitUener  mann, 

Den  donnern  de«  sieges  zn  lauschen. 

Und  neben  ihm  hebt  sich  ein  anderer  empor, 

Dte  XMhte  gepresst  auf  die  wimde» 

IGt  Ineiiiiendom  aug*  und  lechsendem  dur 

BSniMigt  erkUe  jubelnde  knnda. 

Der  erste,  ein  Preusse  TOm  nordischen  Strand, 

Vom  b airischen  hoehland  der  sweite, 

Sie  waren  gefallen  am  waldigen  rand  — 

Da  lagen  sie  seit'  an  seite. 

Oer&cht,  gerettet  das  vaterlaud, 

Der  rftaber  bq  bodcn  gerongenl 

Und  selig  umklammert  sicli  band  an  ha&d, 

Und  hielten  sieh  glühend  umschlungen. 

Victoria!  klang*s,  —  mit  flfichtigem  rofh 

Aufs  neu  die  wangen  sich  färben: 

Willkommen  nun,  heiliger  schlachtentodl 

Das  nenn*  ich  ein  selig  sterben ! 

Und  der  Preusse:  Gott  segn*  euch  die  waffcnthat; 

Heut  tthltet  ihr  heim  in  treuen 

Den  angesonnenen  deutschen  verrath 

Dem  Franken,  ihr  bairisohen  leuenl" 

TTnd  der  Baier  darauf:  „geschmiedet  in  eins 
Sind  beut  im  feuor  wir  worden! 

Heut  w»rd  sie  geschlagen,  die  brücke  det  Maine, 

Geschlagen  von  süJen  nach  norden! 

Und  wie  hier  sterbend  zum  bunde  die  hand, 

Zum  schwur  der  treue  wir  fiwsen, 

So  reichen  die  rechte  sich  land  und  land. 

Im  tode  sie  nimmer  su  lanen."  — 

ünd  als  erglommen  um  felsen  und  wald 

Des  abendroths  glQhendc  briinde, 

Da  ruhten  die  tapfem  friedlich  und  kalt, 

Im  tod  verkettet  die  bände. 

Wir  hörten  den  schwur,  und  wir  halten  ihn  auch, 
Bei  dem  rinnenden  hersblut  im  MUidel 
ünd  die  künde  vom  wiedererstandenen  reich, 
Sie  donn're  von  lande  su  landel 

Aber  diw  war  doeh  immv  nnr  die  sttmme  einet  eiuMlnen:  dae 
gnnie  Tolk  nnsete  sein  trinrnphlied  haben.  Und  da  behielt  ai 
auch  jetzt  das,  wae  ihm  beim  beginn  dee  luriegs  sehon  ein  fia- 
ber  begleiter  gewesen  war,  die  Wacht  am  Bbein:  erat  als  am 
8ten  augnst  die  königin  Augusta  an  den  general  •  goUTameor 
Herwarth  von  Bittenfeld  an  Coblena  folgendes  tal^giamm  ge- 
richtet hatte : 

In  freudigster  dankbarer  bewegung  über  die  siege  unserer  anaee 
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llbenende  Ich  ihnen  heute  iwei  goldene  medaillen  ftr  den  dich- 
ter und  komponisten  des  liedes:  „die  Wacht  am  Bhein",  in  wel- 
chem die  begeisterte  vaterlandRliebe  bei  bürgom  und  Soldaten 
in  dieser  zeit  den  Bchönston  ansdrnck  gefunden  hat  and  welches 
zu  einem  wahren  uatioualliede  fjeworden  ist: 

da  erst  fing  man  an  nach  dessen  Verfasser  zn  fragen:  wie  in 
alter,  mythischer  zeit  kannte  man  ihn  nicht  und  es  bedurfte 
erst  —  aiieb  «in  leichen  des  wahren  Tolksliedes  ^  der 
naehforBehimg,  nm  als  cUehter  den  schotf  1861  ventori>enen  kauf- 
mann  in  Bargdorf  bei  Bern,  Max  Sehneekenbnrger«  geboren  1819 
in  Thalbehn  In  Wllrtemberg,  naehsnweiien :  der  eonponiet,  Kart 
Willielm  aui  Schmalkalden,  lebt  noch.  Naeb  den  nagen  t6nt»  ea 
nnn  noch  begeisterter  ans  der  dentaehen  bmst,  ist  ea  an  einem  hi- 
storischen factum  geworden  nnd  so  eng  mit  der  geschiehte  die- 
aer  gl&nzenden  zeit  verwebt,  dass  wo  von  dieser  die  rede ,  es 
auch  eine  stelle  finden  mnsa.   Und  so  gönne  man  sie  ihm  aaeh 


El  bravst  ein  mf  wie  donneriiall, 

Wie  Schwertgeklirr  nnd  wogenprull: 

Zum  Rhein,  zum  Rhein,  zum  deutlichen  Kheinl 

Wer  will  des  stromes  hütor  sein? 

Lieb*  vatorland,  magst  ruhig  sein, 

Fest  steht  nnd  trat  die  wadit  am  Bhein. 

Durch  hunderttausend  zuckt  es  schnell, 

Ünd  aller  engen  blitMn  hell: 

Der  deutsche  jQn^ling  fromm  nnd  stark, 

Beschirmt  die  heil'ge  landesmark. 


Fest  steht  nnd  treu  die  wadht  am  Rhein. 

Auf  blickt  er  in  des  himmels  blaa*n, 

Wo  todte  beiden  niederschau *n, 

Und  schwört  mit  stolzer  kampfeslust: 

Du  Rhein  bleibst  deutsch,  wie  meine  bmstl 

Lieb*  Vaterland,  mapst  ruhifr  nein, 

Fest  steht  und  treu  die  wacht  am  Rhein. 

Und  ob  mein  herz  im  tode  bricht, 
Wirst  du  doch  d'rum  ein  Welscher  nicht» 
Reich,  wie  an  wasser  deine  fluth, 
Ut  Denisohland  ja  an  heldenblni^ 
Lieb*  Vaterland,  magst  ruhig  sein, 
Fest  steht  nnd  tren  die  wacht  am  Bhein. 

So  lang  ein  tropfen  blut  noch  glüht. 
Noch  eine  faust  den  degen  zieht. 
Und  noch  ein  arm  die  büchse  spannt, 
Betritt  kein  Welscher  deinen  strand. 
Lieb*  Taterland,  magst  mhig  sein, 
Fest  steht  nnd  tren  die  wacnt  am  Bhein. 

Der  schwer  eruhallt,  die  woge  linnt, 

Die  fikhnen  flattern  in  dem  wind : 

[Zern  Bhein,  lom  Bhein,  som  deutschen  Bhein  1 
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Wir  alle  wollen  hflier  sein.] 

Lieb'  vat<jrland,  magst  ruhig  sein, 

Fegt  ateht  und  treu  die  wacht  am  Rhein. 

Aber  lo  tebttii  audi  diese  erbabenen  lieder  klingen  wmI  et  «neb 
ui  der  tbat  lind,  im  DeotscbeD  wohnt  von  jeher  eine  uoeracbllftfiflbe 
ffille  netnrwflcbelgen  witses,  der  die  gelegenbeit  eieb  ia  seinem 
ganzen  umfange  klar  und  deutlich  9fi  äntitpm  neb  viunQigücb 
nnbenntet  kennte  entgeben  lassen:  wer  yennag  von  der  unslb- 
ligen  menge  guter  und  schlechter  räthsel  nnd  charadeo,  ge» 
dichten ,  Couplets ,  reden  und  bricfen  u.  s.  w.  eine  beschreibun^ 
zugeben!    Als  probe  setzen  wir  hiehcr  ein  schreiben,  unseres 
achtous  ein  wahres  meisterstUch  in  volksthümlichem  witzo ,  der 
ja  bekanntlich  in  Berlin  seinen  hauptsitz  hat,  von  wo  dies,  übec- 
•chrieben  ,,aus  der  Bierbank  -  Perspective'',  auch  stammt; 
Greehrter  Herr  Kronprinz  I 
Das  soll  nn  sein,  wie  es  is,  su  ville  is  es!  Denn  sehen  Sie:  Wenn 
das  Siegestelegramm  konmit,  dann  jehe  ich  umjehend  sn  Hie» 
lentz  und  Sprech  mir  aus,  wobei  dann  ein  Seidel  das  andere 
folgt.   Zuletzt  saat  einer:  £s  kann  noch  wau  kommen,  bleibca 
Sie  noch  eine  ThTpe.  Das  lenehtet  mir  ein,  un,  richtig,  jejea 
Mittemacht  kommt  noch  ein  Sieg  von  Ihnen,  nn  nn  hooest  es: 
Jetzt  jeschwind  in  den  Admiralsj  arten,  un  dann  zu  Donny, 
da  wird  immer  noch  ein  kleiner  p]rfolg  vorlesen.     Richtig,  es  is 
so.   Endlich  conceutrire  ich  mir  rückwärt«  iu  den  Schooss  meiner 
Familie,  wo  denn  meine  Frau  sagt:  Dir  siegen  sie  oooh  noeb  des 
Dellinnm  tromen;;  nn  den  Hals!  worauf  ick  sage:  „sei  jan  SÜUe» 
die  Franzosen  sind  bereits  bei  Forbach  demoralisirt ,  f>i*»  ver- 
achten schon  die  Schassepohs  so,  dass  sie  reinspuckeu.    Wecke  mir 
man  om  sechs,  wir  erwarten  bei  Iradweil  einen  jl&nzenden 
Sieg,  bei  Siechen  eine  pariser  Revointion,  im  Arionj arten 
einen  eroberten  Brückentreng,  bei  D  a  w  e  s  zehn  tausend  jemachte 
Gefangene,  un^  dann  wollen  wir  in  einen  Biegarten  mit  der  Aus- 
sicht auf  einen  Zuluaventransport". 

Heine  Fhra  stOsst  nun  einen  Sen&er  ans  nn  ngt:  0  Ktotf 
prinz!  oder:  Der  Steinmetz  wird  dir  noch  jani  nu^jeniienl 
oder  Friedrich  Karl  hat  dir  aufn  Jewifsen !  Ich  aber  mache 
mir  früh  raus,  dass  ich  auf  meinen  Posten  komme.  Indes«  da 
bat  meine  Frau  reeht,  obschon  sie  nie  Bier  trinkt  —  es  wird 
Sil  Tille!  ün  darum  vollte  ich  Ihnen  bitten:  langsam!  AI* 
lens  dem  Durscht  angemessen !  J^jen  tftglich  zwei  Siege  kann  iefe 
auf  die  dauer  nich  aulrmken! 

Ich  leere  ein  Jlas  auf  Ihr  Wohl  und  bin 

Ihr  begeisterter 

Muckenich,  Landsturm. 
Nachschrift.  Wenn  es  nich  jeht,  dass  Sie  Ilne  Siegesplakate 
laiufsamer  kommen  lassen,  dann  muss  ich  mir  natürlich  drin 
finden  nnd  es  filUt  mir  nicb  ein,  sie  ror  eine  Zuchtruthe 
Jettes  zu  halten  wie  Pastor  Schulz  in  Potsdam  un  andere, 
die  nischt  vertragen  können,  womit  ich  „die  Wacht  am  Biiei^ 
anstimme,  während  jrafie  ein  frisches  Fase  angestochen  wird. 

D.  0. 

Doch  80  sehr  der  frohsinn ,  die  heiterkeit ,  der  wahre  wit2  zu 
jeder  zeit  seine  herechtigung  haben  mag ,  in  so  gewaltigen  zei> 
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ten,  wie  die  gegenwärtige,  wo  die  politische  existeoz  eines  gan- 
lEfC#  Volks  in  frage  gestellt  ist ,  muss  der  ernst  an  erster  stelle 
•tdbeil«     Und  fo  fehlte  es  uns  auch  nicht  an  ernster  mahntin^. 

Oott  war  mit  uns.    In  vertranen  auf  Ihn  zoj^  unner  königli« 
eher  feldh«rr  mit  der  deutsclien  annee  rar  ▼«rtbeidigung  im  v»> 

tcrlandcs  gegen  den  feind.  Der  französischen  fiberhebung  trat 
die  ruhiffo  aie^cRzuversicht  dos  deutschen  volles  in  waffen  ent- 
gegen. In  drei  blutigen  treüen  am  3.  und  6.  august  bei  Weis- 
ienburg  imd  WUrih  imd  auf  den  bOhen 

deutsche  tapferkeit  den  fSrind  überwunden,  der  wotxe  grenze  be- 
drohte. Neben  den  prenssiachen  fahnen  wehten  die  dar  deu^ 
sehen  bundetigeuosseu  von  Nord  -  und  Süddeutsch laud. 

Einen  loorbeerzweig  bringt  freudig  und  stolz  das  Vaterland 
seinen  gefallenen  siegem  und  den  heldenfthrem,  welche  Gott  zu 
weitem  siegen  iintor  ihrem  ruhmgekrönt<:'n  feldhcrrn  fahren  mög^J 
Die  geschichte  wird  zengniss  ablegen  von  dem  sittlichen 
ernst  und  der  militairischeu  zucht,  welche  die  deutschen  krie^er 
ansieiohnen.  Hit  stols  1c0nnen  wir  sasen,  dass  sie  auch  in  fem- 
desland  ein  beispiel  sein  werden  von  der  menschlichVeit  und  der 
würdigen  hiiltnng.  die  im  gefolgc  wahrer  sittlicher  bildung  ist.  ♦ 

Oott  schirme  gnädig  unsem  königlichen  kri^sherm  imd  segne 
üanUfT  nnsre  waffen! 
So  der  Staatsttnieiger.  Und  dieeer  und  thnlieher  mahnnag  ward 
folge  gegeben:  es  riebtete  sieb  in  deniiitb  und  bvsse  dankbar  der 
bück  sn  Gott  und  in  kirebe  wie  an  bana  ward  inbrünstig  für  kttnig 
und  vnterland  gebetet.   Wer  magdai  dentaebe  volk  nicht  lieben? 

Ein  ganz  anderes  bild  bietet  Frankreich  dar.  ScboQ 
die  einfache  aufzKhIüng  der  ereignisse  lehrt,  daw  die  aiederli^gen 
der  beiden  fliigel  nicht  nur  die  französische  armee  demoralisirt, 
sondern  auch  das  ganze  eben  erst  durch  die  posse  eines  plebis- 
cits  wie  mit  flittergold  aufgeputzto  gebäude  Napoleonischen  trugs 
bis  iu  seiu  innerstes  auf  das  bedenklichste  erschüttert  hatten. 
Woher  das?  Der  nächste  grund  dürfte  wohl  im  beere  zu  su- 
chen sein.  Der  wahre  chnracter  und  wcrth  eines  solchen  tritt 
am  deutlichsten  im  Unglück  hervor :  so  lange  nun  der  kämpf 
schwankt,  aussieht  auf  sieg,  auf  gloire  vorbanden,  kämpft  der 
französische  soldat  swar  mit  seltner  bravonr,  aber  einen  ver- 
gleieb  mit  dem  Deatseben  bllt  er  niebt  ans :  denn  fenert  aneb 
der  franittsisebe  infanterist  nngemein  laseb  und  riet,  er  beginnt 
sein  fener  sebon  auf  eine  distaai  von  mehr  als  t6(M)  sd^tt, 
«b^lisst  somit  die  wirkong  dem  anfiül,  arbeitet  endlieb  selbst 
ebne  alle  Überlegung,  mehr  als  maschine :  der  Deutsobe  dagegen 
muss  zielen,  denken,  Überlegen  und  deshalb  übertrifft  unsre  feuer- 
disciplin  die  fransösische  ganz  bedeutend;  schon  daraas  erkUrt  sieh| 
dass  der  Franzos  den  bajonnettkampf,  den  kämpf  mann  gegen 
mann,  des  Deutscbon  wahre  Inst,  meidet  und  überhaupt  die 
offensive  nicht  gern  ergreift,  so  dass  zu  seinem  naturell  der  gegen- 
wärtige krieg  allerdings  vortrefilich  passt,  iu  welchem  er  nie 
die  offensive  zu  ergreifen  gonothigt  war.  In  unserer  zeit  liegt 
in  der  infauterie  die  eigentliche  kraft  des  hcers:  die  frauzösi- 
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■ehe  ward  von  ihrer  Artillerie  vortrefflich  unterstützt,  auch  sie 
feuert  ungemein  rasch  und  viel ;  aber  aach  ihre  treffsieherheit 
ist  eine  viel  geringere  als  die  der  Deatscbeo,  was  darin  nm 
tUl  MbAn  grund  hat,  diw  die  yotdertedniigikaiiMmi  —  ditn 
ImI  Vnaknkh  TorzugHweife  Boeh  —  naeh  dem  ejrilem  U  KMi 
eonstniirt'  sind.  Waren  diese  beiden  waffngmtCangen  sIm 
sorgsam  eingeriehtet,  hinter  der  erwartnqg  blieb  die  franiBiidn 
eavallerie  mrltok;  selbst  bei  an  lahl  gau  gleichen  prunsaiedim 
eavaUerie-abtheilnngen  nalim  sie  die  attaqne  nieht  no.  Am 
der  kampfireise  der  Franzosen  folgt  nun  weiter  der  ungern  ein« 
▼erbrandi  ao  material  während  der  schlacht;  erwägt  man  dabei 
daas  anch  anf  deutscher  seite  jeder  infanterist  mit  achtsig  patro- 
Iten  in  die  scblachtlinie  rückt  und  gar  häufig  mehr  als  diese 
verbraucht,  der  Franzos  aber  fast  das  zehnfache  verpufiPt,  dass 
ferner  bei  Wörth  allein  die  preussische  reitende  Batterie  nr.  3 
des  5.  armeecorps  686  wohlgezielte  schuss  abgegeben,  so  läßst 
sich  begreifen,  wie  militairs,  welche  auch  bei  Königsgrätz  gefochteo, 
erklären  konnten,  dass  dieses  gegen  Wörth  nur  ein  kinderspiel  ge- 
wesen. Schon  dazu  gehört  muth,  in  solch  einem  lärm  mit  umsieht 
und  rulie  zu  kämpfen  :  den  haben  ,  wie  gesagt,  die  Franzosen, 
80  lauge  sie  auf  sieg  hoffen :  zeigt  der  aber  sich  nicht  bald,  reisst 
bei  ihnen  auch  ersehlaffnng  ein ;  ansdaner  ist  nieht  ihre  sacbe, 
anch  nieht  ktlhnheiti;  daher  die  sorgsame  Vorbereitung  des  iv 
Schlacht  bestimmten  terrains,  daher  dass  solche  bewnndenlng8wl^ 
^Bgo  angriffs  wie  der  vom  9.  westprenssisehen  kSnigs-grenadiO' 
regiment  nr.  7  auf  den  Geisberg  ansgeflihrte,  dass  solche  meistsr 
Bttteke,  wie  die  von  swei  batterien  der  6.  division  nnr  unter  den 
kolossalsten  anstrengnngen  anf  steilem,  schmalem  gebirgspfade 
ermdgiichte  erklimmnng  der  höhe  von  Speicheren  bei  den  Frao- 
losen  nie  vorgekommen  sind;  daher  endlich  auch,  dass  die 
marschfähigkeit  bei  ihnen  eine  geringe:  haben  doch  selbst  volti- 
geurs  der  garde,  also  die  kerntruppen,  aus  unmnth  Über  in 
angestrengte  märsche  sich  erschossen.  Kommt  es  aber  gar  zur 
niedcrlage,  da  ist  alles  ganz  cntmuthigt  und  selbst  der  truppen, 
welche  nicht  am  gefechte  unmittelbar  antheil  genommen,  be- 
mächtigt sich  die  p  aniquCf  welche  in  die  wildeste  flucht  aus- 
artet, in  die  zügelloseste  rohheit;  die  eigenen  landsleute  werden 
geplündert,  misLaudelt,  die  Wohnungen  zerstört;  die  felder  fin- 
det man  mit  montirungsgegenstäuden,  mit  fourage,  mit  mate- 
rial nnd  vorrKthen  aller  art  weit  hin  bedeckt,  die  wälder  ange- 
fttUt  mit  hänfen  von  marodenrs,  die  wege  von  venmndeten  nnd 
nnverwundeten ,  gam  ersehSpften  Soldaten:  daher  die  meogs 
nnverwnndeter  gefangener  —  mit  einem  wort,  das  beer  giebt 
das  Uld  der  vollsten  anflösnng.  Sieht  man  liiemaeh  seboa 
deutlicher,  warum  wir  die  stftrkem  in  diesem  kriege  sein  mfisssa, 
so  wird  diese  deutliehkeit  noch  vermehrt  durch  das  gans  anders 
als  das  unsre  geartete  officiereorps:  durch  eniehung,  durch  die 
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art  der  bebandlung  im  dienst,  das  avancemont ,  durch  die  Orga- 
nisation überhaupt,  ist  es  in  sieb  gespalten  und  in  ihm  eine  ka- 
meradsebaft  in  deatschem  sinne  undenkbar;  auch  sie,  die  offi- 
■iere,  kennen  bei  der  in  Frankreich  herrschenden  Verdammung 
keine  höbern  interessen ;  denn  neben  dem  langweiligen  einerlei 
des  dienetM,  dam  «lietiiiiipfaode&  lebwi  mit  maitraiMii,  dem  man* 
gel  aller  idtgioa  besteht  ftür  iie  dut  der  auf  den  kleinen,  aller- 
dings degrwck  gefiilirten  krieg  in  Africa  nnd  anf  die  nielit  walir^ 
lieil4gBbreQ«n  daistellnngen  frflherer  kriege  nnd  siege,  also  aof 
die  fige  kasirte  nnd  m  soleker  littke  gelangte  koebrantk«  daaSi 
wenn  sie  geschlagen  werden,  sie  doch  nieiht  an  eine  niederiage 
glauben.  Dieses  in  siek  kohle  und  verkommene  corps  rermag 
■ick  begreiflicher  weise  reepect  bei  dem  gemeinen  mann  nieli 
an  Yerschaffen,  da  der  diese  zustände  kennt :  er  achtet  die  einzelnen 
Offiziere  nicht ,  weil  sie  entweder  aus  gemeinen ,  also  ans  seines 
gleichen ,  zu  Offizieren  avancirt ,  oder  durch  höhere  protection, 
durch  gunst  der  fraueu  und  anticharabriren  zu  ihrer  Stellung  ge- 
langt sind,  erscheinungen,  bei  denen  eine  wirkliebe  disciplin  nicht 
gedeihen  kann;  sie  ist  daher  bei  den  Franzosen  auch  sehr  lo- 
cker, ein  tlbel,  was  durch  die  unbezwingbare  triuksucht  so  wie 
dnrch  die  der  armee  einverleibten  africanischen  horden  und 
sonstiges  gesindel  gar  sehr  gefördert  worden.  Aus  allem  die- 
sem folgt  aber  weiter,  dass  diese  ganze  armee  ron  dem 
bessern  tliefle  der  nation  niekt  geaektet ,  tlberkanpt  nur  lose 
mit  dieser  verbunden  ist,  ja  sogar  ein  so  gut  wie  für  siek 
bestellendes  ganze  bildet:  die  tkaten  dieses  keera  Interessi- 
ren  allerdings  die  nation,  mmal  wenn  sie  die  ißoir^  Tormek* 
ren,  den  rahm  der  grcmds  nation  weiter  vorbreiten,  TOr  al- 
lem wenn  sie  durch  erobemngen  kandel  nnd  wandal  steigern, 
den  Wohlstand  befördern  und  somit  zn  üppigem  gennss  des  le- 
bens,  dem  köeksten  siele  des  jetzigen  Franaosen»  Terkelfen. 

AüSZÜGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  allgem,  zsitung,  1870:  nr. 
874:  der  krieg.  —  Die  Schulbildung  in  der  Pfalz.  —  Bell,  zu  nr.  274 :  Kein- 
kold  Klotz,  nekrolog.  —  Der  fall  Roms.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.274; 
aktenstücke  zum  deutacb-französischen  krieg.  —  Nr.  275:  die  innere  läge 
Oesterreichs.  -  Der  krieg. —  Beil.  zu  nr.  275:  D.  F.  Strands,  an  E. 
Eenan.  II.  —  Der  krieg.  —  EUsüssische  lebeusbilder  aus  dem  16.  und 
17.  jahrknndert  —  Nr.  276:  der  krieg.  —  Nr.  277:  der  krieg.  — 
Zur  einäscherun^  von  Bazeilles.  —  Znr  läge  Borns.  —  Beil.  zu  nr. 
277:  die  Johanniter  und  die  fcld- diakonie.  —  Rom.  —  Nr.  278:  Na- 
noleon's  Wiedereinsetzung.  —  Der  krieg.  —  Stimmen  zur  deutschen 
trage.  —  •  Offizielle  ableugnung  der  nunscken  rttstnngen.  —  Die 
mannszucht  des  dcutscken  beer».  —  BeiL  sn  nr.  278 :  der  krieg.  " 
Das  plebiscit  in  Rom.  —  Ausa.  beil.  zn  nr.  278:'  J.  Favre's  be- 
richi  —  Nr.  279:  Russland  und  Deutschland.  I.  —  Circulardepe- 
Bebe  de«  grafen  Bismarck.  —   Der  krieg.  —    Generalmajor  von  Die- 

5enproiek-(Mter  f.  —    BeiL  sn  nr.  279:  Elsass-Lotkringen  als 
eutsche  provinz.  —  Der  krieg.  —  Zar  nnfeklbarkeitsfrage.  —  Streif- 
Uohter  anf  die.  firanaOsiaclien  sustftnde.  —  Ifanifest  Napokona.  —  Nr. 
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Mt  BnislAiid  nnd  DeaiechlancL  II.  —  Der  krieg.  —  BeiL  n  ■. 
280 :  niibetrachtangen.  —  Der  krieg.  —  Di«  ftmcBonen  6m  geMBd> 

Stabes.  —  Nr.  281 :  die  österreichischen  wirren.  —  Prott^stnoto  treten  i 
die  besrtznnpr  Roms.  —  Der  krieg.  —  Straasburg.  —  Beil.  zu  nr.  281: 
die  belagening  von  Paris.  —  Zur  deutschen  frage.  —  Nene  deatsche 
Mwn.  — »  Kr.  M:  dai  angebliohe  nuunfBil  MapolMM.-—  Der  krisf. 

—  Oberal  roB  Beuel  f.  —  BeiL'iii  iir.889:  waat  ODentulischen  frage.  - 
Der  krieg. —  Das  plebiscit  im  Albaner -gebirgo.  —  Nr.  283.  284:  eil 
alter  friedensvertrag :  bezieht  sich  auf  Sesostris.  —  Der  krieg.  — 
Thiers  und  andre  Franzosen.  —  Nr.  284:  ehre  um  ehre:  die  eitelkei: 
der  Fransosen  betreffend.  —  Schreiben  des  pahetee  an  die  ewifalle.  — 
Der  krieg.  —  M.  Mohl.  —  Die  rerhafleten  socialdemokraten.  —  Iri- 
sche ambulanten.  —  Beil.  zu  nr.  284 :  der  krieg.  —  Nr.  285 :  xur  deut- 
flchen  frage.  —  Der  krieg.  —  Sammlungen  für  Elsass.  —  Beil.  n  i 
nr.  285:  die  Leoetadt.  —  Der  krie^.  ^  Preroit-Ptaadol  imd  ik  \ 
französische  erobemiigspolitik.  —  Winterauirttatiiiig  fttr  die  armee  in 
Frankreich. —  Aiisserordentl.  beil.  zu  nr.  28,S:  ans  den  geheimen  papie- 
ren Napoleons. —  Offizieller  bericht  über  die  schlacht  bei  Noir^seville.— 
Nr.  286 :  Italien  und  Deutschland.  —  Der  krieg.  —  Garibaldi  und  Garn* 
betta.  —  BeiL  ta  nr.  1NB6:  die  Leoetadt.  Der  krieg.  Kr.  Kl: 
Washbumc  und  das  americaniscbe  niolitinterventions  -  princip.  —  Der  \ 
krie^.  —  Beil.  zu  nr.287:  Ff>rster,  geschieht*»  der  italienischen  kunst: 
anzeige.  —  Die  Deutachen  vor  Paris.  —  Yangerow  f«  —  Nr.  289: 
der  Krieg.^  —  QeneaA  ülvig.  —  Des  Uni«  ron  Baiem  eori^e  fSr  fii 
unablifti^jgkeit  des  pabstes.  —  Beil.  zu  nr.  288 :  die  deutsche  invaliden* 
Stiftung. —  Brief  B:vncroft's  an  Bismarck:  betrifft  des  erstem  doctor-ju- 
bilaum:  es  ist  charactoristiach  für  dies  naTiientlich  in  berliner  zeitiin* 
gen  hervorgehobene  Jubiläum,  dass  nirgend  gesagt  wird,  wie  dies 
jfnbiliiiiii  neh  auf  die  in  Göttinnen  enblgte  pnimelion  des  Ami^ 
caners  bezioho:  ron  OCttingen  ist  ihm  daher  auch  dai  diplom  v- 
neuert.  —  Nr.  289:  der  krieg.  —  Beil.  zu  nr.  289:  Oregomvins,  fünf  j 
tage  vor  Metz.  I :  sehr  interessante  Schilderung.  —  Der  krieg.  —  Di*  ! 
eeblacht  bei  Orleans.  —  Der  stand  der  deutschen  yerfassungsfrage.  - 
Die  französischen  Sympathien  der  Rchweiz. —  Nr.  890:  die  maiOeiKbc 
republik  und  ihr  oindruck  auf  Deutschland.  I.  —  Fünf  tage  vor  Meli 

I.  (scblnss).  —   Manitest  des  grafen  von  Chainbord.  —    Der  krieg.  — 
Der  pabst  und  der  könig  von  Preussen.  —  Besuche  auf  Wilhelmshöbe. 
General  Ton  Werder.  —  Kr.  291 :  Wae  nnn  weiter?  —  Der  bief- 

—  Ein  bayerischer  spitalzug.  —  Eiserne  kreuze.  —  Die  Operationen 
vor  Paris.  —  Oesterreich  und  das  künftige  Deutschland.  —  Dif  \ 
dentscheu  schulen  in  Prag.  —  Beil.  zu  nr.  291 :  fünf  tage  vor  Meü. 
IL Der  krieg.  ~  Nr.  292:  Was  nnn  weiter?  —  Der  krieg.  - 
Spenden  fQr  die  hülfsvereine.  —  EngelRpritsen  in  Mflnchen.  —  Deut* 
sehe  Sympathien  in  Sipbonbarfron.  —  Beil.  zu  nr.  292:  die  französi- 
sche repiiblik  und  ihr  u.  s.  w.  II.  —   Fünf  tage  vor  Metz  II.  (schliMs)' 

—  Der  krieg.  —  Die  deutsche  frage.  —  Bismarck  an  Jacobj.  — 
Kr.  298:  der  nene  denttehe  band.  ^  Der  Icrieg  —  Die  sehwibinbi 
volkspariei  und  die  deutsche  firage.  —  Stellung  SQdheBscns  zum  nord* 
bund.  —  Ehrentafel  der  berliner  univerpitäf:  die  stndirenden  dieser 
hochschnle,  welche  in  dem  gegenwärtigen  kriege  den  heldentod  sttf* 
ben ,  sollen  ermittelt  und  auf  einer  in  der  anla  an&nstellenden  ti' 
fei  verzeichnet  werden:  es  ist  eben  so,  wenn  wir  niebt  itm,  \ 
auch  1813  verfahren.  —  Die  aeronauten  in  Tours.  — -  Die 
wärtige  politik  Italiens.  —  Pharisäisches  gerede  italienischer  Zeitun- 
gen. —  Beil.  zu  nr.  293:  ein  spitalzug  nach  Sedan.  —  Der  krieg.  — 
Wiederbefftttndnnir  der  strassbimmr  biUiotbek:  wie  enftblt  wird«  wiic 
sie  ohne  die  straibaie  naoUinigl»it  dee  oberbibUoibiAan  weiügitatf 
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theilweise^  su  retteo  gewesen.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  298 :  M.  Baum- 
garten,  wie  wir  wieder  ein  volk  geworden  sind:  anzeige.  —  Die  la- 
sarethe.  —  Französische  gefangene.  —  Tjphus.  —  KatholikenTenamni» 
lang  in  Fuld;^.  —  Graf  Bernstorft'  und  die  englische  neutralitftt.  — 
Nr.  294:  ein  französisches  nindschreiben.  —  Der  krieg.  —  Twesten. 

—  Die  ziele  der  Büuuarck'ticheu  poiitik.  —  Wegnahme  deutscher  schiffe. 

—  BeiL  an  ar.  994:  miteliag  naeh  Sedaa.  —  Eiadrfioka  am  dam  BU 
eass.  —  Nr.  295:  die  deutsche  provinz  Bbaie-Lothringen. Derkzieg; 
Thiers  und  sein  hülfsgesuch.  —  Beilage  zu  nr.  295:  ein  geraubtes 
kleinod  in  französischen  händen :  die  handschrift  der  minue-sin^ 
c:  er  betraffmd.  —  Sa  apitalzug  nach  Sedan  (schluss).-«  Der  Inrieg.  — 
Eine  rumänische  ftinmie  aa  die  deutsche  öffentliche  meinong:  wir 
sollen  die  Rumiinen  auch  annectireu!  Und  angesichts  solcher  thatsi^ 
eben  streitet  man,  ob  man  über  die  deutsche  sprachf^reuze  in  Lothrin- 

gen  hinausgehen  soUl  —  Nr.  29t>:  der  feldzug  der  Küssen  gegen 
eheriiebi.  —  Der  kneg.  —  BeiL  n  nr.  296:  Q,  Momhof,  &  ge- 
aakiekte  des  teufels:  eingehende  anzeige.  —  Der  kric^.  —  Nr.  297: 
die  thfttigkeit  der  Johanniter  im  felde.  —  Der  krieg.  —  Nr.  298: 
J.  Fayre's  neuestes  rundschreiben.  —  Der  krieg.  —  Zur  friedensfrage.  — > 
Beil.  la  ar.  298:  sor  &rben-  nnd  titelfrage.  —  Der  krieg.  —  Zur 
katholischen  bewegnng.  —  Nr.  299:  Italieni  beoiehungen  zu  Deutieli» 
land.  —  Der  krieg.  —  Moltke's  geburistag.  —  Beil.  zu  nr.  299:  ein 
blick  auf  die  territorialverhältnisse  im  Elsass.  —  Klein-Paris  in  Lon* 
don:  schildert  nur  etwas  zu  leichtfertig  die  lüderlichkeit ,  welche 
dareh  die  franageieehe  emigration  in  London  ünportirt  wocdaa  iit  — 
Aiuaerord.  beil.  zu  nr.  299:  fiber  die  läge  von  Paris.  L  ^  BeHona 
des  Unterrichts  in  Italien.  —  Nr.  300:  die  deutsche  provini  Elsass- 
liOthringen.  —  Der  krieg.  —  Beil.  zu  nr.  SOO:  aus  dem  schönen  £1- 
aaii.  n.  "  IKe  Tertuguug  des  concils.  —  Der  kheg.  —  Die  Deut» 
aoben  in  Buenos  Ayres.  —  Nr.  301:  zur  verstftiidigOBff  über  den  deui> 
Beben  Staat.  —  Der  krieg.  —  Der  kronprinz  von  Preussen  über  die 
deutsche  armee.  —    Beil.  zu  nr.  301 :  Piet^ch  und  seine  kriegsbilder. 

—  Nr.  302:  die  deutsche  provinz  Elsass-Lothringeu.  —  £in  schreiben 
Ouiaoi's:  iit  aadi  ohne  ventiadBiM  der  gegenwart  Der  krieg.  — > 
Die  yerhaadlungen  im  hanptquartier.  —  Zu  den  landtagawablen.  — 
Beil.  zu  nr.  802:  zur  römischen  frage.  —  Der  krieg.  —  Ausserord. 
beil.  zu  nr.  302:  amerikanische  ansichten  über  den  krieg.  —  Ueber 
die  läge  von  .  Paris.  IL  —  Victor  Emannel  nnd  die  läge.  —  Nr.  8^: 
Florenz  und  Born.  —  Das  ministerium  Potoski.  —  Der  krieg.  ^  Die 
capitulation  von  Metz.  —  Volksschulwesen  im  Elsass.  —  Beil.  zu  nr. 
803 :  zur  römischen  frage  (schluss).  —  Samuel  Umilhf  der  französisch- 
deutsche  krieg:  anzeige:  Smith  ist  für  die  Deutschen  und  bekämpft 
englische  Torurtheile.  —  Der  krieg.  —  Nr.  804:  die  dentedhe  pro- 
vinz Elsass-Lothringen.  IV— VII.  —  Die  thätigkeit  der  französisch«! 
flotte.  —  Der  krieg.  —  Eindruck  der  katastropbe  von  Metz.  —  Diese 
auszüge  sind  ^egen  unser  sonstiges  princip :  sie  sollen  deutlich  bezeu- 
gen, wie  in  dieser  zeit  die  nation  vom  krieg  beherrscht  nnd  ihre  ganie 
thfttigkeit  nach  jeder  riohinng  hin  von  ihm  in  anspruoh  genommen  wird. 

Olittttir/ischc  gelehrte  anzeigen.  1870,  st.  38:  traum  und  traumdeu- 
tung  im  aiterthume,  von  B.  Büchsemchütz.  8.  Berlin.  1868:  anzeige 
von  H.  Saumi«,  der  vielerlei  an  der  sohrift  verminst,  wie  darstellung 
der  awietpaiti  awiidlMn  wieeeaschaft  nnd  leben  in  diesem  Mle,  die 
Mt  tadelt,  wie  Aber  Piaton  gehandelt  wird,  Tim.  p.  71  E  se^  wie 
Ariit.  p.  462  a  6  nicht  beachtet,  auch  Sophist,  p.  266  D.  Theaet,  158  C 
nicht,  ff'imacfia  imrichtig  gefasst ,  bei  Antiphon  gefehlt  u.  s.  w.  — 
St.  39:  M.  V.  Quer  in,  gcographiqu^  kiHoH^  §t  unlMogiq%tB  d$  !• 
MifiMi«  aeowtnpagmU  4st  dkmtm  äHaiildüf  8  bde  8.  Pana.  1868— 
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69:  dM  heilig  land.    Von  ir.  J7.  Hwon  .  .  deutscli  von  J.  E.  A. 
Martin.    8.    Jeua.   1870:       Morgenstern,  die  französische  academi« 
und  die  geographie  des  Talmuds.    2.  aufl.    8.    Berlin.1870:  H.  Ca- 
vanioi,  le«  tnonunienia  en  ChalJ^e,  «n  Atayrie  et  ä  Jiahyltme  da^a  j 
Itt  riciliiit  deeom90riuareMoloffique$  oote  iMiff  jiAhmiA«»  läJutffraphUm,  &  I 
Pom  1870:  anzeige  von  J7.       der  den  werken  toh  Guerin  und  Dik- 
BOn  zwar  verdienst  nicht  abspricht,  aber  eigentlichen  wisseuschafUichea 
Werth:  das  von  Cavauiol  sei  nur  eine  compilation  aun  neuem  werken, 
f&r  die  immer  nütilioh,  die  diese  nicht  haben;  Morgenätem  wird  bv 
In  bedingter  weiae  in  Miner  polemik  beigeätimml —  Griechische  u- 
senbilder  herausgegeben  von  Heinrich  Heydemann.  Berlin,  fol.  Eni- 
lin.  1870 :  eingehende  anzeige  von  O.  Benndorf :  nach  darlegung 
principielleu  gegeuaaizeü,  in  dem  ref.  sich  zum  vri'.  befinde,  oie  zu 
ÜBT  Mnireiehen  erOrterung  dea  werihes  dw  giieehiiolieB  timb  tk 
um  sich  gestaltet,  wird  die  zu  sehr  verschOnemde  und  daher  nicht 
trene  art  der  abbildungen  getadelt,  auch  die  auswahl,  da  unkii- 
tes  unter  diesen  bilderu  zu  sein  scheine,  endlich  namentlich  di< 
mvthologiaohe  erkl&rong,  die  leider  zu  eehr  an  Panofka's  kanm 
schworenen  geiet  erinnere ,  wofür  beiHpiele  and  dann  Qberhanpt  be  ' 
richti^ungen  angefUhrt  werden.    Uebrigens  vrgl.  o1'.  ]v  520.  —  St.  40. 
Geschichte  der  griechischen   plastik  für  kirnst  1er  und  kunstfreonde 
TOn  J.  Overbeck.     2  bde.    2.  aufl.    8.    Lps^.  itiü9:  zu  beachteaü« 
Mueige  Ton  Otto  Btnndorft  nach  aUfememan^  bemerkungen  fStm 
die  Stellung  der  arohAologie  in  unarer  seit  und  die  dadurch  oedingt« 
leistungsfähigkeit  eines  schriftÄt+'llera,  der  ein  ganzes  fach  darstellt 
bespricht  ref.  die  sg.  wageubesteigende  £rau  (I,  ^.  42,  fig.  22),  bestinu&t 
sie  eigenthOmlich  und  bekämpft  iHrerbeck^B  anaichten,  ferner  deaH«* 
meskopf  mit  der  inschrift  4>*Q%)tvJtjSf  die  Athene  Parthenos:  aonat?^ 
ob.  nr.  2,  p.  97  und  nr.  3,  p.  1G5.  —     Q.  HoratiuM  Flacctu ,  ex  n- 
eens.  et  c.  notis  atque  emendatt.  Ric.  Ii entleii.    Tarn,  poster.     Ed.  t>T- 
Oa.    8.    Berol.  1870 :  auerkennende  anzeige  mit  berichtiguuK  eimgei 
dmckfiAler.  —  St.  42:  Romolua,  die  paraphiaaen  dea  PhAdnia  w 
die  äsopiidia  &bel  im  mittelalter  TOn  Hmrwk,  OadmrUjf,  8.  Berl.  1870: 
selbstanzeige. —  St.  43:  Mission  scientifujue  au  Mexique  et  dane  (Am 
rtque  centrale,    Ouvraye  pubUe  jtar  ordre  de  Ü.  M.  i  Emp0rt:ur  et  ptt 
Im  Moim  du  Miniatre  «U  fmtlnimm  ptAUqu:  Linguiatique,    Auch  anter 
dam  besondem  titel:  Manueerü  Troano.   JSNfdStt  *ur  le  Systems  fwyfc' 

iue  et  la  langue  dea  Maj/a.s .  p<ir  M.  lirasseur  de  Iiounhnurg.%. 
\  I  et  II.  Paris.  18<;i».  1870:  ausführliehe  anzeige  von  Th.  Ren/ey.  \ 
Neue  Jaiirbücher  für  vluioloyie  und  püdayoyik ,   ^Qji  A,  l'^ieckeue» 
ond  JET.  aracMM,  CI,  lieft  8:  62.  Fr.  SummiM,  aar  ffrieduachen  il^  ' 
mik,  p.  497.  ~    63.  H.  S.,  miscellen  ans  handscnriften ,  p.  SIS.«-  , 
64.  A.  »Schubart,  in  Piatonis  Theaetetum,  p,  515.  —    65.  Sommer- 
brodt,  zu  Lukianos,  p.  519.  —    66.  A.  Schäfer,  citate  bei  Harpocra* 
tion,  p.  528.  —    67.  £.  Rosenberg,  zu  Aeschines  rede  gegen  Tinutf> 
flhoB,  p.529.  —  68.  H.  IVmi,  die  doppelte  redaction  der  dritten  philip* 
pischen  rede  des  Demosthenee,  p.  535.  —    69.  B,  Friederich ,  zu  iJ* 
ciphrons  briefen,  p.  542.  —    70.  A,  F.,  zu  Plautus  Truculentu«,  p- 
544.  —    11.  J.  Freudenberg,  zu  Sallustiua  Jugurtha,  p.  545.  —  Tl 
Tk,  Vogel,  kritiaoh  cprammatiaehea  tu  Q.  Cnniaa  Roma,  p.  547. 
E.  He  dicke,  de  codicum  Curtii  ßdo  ^qm  ometoritate ,  aaaeigt»  f> 
562;  8.  ob.  nr.  9,  p.  460.  —    A.  Ilug,  (/uaesfionum  Curtianarum  ptert 
I,  p.«564.  —   73.  P.  W.  ForchKammer,  die  rede  dea  köoiga  Oedjpo« 
in  Sqph.  Tyr.  216,  p.  5o8. 

Heft  9:  74.  Wooklem,  zur  Hekabe  dea  Eoripidaa,  p.  56«.  - 
75.  J2.  Rauchenatein ^  zu  Euripides  Herakliden,  p.  581.  —  76.  ^. 
Qro99or ,  über  den  Toraehlag  dea  Piioaniaioa,  m  hja,  or.  XllY, 
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503.  —  77.  O.  Krüger,  zu  Sophokles  Elektra,  p.  600.  —  78.  H, 
Mämmu\  ameige  tod  WmimMm,  Apelles  leben  lud  weike,  p.  608: 

8.  ob.  p.  521.  —  (70).  A.  F.,  zu  Plautua  T^ncnlontus,  p.  618.  — 
79.  J.  Arnoldtf  die  zwölfte  epistel  des  Horaz ,  p.  619.  —  (70) 
jL.  F.,  zu  Plautus  TruculentuB ,  p.  647.  —  —  Zweite  abtheilung: 
29.  Mnger ,  anzeige  von  Wagner  und  Rachel^  die  grundformen  der 
autiken  klassiBchen  baiücunst  f&r  höhere  lehnuwtalteB,  p.  436.  —  30. 
J'.  V.  Gruber,  lateinische  formenlehre  und  dessen  Übungsbuch,  anzei- 
en  von  K.,  p.  441.  —  31.  Krüger,  anzeige  von  Sfadelmann,  aus  Ti- 
ur.  Eine  auswahl  lyrischer  gedichte  aus  Horas ,  Anakreon,  Catuil, 
Sappho  in  deatieher  nnehbildtnig. 

RheinUches  mtueum  für  philologie,  herausg.  von  Fr.  Riischl  und 
jL.  KletU,  bd.  XXV,  heft  1  :  A.  W.  Zumpt,  über  die  lustra  der  Römer, 
erste  hälfte,  p.  465.  —  J.  Urlichs ,  einige  gemälde  des  Apelles,  p. 
507.  —  O.  Richter,  ein  beitra^  zur  lebensgeschichte  Tibulk,  p.  518. 
— >  JP.  ÜTtflneA«!  der  floreniiniBche  tractat  Aber  Homer  voSA  He* 
siod,  ihr  gesoUecht  und  ihren  wettkampf.  I,  p.  528.  —  A.  Eu»§' 
ner,  Frontoni*  et  M.  Caesaris  epieiularum  emendationes,  p.  541.  —  E. 
Mhode,  nnedirte  Lucianscholien ,  die  attischen  Tbeämopkorien  und 
BUoen  betreffend,  p.  548.  —  Z.  Mttikr,  so  Homtius,  p.  581.  —  JT. 
Uäeneri,  hctumee  Cfraeeae,  IL.  p.  574.  —  H.  A.  Köch,  archaische 
formen  bei  PlautuH,  p.  617.  —  Miscellen:  F.  Bücheler,  Sophokloi 
bei  Fhilodemos,  p.  Gi3.  —  L.  3/.,  neuen  fragiuent  des  EnniuH,  p.  G25. 
W»  Schmitz,  retiacalum,  p.  625. —  L.  JI,,  cena,  dHaxare,  p.  627.— 
O,  Ci9mm,  ßd  StkoUa  in  Hommri  Odjf§§eam  gftiwealfewt  erüiea« 
duae,  p.  628.  •—  J,  Klein,  zu  Galenus,  p.  681.  —  L.  M.,  zu  Luci- 
lius  und  AfraniuB,  p.  632.  —  (i.  Krüger,  zu  Horaz,  p.  633.  —  L, 
M.,  «u  Acre  und  Porphyrie,  p.  634.  —  J.  Mähly,  zu  ÜviUiua,  p.  634.  — 
L.  M.,  VI  Ansonins,  p.  885.—  «T.  Steup,  za  Sallaft*8  Catilina,  p.  637. 
—  A»  Schöne  f  m  8alliiit*s  historienfiragmenten  und  zu  (Tieitna) 
JOialogus  de  oratortbus,  p.  639.  —  Berich tigunji^en.  p.  040. 

Zarncke  »  literar.  Centraiblaft,  1870,  nr.  32:  IHonysi  Jlulirarnasseneit 
tmÜquitatum  rotnanarum  quae  supersuni  rec.  A.  Kiesnling.  8.  Lips.  V^oL 
ITnm:  ref.  schlägt  p.  178,  10  ftr  H  dvtf^wutM'  tot  HateM^,  will  p. 
182,  16  tßXdßfjaav  fttr  U.vih]<Jtty ,  p.  187,  18  naXtti*tv  für  noh/Ailf,  p. 
233,  17  a»<m  (l»«07^»'fr»,  p.  230,  G  ffigania^  und  ib.  24  ngbs  dyaf^oy  tl~ 
yat  avfißoloy,  p.  147,  8 — 10  werden  herzustellen  versucht^  p.  176,  30 
wird  vorgescbfa^n  ^ona&iCoytag ,  p.  184,  32  duUyt/w  nokl'  i<f  als, 
p.  191,  j»  soll  alX  gestrichen  werden,  p.  247,  14  nenoui/niyot  ßt6¥ot'i 
dann  angaben  von  druckfehlern :  der  wertn  der  ausgäbe  aber  hoch  an- 
geschlagen. —  Grünauer,  beitrage  zur  texteskritik  de«  Q.  Curtius 
Bul'us  ( Sme  ioco  0t  anno) ,  anz.  von  A.  K. ,  der  genaue  kenntuiss 
der  litemtor  Termini»  dum  m  in,  12,  24  In  ideo  dignut  $$  Tor- 
Bchligi,  und  in  YII,  2,9  —  freilich  sehr  gewagt  —  nm  fua»  d&» 
lata  eeient  exrussissem  num  aliter  dissimulatio  mea  ea  sttperart 
potutgsef:  s.  ob.  n.  9,  p.  463.  —  B.  Brills  Aristoxenus  rhythmi- 
sche und  metrische  messungen  im  gegeneats  gegen  neuere  auslu- 
gungen ,  >  namentUeh  Wettphal'a  und  sor  rechtfartigung  der  von 
l*9hr9  befol^n  messungen.  Mit  einem  Vorworte  von  C.  Lehra.  8. 
Leipz. :  zustimmende  anzeige  von  L...»:  s.  unt.  nr.  12.  —  Bilder  aus 
Griechenland.  Nach  der  uatur  gezeichnet  von  A.  Liiffler  mit  beschrei- 
bendem tezt  beffleitet  Ton  dr.  JT.  Bmek,  Liefl  8—10.  fbL  Trieit 
1869:  anz.  von  Bu,  die  viele  flflchtigkeiten  in  den  Zeichnungen  und 
Verkehrtheiten  im  text  nachweist.  —  Nr.  33:  O.  Clason,  Plutarch 
und  Tacitus.  Eine  quellenuntersuchung.  8.  Berlin:  ref.  scheint  von  den 
resultaten  nicht  überseugt:  s. ob.  nr. 5,  p. 235. —  E.Koch,  griechische 
■ehnlgnonmatik.  2.  thL  qrntaz.   8.  Lpig.  Teubner.  1889:  ui.  tod 
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C,  der  viele  SQsiehteo  des  yf.  bestreitet  —  Kr.  34:  JT.  Cwfkkn, 
das  römische  dotalrecht.   8.   Glessen.:  lobende  laaeige,  in  einMi» 

widersprechend. —  Nr.  35:  IUI.  Liihberi ,  grammatische  studien.  2 
thl.  8.  Breslau.  Hirt  :  die  syntjix  von  qnom  xxm\  die  entvricklung  ier 
relaÜTeu  tempora  im  ält^rn  latoiu  enthaltend :  sehr  anerkennende 
zeige  Ton  C,  der  jedoch  in  einselnen  punkten  frtdafiuricht  —  Kfc 
86:  FoBTitth,  0menda(ioHum  Valerianat-um parUmh  l7/.  4»  Xm^ 
hurg. :  anzeige  von  P.,  der  eine  reihe  eigner  vermuthungen  vortrat 
—  £.  yöUtny ,  Studie  über  altrömische  thür-  und  k;iäten8chl<>ä8& 
Gleichzeitig  al.s  beschreibung  der  vom  verf.  auf  grund  Torhandeair 
sdilüssel  und  schlossreste  combinirten  und  selbstrerfer^fften  achlo«- 
modelle.  Mit  6  tafclu.  Mannheim :  dem  ref.  Bu  ist  nicht  allea  khi 
geworden,  trügt  ahcr  ein  übersehenes  altrömißches  thurnchloss  ans  •'i- 
ner  villa  bei  Seel  (Kanton  Zürich)  nach. —  Nr.  37:  Ar«//,  geächichte  de» 
dorischen  stils  naeh  den  neuesten  forsehang^n  bearbeiteC  Ifiteim 
athu  Ton  34  taff.  XI  u.  177  s.  gr.  8.  Stuttgart  Ebner:  ausfuhrbcke 
anzeii'^  von  Bu,  der  die  Schrift  als  beachtensworth  bmiehnet  vai  vk 
einzeluheiten  viel  bessert. 

Zeitschrift  der  deutschen  tnorgenlätidischen  geseUschaft  JTXI/fLpig- 

1868)  enthalt  nichts  fibr  klacsisehe  philologie.  —  Bd.  XXm  M 

1869)  ,  p.  134  —  149:  Oppert:  die  biblische  Chronologie  festgwtelit 
nach  den  assyrischen  keiLschriften.  —  P.  174 — 182:  .SV/rA«  /.-  neue  er- 
xnittelungen  auf  byzantinisch  -  arabischen  bildmünzen  (nebet  einer  ta- 
hlj.  —  F.  282—891 :  Levy :  ZD  den  pfümTrenisehen  insdhrillBB  {m- 
bei  auch  einige  hümgun).  —  P.  434—442:  Levy:  epigraphi^hes  aaf 
neuerdings  ^fundenen  aenkniälern.  Der  aufsatz  enthüllt  unter  andern 
die  beschreibung  einer  autonom -münze  der  stadt  Moka  in  Arabiö 
mit  griechischer  legende:  MOYKAESIN  TH£  IKPAl  KAI  AYTOV^ 
MOTi  behandelt  anoh  cone  gried^he  inschrift  ans  der  nmgeffes^ 
TOn  BrbloCi  die  nm  das  jähr  8  vor  Chr.  gesetrt  ist  —  P.  559-59^ 
Blau:  Arabien  im  sechsten  Jahrhundert;  eine  ethnographische  »kis'e- 
Der  verf.  bietet  hier  einen  geographischen  fiberblick  über  die  woiis* 
si^  der  arabischen  stitanme,  welehe  dnrch  ihre  nfthem  oder  mMb» 
teren  beziehungen  zu  dem  i^assanidischen  und  byzantinischen  f9Af^ 
in  dem  Jahrhundert,  welches  dem  aoftieten  Muhameds  Torbeiging,  cb 
geschichtliches  iuteresse  bieten. 

Zeitachrijt  Jür  et^inoloyie  von  A,  Bastian  und  M,  Ilartmann, 
ils/t2.   A.  Boitum,  zur  etbnologic  dee  alten  Enropa.  —  Derselbe, 
die  nqrtiiologische  bedeutung  des  thiers  (schluss).  —  ffefi  3:  A.  Ba- 
stian, zur  ethnologie  des  alten  Europa.  —   Ji.  Hartmann,  studien  Mi  i 
geschichte  der  hausthiere  (fortsetzung).  —  ^*        Bastian,  dü 

Torstellungen  von  wasser  und  feuer ,  auch  heft  5  und  sohlnss  in  beft 

6.  JUeft  5:  Ii.  Hartmann,  studien  sor  geschichte  der  haui- 

thiere. —  He^t  ^:  Ii.  Virchnw,  die  pfahlbauten  des  nördlichen  Deutecb- 
land8.  —  Sitzungsbericht  der  gesellschaft  für  anthropolo«^'ie,  ethnolo- 
gie  und  Urgeschichte  in  Berlin.  —  Dabei  tafelui  von  denen  wir  iutf 
nnr  die  alt- ägyptischen  hervorheben  können. 

Bd.  n.  1870,  hefl  1:  B.  Hartmann,  über  pfahlbauten,  nameztiick 
der  Schweiz:  dabei  auf  tuf.  I  anficht  eines  p&hldorfis,  taf.  II  aaneb*  i 
ten  einzelner  häuser  eines  plahldorfes. 

Zücker  und  Andreae  Allgemeiner  literariteher  Anzeiger ,  befl  t 
p.  188:  Seligmann,  die  Antigene  des  Sophokles.  8.  Helle  1809:  in* 
haltsanzcigo ,  zugleich  aber  giebt  der  ref.  zu  verstehen,  data  die 
f»chrift  zur  lectüre  der  Antigone  selbst  schwerlich  anreize.  —  /'f*'' 
mann,  die  Cimbem  und  Teutonen.  8.  Berlin:  wird  als  gelungen  aoei* 
kennt,  jedoch  seien  die  ansiohtea  aadier  nicht  genügeiä  beecMii^ 
Das  baierisohe  gprmnasialwesen.  8.  Erlang.  Iw9:  wild  dt  vofiMr 
liehe  sohrift  beieichnet»  p.  148.  
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814.  Homen  Him.    Ffir  den  sclmlgebraaeh  erklirt  von 
J.  La  Boche.   Thefll,  geMwg  I— IV.  TheU  II,  gesang 
Vin.    BerUn,  1870.  —    26  ngr. 

E-s  liege»  bis  jetzt  die  beiden  ersten  bändchen  dieser  aus- 
gäbe vor,  welche  .die  bücher  1  bis  8  umfassen.  In  der  ge- 
•taltUDg  des  texte«  ist  der  Verfasser,  wie  von  ihm  an  erwarten 
war,  selbstäodig  an  werke  gegangen,  ohne  indessen  so  dorchr 
greÜende  verlndernngen  vorannebmen  wie  in  seiner  ausgäbe 
der  Odyssee.  Die  in  andern  sehnlansgaben  beliebte  einleHong 
Aber  den  dichter  nnd  die  composition  der  Ilias  ist  hier  ans  sehr 
an  billigenden  grflnden  weggeblieben  tind  an  deren  stelle  eine 
kurze  Übersicht  der  homerischen  formen  und  eine  gedrängte  er- 
örterung  über  homerische  prosodie  und  metrik  getreten.  Eine 
solche  zugäbe  dürfte  freilich  bei  der  Odyssee,  die  auf  schulen 
zuerst  gelesen  za  werden  pflegt ,  noch  erwtlnBchter  sein  als  bei 
der  Ilias  I  doch  wird  sie  anch  iiier  noch  g:nte  dienste  leisten 
kSnoen.  Nor  ist  an  wtlnsehen,  dass  die  bedenken,  welche  gegen 
▼erscliiedene  pnnkte  dieser  lormenlelire  schon  von  anderer  seite 
ausgesprochen  worden  sind,  bei  einer  neuen  aufläge  ihre  berOck- 
sichtigung  finden  mö^en. 

Eine  eingehendere  besprechung  erfordern  die  erklärenden 
anmorkungen ,  die  bei  einer  Schulausgabe  die  hauptsache  sind, 
lieber  die  grundsAtse,  welche  den  berausgeber  l>ei  seiner  arbeit 
gceleitet  haben,  spricht  er  sich  selbst  in  der  vorrede  aus«  Der 
Schiller  soll  in  den  stand  gesetat  werden,  mit  hflUia  des  wOrter« 
bnches  die  Schwierigkeiten,  welche  sieh  dem  verstlndnisse  des 
dichtere  entgegeiisteUen,  selbat  an  überwinden.  Das  liauptge- 
Philol.  Ans.  IL  36 
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wicht  wird  deshalb  aaf  die  grammatisehe  erklftmag  gelegt,  ind 
in  dieser  dflrfte  in  der  that  das  hanpiTeidieiist  des  bncbee  n 
sneliea  sein.  Weniger  befriedigend  sind  die  saehliehen  erUlran- 
geo,  nnter  denen  sidi  Tiel  fiberflttss^ges  und  gelegentUeb  «och 
unrichtiges  findet.  So  wird  bei  der  stelle  V,  453 ,  wo  die  ver- 
schiedeueD  formen  des  Schildes  besprochen  werden^  der  ausdruck 
hxiaijM  nnQÖtyiaf  geflügelte  tartacheu,  auf  die  leichtigkeit  der- 
selben bezogen,  im  gegensatz  zu  dem  cäuog  fUya  t€  fnißa^tf 
n.  Dies  ist  ein  irrtbnm«  Die  wahre  bedentnng  des  beiwoitei 
jm^ofm  erkennt  man  ans  einem  TasengemUde  der  HnmiUiw- 
schen  semmlnng,  welcbes  einen  krieger  nnd  hinter  Uun  eins 
weibliche  figur  darstellt,  nach  der  gewöhelichen  annähme  Diome- 
des  und  Aphrodite.  An  dem  Schilde  des  Diomedes  hängt  als 
nothdürftiger  schütz  für  den  Unterkörper  ein  viereckiges  stock 
seng  herab,  das  mtqöv  des  Schildes.  £iAe  abbUdong,  welche 
tn  dieser  stelle  leider  nicht  gegeben  werden  kann,  würde  ^ 
wahre  bedentnng  der  laicr^Mi  svn^oma  ansser  iweiiel  etelleo. 

Nicht  befriedigend  erklärt  ist  femer  der  ansdmck  mi6^ 
ley«  vo|«(  YUI,  266.   Aus  den  werten:  „entweder  snrtfckgebo» 
gen  oder  surflekschneUeud ,  letzteres  soviel  als  elastisches  wird 
sich  der  schiiier  schwerlich  eiucn  begriff  von  der  wirklichen  be- 
schaffeuheit  des  bogcns  machen  können.     Die  anmerkung  hatte 
etwa  folgendermasseu   lauten    müssen:    „die  Griechen  hatten 
iwei  Tersohiedene  formen  des  bogens.    Für  gewöhnlich  beetaad 
er  aus  swei  httmem,  die  doreh  ein  mittebtfick  verbunden  wnien 
und  im  ruhigen  anstände  ^t  eine  gerade  iinie  bildeten.  Von 
dieser  art  ist  der  bogen  des  Pandams  (Ii.  IV,  110),  und  se 
siebt  mau  ihn  bUuHg  auf  vasenbildern.    Eine  noch  gefährlichere 
waffe,  deren  baudbabung  jedoch  ungemeine  körperkiaft  erforderte, 
bezeichnet  üomer  mit  dem  ausdruck  nuXCviova  io£u^  was  Ovid 
durch  arcui  sinualus  (Metam.  Vill,  381)  oder  tituumu  (Amor. 
1, 1,  23)  wiedergiebt«   Dieser  bogen  bildet  im  ruhigen  anstände 
einen  busen  nnd  muss  nach  der  entgegengesetaten  seite  anrttdt* 
gekrümmt  werden ,  wenn  die  sehne  daran  befestigt  werden  soll 
Man  sieht  leicht  ein,  dass  dieser  bogen  eine  furchtbare  Schnell- 
kraft habeu  muriste."  [Vrgl.  Philol.  XVI,  p.  714  flg.  —  E.v,L.]. 

Bei  der  stelle  VII,  12  wird  aif^üvijg  durch  die  paraphrase 
nt(iixt^aXa(ug  erklärt,  eine  erklärung^  mit  der  wenig  aosa- 
fuigen  ist.  Das  wort  Mfumi  beaeichnet  eistens  den  bekanotsn 
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weiblichen  BtirDSchmuck,  der  an  griechischen  stataen  so  sehr  in 
die  äugen  fällt,  zweitens  das  visir  des  heLmeBt  drittens  dea 
naekeasehirm  desselben »  also  dxei  dinge,  die  nach  steff  and 
lom  einander  fast  f^ieh,  nnd  nur  in  der  anwendnng  veitebie- 
den  sind. 

Ueber  die  erkläruugen  zu  ufM</uXf(JCag  (II,  165),  nafi^'» 
voiovju,  (VIII,  435),  oXoXvyjj  (VI,  301)  wäre  ebenfalls  einige«  zu 
bemerken,  was  wir  aber  aus  mangel  an  räum  unterdrücken 
müssen,  nm  uns  zu  einem  andern  gebiete,  den  erklärungen  poe* 
liaeher  ansdmeksweisen ,  su  wenden.  JDiese  sind  mitnnter  so 
•bgefiMst,  als  wären  sie  nicht  für  primaner,  sondern  für  kinder 
besümmt  So  heisst  es  s.b.  bei  VII,  479  ,^Afs^^r^rec  bleicher, 
d.  h.  bleichmachender  schreckeD",  und  V,  812  „J/o;  axi^giov 
entseeleude  furcht/*  Bei  der  letztern  stelle  ist  noch  hinzugefügt : 
„an  den  übrigen  stellen  hat  äx^Qiog  passive  bedeutung  entseelt, 
die  aneh  an  unserer  nnd  den  beiden  andern  stellen  anlissig  ist, 
wenn  man  die  form  als  aecns.  sing,  masc«  anffuit**  WKre 
dieser  snsats  nicht  Torhaaden,  so  würde  man  nrtheilen,  der  Ver- 
fasser habe  einen  poetischen  ansdruck  in  möglichst  hausbackener 
weise  erklären  wollen,  um  unreifen  geistern,  welche  das  wesen 
der  poetischen  Personifikation  doch  nicht  verstehen,  wenigstens 
mne  art  ersata  für  die  richtige  erklärung  zu  geben.  Dass  er 
aber  dem  werte  dwi^tog  eine  tnmsitiTe  bedentnng  andichtet, 
Mrregt  fast  den  verdacht  als  habe  er  sich  seihet  keine  genaue 
rechenschaft  über  das  wesen  der  Personifikation  gegeben.  Nicht 
anders  ist  es,  wenn  VI,  528  ztt  den  werten  xQtitqga  (Tiijcaai^iu 
iXiv&fQov  bemerkt  wird,  das  attribut  sei  hier  zu  xQrjirjQa  gesetzt, 
statt  zu  dem  subjecte  des  satses.  Solche  erklärungen  sind  nicht 
^  nnr  überflüssig,  sondern  geradeso  schädlich,  denn  statt  dem  schüler 
die  natnr  des  poetischen  ansdrncks  au  enthüllen,  lerstSren  sia 
vielmehr  jede  poetische  anschannng. 

Die  vielfach   vorkommenden   Übersetsungen ,  welche  der 
herausgeber  als  erklärungen  in  kürzerer  form  betrachtet  wissen 
will,  werden  dem  schüler  häufig  gute  dionste  thun,  nur  können 
wir  den  wnnsch  nicht  onterdrücken,  dass  der  deutsche  ausdruck 
.   mitnnter  eorrekter  sein  möchte.    So  heisst  es  an  V,  263  bei 
*  fut*vii(tiv9g:  „indem  dn  es  dir  wohl  merkst,  nieht  darauf  ver- 
^   gisstM.   Man  künnte  dieses  „darauf  vergessen**  für  einen  druck* 
^   fehler  halten,  wenn  nicht  dieselbe  wendnog  sieh  auch  III,  224 
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fände.     Die  stelle   ov  jok        £u<J'  ^06\}<ir[oq  uya6<rufi(9^*  (f^o^ 
i^ovjeg  wird  nämlich  übersetzt:  „da  erstannten  wir  nicht  mehr 
80  (wie  220)  (Iber  das  aussehen  des  OdysseuB  beim  auMIcke^ 
weil  sie  jetat  ¥00  aeliMf  beredtMunkait  so  liiii|;MnMii  wmo«  da« 
sie  auf  seme  sonderbare  Inssere  enoheinuiig  gern  wv^tmm,* 
Die  flbemetiaiig  ist,  ebgeeehen  von  dem  mmderfiehen  denticL,  ' 
mcbt  einmal  ganz  sinngeCren,  und  solUe  vielmehr  knten:  ,,wir 
erstaunten  iu  ganz  anderer  weise.**  —  Mit  der  Übersetzung:  voa 
II,  291  (rj  fir^v  x«i  ttovoq  lüüv  finTjd^iria  piiCdat)  kann  ich  mich 
ebenfalls  nicht  einverstanden  erklären.     Der  herausgeber  sagt 
nämlich :  j,e8  ist  in  der  that  anch  eine  mflhe,  eine  last ,  es  ist 
besehwerUeh  snrttekinkehren,  naekdem  maa  der  eaeha  tlberdita% 
geworden  ist,  ans  bloaeer  nn1ost|  ohne  seinen  aweek  arreiekt  « 
haben.**   Der  gedenke,  der  hiemaok  deas  Homer  in  den  ainad  ' 
gelegt  wird,  ist  so  seltsam,  dass  ieh  den  sata  mehrmala  hinter 
einander  gelesen  habe,  weil  ich  lieber  bei  mir  selbst  als  bei  dem 
Verfasser  inangel  an  verständniss   voraussetzen  wollte.     Wenn  j 
wir  auch  nicht  selbst  wüssten,  dass  es  erwünscht  ist  aurttck- 
aokehren,  nachdem  man  der  sache  überdrüssig  geworden  ist,  ae 
könnten  wur  doch  ans  Homer  erfahren,  dass  die  Aekiar  mü 
Jnbelgeidirei  an  den  sehübn  stdrsten,  nadidem  Agamenmaii  die 
heimkekr  befohlen  hatte.    Der  ganae  gedaakeaansammeahaag 
gestattet  gar  keine  andere  Übersetzung  als  diese:  „wahrlich,  es 
ist  auch  eine  noth,  um  voller  Überdruss  heimzukehren."  Hirraa 
allein  passt  das  folgende :  „denn  wer  auch  nur  einen  monat 
durch  widrige  winde  zurückgehalten  wird,  ist  verdriess lieh.**  Und 
{etat  wird  anch  der  nachfolgende  gegensata  verstftadlic|) :  |,tTOto* 
dem,  dass  die  verdriessliehkeit  der  AehXer  ihren  gnten  graad  ^ 
hat,  bldbt  es  doeh  nieht  weniger  sehunpfliek»  lange  an  bleiben 
and  nnverriehteter  sache  heimsnkebren.** 

Mitunter  wird  dem  leser  die  wähl  gelassen  zwischen  zwei 
oder  mehreren  erklarungen  dersulben  stelle.  Dies  verfahren  hat 
überall,  wo  eine  entscheidung  nicht  möglich  ist,  seine  volle  be- 
reehtignng.  Es  kommen  aber  auch  fälle  vor,  wo  eine  wähl 
getroCfon  werden  konnte  nnd  masste.  Dahin  gekört  ISti 
Hier  ist  es  dnrehaas  nieht  gleiehgtitig,  ob  man  üesl  inluß  T^sfyy 
die  Stadt  Troja,  ödere  TgottjVy  eine  Stadt  im  trojanischen  gekiela» 
Agamemnons  antwort,  f$ri  d^  ovrotg,  d/a^üf  m(f  ImV,  9tmimV 
*^X^^^^»  jd/7rT«  v6(p,  ist  nur  motivirt,  wenn  Achilleus  von  der 
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eroberuDg  Trojas  gesprochen  hat,  an  die  der  pessimistisch  go- 
sinnta  Agamemuon  nicht  glaubt.  Ihm  erscheint  daher  die  yer^ 
tröstung  auf  die  trojeiiMohe  beute  eis  lioha,  withrend  es  dem 
iMMfastrebendeo  cbenkter  dee  Aehfllent  ugemeBsen  Ist,  gldoh 
die  eroberasg  Troja*s,  aa  der  er  keinen  «n|;eBbliGk  iweifelt,  in*s 
sage  IQ  Isssen,  und  nichts  geringeres. 

Der  athetironden  kritik  der  alten  hat  der  herausgeber  sehr 
viel  bcachtang  geschenkt,  mehr,  als  in  einer  Schulausgabe  wüu- 
fichenswerth  ist,  denn  nicht  das  urtheil  des  sohttlers  wird  durch 
diese  krilik  geweckt»  sondern  er  wird  im  gegentheä  an  ein  nn» 
überlegtes  ebspieeben  Über  dinge  gewOhnti  die  er  lieber  erst  sm 
begieifen  lernen  sollte.    Ueberdles  sind  die  bedenken,  welche 
,  die  alten  g^en  diesen  oder  jenen  vers  äusserten,  oft  ungerecht- 
fertigt, mitnnter  gerade  zu  läppisch.    So  durfte  der  vers  VIII, 
189  wenigstens  nicht  aus  dem  gründe  verworfen  werden,  weil  die 
pferde  keinen  wein  trinken.    Von  dem  weintrinken  der  pferde 
gilt  dasselbe»  was  Diogenes  Über  das  knchenessen  der  pbiloso- 
phen  bemerkte:  sie  gemessen  ihn  nur  dann,  wenn  sie  welchen 
haben,  üebrigens  werden  die  pferde  nach  dem  gennsse  des  Wei- 
nes mutbiger,  und  die  thatsache  genügt  zur  eiklUrung  der  stelle. 
Aehnlich  ist  es  bei  dem  vcrse  axr^/iiQop  j'  t^Si  öifuciug,  hu 
^kpict  ßnOtXtvfj  (II,  206).   „Dieser  vers*^,  sagt  der  herausgeber, 
»^Mbeint  hinsngefHgt  an  sein,  damit  Ideiat  nicht  ohne  oliijekt 
atehe**.   Allerdings  erwartet  man  ein  solches  objekt,  ebenso  wie 
num  ans  dem  mnnde  des  OdTSsens  eine  bernfong  anf  das  scep- 
ter  erwartet,  dag  seine  einsige  legitim ation  bei  seinem  schein* 
bar  eigenmächtigen  verfahren  ist,  und  aus  boidou  gründen  kaun 
der  Yers  nicht  gut  entbeiirt  werden.     Sollte  einmal  kritik  ge- 
tibt  werden,  so  boten  andere  stellen  eher  eine  gel^enheit  daan 
Vor  allen  rechne  ich  hierher  die  yerse  VI,  334-  236,  die  wohl 
bei  jedem  leser  des  Homer,  wenn  sie  ihm  snerst  Tor  die  engen 
kommen,  grossen  anstoss  erregt  haben.    Was  Sdiiller  in  dem 
aufsatz  „über  naive  und  sentimentale  dichtung^^  über  diese  stelle 
sagt,  ist  an  und  für  sich  selir  schön,  passt  aber  nicht  auf  den 
▼orUfigenden  fall.    Es  würde  passen ,  wenn  der  dichter  seiner 
eraäUnng  gar  keine  wmtere  bemerknng  hinangefOgt  nnd  es  dem 
leser  Üserlassen  hKtte,  sich  seine  reflexionen  selbst  an  machen. 
Leider  aber  reflektirl  der  dichter  selbst,  nnd  awar  in  der  ge- 
meinsten, philiströsesten  weise;  er  verdirbt  dadurch  gänzlich 
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den  eindnick,  den  seine  herrliche  erzäblung  hervorg-ebrachi 
luU«  Man  nusB  aUo  annehmen ,  dasa  der  dichter  limt^  mek- 
Mm  ttoib  svrÜ^gttblMben  »t,  die  grtae  tviiMr  digmm 
6aaMmog  niehl  b^griffsB  ImU,  was  Mhwvr  aiiMiiwiniiwi  iii, 
oder  MO  wird  iag«beo  mItMa,  dasa  aiehl  Homer«  OMden 
nur  ein  phiKsterliafter  rliapoode  dieae  veno  rvfMSt  babea  kaon. 
Auch  ist  die  Werthschätzung  beider  rtistungen  falsch,  denn  goM 
verhält  sich  zu  kupfer  nicht  wie  100  zu  9,  sondern  eher  wie 
1000  zu  1.  Bei  dieser  stelle  also  h&tte  der  herausgeber  hriti> 
ache  bedenken  ftnasem  kttxmea,  er  bagnfigt  liak  aber  mit  dar 
korseo  bemerkang,  welehe  gana  im  geiate  der  beeproebeiNB 
•teile  gedaebt  iel:  „aonst  bitte  Gtankoa  seine  wertb^olle  rtt- 
stung  nicht  gegen  die  des  Diomedes  umtaaieben  können."  Sollte 
wirklich  ein  primaner  derartige  bolehrungen  nöthig  haben? 
Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  als  besonderheiten  die  ab- 
leitnag  des  wertes  octra  von  omfofHU  und  die  IlbetaetaaBg 
▼on  gMlßfptto  ward  blase,  bldeh, 

Wean  ich  übrigens  manche  ansstelhingen  an  dem  toiII^ 
genden  bnehe  glaubte  maeben  an  nttssen,  so  soll  damit  der  son- 
stige Werth  desselben  nicht  herabgesetzt  werden.  Gerade  das 
besondere  interesse,  welches  ich  an  dieser  in  vieler  beziehung 
empfehlenswerthen  ausgäbe  nahm»  war  Teranlassung,  möglichst 
genau  aal  allea  einangehen,  waa  einer  ▼erbeaseraqg  bedOritiig 
eiaehien«  L, 


315.  H.  Lehmann,  zur  lehre  vom  locativ  bei  Homer. 
Frogr.  des  gymnas.  zu  Neustettin.  1870.    4.    14  s. 

Die  vorliegende  abhandlang  tritt  ergänzend  au  den  im 
Philol.  XXVllI,  p.  531  ff.  besproelmnen  arbeiten  von  Capelle 
nnd  Nahrhaft  über  den  locativ,  indem  sie  abgesehen  Ton  ei- 
nem genanen  rerseichnisB  der  mit  dem  loealsnffix  gebüdetan 
homerischen  wdrter  und  andern  Zusammenstellungen  die  sparen 
des  locativs  in  compositis  und  in  der  comparation  verfolgt. 
Von  compositiSf  in  deren  erstem  bestandtheii  der  verL  einen  lo- 
cativ  sieht,  heben  wir  hervor:  die  mit  eomponirten  wfirter 
mit  ausnähme  von  U;^)p«le^»  tf,  S9  ov(  hßßeta^  »  die  ha 
gemeind^gut  weidende  san,  udminfijg  as  der  im  dunkel  dsr 
welke  wohntf  agytxiQavyoi  s=s  im  glänze  des  blitses,  dgytoSovq 
wst  im  glänz  der  zähne^  J^ai  -  /«k^'j  sb=  in  gerader  linie  ge 
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boren,  »afSC -  yv^toq  im  mutterechooss  gezeagt;  aach  nafitvoi  9, 
97  wird  als  locativ  gefastts  „am  ofen**.  Als  beispiele  der  eo»- 
jMnüoii  eines  Joeetivt  werden  en|peeehen  (wie  eehon  Ameif  m 
^  146  gethen),  na^otuQog  V^,  469  «  mehr  yom,  nnd  fuix^ 
wurog  f,  146  =  em  meisten  in  der  edce ,  nnd  deranf  «neli  die 
anomalen  comparatiTbildtingen  anf  afugog  znrOckgefOhrt,  so  dass 
y§Qn(uQog  urBprünglich  gewesen  pei  =  mehr  im  alter.  Ohne 
Bweifel  bedürfen  manche  der  anfpestellten  ansichten  einer  einge- 
benden präfnog,  anderes  ist  überseagend;  jedenfalls  wird  die 
•bhandlnng  in  neuen  nntersnehnngen  «iregen. 

816.  Kerl  Weidenl^elf,  nonnnlle  ad  eyntazin  Homert. 
Pregr.  des  gymnas.  an  Wittenberg.  1870.   4.   7  s. 

Der  verf.  giebt  im  anscbloss  an  seine  dissertation  de  vsu 
Genäivi  apud  Homcrum.  Fort,  I  Halis  ScuBon,  1856,  vgl.  Philol. 
XXVIII,  p.518  ff.,  weitere  znsammenstelinngen  Aber  den  gebranch 
des  genetivs,  und  awar  werden  bebandelt :  der  gmMfu§  lod,  tttdamo' 
llmw,  eatolMliifi  9d  pmidet  mnomilM(potie$tSvu$,  eMcefAws,  «Mfsr^]. 
Der  Werth  dieser  arbeit  wird  dadnreh  wesenttieb  beeintriehtigt, 
dass  der  Verfasser  die  in  frage  kommende  neuere  literatur,  vor 
allem  B.  DelbHlck  ablativ,  localis,  instrumentalis.  Berlin  1867, 
vgl.  Philol.  XXVIII,  p.  510  ff.,  gar  nicht  beachtet  hat.  Dio 
folge  davon  ist,  da^is  unter  dem  genetivns  possessivns,  sowie  dem 
gen  materiae  fälle  sehr  verschiedener  art  snsammengefust  sind, 
die,  wie  sehen  PhiloL  XXVIII,  p.  620.  626  geieigt  war,  in 
■didden  sind« 


317.  W.  Jungclaussen  Über  das  greisenalter  bei  Ho- 
mer.   Progr.  des  gymn.  in  Flensburg.  1870.    4.    21  s. 

Bedenken  gegen  Ameis'  auffassnng  von  Od.  15,  246,  die 
darauf  hinansläoft,  dass  der  tod  Tor  eintritt  des  greisenalters 
dert  ab  eine  wohhiiat  erseheine^  fahrten  den  verf.  in  einer  nn- 
tersaehmig  Über  das  greisenalter  bei  Homer,  die  sich  ihm  dann 
n  einer  betraebtnng  der  altersstnfbn  6berhanpt  erweiterte.  Naeh 
einer  Zusammenstellung  nnd  erläuterung  der  auf  diese  bezügli- 
chen ausdrücke  wird  für  dio  homerische  auffassung  des  grei- 
senalters als  characteristiscb  nachgewiesen,  dass,  so  sehr  die  pbj- 
iisehen  einwirknngen  desselben  hervortreten,  Homer  doch  von 
einem  naehtheOigen  ^nfluss  anf  die  geistigen  krXfte*  l^anm  etwas 
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recht  eigentlich  darin  bestehe,  sich  dnrcb  grössere  einsieht  nnc 
Weisheit  auszuzeichnen ,  worauf  dann  auch  die  hohe  ehre 
altera  beruhe.  Weiter  wird  gezeigt,  daas  die  tadelndea  attzibelt 
des  alters  sowenig,  ab  der  wnnsch  dy^Qaop  ttai  u&nparow  tlvm 
Ür  die  Aneb*eobe  avflBuemig  beweieend  aeien  und  daaa  «ib  M- 
ber  tod  bei  Homer  dorehMia  nieht  als  gefeheiili  «inar  (nmid- 
liehen  gotdieit  erseheine.  Die  klareo  anafMinuigeii  dee  irmL 
efnd  Ubeneagend  irad  geben  eineii  belehrenden  beitrag  ni 
kenutniss  der  homerischen  anschauung  dee  lebens. 


318.  Hesiodea  quae  fernntur  carmina  ex  reoensiooe  Ar- 
minii  Koecbly.  16.  Lipe.  Teabner.  1870.  IV  n.  80  s.  ^ 
3  gr.  9  pt 

bt  ein  tezteeabdmck  der  grOaem  ausgäbe  KSebly*«,  tfar 
welebe  nlehatens  an  dieser  stelle  berlehtet  werden  wird.  Die 

Vorrede  giebt  nur  ein  verzeichniss  der  comipten  stellen  uu, 
einiger  fiJr  sie  gemachten  conjecturen :  unter  dem  text  steht  die 
recemionis  diversüat:  wer  den  sinn  dieser  worte  verstebea  will, 
moss  die  grössere  ausgäbe  praef.  p.  z  naebsehen  Und  so  ist 
ttberhanpt  die  gaaie  ausgäbe  ohne  jene  grössere  nieht  mn 
stehen  und  m  gebrauchen,  so  dass  wbr  offen  gesteben  den  gm! 
dieser  publieation  nieht  eininseben.  Ansserdem  fehleii  die  frag- 
mente,  welche  niemand,  der  sich  mit  Hesiod  besehXftigen  will, 
entbehren  kann:  es  wKre  daher  nur  zum  besten  des  Verlegers, 
wenn  diese  vielleicht  in  der  art  wie  die  Pindar^s  in  Dissens  aus- 
gäbe,  aber  doch  vollständig,  nachgeliefert  würden.  Wir  mllaaeo 
sehr  wtlnsohen,  dass  man  künftighin  nnmchturar  vsvfdim  antb  ^ 
bei  blossen  tezleeaosgftben:  inmal  wenn  wie  ebenfaUa  hier  dsr 
ialt,  die  Tonede  gar  keinen  werth  hat 

319.  Diom  sacrum  ab  S.  Ludovici  nomine  uuncupatum  ia 
honorem  serenissimi  et  potentissimi  principis  et  domini  Ludovid 
III  .  .  .  celebrandum  rector  cum  senatu  indicit.  —  Inest  eo- 
dieis  sehoiiomm  Sophoeleomm  Lobkowidani  eoUationis  a  Lnd. 
Langio  eonfeotae  speeinen  Y.  4.  Qissae.  1870.  —  16  a. 

In  ansehlnss  an  die  im  Fhil.  Am.  I,  p.  226  gegebene  as- 
aeige  des  yierten  specfmen  bemerken  wir,  dass  andi  hier  die  esl- 
lation,  welche  OC.  vss.  939  s^^.  umfasst,  sich  als  genau  erweist: 
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swifchen  den  lesarten  siud  ab  und  an  nachweianngen  über  von 
nAaern  behandelte  steilen  der  Scholien,  eben  so  eigne  benrthei- 
kmgM  der  lesavi,  Mmentlieb  oft  beriohtigiiiigea  lemmete 
eingelsigl.  Müllrlisli  berOekmefatigt  dar  Ter!  Tun^gM  die  ve« 
W.  Dindoif  edirten  sehoUen:  dessen  leserten  werden  theils 
«diert,  tkeils  faekftespft,  endlieh  «aek,  wenn  gleiek  sehr  seftes, 
a.  b.  vs  1587f  der  text  des  Sophokles  besprochen.  Am  scbluss, 
p.  15,  stellt  verf.  die  ausbeute  dieser  vergleichnng  för  den  gan- 
zen Oedipus  auf  Kolonos  zusammen  :  davon  heben  wir  hervor, 
dass  nach  Lange  Sopb.  Oed.  Col.  44  zu  lesen  ist  tktt»  ifAo4g 
▼e.  63  ij7  twaiMOf  n^Umg,  vb.  443...  aXXm  wo9  sgpiMfev  A^ee 

f^rydf  e^pif  Qei  mug^  ^l^igr  x^pn^, 
TS.  647  tvQfifia  stett  dtw^q^:  endliek  dass  in  den  sekolleB  des 
•od.  LokkowkiABiii  «neb  eine  reike  elter  irerieaten  Mk  finden. 


320.  Ueberset/^uugen  sophokleischer  chorgesänge,  vom  ober* 
lehrer  dr.  W.  Hoff  mann.  (Schluss).  Prgr.  des  Sopkien* 
gymn.  in  Berlin.   4.   Ost.  1870.  —   86  e. 

Des  Programm  giebt  den  seUnss  in  der  im  Pk.  Ani.  I, 
166  iF.  knn  angeseigten  erbeit ;  es  entkält  neek  emigon  beoMV^ 
knngen  n.  a.  6ber  den  vwwk  nnd  das  recht  solcher  ttbersetznn- 
gen  in  modernem  gewande,  Übertragungen  einzelner  bisher  noch 
zurückgelegter  chorpartieen  der  Electra,  der  beiden  Oedipus  und 
der  Antigene ,  so  wie  die  melischen  tkeile  des  Aias,  Philoetet, 
der  Traekinierianan ,  nebst  dem  längeren  ans  dem  Tersns  er- 
Iwllenett  fragment.  Ifoa  kann  aoek  diesen  tkeil  der  flbanMtaaag 
die  sieb  an  manoben  stellen  an  grosser  Isrmvollandnng  erliabt« 
seine  anerkenonng  niekt  versagen;  einsetne  wortblldnngen  frei- 
lich, wie:  „mein  baupt  genetzt  mit  scbauertropfenfalle**  (Pbiloct. 
1487)  und  „Sunions  felsensehroffsn  Ai.  1220  möchten  doch 
wokl  an  gewagt  scheinen. 

891.  Ueber  nmarbeitnag  amiger  Aiistopbaniselien  komd« 
dien,  Ton  dr.  Josepk  Stanger.  8.  Leipaig.  Tenkner.  1870. 
—   19  ngr. 

Gewiss  huldigt  bei  beurtheilang  der  Schriften  jüngerer,  in 
denen  wissenschaftliches  streben  und  talent  hervortritt,  jeder 
gern  dem  gruodsatz,  das  in  ihnen  erbrachte  gute  so  viel  nur 
maglich  kerrorankeben,  etwaiges  mangelhafte  anf  reeknung  der 
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allgomoinen  menscblichen  schwache  zu  schreiben.  Tritt  aber  an 
stelle  genauen  und  gewissenhaften  quellenstudinros,  bei  ans  doch 
die  haoptaftohe,  wiilkUr  and  unkenutniss ,  an  stelle  pflicbtmKwi-  , 
ger  benatnng  der  Toiglnger  flttchtigkeit  und  Terwuidlee  wagß' 
•eheal  ins  Iklit,  lo  entoteht  mein*  ieh  die  pMit,  90  W- 
qneae  TOiliebe  flir  die  lieibe  jngend  aoftogebea  und  rftekeielitilei 
die  feleehe  riehtanf  in  kennseiebneii.  Orade  vnsre  seit  €rlor> 
dert  das,  wfil  durch  din  arbeit  des  jetzigen  Jahrhunderts  da« 
gebiet  der  classischen  alterthumswissenschaft  auf  so  mannigfache 
weise  nach  allen  seinen  ricktungen  bin  durchforscht,  so  viel  schon 
gesammelt  und  Ensammengestellt  worden  ist,  dnis  anch  ohne 
nmfassende  qnellenforsebnng  Uber  pbilolegiaehe  gegeostladeaeheHK 
bar  gelebrt  nnd  —  geistreieh  gesebrieben  werden  kenn:  dü 
geht  so  leiebt  nnd  deibt  dabei  fo  tieftiniiig  ans,  daas  die  vir* 
fia«8er  selbst  (Iber  ibre  so  mUblos  nnd  raseh  aesgetragenen  kind* 
lein  erstaunen  und  auf  die  armen  mit  den  quellen  sich  plagendea 
schächer  mitleidig  herabblicken.  Zu  dieser  in  unserer  zeit  gar 
nicht  mehr  so  seltenen  classe  Fon  Schriften  gehört  aueb  das 
oben  angeseigte  büchlein:  nnr  nm  weitere  Terbreitnng  dner  an- 
steekenden  krankbeit  in  hindern  nnd  wo  nOglieb  ein  wmag 
snr  siebemng  des  geaandbeitsanatandes  in  unterer  wiMeninhaft 
beiantragen,  bebe  ieh  das  folgende  geachrieben. 

Das  büchlein  beginnt  mit  bemerkungen  über  die  diaskeuasc  der 
dramen,  unter  denen  als  besonders  ei^enthömlich  die  erscheint,  dass 
die  alten  nicht  gern  altes,  schon  gesehcues  wiedergesehen  hätten: 
wire  ein  stück  znm  zweiten  male  anfgeftthrt,  sei  es  verändert. 
Daa  geaebah  doch  niebt  bei  Homer,  anoh  mekt  bei  Pindar: 
warum  nnn  bei  dramen?  ünd  dieae  widerlegen  dieaen  ante  deck 
aneb;  an  den  vom  wie  ea  sebeint  gaoa  llberaebeneo  Jmmw^ 
cta  TU  xar*  äygovg  sind  so  viel  wir  wissen,  wenn  nicht  ans* 
schliesslich  doch  vorzugsweise  ältere,  schon  aufgeführte  stücke 
wiederholt  und  zu  diesen  auffUhrangen  strömten  ja  die  Athe- 
ner. Auch  steht  fest,  dass  die  dramen  dea  Aeaehjlos  schon 
in  Aristophanea  adt  wiederholt  wurden  nnd  swar  aorgtieh  obna 
Terlndemng.  Und  wober  denn  die  genane  kenntmsa  der  dr»> 
man  bei  den  Athenern?  bloss  vom  leaen?  IKe  einmalige  auAlb- 
rung  von  dramen  bezieht  sich  nnr  a\if  die  mit  einem  äywp  ver- 
bundenen feste:  so  wenig  wie  man  bei  uns  mit  einer  schnft 
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'  mebnuAlB  den  preis  gewinnen  kann,  so  wenig  ging  dM  aneh  der 
regel  naeb  im  aHerthmii;  die  diMkenaae  eneiieiiit  alee  als  eine 
mieetflien,  weMie  in  bemdem  fUlen  gemacht  wnrde:  dieie 
besondera  flUe  kennen  wir  nicht  alle  nnd  ancb  der  wf,  unserer 
•ehrift  bat  sie  noe  dnrcb  seine  verrautbnngen  nicht  näher  be- 
kannt gemacht:  die  behaudhing  dieser  so  schwierigen  frage 
mosste  überhaupt  von  ganz  andrer  grundlage  aasgeben. 

Es  sncbt  im  ersten  abeeboitt  der  wt£,  eine  dMmvnmg  nn 
den  Fr^toehen  dee  Aristophanee  naehsnweifen,  p,  5 — 90;  er  findet 
Hbr  eelbige  einen  indireden  beweb  in  den  werten  des  ^rgum. 
I  nnd  III:  olrritf  dl  i^twpuiirS^ij  rb  Sgafiu  6ta  Tr;p  ir  avrtf  na- 
Qußuaiy  lüCts  xui  r<»'fd*d«^i^// wg  (pfifft  JtxufuQxo^-:  darüber 
bier  nur  so  viel,  dass  Dikaiarch  bierfur  eine  gute  autorität 
ist,  s.  Nauck.  Aristoph.  Byz  frr.  p.  254.  Schneidew.  de  hy* 
poth.  Trag.  Graec.  p.  87 ;  daia  eine  solche  wiederholnng  so 
•niliUlend  nicht  war,  seitdem  nach  Aescliylos*  tode  dessen  tra* 
gödien,  wie  oben  schon  bemerkt,  an  den  grossen  festen  wieder* 
holt  wurden,  s.  Arist.  Ran.  868;  ferner,  dass  über  den  sinn 
dieser  werte  sich  allerdings  streiten  lässt,  dass  aber  doch  jeden- 
falls der  gedenke  in  ihnen  steckt,  ohne  des  dichters  anthnn 
nnd  dme  Undemng  sei  an  einem  hanpt-  also  agoniatlsclien 
feste  niher  lisst  sich  gelegenheit  und  seit  der  wiederholnng 
nicht  hestlmmen  —  daa  stfick  an  Aristophanes  lebaeiten  wie- 
derholt worden:  sonst  wXre  ein  zeichen  der  bewunderung  nicht 
▼orhanden.  Wie  aber  dieses  factum  mit  Arist.  Nub.  546  ovd* 
vfiäg  Cfß^  ^^anaiäv  xA*  bat  .verbunden  und  so  als  indirectca 
aeogniss  fttr  die  diaskenase  henntit  werden  kilnnen,  iat  vnbe- 
greiflich:  denn  wenn  anf  der  Athener  wnnaeh  oder  geheisa  daa 
atVek  nnrerflndert  wieder  anfgefttui  wird,  was  hat  daa  mit  dem 
grundsatz  des  dichters,  stets  nepe  erfindungen  vorzubringen,  ir* 
gend  zu  thnn?  Uebrigens  zeigt  das  von  Slanger  über  die 
Wolken-parabase  gesagte  ein  verkennen  des  wahren  wesens  der- 
aelben:  Aristophanes  Tertheidigt  sich  gegen  Torwttrle  nnd  wihU 
darnach  seine  werte. 

Wie  die  indirecten  serfallen  anch  die  direeten  beweise  in 
nichts.  Als  solcher  erseheint  p.  9  snerst  sehoL  ad  Plat.  ApoL 
p.  330  Bekk.:  Mi^jog  di  T^aytodtaq  tpavXog  notrjTrjg^  ^Q^^  /i- 
yog  wg  'Agiajotfavt^g  Bargd^otg:  denn  das  stehe  nicht  Arist. 
Ban.  1337.    Aber  hat  der  rerfasser  gegUubt,  keiner  s^ner 
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leset  kenne,  waä  in  dem  scholion  noch  folge?  ITiXagyot^  uiatm 
M¥  Uywv,  imri  if  im  xtX.  ?  Wer  das  ganze  scbolioQ  liest  nmi 
m  mar  mit  dem  ▼efkergehendeo  Über  Anylos  yergleicht«  ferw 
wem  4ie  tri  jBeear  eolmUeii  mekt  gans  fremd«  wM  §ßmtk  m- 
hen,  deie  BayfdxMC  «i  fidMher  Mi»  etelii  nad  alte  wm 
bier  veo  Meietee  geeegt  wifd,  «m  den  OiiUtffof  genommea  kt: 
der  scbluss  nämlich  des  scholion  muss  lauten:   f4r4firijiai  altoi 

was  merkwürdiger  weise  die  herauageber  Übersehen  hahtm, 

fin  folgt  daaa  9:  Hibnlishen  bemeiteiigaa  batach 
l%i  aas  eiaa  stelle  bei  Athen.  I,  p.  22  F.: 

Bit  lOi  riQKi/jiü)  avkXvGo/j.iyot'   loy  naid*  rik^ov  %t&9%UM% 
7io}Jku  zohavii  xal  lOiavjl  xal  dfVQO  (f^rifiatCcarug, 
Welcker  Aescli.  Tril.  p.  426  hat  in  diesen  versen  ma  bmch- 
stllek  aaa  den  Frasehen  arkaant  and  als  der  awaiten  mxMtr 
mag  binangediobtat  arklirt  .  .  •  SSwimbea  beidem  rtaUap**  (dia> 
ser  und  Aristopb.  Ben.  1028  tx'^QV*'         »ril.]  „bestabt  aiaa 
auffallende  innere  yerwandtscbaft,  so  dass  die  vermuthung',  sie 
möchten  zusammengehören,   begründet  ist^*.     Begründet?  wo> 
durch  denn  in  aller  weit?    Giebt  es  denn  in  den  verscbiede- 
nen  iLomödian  des  Aristophaaes  niebt  sieb  iÜinlif,lMi  stellen?  aiod 
ttiebt  ganae  itOeke  wie  die  JmtuAäiq  nad  die  WoUm,  dia  Auf- 
yol  and  der  Frieden  sieb  ihalieb  gewesen?   ünd  bat  der  4ieli- 
ter  nicht  dieselben  verse  wiederholt?    £s  ist  Welcker's  conjec- 
tur  eine  gänzlich  unbegründete^  daher  auch  von  keinem  kriti- 
ker  gebilligt:  wie  denn  Meineke  Com.  Gr.  Fr.  1,  p.  85  jeas 
▼ana  den  Gasytadee,  Beigk  Com.  Gr.  Fr,  II,  2,     1062  des 
Daaaiden  anweist,  andre  an  andre  dieblar  denken.  Daa  mine 
Stanger,  wollte  er  genan  sebreibea,  aaAlbfen,  eben  ao  daaa  Atfce 
näns  ^Aq^CiotpdvfiQ  ohne  angäbe  des  Stücks  dtirt,  dass  die  hand- 
scbriften  (rx^fjmi((ta»tag  haben  and  dass  was  er  anfUhrt  Ton  Mei- 
neke herrührt. 

Es  folgen  p.  10  innere  grfinde  Iflr  die  flberarbeitnag;  dar 
wt,  fiadel,  daas  der  erste  theil  vnarer  IVtebe  nut  dam  tbl  814 
beginneadea  dritten  niebt  ansammenatimmei  dasa  beide  darob 

die   an  ihrer  Terbindung  bestimmte  sweite  messe,  vss.  738-— 

813,  nicht  vermittelt  seien.  So  viel  unhaltbares  auf  p.  10  flg.' 
auch  steht  —  davon  nächstens  im  PbiloL  Sappl.-bd.  Iii,  bft.  5 
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da»  »ifccre  — ,  so  luit  lu«r  Stanger  «iimi  gnUra  tMl  de»  wahres 

scharfsinnig  gesehen:  die  sfreite  partie  ist  wirkliefa  aobultbar. 
Aber  die  beweise  p.  12  verderben  wieder  alles.  Denn  yAiuächst 
soll  „eine  angäbe  der  dritten  liypothesiB^'  für  Ötanger  beweisen. 
Wanim  aber  „dritte  bypotbesis**  ?  warum  ist  ihr  Verfasser  nicht 
genannt?  Doeh  wohl  nieht,  damit  dem  leser  die  dnreh  den  na* 
men  sofort  sich  Inrodgebende  sehwSehe  des  aigainente  ▼erbor- 
gen bleibe  ?  Sei  der  rf,  doeh  kflnftig  vortiehtiger.  Also  Thomas 
Magister  sagt:  fha  ...  nuQuylvextti  ngoq  IJXoviwva,  xui  oiov 
X^lt*^  (l;rtu>'  i(fxtP  vnaxovovxa  IJXovjuvUy  ovx  Iv  EvQiTii&rpf 

^Pt^dygy  dXX*  Iv'  uyttintaiUpuw  jÜCjpiXov  xui  EvQtnCdov,  6üni  fOV* 
fw»  ä^tatog  w  Ug  Ti^jp  fnp§(fi,  •miwi^  «vio^  fttt^yc^;  ämviyMg 
ßi»s  da  Btanger  anf  diese  stelle  so  viel  gewidit  legt,  mnaste  er  an-  . 
geben,  dass  die  werte  im)  9roe  .  .  lHovwpa  bis  jetit  mir  In 
einer  haudschrift,  wahrscheinlich  cod.  Paris.  E,  nr.  2821,  sich 
gefanden  haben.  Soll  nun  diese  stelle  sich  auf  in  uuserm  stücke 
nicht  enthaltenes  beziehen,  so  mü^ste  Thomas  entweder  das 
stiiek  Tollstind^er  als  wir  gehabt  liaben:  aber  Thomas  hat 
flherhanpt  weniger  als  whr  Ton  alten  elassikem  gehabt^  eine  er- 
adiemnng,  die  von  allen  Bjsantinem  dieser  seit  gilt,  —  oder 
es  mttsste  ihm,  was  sich  eher  denken  Hesse»  ein  vollständigeres 
argument  zugänglich  gewesen  sein  :  aber  auch  das  ist  nicht  der 
fall,  da  wirklich  alles  von  ihm  gesagte  in  unserm  stück  steht, 
nUmlieh  Yt.  1414  Agg.,  wosa  maf^ioher  weise  noeh  vs.  784  flg. 
und  TS.  810  gefHgt  und:  man  beaehte  namenttioh  ts.  1418  sso 
/a^iy,  1416  bitdu^p  &p  ^^^ilS  n«s.w. 

Daher  wenden  wir  uns  bu  vs.  1469  flg.,  ans  denen  eine 
•weite  bearbeituug  durch  Aristophanes  folgen  soll.  Richtig  hat 
Stanger  meines  erachtens  und  schön  gesehen,  dass  diese  stelle 
anf  eine  lUcke  im  vorhergehenden  hinweist,  da  das,  worauf  die 
nnlerredner  sieh  besieiien,  in  nnserm  sifleke  nicht  Torhandea: 
aber  er  filhrt  das  unrerstlindig  ans.  Die  saehe  iat^  so  viel  ieh 
sehen  kann,  einfaeh  die,  dass  Dionjrsos  mit  Enripides  heimlieh 
zusammengekommen  ist,  ungefähr  in  der  weise  wie  Ar.  Av. 
1494  Prometheus  mit  Peisthetairos :  da  sind  die  verse  80  flg. 
dann  aneh  niher  ausgeführt,  die  also  auch  eine  andeutuug  von 
der  engen  insammengehttrigkeit  des  ersten  nnd  dritten  tbeiles 
enthalten.  Damit  Ifllt  denn  die  nm  «uerm  Tf.  gegebene  re- 
constmetion  des  sttteks,  eben  so  aneh  das  ttber  PInlOM  stelle 
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gesagte ;  davon  können  wir  hier  wegen  mangels  an  räum  nur 
ein  paar  punkte  besprechen,  die  aber  wieder  nur  zu  klar  das 
nnkritiicbe  veriahren  in  dieser  schiift  aufdecken.  Denn  am 
den  Tonen  im  metrischen  aigamentt 

innra  fMßOtmv  Moxi}*   nt&vim»  4*  Mk¥ 
'J9(pcuiUc  nQoqinq9iiM$  dta  tor  Kigßfgov. 

soll  folgen,  das«  Pluto  selbst,   nicht  Aiakos  oder  ein  sclav  den 
Herakles  TS.  460  empfange  „und  es  lässt  sich  nicht  len^nee, 
dmss  in  seinem  mnnde  die  droh  -  und  seheUworte  ...  wMt  gar 
aieht  übel  ananebmen**,  p.  17  flg.  Aber  wie  kann  denn  Pinto« 
aelbit  der  tbfirbflter  sein?  nnd  bat  der  vi  denn  Ta.  670  • 
enoriig  ta3L  nicht  gelesen?    Wer  nur  eioigermassen  mit  diesen 
argumenten  bekannt  ist ,   weiss  wie  sie  aach  nach  KV  uocb  an 
vielen  corruptelen  leiden:  dass  das  auch  von  den  obigen  ver- 
sen  gilt,  zeigt  dv§faini,  was  jetat  gans  unklar:  anch  vohl 
dta  top  K^^iQWf  weQ  dies«  angäbe  fUr  das  afgnment  in 
eiell  ist;  damaeh  war  hier  in  der  urbandsehrifl  eine  Itteke^  wie 
in  Arg.  Arist.  Nnb.,  welche  dann  sehieefat  ansgeffillt  ists  atnll 
nXobTun'  fanden  sich  ein  paar  buchstaben,  wie  in  Arg.  Ar.  Pac. 
von  Hermes.    Es  hat  dies  schon  Bruock  gesehen,  der  ^tgunwi' 
für  nXititm¥  vorschlug:  allein  es  mtisste  dieser  satz  eine  gani 
andre  fisssnng  haben:  an  ihr  Terhelfen  wie  in  Arg.  Ariat.  £e- 
elea.  vs.  9  vielleieht  noch  einmal  handsehriften :  ansgelanen  ist 
aber  kein  vers :  denn  jedes  dieser  augumente  hat,  wie  die  Ton 
Sulpicius  Apollinaris   zu  Terenz  nach   Botbe's   bemerkang  je 
zwölf ,  immer  zehn  verse,  ein  umstand ,  der  bei  der  frage  nach 
dem  Verfasser  dieser  argumente  wohl  erwogen  sein  will :  vrgl. 
Bichter  ad  Arist.  Vesp.  p.  21.     Fast  noeh  schlimmer  ist 
es  aber  dem  yf»  mit  Sdiol.  ad  Arist  Ban.  606  gegan- 
gen: IWfOf  di  f^mp  Jtdvta   a»t^  Xiyup  tiy  tJlomwwims  ob- 
gleich ich  Philol.  Suppl.-bd.  I,  p.  150  not.  ganz   deutlich  auf 
die  corruptel  aufmerksam  gemacht  hatte,   wiihnt  der  vrf.  doch 
es  sei  heil ,  ohne  zweifei ,  weil  er  es  nicht  im  aosammeahauge 
geleaen  bat:  der  sinn  ist,  dass  nach  der  meinung  einiger  erklä* 
rar  den  ganien  ▼ers  eine  person,  nimlieh  der  eg.  Aiakos  ge* 
iprodien  habe:  es  ist  also  an  schreiben:  Ivie»  di  wdwm 
avTOf  Xiyttv  j  6v  naga  tov  ITXovrwpüg:  so  und  ihoHeh  neu* 
neu  nämlich  die  Scholien  den  Aiakos:  s.  vs.  467.  645.  750. 
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Es  folgt  p.  18  uubefriedigonde  besprecbung  der  schwieri- 
g;eo  stelle  vs.  1457|  wo  auch  die  diaskeaase  helfen  soll;  dann 
die  Ton  117  flg.,  wo  der  vf.  meiner  im  Philol.  XXIV,  p. 
162  anmgetproeheneD  ftonebl  beiüriU;  ab«r  Meh  ieh  biim  Im* 
kla^«ii,  dafli  meiiMr  aiiMelit  bo  wenig  aofiaerkBaiiikeit  gesehenkt 
und  sie  TttUig  mtssrerftandeii  worden  Itt.  Stanger  meint,  die 
stelle  sei  iu  der  zwciteu  rccension  hiozugekommen,  ich  aber  be- 
"weise,  dass  diese  verse  zu  Herakles'  charakter  durcbaas  nicht 
passen:  eft  mUsste  also  Aristophanes  in  der  zweiten  bearbeitiing 
BWOi  eignee  stflek  gendenu  verdorben  heben  1 

Nachdem  yt  nun  p.  31  die  eiste  bearbeitang  niher  in  be- 
stimmen gesacht,  ein  gans  nnnfltsee  nnteroehmen,  de  eine  swette» 
von  Aristophanes  ausgegangene,  nie  existirt  bat,  kommt  er  p. 
25  zur  nähern  bestimmung  der  zeit  der  von  Dikaiarchos  ange- 
^henen  Wiederholung  des  stückfl  und  entscheidet  sich  für  die 
grossen  Dionjeien  der  OL  94, 1,  nnaers  eraehtens  ans  nnr  nieb- 
tigen  grfinden.   An  den  LenKen  yon  Ol.  93,  i  wKre  diese  un- 
möglich gewesen:  „denn  die  einseinen  tsge  nnd  tagesaeiten  ei* 
nes  Dionysoslestes  waren  ohne  zweifei  völlig  für  agonistische 
Vorführungen  in  bescbla^  genommen ,  so  dass  für  eine  Wieder- 
holung keine  stelle  war.     Das  haben  Fritzscbe  und  diejenigen, 
welche  yon  einer  wiederauffuhmng  der  koraödie  am  nächstfol- 
genden tsge  sprechen,  nicht  in  snschlsg  gebracht**.    Als  wenn 
solche  grflnde  irgend  jemand  ttbersehen  kOnntel  Der  yf.  mnss 
eigenthtlmliche  Vorstellungen  von  gelehrten  haben  nnd  eben  so 
auch   vom  souveraiucn  atüeniscbeu  volke!     Es  lässt  sich  bei 
uosern  qaellen  nichts  bestimmtes  ausmachen ,  zumal  da  die  ein- 
richtnngen  Athens  in  betreff  der  dramatischen  anfftthmngen  uns 
in  so  mancher  hinsiebt  noch  gans  dnnkel  sind. 

Hiemsdi  können  wir  —  sei  prota  Hbmmi  —  nnr  noch 
knra  erwihnen,  dass  p.  80— 47  über  den  sweiten  Frieden  nnd 
zwar  mit  mehr  recht  gehandelt  wird:  characteristisch  ist  aber 
auch  hier  die  art,  wie  mit  der  Überlieferung  umgesprungen  wird. 
Bekanntlich  hat  W.  Dindorf  die  meisten  stellen,  welche  bei  den  al- 
ten ans  dem  sweiten  Frieden  angeführt  werden,  als  auf  irrthttmem 
bemhend  nachgewiesen:  Stanger  erwähnt  dss  p.  31  nnd  swsr 
nach  Arist  fr.  p.  12,  wfthread  Dindorf  doch  in  der  Ozforder 
ausgäbe  des  Aristophanes  und  jetzt  Poet.  Ghr.  p.  205  von  neuem 
seine  ausiohi  dargelegt  hat;  er  sagt  dann  weiter  Hanke  und 
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Bergk  —  aber  nicht  p.  117,  sondern  p.  1063  —  hStten  Din- 
dorfs  gründe  widerlep^t,  obgleich  meiues  crachtcns  grmde  Bergk'« 
▼«raueh  gegen  Dindorf  sa  sprechen  jeden  nnbe^uigeneii  too 
der  grossen  bedenUiehkeit  dieses  nnteroebinens  llbenengen  rnnsi: 
es  ist  Dbdorf  in  diesem  fidltf  noch  nicht  widerlegt.  Aber  ain 
I(önueu  p.  38  jene  so  verdSchti^en  stellen  doch  unter  den  mii- 
teln  für  die  erkenntniss  des  kaum  den  gelehrtesten  Alexandri- 
nern zugänglich  gewesenen  zweiten  Frieden  paradirenl 

Zaletst  werden p.  48 — 58  die  Wespen  noch  besprooheD':  andi 
hier  soll,  obgleich  die  ttberüetenuaig  darttber  schweigt,  diaskena- 
sis  «nsonehmen  sein  und  swir  tonichst  wegen  des  nicht  m 
seiner  stelle  stehenden  ^oiHedes  vs.  1450!  aber  selbst  dies  sii> 
gegeben,  übersieht  der  vrf.  oder  kennt  er  nicht  die  geschieht« 
der  Überlieferung  dieser  komödien,  übersiebt  er  ganz,  dass  schon 
in  Heliodoros  sdt  der  text  der  Wespen  an  mancher  stelle  gar 
bedenklieh  war  nnd  die  gründe  fttr  eoirnptelen  also  wo  gans 
anders  liegen  als  in  einer  ohne  grond  angenommenen  diaskeoase? 
Einen  swehen  beweis  sollen  parodien  liefern,  vs.  1326  spiele 
auf  Eur.  Troad.  308  au  und  dies  stück  sei  später  aufgofiihrt 
als  die  Wespen.     Aber  wie  schon  Kichter  zu  Ar.  Vesp.  I.  e. 
angedeutet,  die  anspielung  auf  die  Trojanerinnen  steht  nickt 
fest;  dann  vergesse  man  doch  nicht,  dass  wir  nur  anssfl^e  am 
den  alten  Scholien  besitien  und  dass  alte  auch  anspielnng  h 
irjg  (irfiiim  dkSax^-itüfiQ  rgaymSCug  (Scholl,  ad  Ar.  Av.  347)  an- 
nehmen :  also  alles,  was  vf.  vorbringt,  besteht,  tiberlegt  niaa  es 
ruhig,  aus  leereu  wortcn.    Als  eine  ai't  excurs  ist  p.  56  ausge- 
führt, dass  Ar.  Vesp.  1474  sqq.  ein  lnnc6dw¥  bilde,  ein  sehr 
ansprechender  gedanke:  aber  erstens  ist  das,  was  Stanger  Uber 
iniia6d$09  im  allgemeinen  sagt,  nichts  neues,  sondern  von  Mel- 
neke,  Com.  Gr.  Fr.  II,  2,  p.  756  sq.,  entlehnt,  was  nicht  rer* 
schwiegen  werden  durfte;  und  zweitens  wird  Meineke  unvorsich- 
tig nachgeschrieben ,  dass  imigödia  im  sinne  der  tragödie  = 
akte  der  komödie  nicht  zukämen :  denn  da  Aristoteles  (Poet.  19) 
sie  ihr  anweist,  müssen  wir  sie  auch  behalten.    Doch  es 
giebt  sich  ans  dem  gesagten  wohl  sur  gentige,  dass  dSm 
hflehlein  ein  nnphilologisches  ist  und  dass  der  Tf.,  wenn  er  mit 
seinem  wobl  erkennbaren  talent  der  philologie  nützen  will,  einen 
ganz  andern  weg  in  seinen  Studien  einschlageu  muss :  dass  dies 
von  dem  recensenteo  iu  Z&ruke's  Centralbl.  18V0,  nr.  38  hat 
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verkannt  werden  können,  hat  uns  auch  zu  dieser  ausführlich- 
keit  gebracht :  ist  doch  auch  das  ein  beweis  von  dor  Yorbrei- 
tmig  dieser  leichtfertigeo  behandlaog  der  pbilologie. 


322.  M.  Hanpt,  de  Ilelladüs  Besaniinoo  et  Alexandrino. 

8  pagg.  4^.  [Index  lectionum  quae  in  universitate  litteraria 
Friderica  Guilielma  per  semestre  aeetivom  a«  MDCCCJL^X  ha- 
bebuntur*  Berolini). 

J)tM  die  Hj^ug  wtanoiäf  xifi^  ^  Alexandiiners  Hella- 
dioe  mit  der  n(fayfjtm§(u  xnn^ofM^uSw  dee  Helladioe  Ton  An- 

tinoeia  oder  Antinoopolis  in  der  Thebais  nicht  verwechselt 
werden  dürfe,  und  dass  man  die  beiden  grammatiker,  jenen  un- 
ter Theodosius  I  und  II,  diesen  za  an&nge  dee  vierten  jahrhun- 
derti  naeli  Chrieto  lebend,  wohl  von  einander  in  eelieiden  bebe, 
wirdim  ereten  theüe  dee  nibneirten  prooeminm's,  deeeen  titel  wir 
dem  im  Hermes  V,  1,  p.  25  mitgetbeilten  Supplement  entnebmen, 
mit  der  gewohnten  belesenheit  und  schärfe  von  dem  Verfasser  dar- 
gelegt. Ob  nicht  dennoch  ein  zusammenwerfen  beider  Helladios 
annehmbar  und  in  der  Zeitbestimmung  bei  Photios  Biblioth.  p. 
536  a  1  ein  irrthnm  möglich  sei,  mag  freilich  immer  noch  be- 
dacht werden  kttnnen,  ebne  den  wertb  der  Hanpt'scben  erKrte« 
mng  in  beeintriebtigeo.  Der  aweite  tbeQ  bescbltftigt  sieb,  an- 
scheinend durch  Näheres  expectorationen  in  dessen  prolegg.  ad 
Phot.  Lexic.  I,  p.  186  sqq.  veranlasst,  damit,  aus  der  nach 
Photios  angäbe  (Bibl.  p.  535  b  42)  in  iamben  abgefassten  nga- 
yfMUtm  jf^^o^^r/ü7>'  eine  anzahl  von  excerpten  jenes  so  wie 
ein  fragment  hn  scboL  £nrip.  Med.  613  in  komisehe  trime- 
ter  nminsteüen ,  nachdem  bereite  Bekker  in  seiner  ausgäbe  p. 
584  über  ein  dntaend  solcher  verse  nachgewiesen,  nnd  nach 
diesem  der  merkwürdiger  weise  von  Haupt  übersehene  Meineke  im 
Philol.  XIV,  p.  20  flg.  eine  andre  partie.  Ein  Vorläufer  der  arbeit 
findet  sich  im  Hermes  I,  p.  400.  liegt  in  der  natur  solcher  re- 
stanratioDsarbeit,  dass  die  ergebnisse  nicht  Überall  gleich  sicher  sein 
kttnnen,  weil  eben  die  «berliefemng  schon  an  viel  von  der  alten 
form  aerstOrt  bat;  nach  die  Tortlegende  arbeit  ist  mebrüuh  in 
dem  Iklle  sich  mit  mVgllehkeiten  in  begnügen.  Wenn  aber  der 
Verfasser,  indem  er  sich  über  die  verskunst  des  Helladios  ge- 
riogschätzig  ausspricht,  die  trochiüsohe  caesur  in  anapästen,  die 
PhiloL  Ans.  II.  07 
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verlRngemng  vor  mtäa  cum  Uqtäda,  die  länge  der  stammsylbe 
von  itotätp  and  «öderes  bedeoklicbe  zugelassen  hat,  so  darf  die 
oöthigiuig  dm  beiwoifell  werdao«  Erschöpft  ist  ttbrigeat  dwcik 
die  Ton  Bmapi  bebaadelten  itellflii  dai  metriselia  iii«t«i»l  W 
weitem  noeh  nleht,  und  luit  ei  eiieh  sehwerfieh  aehon  werdee 
■ollen.  O,  Botper. 

323.  Abliendlnng  Uber  den  Mtlm  sMotm  des  Flsatos 
A.  Bomb  erg.    Progmmm  der  henoglicheii  reabchole  m  Oo> 
borg.   4.    Ostern  1869.   20  s. 

Für  weo  wohl  verf.  seine  arbeit  bestimmt  haben  mag? 
Wenn  iUr  sachkundige  ,  au  die  doch  zunächst  zu  denken  tft, 
wozu  die  einen  guten  theil  des  ganzen  einnehmende  aii-  nnd 
ansfflbmng  Ittngst  bekeanter  dinge?  Der  eigentliche  sweek  das 
snmal  im  Tergleiche  mit  der  elnleitnng  der  nngefthr  gleidiaeitig 
erschienenen  beerbeitnng  des  Miles  Ton  Lorens  sfeli  nfemlieh 
dürftig  ausnehmenden  schriftchene  ist  der  versuch,  diejenigen 
stücke  der  comödie  auszuscheiden,  welche  der  dichter  uoabhln- 
gig  vom  griechischen  originale  selbst  hinsugefOgt  hat.  Als  sol- 
che werden  ans  nichts  weniger  als  ttberseogenden  grflndeo  be- 
leichnet  im  ersten  theile  —  die  aweitheilnng  des  Instspieles  irt 
richtig  erkannt  —  das  erseheineo  der  Philocomasinm  nie  ihrs 
Schwester  und  die  Unterredung  des  Palttstrio  mit  Lucrio ,  in. 
zweiten  das  ganze  auftreten  der  Acroteleutium  und  die  schluss- 
scene.  Eine  bekräftigung  seiner  ansieht  sieht  verf.  darin,  dass 
in  den  nrsprOnglichen  soenen  sich  griechische  ausdrücke  Torfin- 
den,  „von  denen  es  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  Flantne  dem 
Yor  ihm  Hegenden  stttcke  entnommen  hat**  Die  gegen  ende 
Yorgebrachten  Yier  conjectnren  hlltte  Yf.  lieber  ftlr  sieh  behalten 
sollen;  von  vs.743,  wo  vorgeschlagen  wird;  verum  ubi  dits  decem 
continuo»  ^  ietaec  contumeliast ,  war  das  richtige  {coniinuot  nt^  eatt 
odiorum  Jltat)  schon  ein  halbes  jähr  vorher  von  Stndemond  und 
Klots  ermittelt,  nnd  wer  y.  690  schreiben  kann  Dd  mdb*,  «ir, 
eaUndi»  gua4  mdldm^  am  M/mHim  eAisrAilf  kann  sieh  nnmOglieli 
eingehender  mit  dem  dichter  besohitftigt  haben. 

3S4.  W.  Hahn,  iiir  entstehnngsgesehiehte  der  ishilii 
des  Donat  lam  Terena.    PregraBUi  der  fieleehile  n  Helinf 

Stadt,    k.    Ostern.  1870.    16  s. 

iiane  gaua  verständige  und  brauchbare  arbeit.  Von  den  in  der 
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an  grammaiiea  des  Donat  «ngeftlirteo  iiebsehn  «dUmato  Imm»  wer- 
den  in  den  «ehoBeo  imn  Tereos  sehn  erwftbnt.  Wie  yerftuser  neeh- 
welst,  finden  flieh  in  neehs  von  diesen,  zeuffma,  »yüepnsy  epanaphora^ 

parhomoeony  paronomasia^  homoeoteUtUon ,  neben  mit  den  definitio- 
nen  des  Donat  stimmenden  bemerkunpen  in  weit  Überwiegender 
anzahl  von  „crassem  miBflverBt&ndniss  und  völliger  unbekannt- 
Schaft  mit  den  grammattkern  zeugende*'  notizen;  die  begrifiTe 
nd  80  TerwiBcbt  nnd  yeraiiflcbi,  dasB  es  s,  b.  als  rein  willkttrHeh 
eneheint,  ob  man  an  einer  stelle  »eugma^  tyUepti»  oder  gar  ^ 
l0tp«jr  üttden  will.  Also  ein  nener  ganz  klarer  beweis,  wie  stark 
die  Scholien  interpolirt  sind.  Und  zwar  lassen  sich  bei  gelegen- 
heit  der  notizen  über  parhomoean  und  paronomaiia  deutlich  zwei 
verschiedene  interpolatoren  erkennen. 

d36.  fiemerkangen  über  baa  und  elnraeter  der  Horasi* 
•eben  strojibe,  TQm  gymnasiallehrer  dr.  Weyhe.  Kr«»gramm 
des  domgymnasiams  in  Halberstadt.   Osten  1S70.   4.    IS  s» 

Das  mässige  schriftehen  enthält  einige  beacbtenswortbe  be- 
merkungen  über  den  vierzeiligen  bau  und  den  rhythmisch  •  ethi- 
schen character  der  horazischen  Strophen.  Verf.  anerkenot,  wie 
billig,  das  Lachmann -Jleinekesehe  „stn^»ben  •  gesets^,  gestatst 
fluif  die  alle  einwflrfe  besiegende,  angenfUUge  thatsaehe,  „dass  die 
werssaU  aller  gediebte  des  Horasi  wie  bekannt,  dnreb  Tier  theil- 
bar  ist  mit  ansnahme  eines,  aber  unzweifelhaft  interpoürten 
gedichtes,  IV,  8,  welches  übrigens  nacb  einer  methodischen  aus- 
Scheidung,  wie  sie  Lachmann  vorgenommen  hat,  ebenialls  die 
dnrch  vier  theilbare  verszabl  ergiebt."  (p.  4).  G^egen  die  an- 
nähme nnn,  dass  Horas  naeh  einem  bewnssten  gesetse  aneh  die- 
jenigen gediebte,  welelie  In  dlfltiehen  oder  aar d  ntxvp  gedichtet 
sind,  in  Tierseiligen  Systemen  eomponirt  habe,  hat  Hanow  (Ztll- 
Kebauer  programm  1866)  ein  eigenthümliches  bedenken  erhoben. 
Er  giebt  zu.  dass  bei  diesen  systeincQ  oder  „Strophen",  welche 
Heineke  in  den  text  eingeführt  hat ,  das  bekannte  hinübergrei- 
Isn  des  gedankens  aus  einer  Strophe  in  die  andere  ebenso  nn- 
««sfiUiglidi  sei,  wie  bei  den  metiisch  gegliederten  nnd  gesehlos- 
SMM«  sapphiseheo,  alklisehen,  asklepiadeisdiea  Strophen.  Nnr 
stsSt  er  die  fordemng  auf,  dass  diese  ans  je  zwei  distichen 
oder  je  vier  gleichen  versen  bestehenden  Strophen,  um  für  ho- 
raaisehe  atrophen  gelten  zu  können,  doch  wenigstens  denselben 
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bedingangen  strophischer  geschlossooheit  genügen  müssten,  de- 
nen die  sapphiachen,  alkäischen  und  die  beiden  aaklepiadeiscbeo 
thatsäcblieh  geottgeo«   Dazu  gebdre  abatf  daiB  der  gammath 
sehe  saii  niehl  am  ende  dei  enten,  iwcitan«  drittm  mm 
aehlieise,  sondern  innerhalb  «inee  ▼«net,  weil  im  mtan  fdb 
die  Strophe   durch  die  logische  interpunction  geloekerl  miii 
Wenn  daher  auch  häufig  der  gedanke  aus  einer  atrophe  in  die 
folgende  hinübergreife,  so  schliesse  er  doch  nur  innerhalb  eines 
verses  der  folgenden  Strophe,  niebi  mber  am  ende  eines  solchen. 
Bei  den  dnieh  Meineke  eingeftlhrten  atrophen  sei  dies  eher  hit- 
fig  der  fall,  wie  s.  b.  e.  I,  1  seehsmal  der  in  des  früfaeim  stvo* 
phe  beginnende  gedanke  am  ende  des  sweiten  Tersee  der  id* 
geudca  schliesse,  c.  III,  30  zweimal  am  ende  des  ersten 
ses :  solche  gelockerteil,  in  ihre  bestandtheile  zerfallenden  kom- 
plexe Ton  je  vier  versen  seien  keine  horazischen  Strophen,  mit- 
hin  die  Torhandene  Tiertbeitigkeit  der  betreffenden  gediehte  Um 
whll      Der  Torfasser  unseres  sehnfteheos  bsstreitel  dto  tbi^ 
saehe,  dass  Horaa  seine  stropheo  in  der  weise  logiseh  gsseUoi- 
sen  habe,  dass  er  am  ende  eiucs  vemcä  den  schluss  des  gram* 
matischen  satzes  vermeide.    Hanow  hatte  sich  auf  die  beob&ch- 
tung  der  sapphischeo  atrophen  beschränkt  und  hier  sein  geseu 
bestätigt  gefanden  mit  ausnähme  von  nur  awei  stellen  lU,  lU 
39  and  IV,  6,  80,  wo  es  obendrtin  swe^lhaft  eei,  ob  ci« 
starke  interpnnktion  aninwenden.    Verf.  webt  nun  an  sis« 
ansahl  alkäischer  und  asklepiadeischer  strophen  nach ,  dass  jsDi 
„lockerung"   der  Strophe  durch  satzschluss  am  ende  eines  ver- 
ses  keineswegs  von  Horaz  vermieden  sei ,  also  „  Meinekesche" 

• 

atrophen,  wie  4io  I,  1  und  III,  30  beanstandeten,  rnhig 
ren  können.  —    Wir  haben  nieht  naebgesählt,  wie  weit  du 
▼om  Tori  gegebene  veneiebniss  der  „  geloekerten**  alkiiseb«^ 
asklepiadeischen  sowie  der  gleichartigen  „  Meinekesehen* 

phen  vollständig  ist.  Soviel  sehen  wir ,  dass  die  Uanowfe&0 
beobachtung  nicht  ganz  unbegründet  ist,  indem  allerdings  eine 
sehr  grosse  zahl  von  tetrastichischen  Strophen,  dagegen  eine 
sehr  kleine  ^ahl  von  monostichischen  nnd  distichischen  sttof^ 
in  jener  wsise  ,4;eloekert'*  ist.  £s  mag  also  immerhin  ssg^*" 
ben  werden,  dass  die  ans  je  vier  vmen  od«  Je  swii  dutisbiB 
bestehenden  Systeme  (oder  perikopeo  oder  wie  man  sie  dsmnb 
will)  nioht  die  gleiche  innere  Straffheit  und  geäciüoäsenheit  >*^* 
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gen,  wie  die  kunstvoller  gegliederten  und  gerundeten  tetrasti- 
ebiMhen  ttrophen.  Die  beobaehtang  M«ineke*8,  dam  in  allen 
gMliditeii  dee  Honw  je  vier  nßXa  eb  gsniea  Uldea,  wird  dordi 
Heoeiw^fl  bedeokes  nieht  enehflltert 

Wiebtiger  iflti  was  im  iweiten  tbeile  des  Torliegenden 
Bohriftchens  über  das  ethos  der  Horazischen  Strophengattungen 
bemerkt  wird.  Es  wäre  wUnschenswertb  gewesen,  dass  verf. 
eeiM  „bemerkungen**  über  diesen  punkt  eingehender  ansgefflbrt 
kiftla.  Aber  aneb  bei  der  gewühlten  k«rM  bleibt  ee  im  interewe 
einer  gefunden  lathetik  Terdienetlieli,  dnee  bier  der  versnehi 
wekiien  Nanek  in  seiner  anagabe  maeht,  die  einseinen  Stro- 
phengattungen ethisch  zu  charaeterisiren ,  in  seiner  haltlosigkeit 
dargestellt  wird :  Nauck  findet  in  dem  kleineren  asklepiadeischen 
System  ^^was  grossartiges;  der  gleiche  gang  der  verse  scheint 
innere  gewissheit  anssudrücken^* ;  das  Tersmass  Ton  e.  I,  8  hat 
^weniger  erhabenheit  nnd  mhe,  dagegen  mehr  pathes  nnd  flnk> 
tnixende  bewegung**;  von  den  andern  asklepiadeisehen  Strophen 
drtickt  eine  „den  sinkenden  affekt,  eine  herabttimmnng ,  naeh 
den  umständen  bescbeidenheit ,  besorgniss,  mutblosigkeit  oder 
sehneucht"  aus;  die  andere,  das  versmass  von  I,  5  und  I,  14, 
malt  „eine  noch  gedämpflere  Stimmung",  die  arcbilochischen 
■trophen  sind  alle  vier  ,|der  ansdmek  trttber  gedenken** :  die 
erste  ist  i^elegiseh  mit  liberwiegender  wehmnth*S  in  der  sweiten 
drilekt  der  iambisehe  dimeker  „ermnthigung  "  aus,  widirend  die 
dritte  „missmuth  nnd  beftigkeit**  ausmalt  und  die  vierte  el^seh 
ist  „mit  überwiegendem  frohgefähl"  u.  s.  w. 

Allen  diesen  sabjektiveo  fiktionen  wird  einfach  nnd  schla- 
gend die  beobaehtang  entgegengehalten,  „dass  der  inhalt  der  in 
gleiehem  meftnun  abgefiMsten  gediebte  oft  ein  sehr  ▼ersehiedener, 
ein  gani  entgegengesetiter  ist*'.  Also  dieselbe  strophengattnng 
dient  dem  ausdruck  grundversebiedener  Stoffe^  der  gleiobe  rhjrth- 
mus  verträgt  sich  mit  grundverschiedenen  Stimmungen.  —  In- 
teressant ist  (p.  10)  der  hinweis  auf  Ausonins,  Ephemeris  I, 
T.  30  sqq^  wo  die  in  sapphisohen  atrophen  geschriebene  ermnn- 
ternng,  das  mhelager  m  ▼erlassen,  mit  den  worten  nnterbro- 
ehen  wird: 

Fors  et  baee  somnnm  tibi  eantüena 

Bappbico  suadet  modulata  Tem; 


§74  HotiÜ».  Ni^  IL 

LmUbd  depelto  modam  qniatif 
Mer  imba. 

„worauf  dann  die  rüstige  erhebuug  aus  dem  scblammer  zum 
tagewerke  in  iambischen  dimetern  znr  anschauang  gebracht  wird^'. 
Dem  Ansoniiu  also  dünkte  die  Bappbiscbe  atrophe  „einsehli- 
fynä**  m  Mia.  Dim  dieee  atrophe  f^tmmi  leieriieheii  ima^  hmhm 
kAim,  Migt  des  eieolarliad. 

Aber  aveb  die  liebeaghith  der  Seppho  imd  dee  OiMI 
und  der  leichte  humor  dee  Horai  finden  in  derselben  Stro- 
phe ihren  ausdruck.  —  Die  Horazischen  metra  „erfreuen  un- 
ser ohr  durch  ihren  Wohlklanges  aber  sie  haben  kein  ausgepräg- 
tes rhythmisches  ethos,  sie  schmiegen  sieh  vielmehr  solir  «ia- 
ttiieh  jedem  itoff  «nd  jeder  sUmmmig  an  und  abd  in  diMr 
biii^bt  ebensowenig  chaiacteristiseh  wie  die  dentschwi  NfaMtre- 
phen.  In  passender  weise  erinnert  der  Terf.  daran«  dass  die 
kurzen  trochäischen  verse 

Von  dem  dorne 
Schwer  nnd  bang 
T(tait  die  gloeke 
Orabgesang 

scheinbar  sehr  characteristisch  inhalt  uud  stimmuug  im  klane 
des  rhythmus  malen,  aber  in  der  tbat  der  klang  und  gedauke 
der  gewählten  werte  die  einsigen  mittel  sind»  welche  die  lusr 
bensehende  stimmnng  rar  ansebannng  bringen;  denn  dioodbcn 
▼erte  haben  wir  i.  b.  in  dem  Gtttbe'sehen: 

l^d  mein  holdehen 

Nieht  daheim, 

Muss  das  goldchen 

Draussen  sein. 

Grttnt  und  blühet 

Schön  der  mai; 

Liebchen  liebet 

Frob  nnd  frei. 
Eheoso  hat  Göthe  in  dem  masse : 

Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt 
Weiss,  was  ich  leide ! 
anch  „gedichte  andern  tones**  geschrieben.  —  An  diese  bem«^ 
knngen  knüpft  der  Teif.  eUie  bespreebnng  nnd  lurllekweienBf 
der  art  nnd  weise,  wie  Troska  (progr.  des  gymn.  in  Loobedritti 
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1864)  eine  ttberfeixie  characterisiruug  der  eiuzuloen  versfüsse 
versacht. 

Schliesslich  wirft  der  Verfasser  ohne  weitere  motivirung 
«naii  TexÜohtUoheD  Seitenblick  «nf  die  chAncterisiruDg  der  ein- 
selaen  TenlOtBe  M  Dionjains  de  ccunpon  verbor.  c  17»  wel- 
ehM  kapitel  tumdthtger  weise  gmoi  abgedruckt  ist 

326.  Emendstlones  Valerianarum  particola  tertia.  Scripsit 
C.  Foertsch.  (Programm  des  domg^moasioms  zu  Naumburg 
1870).    35  88.  4. 

Für  die  kritik  des  Valerius  Maximas  hat  nächst  Kempf 
und  Halm  unter  den  Zeitgenossen  niemand  mehr  gethan  als 
Förtech  in  den  beiden  namnbnrger  schnlsehriften  von  1855  nnd 
1864,  denen  sich  jetst  eine  reichhaltige  dritte  angeschlossen  hat. 
In  dieser  sind  über  sechzig  stellen  au<i  Valerius,  ferner  fünf  aas 
Julius    Paris   und    einif^e    zwanzig    aus  Januarius  besprochen. 
Der  Verfasser  stützt  sieh  natürlich  vorzugsweise  auf  die  ausga- 
ben von  Kempf  nnd  Halm  und  macht  aaf  erschöpfende  kennt- 
nise  alles  in  jfii^ter  seit  für  Valerius  geleisteten  keinen  an- 
sprach ;  immerhin  aber  hat  er  Kempfs  neueste  gegen  Halm 
gerichtete  arbeit  nnd  H.  J.  He1ler*s  emendationen  im  Pfailoh 
XXVll  und  XXVIII  beachtet   und  so  nichts  wesentliches  ver- 
säumt, während  Heller  in  seinen  eben  genannten  beitragen  die 
abschliessende  Halm'sche  recension  des  textes  (1865)  gänzlich 
%norirt  hat  —  sehr  an  seinem  nachtheile;  denn  sicher  wtlrde 
bei  entspreeheader  benntsang  dieser  trefflichen  ausgäbe  manches 
▼on  Heller  anders  gefasst  worden,  einseines  (a.  b.  III,  2  ext. 
3,  IV,  1  ext.  5,)  ungedruckt  geblieben  sein.     Nar  III,  2  ext. 
5  und  VllI,  1  damn.  1  hätte  der  verf.  die  berliner  dissertation 
von  Gelbcke  (1865)  p.  28  and  33,  IV,  3  init.  die  von  Elsch- 
ner  (1864)  p.  IJ  beisiehen  können.    Nicht  an  allen  vonFörtsch 
behandelten  stellen  sind  neue  emendationen  vorgetragen;  bis- 
weilen werden  eigene  frtther  ausgesprochene  vermuthungen  neu 
begründet  oder  berichtigt,  oder  es  werden  snr  erklSmng  bei- 
trage gegeben,  oder  es  werden  überlieferte  lesarten  und  ältere 
conjecturen  gegen  neuere  versuche  geschützt ;  biebei  wird  mehr- 
fach gegen  Halmes  nachsieht  polemisirt,  die  manchen  einfallen 
seiner  schttler  die  unverdiente  ehre  der  erwähnung  erwiesen 
liabe»    Es  ist  hier  nieht  der  ort,  besonders  gelungene  besse- 
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rangen  hervorzuheben   oder  einzelne  vermuthuDgen  des  verfa. 
IQ  bekämpfen*    Nor  für  wenige  der  behandelten  stellen  sekst 
ref.  seine  gegenvorscblilge  hieher:  VIII,  1  Dnoa.  1  mnl 
FSrtaeh  (und  Qelbeke)  mit  reefat  «n  den  worten  «on,  jmIq^  farf 
prtHo  Mmiphu  ^unä^  nl  ükm     mmmowm^  nnitoM ;  nber  emm  elnH 
ut  sn  schreiben  ist  matt.    Man  lese  %t  qui  —  §umm09€rii. —  i 
VIII,  1  Ambust.  2  sed  ille  trans/erendo  quaesttonemf  hi  differendo 
damnandi  cUque   absolvendi  inesBpUcabilem  cunctatianem   mtUabiMHt:  ' 
Halm  schreibt  nach  Kellerbaner  notabafU,  allein  mutahmi  iit  ^ei 
Fdrtfleh  riehtig  erklirt   Der  lehler  eteekt  in  emdoHommm ,  we> 
Ittr  FSrtseh  eondiUamm  heretetlen  wUL     Man  thefle  nor  die 
sdiriftztige  richtig  ab:  üumetaiion«  ^aiiiaf  a5aa#.  —  Ylll, 
7,  3    Terentius  autem   Varro ,   humanae   vitae    exemplo  et  gpatio, 
non  annü  sqq.      Kempf  und  Halm  schieboo    nach   spcUio  das 
im  Bernensis  von  zweiter  band  am  rande  stebeode  nommamdm 
ein }  FttrtBeh  ändert  ohne  nmttände  den  aUatiy  in  den  aonloa- 
tiT  nnd  sehreibt  txempkm  af  tpeeSmm.   Man  iebalta  nach  Farra 
«n£Mb  rar»  ein.  »    An  swei  vom  verf.  bebandelten  atellea 
siud  noch  corruptelen  uuberührt  geblieben:  I,  1,  19  möchte  ref. 
statt  des  vielfach  emendirten  habuercUy  die  muUiplicavit  schrei- 
ben: habuiorat^  advenis  muUiplicavit  (im  gcgensatze  su  nr/miltt) 
IIi  6,  11  passt  die  belobte  /fctef  amiciiia»  nach  dem  insamaMa* 
krage  nicht  Übt  CimM  nnd  Cdtibmi  sngleieh,  sondern  haiiekl 
defa  nnr  anf  die  letiteren ;  es  »t  daher  neeh  alrerva^pM  populanm 
animi  praestaniia  eine  lücke  anzunehmen. 

327.  Lehrbuch  der  griechischen  privatalterthtimer ,  yon 
F.  Hermann.   Zweite  auflege,  nnter  benutznng  des  vom  tot* 
fesser  hinterlasseaen  handezemplars  beerbeitet  von  dr  Karl 
Bernhard  Stark,  prolbssor  in  Heidellierg.  8.  Hddelb.  Ifahr. 
1870.   Erste  abtheOung.  —    9  tfalr.  16  ngr. 

Erst  nach  achtzehn  jähren  erscheint  Hermann's  so  n titz- 
liches buch  in  zweiter  aufläge.  Sie  bringt  werthvolle  zosätse 
des  verkssers,  besonders  snm  Städtebau,  nnd  fest  ül>erall  er- 
weitemngen  nnd  Terbessemngen  des  neuen  heran^gehers,  welcher 
dem  dnreh  seinen  enfonthatt  anf  klessisehein  boden  nnd  saiiie 
eindringliehen  arehäologfeehen  Stadien  TorsflgKeh  befUhigt  war. 
Besonders  auch  die  litteratur  hat  derselbe  sehr  vervollständigt. 
Seine  zusätse  sind  durch  eckige  klammern  bezeichnet,  doch  so- 
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woU  im  tut  wie  in  den  enmerknngen  mit  dem  filnrigen  m 
elnheit  TenaMlel.  Die  voxtiegende  ente  abüteflnug,  welebe 
Ue  §.  84.  enm.  7  gebt,  liUt  971  eeiten  statt  der  fraberen  171, 

tbeils  wegen  der  zusätze ,  tbeils  durch  die  vergrösserung  des 
druckes.    Auch  das  papier  ist  besser  geworden. 

So  gross  aber  scbon  die  Vermehrung  des  baches  ist,  so 
wflnscbten  wir  doeli  noch  die  weitere,  dass  sehwer  sqgingliehe 
Schriften,  wie  akademisebe  nnd  Mitsefaiiften  nnd  thenre  ardblo- 
logiscbe  werke,  nicht  nnr  citirt,  sondern  deren  ergehnisse  nnd 
die  wichtigsten  darin  benutztcu  stellen  selbst  angeführt  würden. 
Terner  wird  das  auATinden  der  stellen  erschwert,  wenn,  wie  bei 
Plate,  nur  die  seite,  nicht  daneben  noch  A  bis  E  genannt  ist; 
•o  mttsste  lerner  §.  25,  6,  Photios  bibL  632  lieseiehnet  werden 
689  h  18—17.  In  §.  10,  19  kdnnte  Aristoph.  P.  aneh  anf 
den  PIntns  gehen}  gemeint  ist  der  Frieden, 

Ich  reibe  hier  sogleich  einige  Schreibfehler  'in  citaten  an. 
§.  2,  17.  zeile  1  ^HgunXtia  ,  .  Nubb.  1052.  schreibe  ^HQuxXetu 
•  .  1051.  —  §.  3 ,  17  Pac.  254  (p(Q  ,  .  X9^^^  äjiqtf  sehr. 
252  tpiq  .  .  xifH^^äUiftif  —  §.  10,  13  ad*  .  .  tafMvta^m,  •  • 
Mi  sdir.  a  d*  •  •  ra/iMSoiM  aal  .  .  Ib.  —  {,  14,  18  Demosth. 
6,  Aphoin.  I  7  sehr,  in  Aphob.  I  8.  »  §•  16,  90  iwidtg  nach 
TiraaeUdas  sehr,  t^&dig  naeh  Philetas.  §16,  8  grOsste  nnd 
reichste  thiere  in  Epirus  (zahlreichste?  milchreichste?)  Ael.  H. 
K.  Vn,  11  sehr.  XJI,  11.  —  §.  16,  18  aus  Piatos  Theftetet 
198  d:  jfQlp  iMt$ff9af  tov'  *txjii<r&m  ivixa*  Bekker  giebt  als 
das  erste  Yerbnm  kmjc&m.  Es  ist  aber  wohl  tmjaao^a*  m 
•cfaNiben.  —  §.  17,  16  ist  nach  Hedod.  f.  «;  i|.  die  sahl  99 
ansgdUlen.  —  §.  18 ,  90  Lnoian.  Thigod.  997  sehr.  996.  ^ 
§.  19,  30  (ans  Eubulos)  är&Qwjrm  sehr,  ßgcr^. 

Ich  bin  hier  schon  zum  tbeil  in  druckfehlcr  bineingeratben. 
Sie  sind  nicht  zahlreich.  Oefters  fehlt  je  eine  eckige  klammer, 
n.  h.  §•  18,  26y  p.  130,  so  dass  man  nieht  sieht,  wo  Hermanns 
msltie  aofliBren  nnd  die  Starke  beginnMi:  [  mnss  wahrschein- 
Heh  I.  1  hinter  niliwg  stehen.  §.  19  p.  139  mnas  ]  nicht  hin- 
ter 8)  sondern  hinter  9)  stehen.  $.  96  anm.  9  Ist  ]  fttr  [  zn 
setzen.  §.  27,  25  fehlt  )  zweimal. —  §.  3  anm.  3,  4  und  5  ist 
Winkehnann  fOr  Winckelmann  gedruckt,  §.  22,  39  n.  ö,  Ste- 
phani  Bospore  statt  Bosphore.  —  §.  3,  11  it(iwg  sehr,  nftttg, 
§.  3,  91  e^omt  idur.  €vai  rs.  6,  8  p.  48  §Unt (sehr.  ^  n 
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•  .  il)  —  §.  7,  23  p.  51  z.  5  Si  sehr.  Sr;,  8,  3  p.  64  ^adv- 
/»««(W,  ^  P-  62,  6  oü  (oii),  10,  12  'EXCdt  CUhdt),  10,  13 
uknf^^  (f^ß),  16,  9  oin^  (aii^Hh  fi-  entbÜt  bwmmI 
anm.  8,  sUtt  8  and  9.  §.  19,  11  bettMierta  (?)  uQf^r^maL 
§.  88, 17  beim  neugefHllteii,  daigmielitaii  b^geialenideo  Mr^^ 
(nen  gefMIt  dargereiebien).  Beiläufig:  §.7,  27  Laien  «ad* 
sobildbürger ,  würde  für  XdXoi  besser  scbwftteer  gesetzt. 

Docb  scbon  zu  viel  von  diesen  kleinigkeiten  I  Es  sei  mir  noch 
erlaubt,  einige  naobträge  zugeben.  Zu  §.2,  10  iat  in  betreff 
dea  lakoniaebeo  manaen  auf  eine  notia  fiber  deaien  wiedenuil- 
findang  dnteh  Siegel  im  bolL  areb.  yerwieaen.  AnafBhrlicliem 
giebt  darüber  naeb  Siegels  mittbeilangen  Hermann  Orimm,  staeb. 
f.  allg.  erdkunde,  Berlin  1861  s.  131,  ebenso  Über  die  nene 
entdeckung  des  verde  antico  zu  Teno»,  was  §  2,  2  nachzutragen 
ist.  —  §.  2,  15.  Die  erdpecb^uelle  zu  Apollonia  in  Epirus 
beBobreibt  Camiins  Die  41,  46.—  Za  7,  19  iat  Gie.  de  lato  4 
dturt.  Dieae  stelle  (4,  7):  Aami§  imm$  emhm,  m  g«a  tümm 
iMirfliorflf  AMtanlHr  miMiiM  2!I«2m.  iUumB  sAMiMf  SA^Amm  M 

wUmUb  gebiert  aneb  an  §.  3,  3,  wo  Uber  den  einflnss  dea  klinai 
gebandelt  wird.  Vgl.  auch  Curtius  8 ,  9  ingema  hominum  lUnqne 
locarum  situa  formal.  Noch  wenig  benutzte  nachrichten  über 
lüima  und  winde  einzelner  gegenden  sind  in  Hippokrate«  acbnf- 
tan  aerstreot.  —  §.  4,  26.  Ueber  das  natnrgelObl  der  nitaa 
bandeln  aneb  Sebnaase  geseb.  der  Inidenden  ktloate  II  p.  188 
anfl.  1,  Bndelf  ron  Baumer  vom  dentscben  geiste.  p.  13.  EMnard 
Müller  sophokleiscbe  natoranscbauung ,  Lioguitzer  programm 
1842,  4«. 

§•  8,  6  wird  nuXah  no%   r^aav  ahnfkOk  M&Xijcto^  angeüttlvt 
Oenaaerea  darüber  babe  leb  in  i^nyAyr.  de  pkilem^n  an  emtm 
V$  «oarteia  »r.  rdiq.  a.  74  £  bemerkt  —  |.  9,  8.  Ueber 
die  ST(faano$  v6fto*  bandelt  aneb  Aristot.  Bbet.  I,  13  p.  1378 

b  12  und  1, 15  p.  1365  a  27.—  §.  10,  4.  Für  das  eingesogene 
leben  der  Jungfrauen  ist  Eur.  Heraclid.  476  angeführte  Aber 
aneb  474  gehörte  hierher  und  Soph.  £1.  516.  Ant.  579.  —  10, 
19  nnd  16, 18.  Das  balten  and  abrichten  der  vagel  beapraebea 
Hanpt  arebiloL  ana.  1866,  p.  216*  nnd  Stepbani  Conqrta  rm^ 
paar  1866  p.  161*^68.  Ein  Tegel  als  soldat  an%epntats  PUn» 
NH.  10,  116.  Bebbübner  In  yogelbanern:  Stepbani  a.  a.  e. 
p.  151  undp.  157.  Dressirt:  p.  152  und  p.  158.  Aristipp  bezahlte 
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für  ein  solches  60  dracbmen:  Diog.  La.  2,  8,  8.  Wachteln: 
Stophani  a.  a.  o.  p.  155.  Vog«lbaaer:  derselbe  eompts  rendu 
jMir  1860,  p.  84  and  88.  —  §.  18,  16.  Ana  «itelkMt  IMt 
mmm  aiidi  Ithippiielw  skUTen,  TiMophr.  ehar^  21. 

§.  16,  IK  üober  pArdedMnrHerodot.  5,  III :  vrgl.  Amphom 
C€unp<nuu  nr.  98  zu  Petersbarg.    Vielleicht  das  silbergefäss  aas 
der  Krim  bei  Stephani  compte  rendu  pour  1864  s.  20.  Dressirte 
pferde  zü  Sybaris  Aelian.  Nat.  ao.  6,  10.  16,  13.    Plin.  NH. 
8,  157.  —  §.  16,  17.    £m  idiOMibfiiidolieii  b«i  Anftkreon: 
O.  Jahn  Bikdw.  akad.  abb.  8  p.  784;  M  eiaar  Maaa,  a.  Iii- 
«luMlif  arcb.  stg.  1869  s.  44  and  tal.  17.  —  §.  16,  18.  Zorn 
halten  TOn  äffen:  Pind.  Pyth.  2,  72.    CMm  di  «stf  paH.  1, 
22  [bd.  3  p.  80  Kühn.).  — 

§.  18,  32.    Ueber  antike  gewichte  Ritschi  Jahrb.  der  Al- 
terthama^r.  im  Rheinl.  41  (1866).     Athenische  gewichte:  Fr. 
Iiaaonaaai  rhein.  Maa.  1866  p.  370.   Waaeerabrea:  CMUm  diag- 
naia  dar  aaalankxanUi.  bd.  6  p.  82  Klibn,  and  daaa  Marqoardl 
im  gatbaiadien  progr.  1865  nnd  Sanppe  Phtlol  XXni,  p.  448.  — 
§.  20,  3.     Einen   stuhl  aus   korbgeflecht  zeigt  eine  athenische 
terracottagruppe,  Arch.  ztg.  1863  taf.  173  p.37.    (So  auf  dem 
Sarkophag  bei  Garrucci  mos.  Lateran,  taf.  30).  —  §.  21  oder 
32  warea  vieUaicht  die  eiaemen  knöebelbiader  der  läafor,  apria- 
gar  and  ganklerinaan  aa  erwäbaen,  weil  aie  aaeb  von  tKnaa- 
rinnen  getragen  Warden.    Heayeb.  nennt  aiealUtfi^a,  lakoniaeb 
nov^tunwq  ^] :  s.  Panofka  arch.  ztg.  1854  p.  253.  —  §.  21,  16. 
Ueber  i^otfAC^  und  andere  kleidungsstticke ,  Wieseler  gött.  gel. 
aoz.  1862  St.  15,  p.  581.  —  §.  21,  22  fehlt  für  ^v<n(g  die  aus- 
Muüabe  erkUraag  bei  aehoL  Clemeat.  AL  p.  128  Kloto Aaob 
daa  gewaod  ^^umig  lat  aaagilaaaon.    Clemena  AI.  nennt  ea 
Paed.  2, 10,  III  and  aonat,  aein  aeboUaat  beacbieibt  ea  p.  128  *). 
—  §.  21,  33.     Von  soDoeDSohirmen  und  baldaehinen  bandelt 
Hathgeber  ann.  d.  Inst.  1856  p.  98;  nur  muss  man  von  seinen 
combinationen  abaehen.  —  §.  22,  20.     Müller  •  Strübing  weist 
ia  der  Voaaiaeben  aaitang,  Berlin  1862,  3.  jnli,  die  eriaoUae 

1)  Hierfür  citirt  M.  Schmidt  unter  nillvtQa  Naock  Aristoph.  Bja. 
p.  3190  statt  p.  190. 

2)  Die  von  Klotz  hier  angegebenen  Potterachen  Seitenzahlen  207 
and  m  aind  sa  aobr.  287  auf 288. 

8)  Die  stellen  dea  demena  and  aeiner  achoUen  HaUen  aaeb  in 
Stephaana  Tboanaiua. 
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bei  den  Griechen  nach.  ^Q&ocmStov  bei  Aristoph.  Lys.  45  sei 
ein  gerade  abstehendes,  nicht  nachschleppendes  fraaenkleid ,  wie 
des  Hesyebios  MfAßtgtxov  als  stehendes  steifes  franenkleid  erkUrt 
wwde.  Ar.  Lys.  118  iymnikov  geh»  ua(  «ine  «rinolmtt.  Dm  wm 
dMMlB  T«npotlet  wnrAe,  mllise  di«  mode  noeh  aen  ^uwuw 
Min;  in  der  Aleiandrineneit  sei  sie  idelit  geVrenebt  woiden, 
da  die  lexikographen  und  die  Scholien  in  der  erklärung  schwank- 
ten. —  §.  22,  22.  Conze  weist  Arch.  etg.  1867  p  106*  bei  atti- 
tehen  jnngfranen  ein  aof  der  brüst  gekreuztes  band  nach  ,  mit 
mnden  plittehen  auf  dem  kreuaQgBpnnkte.  —  §.  S3, 23.  Yüm 
0t^6ft99  Iwndelt  BitteU  Ino  p.  21.  —  §.  22»  28.  Sdüefiar: 
SitMhl  Ino  p.  22  if.  —  §.  28, 81.  Die  Striegel,  Mirrfiß  waai. 
ten  eiieli  franen  beim  bade  an.  Stephan!  compte  rendupaur  1865 
p.  191. 

§.  26,  8.  Ich  habe  in  einer  sitznng  der  archäologiscbeo 
geeellacbafl  sa  Berlin  einmal  mitgetheüt,  daas  in  der  Maina  nocb 
Jetit  mr  leit  der  weinleee  ein  anfirag  etattfindet,  bei  dem  jn^ge 
lente  mit  bolistJlben  ▼oranssieben.  Die  stlbe  sind  mit  tiaien 
gesdimtlekt,  nnd  oben  ist  ein  pinienapfel  anfgesteekt,  weil  dort 
mit  pinienkernen  der  wein  gekiHrt  wird.  Das  sind  die  antiken 
thyr80S9täbe,  und  so  sind  sie  entstanden.  —  §  31,  22.  Ueber 
fackeln  handelt  ausführlich  Bötticher  Philol.  1866  bd.  XXIY, 
p.  229,  mit  einer  tafel,  nnd  arob.  itg.  1858  nr.  116  f.,  eben- 
lilla  mit  abbildnngen. 

§.  31,  28.  KIdne  mideben  mit  pnppen,  in  atbeninelMB 
gräbern,  Stepbani  m4l.  graeco-romains  [p.  185  und  taf.  2.  An- 
deres zu  kinderspielen  giebt  Heydemann  Bull.  arch.  Rom  1868, 
p.  88  nnd  in  den  AanaU  desselben  jahres ,  jetzt  reichhaltig  in 
•einen  grieeb.  vaeenbildem  (Berlin ,  Enalin  1870)  taM  18.  — 
Ein  Idndemaeben  ans  Atben:  Gnst  Krflger,  Cluuron  uid  TW 
natos,  progr.  des  Obarlettenbnrger  progymn.  Berlin  1866,  4^.  ^ 
Ein  drachen,  arroc,  anf  einer  vase  zu  Neapel:  buU.  arch.  rem. 
1868,  p.  35.  —  a(rx(üXtn<T/j6g:  Grasberger  knabf^nspiele,  p.  36 
nebst  nachtrag  Eos  1865  p.  329.  Strickschwiogen  (eines 
Satyr«)  Glane  mns.  de  senlpt  bd.  4,  pL  712,  nr.  1696.  — 
§.  81,  84.  Das  knöebelspiel  bespreebeo  Sanppe  PbiloL  1866|  bd. 
XT,  p.36— 40.  Veemel  PUlol.  1858,  p.  809.  Noebnielit  bsnvtnt 
ist  schol.  Aeschin.  Tim.  §.  59  Schulz.  Auch  für  das  Würfel- 
spiel, welches  Hermann  erst  §.  54,  12  behandelt,  wird  in  be- 
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achten  sein  schol.  Aischin.  Tim«  §•  63  und  parajNr.  §.  40* 
§.  33,  19    Baibptei:  Slaplwi  Mplt  ruMhi  fKwr  IMO  p.  19, 
fmtt  1868  p.  18  und  tef.  JI  14.    MidcfaMi,  an  einer  nanar 
Uli  spielend:  aon.  d.  last  1857  •.  149.  ^  §.  33,  89.  Zn 

dem  schwalbenliede  der  kinder  bei  ihrem  frUhliugäumzuge  konnte 
bemerkt  werden,  dass  noch  jetzt  die  griechischen  knaben  am  1. 
märss  ein  ähnliches  lied  singen»  and  dabei  eine  icbwaibe  von 
heia  auf  einem  eyUnder  dvebwi* 

SefaUmm  kl  et»  data  aan  leriwllivend  nof  kuilwerke  «mL 
deiea  abbUdangeo  ▼aiw<tt<n  maas,  welebe  die  wen%ilaa  an 
eehan  bekemmen.  Wie  wire  es,  wenn  den  Hermannseben  alter- 
tbümern  ein  atlas  beigegeben  würde?  Zur  bearbeitung  eines 
solchen  könnte  kein  geei^eterer  gelehrter  gefunden  werden  als 
Stark.  GMoe  IToff. 


328.  Besitz  und  erwerb  ira  griechischeu  alterthume  von  B. 
Bttchsenschütz.    8.    Halle  1869.    614  s.  —    3  thir. 

Die  umfänglich  auf  sorgfältigstem  qnellenstudium  beruhende 
Arbeit  von  Bttebsensebfita  beaeicbnet  einen  weientlieben  fortsebritt 
In  der  bebandlnng  der  national-dkonomlseben  Mite  des  klaad- 
aeben  altertbnms.  Seit  Bttckb  dnd,  in  Dentsebland  wenigstem, 
auf  diesem  gebiete  nur  sehr  sporadische  forschungen  ans  licht 
getreten  ;  auch  Drumann's  ,,arbeiter  und  communisten  in  Grie- 
cbenland  nnd  Kom'*  (Königsberg  1860)  können  keinen  höheren 
wertb  beanspmeben  als  den  einer  aiemlieb  ebaotiscbeo,  die  nn- 
tersduede  Ten  ert  nnd  aeit  htX  gana  ignorirenden  material- 
aammlnng,  deren  anTerlissigkeit  neeb  daan  mebrfiieb  dnreb  den 
mangel  besennener  kritfk  den  quellen  gegenflber  in  frage  gestellt 
ist.  Von  nicht-deutschen  forschem  bat.  soweit  dera  ref.  bekannt, 
nur  Moreau  de  Bonnh,  statUtique  de«  peupUs  de  Vanttquit6  (Paris 
1851)  den  gegenständ  trotz  vieler  gewagten  hjpothesen  und 
unbeweisbarer  ertheilei  wesentlieb  gefördert;  deeb  sebeint  Bftob- 
aenscbflta  dies  bneb  niebt  benntat  an  beben. 

BttebsensebUta  bat  sieb  bei  seiner  arbeit  anf  die  aeit  der  na- 
tionalen Selbständigkeit  Griechenlands  beschränkt,  abgesehen  von 
einzelnen  excursen,  die  über  diese  grenze  hinausgehen.  In  der  that 
macht  sich  seit  der  hellenistischen  zeit  anerst  der  einfluss  des 
Morgenlandes,  naobmals  der  des  Römerthnms  in  umgestaltender 
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wdM  gellODd ;  wir  nenuen  beispieisweue  das  erst  seit  dar  Kö- 
rn erzeit  nmtkwtUbtam  saaftwoien,  die  erat  seit  der  keiaeneit 
eo&oiiiMndeii  gewerbsteneriL    Die  grieeliiMke&  eolouee  Vwim- 
Miene,  dieilieoe  «nd  GelMeiiB  het  der  yerfeeNr  ineeeifcetfc  te 
bereielie»  leiver  detiteUeng  gelatsen.   Dee  boeli  lerMt  fit  evtl 
hauptabscbnitte,  —  deren  erster  den  besitz  «  grand besitz,  sclaven- 
stand,  riebstand,  mobiliarbesitz,  baarvermögen),    der  zweite  den 
erwerb  (ackerbau,  viehzucbt,  gewerbe,  lobnarbeit,  handel,  geist^ 
iribeH)  Muuidelt;  den  eeUnse  bildet  eio  flbefUiek  äber  dm 
■etieuleD  wohleleod  reo  der  homerieeliea  bis  mr  oiekedoiiieekBe  ' 
leit   FreHish  üeseea  die  qaeUea  eesser  für  Alhea,  Sparte, 
Korintb  dQrftig  genug,  und  die  notizen  sind  im  böchsten  grade 
zersplittert  ;  planmässige  national  -  ökonomische  arbeiten  ans  den 
alter tiuuu  fehlen,  abgesehen  von  der  rein  theoretischen  eeSite* 
mag  Im  entea  buehe  der  aristoteliseben  Politik  Aber  bane  aad 
tauHe  als  gmndbestaadthett  dee  staatifaiiaeB  aad  fjm§^  «eev 
xTTjotutg  xul  xQfifMntmtMljq^  (I,  e.  8),  der  unter  Aristotelee  naaMa 
gehenden  Oekonomik,  deren  zweites  buch  eine  immerhin  wertb- 
volle  Sammlung  national- ökonomischer  expcrimeute  enthält,  und 
dem  in  der  regel  dem  Xenophon,  neuerdings  (Hermaon  ^^C^t 
Eos  II,  3,  149  ff.)  dem  AaapUjstier  Eaboioe  oder  einem  eeiasr 
parteigeaossea  sogescbriebeaen  and  necb  Oljmp«  108 ,  S 
legten  Torsebleg  eiaer  refona  der  atbeaiseben  fiaeaaen  {m^ 
MOifwv).    Den  alten  Ustorikem  fehlte  nicht  der  sinn  ffir  beob- 
achtung  volkswirthschaftlicher  zustände ;  für  Uerodot  und  Tbn- 
kydides  hat  dies  W.  Koscher  nachgewiesen  in  dem  von  BOeb' 
sensehttia  niAbt  angeftthrten  programm  de  doctrinae  oeeotumnn 
fMioa$   9tmd  Cfra§eo9  sfkimäm  (Leipiig,  1866);  aber  die  i 
Statistik  eis  wisseaeebelt  ist  doeb  dem  grieefaisebea  altettlinm 
ebsolnt  fremd  geblieben.    Trotsdem  ist  es  dem  verf.  gehingeD, 
aus  den  Vereineelten  angaben  der  quellenschriftstelle r  ein  ganzes 
zusammenzustellen  f   das   auf  den  vorzug  der  Vollständigkeit  in 
den  wesentlichen  punkten  anspruch  machen  kann,  obaoboa  irsi- 
lich  uiebt  seltea  der  iadnetire  scblass  ani  ladunhalle  ftiwsea 
bedert  werden  mvsste. 

Dass  bei  der  reiehhaltigkeit  dee  geboteaea  Uer  aad  de 
einweadnngen  rieh  erbeben  lassen ,  versteht  sich ;  eine  fortleo- 
fende  kritik  gestattet  das  kategorische  „nicht  über  4  selten!** 
des  heraosgebers  dieäer  biätter  nicht.    Wir  heben  aar  «t^^tlnr 
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hervor.  P.  258  ist  den  bemerkiiDgen  über  das  verbot  der  er- 
werbthätigkeit  in  mehreren  arishoknUiscb  rvgierlM  «tafttea  hin« 
mamdUgnt,  daas  naeli  Hmolid.  Polit.  80  ««oh  in  Lokrie  nacl 
Pkokis  wenigsteu  dar  kleinhMidal  {jtawißaiu)  den  bfigm  nn* 
tersagt  war.  P.  965  f.  Bihlt  BtekfleDschfltz  die  benennungen 
auf,  welche  den  Handwerkern  gegeben  wurden  wegen  ihrer  tbä- 
tigkeit  für  die  gepamratheit  des  volks  (dfj/xtovgyoC),  wegen  ihrer 
sitzenden  lebeoswaiie  {id^atoi)^  wegen  das  maogels  geistiger 
ansbiUhuig  {ßavem9o$)$  ▼arlohtlick  aber  waran  niebl  blas  dia 
baidan  latataran  gattaagsnasian,  sandeni  aaeb  dia  kindaalmg 
anf  mttbsaliga  das  Man  nnwUrdlga  bandarbait,  dia  in  tmox^QO" 
ßw%  und  dmjittQoßfujiot,  x^igoßoaxof ,  ;f(((>o/'»0ro^fg  u.  a.  liegt,  s. 
die  belebe  in  des  ref.  abhandlung  de  opificum  apud  veteres  Gras- 
coe  condieiane  dissert.  /,  Grimma  1866,  p.  14.  Die  klage  über 
dia  matamorphose  der  stamtsmftnner ,  dia  aus  bettlam  durob  nn* 
lantara  mittal  seknail  in  raiabaa  laatan  worden,  iu  nrngtSv^ 
p^tm  ndUnraiMi^  sa  »isadidf  r^psali*  dimtm,  (Sa.  Pbiiipp.  YBI,  8, 
9,  waleba  p.  384  dem  Danasthenes  hi  den  mnnd  gelegt 
ist,  ist  überhaupt  den  attischen  rednern  geläufig-,  vgl.  Lys.  XXV, 
30.  XXVII,  9.  XXVIII,  1  u.  a.  —  P.  328,  wo  der  vrf.  von  der 
mit  dem  sinkenden  Wohlstände  schritt  haltenden  zunähme  der 
bttrgerlieben  gewarbe  spriebt,  darfte  die  wichtige  stelle  ans 
Atlieo.  I,  p.  I89  A.  B  niebt  iablan,  weleba  dia  grosse  varftndamng 
der  anschannngan  der  Oriaehan  aneb  Aber  die  etbisebe  stellnng 
der  gewerbe  beaengt:  jug  ßupuvffavg  rixya*  ^EXXrjrtg  taxtqw 
jregi  nXtfaiov  ftuXXov  Inowvvio  ^  lag  xaza  nutdsluy  y(vofi>-'vag 
im^olug.  —  P.  334  bespricht  der  Verfasser  die  in  einzelneu  Staa- 
ten (Athen,  Epidamnos)  gemachten  versuche  oder  Vorschläge, 
den  gawerbebetrieb  auf  reobnnng  des  Staates  an  Obemebmen  osd 
staatsKlayen  dasn  an  Torwenden;  entgangen  ist  ihm,  dass  Po- 
lyaenos  (Strategem.  III,  8)  lümliches  von  den  Argivorn  berieb* 
tet,  bei  denen  die  waffen  In  febriken,  welche  der  Staat  anlegte 
und  durch  einem  besonderen  magistrat  (im^drjT^g)  beaufsichtigen 
liess«  angefertigt  wurden.  Befremdlich  ist  es  aber,  dass  der  verf. 
dia  priTatrarbältnisse  der  handwerker  gänzlich  unberücksichtigt 
galassan  bat;  wir  sind  ttber  lebraait  nndlebigeld  (ifSoMUfn, 
6amuilm)t  über  daa  forterben  des  bandwarkas  In  den  famillant 
«bar  das  Tarbilltaiss  yon  meister  (imifiajrig  tilg  igyaaittf  PIsit 
Protag.  312  D,  6  ijsi  lov  Iqyacvriqlov  Diodor.  XIII,  84),  igya- 
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329.  Martin  haüm. 


€tiiQMQxrii  Corp.  fiMcr.  Br.  41168,  yoI.  IQ,  p.  4M)  uaA 
(avv(Qyo(  i  övviQYuCiqol^  Alciphr.  EpisL  IQ,  18.  DIo  OktyMA 
tom.  I,  p.  410  Reiske),  über  die  Vereinigung  mehrerer  banä- 
warke  in  einer  person ,  trotz  der  entgegeDstebenden  mahniiDf 
dar  philoaopban  (PUton  Leg.  YIU ,  846  £.  Beip.  II ,  370,  B, 
a«ab  Flataiah.  4$  htwtirfll.  «iM  p.  472  An.  Aatoaia.  Cwa- 
■Mntar.  IV,  31),  ttbar  dia  bediailigang  daa  waiUkhaa  gaidiMi 
am  band  Werksbetrieb  u.  a.  leidlich  ntttarrielitat,  wie  laf.  ^ 
gentlich  ausführlicher  erörtern  wird.  Bei  der  ausf übrlichea kM» 
deruDg  des  söldnerwesens  [p.  350  ff.)  kannte  der  vf.  wohl  noch  nich: 
daa  dritte  programm,  das  L.  Cbeyalier,  jatat  in  Prag,  diesem 
gageoatanda  gawidmat  hat;  nSntatabu^  und  badaotaag 
giiaohiiehaa  aöldaarhaara  nad  ihre  theflnabna  an  dan  tot»  m 
Ikiiga  dae  Tlartan  Ua  in  die  mitta  daa  drittan  iahrhnadfffi  t. 
Chr.  in  Europa,  Asien  und  Afrika  geführten  grösseren  krieges"  | 
(Prag  1869);  die  beiden  früheren  hat  er  p.  350  angeführt.  1 

Von  drockiehlern  bemerken  wir  p.  74,  anm.  2.  4  das  zwei 
nalige  /^avavfwr,  woOlr  ß%wfktm  handsohrifüioh  (Thokyd.  ¥• 
Mliah  achwarlich  richtig  ist,  nnd  p.  140,  anm.  1,  wo  Xaaopk 
Hallen,  in,  8,  5  an  laean  ist    SchliaeaUeh  die  nolia,  den F 
600  BQehsaoschfits  dem  ref.  zuviel  ehre  anthnt,  wenn  er 
als  den  auctor  der  emendation  nivfff&ui  für  yiviaOut  Lys.  Xll  ' 
.  6  nennt;  sie  ist  schon  von  Markland  gemacht  nnd  seit  deo  lö- 
richer  harmnflgabem  allaaitig  anganomman. 


329.  Wörterbuch  zu  dr.  Martin  Luthers  deutschen  Bchiif- 
ten  von  Ph.  Diotz,  in  Marburg.  Erster  band  (A  — F).  Netet  « 
einem  ansführlichen,  die  eigenheit  der  spräche  Luther's  behan- 
delnden Vorworte  nnd  einem  TerseiehniMa  der  banntiten  laUrei- 
ehen  originaldrncke  Lutherischer  ■chriftea  nnd  handachriftaa.  4 
Lpz.,  F.  0.  W.  Vogel.  1870.  LXXXVUI  n.  772  a.  —  3 thlr. ihp^ 

Der  Verfasser  dieses  werkes  hat  sich  die  aufgäbe  gestallt 
eine  möglichst  vollständige  darstellung  des  Lutherschen  Sprach- 
schatzes zu  geben.  Dieses  unternehmen  ist  nm  so  erwünschter, 
weil  die  Irttheren  arbeiten,  welche  Lnthers  apracbe  betreffen,  ^ 
anf  die  nanaeit  Torsngaweise  lich  anf  einaelna  aeltene  nad  Ti^ 
altate  anadrOafca  baaiehen,  nnd  weil  aneh  daa  wörtcfbo^  ^ 
bf6dar  Orinun,  obgleich  die  achriften  des  reformatoia  daria  ' 
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besonderer  aufmerksamkeit  benutzt  sind,  bei  seiner  weiteren  an- 
läge in  bezug  auf  einen  sdirifUteUer  nicht  wolU  Yoll»tändi|; 
genügen  konnte. 

Den  anlbrdeningen,  welche  man  voniugiweite  an  ein  solebee 
werk  stellen  muM,  wenn  et  seinen  sweek  erfBllen  loll,  hat  der  Ter- 
fiuier  in  aaerkennmitwerther  weiae  entsproehen ,  indem  nament- 
lich treue  und  sorgfiLltigo  Sammlung  des  materials ,  reiche  und 
doch  verständige  auswahl  der  belegsteilen ,  so  wie  angemessene 
erklärupg  nicht  vermisst  wird,  wenn  auch  die  erläuteraog  mehr- 
fach, namenttieb  im  anfimge  des  wOrterbaches»  wohl  kflraer  ge- 
fittsl  werdon  könnt«.  8o  wiederholett  sich  solehe,  bei  einem 
baehe,  weldies  nur  Lnthen  spräche  darstellen  soll,  gar  niebt 
nöthige  bemerknngen  wie  ^^dieses  wort  gebraucht  Luther"  oder 
ähnliches  gar  häufig,  und  da^  wo  eine  binzugefügtc  belegstelle  Lu- 
thers eigene  erklärung  eines  wortes  enthält,  konnten  zusätse  wie 
„die  erklärung  dieses  wortes  gibt  Luther  selbst**  oder  dgl.  füg- 
lieb  wegfallen.  Dag^gon  sind  grammatisehe  und  etymologiseho 
«rllntemogen  mitnntar  nicht  bestimmt  und  dentlieb  genug  ga- 
fasst.  Wenn  es  i.  b.  p.  51  unter  all  beistt  „ans  frfiherem  sali, 
salv,  sarv  eutHpruugeu",  so  wird  der  sinn  dieser  bemerkung 
erst  durch  nachschlagen  der  angezogenen  stelle  in  dem  Wörter- 
buche  der  brttder  Grimm  (I,  206)  verständlich.  Doch  sind  im 
allgemeineo  aodi  die  grammatischen  und  etymologischen  erklip 
rangen,  obgleich  de  wen%  neset  enthalten »  recht  sweekmlssig 
und  mit  guter  benntanng  der  Torbandenen  bfllfinnittd  ansgef übrl, 
und  das  gatizo  werk  wird,  wie  wir  hoffen,  nicht  nur  dem  Sprach- 
forscher, sondern  auch  dem  theo  logen  und  dem  gebildeten  fiher- 
hanpt  mannigfache  belehmug  verschaffen. 

THESES,  quas  ...  in  acad.  Fridericia  Guilelmia  Bhe- 
nana  ..  d.  IV.  m.  Augusti  ..  publice  defendet  Carolus  Gzwa- 
Ii  na:  1.  Treb.  Poll.  vit.  Gallien,  c.  12.  1  pro  cansttUa  scriben- 
dum  est  eonttUaiu.  Consules  erant  Valerianus  et  Lucillas  a.  p. 
Chr.  n.  265;  2.  Herodian.  VII,  1,  3  pro  ix  avvndiiatcjg  tvyt- 
►  Oüv  legendura  esse  videtnr  tov  yivovgy  cf.  Capitol.  V.  Maxim, 
c.  9  iuit.  conscios  generis  aui  itUeremU;  3.  Latorculum  provincia- 
rum  lioroanarum  Veroneuse  c.  a.  297  perscriptum  esse  rectis- 
sime  Mommsenus  statnit. 


NEUE  AUFLAGEN:  330.  Ciceronis  Laelius  de  amicitia. 
Erklärt  von  E.  W.  Nauck.    6.  aufl.    tt.    Berlin,  Weidmann; 
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6  ngr.  —  331.Cicero'8  ausgewählte  reden  erklärt  von  K.  Halm. 
1.  bdchn.  6.  aufl.  8.  Berlin,  Weidmann;  10  ngr.  —  332.  Rö- 
mische Prosaiker  in  neaern  Hbersetzungcn.  Herausgegeben  von 
C.  N.  V.  Osiander  und  G.  Schwab.  83.  bdchn.  Gicero? 
reden.  7.  bdchn.  2.  aufl.  16.  Stuttgart,  Metzler:  4  ngr.  — 
333.  W.  Pape,  Wörterbuch  der  griechischen  eigennamen.  3. 
aufl.  neu  bearbeitet  von  G.  £.  Benseier.  4.  abtb.  lex.  -  6. 
BmnateMreig,  Vieweg;  2  thir.  —  334.  C.  Peter,  g^escbichu 
BoM  S.lid.  3.  ftofl.  8.  Halle,  Waisenh.;  1  tblr.  15  ngr.— 
885.  Trendelenbnrg,  logische  mitetsiichiingeo.  2  bde.  3. 
aufl.   8.   Leipng.  Hinel ;  4  thlr.  20  ngr. 


NEUE  SCHULBÜGHER:  336.  Freund'a  schülerbiblio- 
thek.  1.  Abth.  Präparationen  zu  den  griechischen  und  römi- 
schen Schulklassikern.  Präparation  zu  Xenophon's  Anabasis. 
2.  heft.  5.  aufl.  16.  Leipzig,  Violet ;  6  ngr. —  337.  F.  Franke, 
aufgaben  zum  tibersetzen  in  das  griechische.    1   und  2.  cursus. 

7.  aufl.  8.  Lpzg.  Brandstetter;  12  ngr.  —  338.  R.  Küh- 
ner, kurzgefasste  Schulgrammatik  der  griechischen  spräche.  8. 

5.  aufl.  Hannover,  Hahn;  22'/»  ngr.  —  339.  C.  G.  J.  De- 
ter,  leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  griechischen  syntax.  8. 
Berlin,  Hempel;  7Va  ngr.  —  340  —  342.  Freu n  d's  schü- 
lerMHothek.  I.  Mk,  Präparationen  zu  den  griechisch  ea  and 
ritautehen  edmlMawawa.  FMl|iaration  sn  Cicero's  werken.  7. 
hft.  2>  aufl.  16«  Violet,  Leipzig;  ö  ngr.:  ders.  präparation  xa 
Ballosts  werken.  5.  hft  2.  aufl.  ibid.;  6  ngr.:  Präparatiooea 
in  IMne  rSmiieher  gesehiehte.  3.  anfl.  hät  t\  k  b  ^r.  ^ 
848.  J.  E.  Ellendt,  materiaUen  snm  flbenetaea  ans  dem  la- 
teinisdieii  fait  dentaehe.   4.  anfl.  roa  M.  Seyffert.  8. 

Im,  Boratr«ger:  12  ngr.  —  844.  B.  Behmidt,  wOrCerlnMli  m 
Ellendt's  materiaüen.  8.  Borntrifger;  8  ngr. —  845.  P.  Spei- 
del,  lateinischer  text  zu  den  Übungsstücken  in  der  elementar» 

Stilistik.  8.  Neue  folge.  Heilbronn,  Scheurler;  20  gr.    846. 

M.  Meiring,  lateinisches  vocabularium.  4.  anfl.  8.  Cohei^ 
Bonn;  5  gr.  347.  F.  A.  Heinichen,  lateinisch- deutacta 
nnd  deutsch  -  lateinisches  schulwörterbneh.  I.  thi.    2.  aufl.  Lex.« 

8.  Leipzig,  Teubner;  1  thlr.  24  ngr.  —  848.  W.  Herbst 
und  A.  Baumeister,  quellenbuch  zur  alten  gesehiehte  ffir 
obere  gymnasialklassen.  1.  abth.  8.  Griechische  geschieht« 
1.  heft.  2.  aufl.  Leipzig,  Teubner;  15  ngr.  —  349.  C.  Zim- 
mermann,  Rom  und  seine  Umgebung.    In  holzschnitt.  4.  und 

6.  lief.  4.  Leipzig,  Serbe;  k  15  ngr.  —  350.  L.  D Ö der- 
lei D  ,  Frustula.    5.  aufl.  qu.  16.    Erlangen;  2  ngr. 
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bis  auf  die  gegenwart  in  monographien  dargestellt*'  kündigt  F.  A. 
Brockhaus  in  Leipzig  eine  Separatausgabe  in  Ö  bänden  von 
einer  reihe  von  artikeln  an  ,  die  in  der  allgemeinen  Encyclopü- 
die  der  Wissenschaften  und  künste  von  Ersch  und  Gruber  er- 
schienen sind:  so  viel  wir  sehen,  sind  diese  artikel,  obgleich 
einzelne  schon  sehr  alt  sind,  unverändert  abgedruckt:  die  ersten 
▼ier  bände  betreffen  das  alterthum ,  die  bd.  5  —  7  das  mittelaiter, 
bd.  8  neunzehntes  Jahrhundert  und  geschichte  der  literatur  von 
Justinian  bis  auf  eroberung  von  Coustuntinopel.  Der  Inhalt  der 
ersten  vier  bände  ist  folgender:  erster  band:  A.  Alt -Griechen- 
land. I.  Geographie,  von  professor  Dr.  J.  H.  Krause  in 
Halle.  II:  Geschichte  Ton  der  nrseit  bis  mm  beginn  des  mit- 
teUtefB,  Ton  professor  Dr.  Gt.  Fr.  Hersberg  in  Halle.  — 
Zweiter  band:  III.  GrieeUsebe  spracbe  und  dielekte,  ron  pro- 
fessor Dr.  F.  -W.  A.  MnlUeb  in  Berlio.  IV.  Oriediisebe  nnh 
•ik,  rbythmlk  und  metrik,  Ton  professor  Dr.  0.  Fortlage  in 
Jena  und  professor  Dr.  H.  Weissenborn  in  Erfert  V. 
Gtieehisebe  metrologie,  vom  gymnasialdireetor  Dr.  Hnltiseb 
in  Dresden.  YI.  Grieehisebe  Uteratur,  von  professor  Dr.  Theo- 
dor Bergk  in  Halle.  —  Dritter  band:  Vli.  Religion  oder 
nytfaologie,  thcologie  und  gottesrerehrung  der  Griechen,  von 
professor  Dr.  Christian  Petersen  in  Hamburg.  Vill.  Grie- 
einsehe  kunst,  von  professor  Dr.  Bursian  in  Jena.  —  Vier- 
ter band:  IX.  Griechische  staatsaltertbtimer ,  von  professor  Dr. 
H.  Brandes  in  Leipzig.  X.  Griechische  privatalterthtimer,  von 
gymnasialdirector  Dr.  Hermann  Göll  in  Schleiz.  XI.  Grie- 
chisches theater,  von  professor  Dr.  i;' riedrieb  Wieseler  in 
Göttingen* 

Catalof  wm  amü^taafms  Theodor  Kampfmeyer,  bü> 
chenreneicbniss  fiber  werke  aus  dem  gebiete  der  philologie  und 
altertbumswissensehaft,  Berlin,  Scharren  -  Strasse  nr.  2  ;  antiqua- 
rischer katalog  nr.  420  der  Scheller' sehen  buchhandlung 
(H.  Skutsch)  in  Breslau,  Schweidnitzer  Strasse  nr.  16  —  18:  ent- 
halt auch  mannscripte  ans  Fr.  Haase's  hihliothek  von  Beroal- 
dus,  Gnaiinns,  ancb  117  blütter  aus  einem  Vergil  -  codex. 


KLESNB  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Mittheilungen 
Iber  das  eebleksal  der  Strasshurger  bibliotbek  giebt  Börsenbl. 
nr.  963:  anafttbrlieb  in  nr.  256.  262  Ton  J.  Petaboldt: 
«neb  nr.  267. 

Das  Börsenblatt  fährt  fort  „die  opfer  des  kriegs"  zn  ver^ 
■eiobwOTij  d.  b.  die  dem  buchhändierstande  angohörigon ,  welche 
in  dem  gCgenwKrtig:en  kriege  gefallen  sind,  s.  n.  215.  252, 
eben  so  aber  auch  die,  welche  das  eiserne  kieua  und  andre  eh- 
ren sich  erwarben:  nr.  252.  267. 

Am  18.  aoTember  stach  in  Mains  professor  Dr  Karl 
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Klein,  geschäUt  als  lehrer  und  gelehrter ,  io  weiten  kreiMo, 
geehrt  ab  mensch  und  bürger,  wie  der  Mainzer  Anzeiger 
vom  23.  und  94  noy.  weiter  ausführt.  Geboreu  1806  am  27. 
mai  III  Weieaenau,  ward  er,  aiefadM  er  in  Gieasen,  dem  er 
aeitlebena  ein  dankbares  «ndenkett  gewidoiet,  etadiart  hatte,  an 
gymnaainin  an  lUini  inefst  1820  nk  repetitor,  dniiB  1635  ab 
lebror  6»  beiden  obem  elasaan  definitiv  «ngeetelli,  in  w^kkm 
atellang,  abgesehen  von  maneben  allmahlig  Uub  übertnigvMa 
nebenimtem,  er  bia  an  das  ende  seines  lebens  verbliebaB  iiL 
£ehter  patriot  log  ihn  «ueh  bei  seinen  gelehrten  ariieiteft  das 
Bheinland  vor  allem  andern  an,  und  so  hat  er  nameBllioh 
den  rttmischen  insehriflen  dieses  landstricbea,  dann  niieh  an* 
dem  antiqnitäten  so  wie  der  gescbichte  dieser  lande  in  4er  all- 
rttmiseben  asü  seine  besondre  thätigkeit  gewidmet  und  nieli  Ür 
alle  seit  einen  ehrenvollen  namen  erworben.  Im  leben  naigle 
er  Bich  auch  stets  als  das  was  er  war,  als  einen  wabren  bieder- 
maan  uud  dies  hat  ibm  vcrbundeu  mit  seiner  thätigkoit  in  Am 
städtischen  angelegeoheiteu  iu  Mai  uz  ein»  wahre  popularitüt  ¥W> 
schafft :  Mainz  wird  diesen  ehrenmann  lauge  vermissen  !   

Am  13.  September  begiug  dr  Theodor  Schmid,  diree- 
tor  des  domgymuasiums  in  Halberstadt  als  herausgeber  von  Horas' 
Episteln  und  abhaudlungen  Über  diesen  dichter  (s.  Philol.  Xi, 
p.  54)  in  weiten  kreisen  bekannt ,  die  leier  seines  50jährigen 
amtsjubiläum ,  uud  erhielt  derselbe  den  rothen  adlerorden  Iii 
cl.  mit  der  schleife.  Zu  den  zahlreichen  beweisen  der  theil- 
nahme,  mit  denen  der  Jubilar  tiberrascbt  wurde,  gehört  auch 
die  von  Arthnr  fiiehter  verfasste  festschrift  des  domgym- 
naainms:  „Melanehthon*s  Verdienste  um  den  philosoplüschea  un- 
tenriehl*',  s.  Nene  Jahrbiloher  f.  phil.  u.  paed.  Cil,  p  457  Agg. 

Am  27.  noT.  feierte  der  der  dnreh  seine  verdieoste  um 
das  gelehrte  sehnlwesen  Sachsens  wie  dnreh  seine  Wissenschaft- 
liehen  lelstnngen,  insbesondere  nnf  dem  gebiete  der  ^ittisdw 
beredtsaaikeit,  rttbmHehst  bekannte  rektor  der  k.  s.  Inndesechnb 
zu  Meissen  M.  G.  Friedrieh  Franke  sein  Atnfnndnwnns^ 
jKbriges  rektorjubiläum.   Das  lehrer -eoUeginm  der  Isndiwsffhnls 
begrtisste  den  Jubilar  durch  ein  (snm  besten  der  Afranar*wittwen- 
kasse  dem  buchbandel  übergeben  es)  festprogramm,  welches  nefh 
der  eben  so  benlicbeo  als  für  den  jabilar  im  hödisten  gnds 
anerkennenden  epistoia  dediecUoria  sunächst  ObservaUomet  TTitt 
criteae  von  Otto  Kreussler  (über  II,  4.  77;  IV   33*  VI  2* 
Vli,  1Ü3;  XH,  36;  XIII,  1.  10.  15.  23)  enthält,  'sodann  'mm 
Chronik  der  schule  von  1845 — 1870,  die  über  die  ver- 
schiedenen unter  dem  rectorat  voo  Franke  in  den  baullcbkeieaa^ 
der  äusseren  und  inneren  Organisation  der  austalt  erfolgten  nm* 
gestaltungeu   einen  auch  für  weitere  kreise  {gewiss  vielfach  in- 
teressanten, sehr  detaillirteij  bericht  giebt,  endlich  ein  sc  Ii  ü  1er- 
verseichniss  von  1840-  1870.    Aus  der  aald  der  ttbrigea 
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literariseheD  festf^aben  Ist  beaonden  beryomiheben  des  gratoU- 
ttonsprogframtn  des  Vitzthamsohen  gymneilnms  in  Dres- 
den, welches  ansser  der  widmnng  ein  Commmktriolum  erUi- 
cum    von  C.  Maybof  enthalt,   in  dem  Dem.   Olynth.  1,  20; 
Plat.  Prot.  p.  313  und  Soph.  El.  160  -  165  besprochen  wer- 
den.   Auch  der  von  der  philologenversammlung  in  Meissen  her 
gewiss  manchen  philologen  noch  wohl  hokaniite,  jetzt  81jährige 
archidiaconus  emeritus  Frey  ta  p:  rührte  bei  dieser  Gelegenheit  wie- 
der die  ihm  so  traute  laute,  deren  klänge  schon  bei  manchem  fest- 
lichen anlasse  freude  bereitet  uud  dem  wackern  sänger  (einem  Zög- 
ling und  begeisterten  anhanger  der  alma  Porta)  auch  in  weitern 
kreisen  anerkennung  verschafft  haben.    Er  begrüsste  den  Jubilar 
mit  einer  wohl  gelungenen  und  ansprechenden  lateinischen  ele- 
gie.   Yen  eenstigen  ehrenbeseignngen  sei  nur  noch  erwfthnt, 
dese  der  könig  toh  Sechsen  dem  geüsierten,  der  bereite  ril- 
teir  dee  k.  e.  eiTilFerdienttordeiie  iat,  «i  diesem  tage  des  eom- 
tbnrkreni  dee  Albertsordens  sii  vedeiheii  geruht  hat. 

Hiemeeh  setien  wir  dee  oh.  er.  lO,  p.  583  bcgoDaene  ver- 
Mehniie  der  philologen«  welche  ea  dem  ]etit  noeh  damemdeD 
denteeh  -  freaiUeiseheo  kriege  mltklmpfieii  und  mitgekimpft  he- 
ben, fort,  bemerkeo  aber  aiieh  hieri  dase  die  ▼eraeichoisse  nielit 
▼oUstindIg  nndf  ee  auch  der  saeUage  nach  nicht  sein  kennen: 
neehtrlge  werden  aleo  wie  jetit  eo  auch  epKter  gehraeht  werden. 

I.   Ei  sind  gefrllen: 

5.  Jebennee  Laadfermtaa  geb.  zu  Coblens,  etndierte  phi- 
lologie  und  geschichte  in  Halle ,  Berlin ,  Bonn ,  war  eben  zum 
doctor  -  examen  nach  Bonn  beschieden,  als  er  einberufen  als  un- 
ter- offizier  in  das  3.  rheinische  -  infauterie -regiment  nr.  29 
eintrat;  fiel  offizier- dienste  verrichtend  am  18.  aug.  vor  Gra- 
velotte, „ein  leuchtendes  beispiel  von  mnth  und  entsohlosaenheit** 
wie  der  regiments- commaudeur  dem  vater  schrieb. 

72.  Ila\  Rirtenpflag  aus  Corbach,  stud.  pbüol.  seit  michael. 
1869  in  Marburg,  stand  im  11.  jägerbataiUon ,  O.  armeecorps, 
gefallen  den  1.  sept.  bei  Sedan. 

73.  Dr.  phil.  rerdiDaDd  Heorifh,  geb.  1846  zu  Coblenz,  stu- 
dirte  in  Münster  und  Bonn,  candidat  des  höhern  schnlamts,  stand 
als  reserve  •  lieutenant  im  4.  garde  -  grenadier  -  regiment  kSnigin, 
kämpfte  bei  St.  Privat  18.  august  nnd  Sedan  3.  sept.  und 
itarh  am  typhus  am  15.  ner*  en  Ifitiy  hei  Paria« 

74.  lermau  leihner  ane  Dresden ,  stnd.  phOoL  in  Beriin, 
Int  ah  unter-  ofliiier  in  das  46.  uedersehlesivche  infanteriere- 
ghnent,  starb  in  folge  einer  bei  W»rth  am  6.  aug.  fais  gesieht 
ethaltenen  sehnsswnnde  im  laiareth  in  Hddellierg  am  7.  sept., 
fieheToU  gepflegt  aneh  Ton  der  famiHe  des  prof.  Köehly  nnd 
sn  grabe  geleitet  von  den  mr  leit  anwesenden  philologen.- 
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75  Dr.  Karl  Slralie  aus  Leipzig,  studirte  in  Heidelberg  von 
08t.  1866  bis  mich.  1867,  ward  in  Mfinchen  1869  promoTiri 
verf.  des  ob.  p.  524  angezeigten  buchs  :  stand  im  garde  -  greiu- 
dierrgmt  nr.  1,  ward  bei  Mars  la  Tour  am  16.  ang.  «n  dcr 
stirn  verwundet  und  starb  ohne  wieder  sa  sich  gekoiomeD  u 
sein  am  19.  aug.  im  lazarcth. 

76.  Allee  Weiabeff  aus  Freckenhorst  in  Weatphalen,  ftoi 
phil.  e^t  mielL  1866,  auMerordentl.  mitglied.  dea  philoL  mär 
mn  in  Mflneter,  tnt  In  igmt.  (?),  staib  Im  october  im  launlk 

II.  Im  felde  Btehen: 
1.  Philologen  in  amt  und  würde: 
Gymnagiallebrer  ans  der  provina  Westphalen: 

77.  Gymnaalnm  in  Arnsberg:  wiaseonhaftfidier  iilUM- 
rar  fldnMlt  ab  nnterofliiier  Im  2.  heisiBelMn  inlant.-igmt.  n.8S. 

78.  G/mnasinm  n  Dortmund:  oboMrer  BadeftiUiIi 
nnteroffisler  Im  18.  landwehrrgmt.  (aeit  16.  oet  entlaaaen). 

79.  Ebendaa.:  wiaaensehaftlleher  hlllfalehrer  Stapenlent  ih 
▼icefddwebel  Im  56.  infiant.-rgmt. 

80.  Gymnasium  an  Herford:  ofdentüeher  lebrar  Mff 
nnteroffizier  im  16.  landwebrrgmt. 

81.  Gymnasium  zu  Münster:  probekandidai  Dr ieckcl  ai» 
nnteroffizier  dea  78.  infant.-rgmts. 

82.  Gymnasium  zu  Paderborn:  probekandidatDr llleii) 
Stellung  und  truppentbeil  unbekannt.. 

83.  Gymnanium  zu  Soest,  ordentlicher  lehrer  Crassbtf,  » 
condülieutenant  im  16.  infant.-r^mt. ;  war  bei  seiner  einberufiuig 
Unteroffizier  und  ist  in  Frankreich  zum  Offizier  beHirdert. 

84.  Progymnasium  zu  Riet  borg:  rector  Dt  8jckkff|  u 
coodelieutenant  im  15  landwehrrgmt. 

85.  Ebendas. :  ord.  lehrer  JörUag  als  wehrmann  im  IS- 
landwehrrgmt, 

Speciellere  angaben  sind  augenblicklich  nicht  zu  ennitttün- 
2.  Auf  der  Universität  stndirende  philologen: 

1)  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  im  a.  1870. 

86.  ChrlifiM  Laigsderr  ans  Nauheim  im  grösabenogAse 
Heaaen,  atnd.  Bnat  ost.  1867  (soromer  1868  in  Glessen),  v*- 
3  sem.  anaaerord.  mitgl.,  aeit  s.  1869  oidentL  mitgU,  stakt  ia 
11.  anneec.  82.  rgmt. 

87.  Carl  Kuaaml  aus  Kleinsobmalkalden.in  Hessen,  ttüd- 
a.  mieh.  1867,  s.  sommer  1869  ausserord.  mitgl.,  staht  in  H- 
armeoe.  82  rgmt.»  ▼enmndet  n.  krank  In  KasaeL 
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88.  Sie^frird  RöileDbork  ans  Trebnitz  in  Schlesien,  stud.  s. 
ost.  1869,  seit  sommer  1869  aoMorord.  mitgl.,  steht  im  11.  ar- 
meec.  11.  jägerbat. 

89.  Carl  fteuss  aus  Lohrhauptea  in  Hessen ,  stud.  s.  mich. 
1869  ,  8.  sommer  1870  ausserord.  mitgL,  stellt  im  11.  armeec. 
88.  rgmt. 

90.  leiar.  lostbacb,  aus  Unnhauäeu  iu  Hessen,  stud.  s.  ost. 
1870,  8.  ost.  1870  ansserord.  mitgU  steht  im  11.  armeec.  83.  rgmt. 

2)  Sonstige  pbilologie  fftüdlerende: 

91.  Prifdr.  Hlöller  aus  Dodenhausen  in  Hessen,  stud.  seit 
mich.  1867,  steht  im  11  armeec.  83.  rgmt.  als  reservelieutenant. 

92.  Wilb.  ruller  aus  Hüufeld  in  Hessen,  stnd.  s.  ost.  1869, 
steht  im  11.  armeec.  88.  rgmt. 

93.  ilist.  Venberg  aus  Kassel,  stud.  s.  ost.  1870,  steht  im 
11.  armeec.  88  rgmt. 

94.  Stephan  Watiold,  aas  Reicbenbach  in  Schlesien,  stnd. 
ost.  1870,  steht  im  11.  armeec.  11.  jägerbat 

8)  Candidaten,  die  8.  1870  nooh  inmiatricalirt  waren,  und 
tbefls  im  ezameo  standen,  theils  dasMlbe  absokirt  habea: 

95.  Dr  ph.  fieerg  Hügel  aus  Kassel,  stud.  s.  ost.  1866,  ost. 
1866  —  mich.  1867  ausserord.  mitgl.  des  phii.  seminars,  steht 
im  11.  armeec,  11.  jägerbat. 

96.  Carl  Waguer  aus  Rinkenkuhl  in  Hessen,  stnd.  B.  oet, 
1866,  ost.  66 — mich.  67  ausserord.  mitgl.,  ost.  67  —  «icli.  69 
ord.  mitgl.,  steht  im  11.  armeeo.  83.  rgmt.,  yerwimdet  in  d«r 
achlacht  bei  Wörth, 

97.  Erust  Fr.  Bitter  ans  Hanau,  [examen  beat.  22,  jnli  a.  o.) 
8tad.s.  ost.  1866,  von  oat.  1866  —  oat,  67,  sowie  sommer  68  au- 
eserord.  nitgl. ;  mieb.  68  ^  mich.  69  ord.  mitgl.,  stebt  im  II. 
nnneee.  32.  rgmt. ,  ersatdiat.  in  Ifdningen. 

98.  Call  Schaib  eos  Liebtenau  in  Hessen,  stnd.  s.  ost.  1866, 
Ton  ost  66  —  mick  68  ansserord.  mitgl.»  stebi  im  11.  «r> 

meeo.  88.  rgmt. 

99.  li^fl  Penner  mns  Schlüchtern  in  Hessen,  stud.  s.  ost. 
1866,  s.  nucb.  66  —  mich.  68  ansserord.,  von  mich.  68  — 
nicb.  69  ord.  mitg^  stebt  im  11.  armeec.,  11.  jägerbat. 

100.  ieh.  Scbwari  aus  Hadamar  in  Nassen ,  stud.  in  Mar- 
b«rg  seit  ost.  1870,  steht  im  11.  armeec.  80  rgmt. 

Chronik  des  deutsch 'französischen  kriegs :  dies,  was  die  Über- 
legenheit der  Deutschen  von  neuem  beweist,  erklärt  zugleich 
des  fehlen  eines  eigentlich  nationalen  aufschwunps  in  Frankreich 
im  anfang  des  jetzigen  kriegs,  der  dort  mehr  als  eine  dem 
beere  zufallende  aufgäbe  und  leistung  aufgefasst  ward:  die 
leden  in  der  kammer    beweisen  keineswegs   das  gegentheil 
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Dieser  mangel  wahrer  bcgeisteruiig  erklärt  ferner  den  jedweder 
nationalen  poesie:  denn  das  was  von  solcher  bekannt  gewor- 
den f  erscheint  doch  als  gar  traarige  production ;  so  wollte  mao 
in  den  weinstnben  in  Paris,  in  den  grossen  cafö's  auf  den 
cbamps  Elys^es  die  marseillaise  nicht  mehr  hören,  sondern  ver- 
langte sclimäbgedichte  auf  PreuRsen ,  welche  dann  zu  gewöhnü- 
cheu  tanzmelodien  gesoogen  wurden;  hier  zwei  als  probe: 

C'est  la  Pmiie  qui  paiera, 
Versez  donc  pour  la  Francel 

C'est  la  Prusse  qui  paiera, 
C'est  la  Prusse  qui  paiera  etc. 

Tas  des  Prussiens,  voulez  vous  daoserf 
Via  Tbastringue,  v'la  l'bastringue: 
Taa  des  Prussiens,  voulez  vous  danser? 
VHa  UMMtringue,  qui  w  commwiccr. 

Natürlich  entstanden  auch  unter  den  Soldaten  dichter ,  so  ein 
als  ein  anderer  Tyrtaios  gepriesener  Unteroffizier  bei  den  volti- 
geurs  der  garde,  der  durch  eine  gar  ordinaire  um&nderong  des 
^  »ra  populair  geworden:  sie  lautet: 

Ca  ira,  9a  ira, 
Bismarck  h  la  laatonol 
Ca  ira,  ca  ira, 
BinmurcK,  on  le  pendra! 

Anf  general  Bourbaki  wurde  folgende  atrophe  in  Mets  g^diehltt 
und  von  der  jabelnden  strasseiyiigend  gesaogen : 

Le  chic  ezqnii 

par  lee  Tu  r cos  acquis, 
ils  le  düiveat  k  qui? 
k  Sidi  Bourbaki! 

Und  doch  hat  6b  nicht  gam  an  anstrengnogen  gefohlt ,  den  palrio- 

tismus  im  Volke  zu  wecken:  reiche  fabrikanten,  andere  wohlbebeade 
steuerten  freiwillig  summen  bei,  priyat  •  lasarethe  sind  nach  Roth- 
schilds Vorgang  eingerichtet;  auch  die  schulen  sollten  helfen;  aber 
wabreod  unsre  primaner  in  das  beer  traten  oderio  lazarethea«  insa- 
nitätscompagnieD,  bei  transporten  von  liebesgaben  thätig  wnien,  die 
jÜDgern  und  die  mädchen  lotterien  zum  besten  der  Terwnndetea» 
zur  hülfe  der  von  den  im  felde  stehenden  zurückgelassenen  fa» 
milien  veranstalteten,    sangen    die   französischen  gymuasiastcn 
die  marseillaise  auf  den  gassen  oder  erliessen  —  adressen  bei 
geringer  leistung:  es  stehe  hier  der  Stadt  wegen  eine  aosStraasbiug: 

Voici ,  sofff  das  so  ernsthafte  Journal  des  Dibats ,  la  lettre,  qni  % 
^tö  adressc'e  par  les  dlfeves  du  Gymnase  Protestant  de  Strasboorff 
an  directeur  de  cet  Etablissement  pour  lui  demander  d'emplojer 
an  soula^ement  de  bietst»  la  somme  consacr^  ohaqne  aun^ ,  en 
temps  ordinaiie,  h  Tachat  de  livres  pour  la  distribution  dez  priz* 

t,8tcasb(mig,  le  19  juiUet  1870. 
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Monsieur  le  directeur, 
Lea  dl^ves  du  Gymnase,  en  piüdence  des  grands  evänementa,  qui 
86  prepareot,  senient  henreuz  de  doimer  oncrpreiiTe  de  lenn  ten- 
timens  patriotaqnes. 

Iis  ne  peuvent  se  feire  inncrire  ni  comme  infirraiers  ni  comme 
volontaires,  mais  ils  däsireraient  que  la  somme  destinee  aux 
prix  de  fin  d*aim^  füt  consacräe  aus  bletttfs  de  la  oampagne  qui 
Ta  8*ouvrir. 

Dans  Tespoir  que  vous  voudrez  bien  Agr^ar  leur  demanJc, 
les  eiäves  du  Gjmnase  vom  prient  de  xecevoir  rexpression  de 
leon  Bentimens  respectueux  et  deyouös". 

Alt  mom  dt  Umn  cmmvimt 
(Snifenfc  lee  ngmitiuM.) 

Und  dam  Htguk  wir  noob  du  adhraiben  d«r  eehfller  das  eMg^ 
wa  Toni  ala  iweita  probe: 

Mooneor  le  prinoipal» 

Ne  pouvant,  comme  nos  ain^s  ,  conrir  h,  la  frontihre  pour  y 
defendre  la  patrie  menacde,  mais  voulant  contribu«r  selon  nos 
fiubles  mojeus  ä  la  defense  commune,  en  donnant  ä  notre  brave 
amiiSe  uo  tdmoignage  de  sympathiei  neos  tohb  prions  de  Tonloir 
bien  Ini  faire  tenir  la  valenr  de  r^compennes  que  yons  yoas 
propoeiez  de  nous  ddcemer  Ii  la  distribution  des  prix.  Heureux 
par  ce  faible  don,  nous  pourons  adoucir  quelques  souil'rances. 
(ouivent  les  signatures  de  tous  les  ^l^ves  de  rJtablissement.) 

FreiUeb  wenn  man  die  geheimen  berichte  an  Napoleon  über  die 
attmmnDg  in  Frankreich  in  betreff  des  kriege  betrachtet,  so 
scheint  ein  andres  bild  gezeichnet  werden  zu  sollen :  „der  krieg 
mit  Preussen  wird  heisa  ersehnt  von  der  gesammten  bevölke- 
rung**,  berichtet  der  präfect  aus  Perpignan :  die  rufe,  „es  lebe 
der  Kaiser !  nieder  mit  Preussen  !  nach  Berlin'^,  ertönten  in  Mar- 
seille und  vielerwärts:  in  Nancy  durcheileu  die  Schuljugend,  die 
arbeiter  unter  gesang  die  Strassen ,  andre  patriotische  knndge- 
bungeo  finden  in  Rennes  statt;  die  proclamationeo  des  kaisers, 
wird  berichtet,  bringen  einen  wahrhaften  enthnsiasmus  hervor, 
verursachen  grosse  patriotische  aufregung,  hinterlassen  den  aus- 
gezeichnetsten eindruck,  elektrisiren :  aber  dass  dem  nicht  so  sei, 
offenbarte  sich  schon  nach  den  ersten  niederlegen,  wo  man  über  ver- 
reib schrie  nnd  den  kaiter  ▼erwflosebte.  Dieae  vor  den  engen 
der  Dentseben  lieb  ToUiiebenden  tbatsaeben  bewiikten  in  Dentaob- 
land,  daaa  man  allmlblii^  anlbg  ebne  gttnatigea  yomrtbeil  nnd 
abgeaeben  Ton  der  flbertriel^en  denfscben  beaebeidenbeit  die 
bisber  gültigen  ansiebten  über  Frankreieb  nnd  die  Fmnioaen 
genauer  an  prüfen ,  rie  nti  den  jetst  gemachten  erfabmiigeo 
gründlieb  an  yergleieben  nnd  somit  sieb  endlicb  einaogesteben, 
daaa  man  aneb  dies  ansland  überaebltat,  nnüberlegt  allaa  ron 
dem  dortigen  regiment  gebrante  ala  Toltkommnea,  als  naebab- 
menswerthes  hiogenommen  habe,  grade  so  wie  nnsre  fronen  nnd 
mildchen  die  chignons  and  erinolinen,  beides  doch  auch  nur  pro- 
dncte  der  lüge.  Indem  so  der  aweifol,  die  qnello  aller  wahren 
kritik,  geweokt,  das  raiastraoen  gegen  allei  vom  Fraasmann  stam- 
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mende  immer  reger  geworden  und  die  geueigthdt,  fransosisclNi 
und  verderhies  für  gleich  zu  halten ,  mehr  und  mehr  pUUs  ge- 
griffen, brach  sieh  änch  sogleich  ein  gesunderes  nrtheil  IHmt  das 
am  9.  an  gast  abgetretene  ministeriom  bahn:  innftehst  fiber  dan  hm 
den  der  kriegserkiKrung  voreufgehenden  pariser  «nff&brungea 
besondere  tbfttigen  minister  des  änssem«  AUred  Antoine  Agensr 
hersog  von  Gnunont,  der,  obgleich  dnreh  seine  fiunflie  nad  er> 
liehnng  mit  den  Bonrbons  —  er  war  als  knabe  gespiele  des 
benogs  von  Bordeaux  —  eng  ▼erbonden,  sich  doch  um  geld 
fibr  sein  tpplges  leben  m  gewinnen,  mm  wilHgen  werkaeng  fir 
Napoleons  pllne  hergegeben  hatte;  solehe  finlnlss,  solches  ver* 
derben  wuchert  jetit  üppig  in  Frankreichs  ältestem  adel !  Sonst 
einer  der  diplomaten ,  die,  dorob  seblanke  gestalt  nnd  ele§naftsn 
bartschnitt  so  wie  dureb  Tomehme  abstammnng  empfohlen,  T«r- 
ächter  alles  wahren  Wissens  und  daher  htthern  ideen  uoxngftng- 
lieh  sind,  dafür  aber  ab  echte  lebemttnner  in  den  boudoirs  nad 
der  gesellschaft  der  damen  höherer  und  höchster  kreise  beson- 
ders durch  ihre  ftir  die  sogenannte  feine  Unterhaltung  durchaus 
erforderliche  umfassende  kenntniss  der  Couplets  wo  möglich  aller 
pariser  vaudeviiles  glMnzen  und  einflusa  finden,  hatte  Gramont 
als  gesandter  die  regieruug  Napoleon's  iu  CaHscl,  Stuttgart,  Turin 
SU  seines  meisters  zufricdeuheit  vertreten,  dann  aber  nach  Kom 
versetzt,  daselbst  sich  durch  die  art  seiner  betheiliguug  ao  der 
katastrophe  bei  Castelfidardo  —  er  hatte  dem  wahrhaft  edleo 
Lamorici^re  nämlich  versichert,  es  sei  für  ihn  von  den  Piemon- 
tesen  nichts  zu  befürchten  —  unmöglich  gemacht,  was  ihm  je- 
doch den  botschafterposten  in  Wien  einbrachte,  also  au  einem 
ort,  der  für  gedeihliche  entfaltung  seiner  thätigkeit  wie  gi'inacht 
schien:   er  verkehrte  dort  in  den  vornehmen  junkerUcheu  krei- 
sen, deren  ansichten  er  echt  französisch  sofort  mit  denen  des 
gansen  volks  identifieirte,  und  fand  solchen  anklang,  daan,  als 
er  wegen  ttbemehme  des  ministeriums  des  noswlrtigwi  maA 
Poris  abbemfon  ward,  der  Ssterreiebisebe  bof  ihn  anf  das  ver 
bindliebste  entliess.   Was  wnnder,  dass  naoh  dieser  eaniara  er  * 
die  kuast  an  lllgeo  ffir  die  der  diplomatie  nahm,  dass  er  bei 
seiner  unwissenbeit  und  eitelkeit  wibnte,  Frankreieb  wllrda^  aal- 
Sünde  nur  ein  kriegi  bei  der  nnaweifelhaften  büHs  OeHerr^cin 
nnd  Sttddeutseblands  das  kleine  Fkenssen  gßx  bald  nntage- 
eben  nnd  ihm  der  rühm  sufallen ,  seinem  berm  nnd  meiater 
ans  allen  Torlegenheiteo  geholfen,  Frankreichs  gl^ir^  bedea- 
fend  vermehrt  an  haben:  natOrlich  nicht  ohne  dass  aebeabsi 
er  sich  selbst  ^  reichthflraer  verschaffe.    Und  in  diesem  Kotlver- 
gessenen  treiben  unterstützte  den  frevler  eine  starke  partei  und 
als  er  in  der  seit  dem  ll.juni  in  Paris  bekannten  candidatar 
des  prinzen  von  Hohenzollern  einen  obgleich  nur  auf  lüge  sieb 
gründenden  anlass  zum  erwünschten  kriegt)  gefunden  ,  unter- 
sttttate  ihn  aacb  der  Premierminister  OlUvier,  der  nooh  vor  kur- 
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Eem  das  Vewpirc  c'rst  la  paix  auf  das  nachdrücklichste  verkün- 
det hatte,  jetzt  aber  als  wtithender  Chauvinist  sich  gebehrd«te, 
ein  „betrogener  betrüger",  wie  man  ihn  nannte,  ja  unterstützte  ihn 
endlich  auch  der  kaiser:  denn  so  viel  ist  sicher,  ohne  völliges 
einverständniss  mit  diesem  hätte  Gramont  weder  in  den  kam- 
mern,  noch  im  ganzen  diplomatisclieu  verkehr,  so  wie  er  gethan, 
auftreten  können.  So  also  beurtheilto  man  jetzt  diesen  französi- 
schen minister:  aber  grade  dadurch  drängte  sich  immer  von 
nenem  die  frage  auf,  was  hat  denn  nur  den  sonst  so  klugen  kaiser 
«n  diese  tolle  partei  sieh  aninsehliesaea  iMfÜrnnit?  Da  «r  aelbf t 
tieh  darilber  nicht  ausgesprochen,  da  Mine  tehweigaankeit  leit 
Horny't  tode  nor  lagenommen  ni  baban  lehaint,  war  kann  ea 
wiaaao?  IVota  der  Torliegendea  tbataaeken  ist  jetzt  hier  iaatal* 
lea  noch  donkeh  Ea  kann  ja  aeni,  daaa  aoaaer  dem  oben  acboii 
gesagten  noch  genane  betnehtong  dea  nnteradneda  awiaeban 
Breoaaen  und  IVankraich  eine  erweiteniiif  dea  letatem  ala 
wünaelienswerth,  ja  ak  geradezu  swingead  erscheinen  Hess: 
framOeiacbe  forschnng  hatte  nachgewiesen,  wie  Deutschland^s 
bevlflkening  krÜtig  und  raaeh  aieh  mehre ,  die  Fraokreieba 
dagegen  aieh  ▼ennindere:  das  musste  ausgeglichen  werden;  es 
kann  sein,  dass,  als  die  einigung  Deutschlands  trota  aller  in- 
triguen  immer  nKher  kam ,  als  der  einflnas  diesee  landes ,  wie 
die  Gotthardsbahn  darthat,  unaufhaltsam  wuchs,  Napoleon  glaubte, 
sich,  ehe  diese  einigung  vollendete  thatsache  sei,  stärken  zu 
mtlssen ,  um  ihr  die  wagschaale  halten  zu  können ,  und  zwar 
jetzt,  weil  aussieht  vorhanden,  das  lang  ersehnte  ziel  der  Hhein- 
granze  wirklich  zu  erreichen ;  es  gingen  ja  von  den  verschie- 
densten Seiten  berichte  ein ,  wie  verhasst  überall  die  Preussen, 
wie  ersehnt  nicht  nur  den  Slaven  und  dem  Dr  Rieger,  ersehnt 
nicht  nur  dem  depossedirten  kurfüisten  von  Hessen  und  den 
Dänen  die  Franzosen  seien,  sondern  wie  8o«;ar  im  herzen  von 
Deutschland  starke  parteien  von  den  Franzosen  realisirung 
ihrer  hoffnungen  erwarteten :  bei  solchem  sustand  brauche  mau 
die  sprachgränze  nicht  zu  beachten ,  die  ja  Überhaupt  nur 
ftir  nnpractische  Ideologen  —  und  darin  halle  er  sehr  recht  — 
ala  hindemiaa  ezistire.  Aber  prttft  man  nmaiehtig  und  nnbeian- 
gen  weiter,  ao  acheint  doch  eine  andre,  allmllhlig  snr  fixen  ge- 
wordene Idee  die  an  leidenaehafdlcher  nnd  daher  blinder  Imat 
treibende  geweaen,  nlmHeh  die,  daaa  nnr  dnreh  eroberangeo, 
namentlieh  der  Belgiena  nnd  dentaelier  alrecken  bia  anm  Bhein, 
Frankreieha  kröne  aieh  an  daa  geaehleeht  dar  Napeleoniden  ket- 
ten laaae:  dieae  aichamng  adner  dyneatie  sah  der  kaiaer  ab 
aeine  lebensaoijpibe  an,  wie  schon  bei  Terhandlungen  zu  Ni- 
ekolabnrg  dcb  Tenrathen  hatte»  Daher  daa  yerbtltmas  zu  Ita- 
lien, das  doch  aar  Sicherung  der  sidgrinae  schon  verhelfen ; 
daher  der  eben  so  leichtsinnig  unternommene  ala  aehmachvoll 
dnrehgeftthrte  atreit  am  Ifexieo:  der  plan  war  ja,  daaa,  atarb 
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Maximilian  kinderlos,  BclpVn's  köni^shaua  succedirte  und  die? 
laud  au  Frankreich  fiel,  an  das  Frankreich ,  welches  bei  jeder 
gelegenheit  das  selbst  best  inimungsrecht  der  Völker  im  munde 
führte,  das  Frankreich,  welches  den  pabst  und  in  ihm  die  reü- 
gion  zu  schützen  behauptete  und  dabei  mit  wahrer  vermessen- 
heit,  mit  welch  unchristlicher  Überhebung  für  seine  eitlen  plÄne 
ranke  über  rKnke  schmiedete!  Und  da  diese  chimäre  von  der 
durch  freiheit  gestählten  kraft  America's  in  ihr  nichts  zurück* 
g^chleudert  war,  sollte  Preussen  die  mittel  bieten  :  da  die  arg- 
list  lügenvoller  politik  an  der  erhabenen  grosse  des  königs  und 
dem  dentiehen  wesen  seines  ministers  serschellte,  mossie  der 
krieg  helfen,  die  limente  mittel.  Das  sohleB  fMish  ohne 
bondeigwieteen  angewMidt,  nieht  rilhlieh:  «ber  bwideigoneee« 
waren  im  flebeiraeQ  TorluiDden  in  der  parte!  der  «ItnuBomaMi: 
denn  da  deren  plan,  den  drohenden  atun  dee  pabntthnme 
mit  erfolg  anfinlialten,  den  katholieiamna  nen  sn  beleben  nnd 
an  krlMfen  nnd  awar  dnreh  aehaffing  eines  geiatllehea  eiaa- 
rismna  in  der  peiaon  des  infalliblen  pabetes,  sieb  ohne  nntar. 
altitanng  einer  weltlieben  katholiaoben  maeht  nieht  wohl  dninh* 
führen  lieas,  die  weltliche  macht  aber  nadi  dar  gegenwirtigen 
Weltlage  nor  die  hransteisohe  als  die  einzig  mftcbtige  sein  konnfts^ 
so  nUnaate  diese  nenerdlnga  freilich  sehr  erschütterte  aa%ebee» 
sert  und  gestlirkt  werden,  nm  doroh  dies  bündniss  geistlicher  nsi 
weltlicher  despotie  knechtung  des  ▼erhassten  protestantismna, 
knechtnng  Preussens  und  der  auf  dem  eoncil  so  störend  befände* 
nen  deutschen  Wissenschaft  und  damit  ertödtung  aller  freien  Bewe- 
gung des  menschlichen  von  gott  stammenden  geistes  mit  Sicher- 
heit zu  erlangen.  Ob  und  wie  weit  bei  solchen  machinationen 
Napoleon  selbst  betheiligt  ^  in  wie  weit  er  auf  solche  direct 
oder  indirect  eing-ewirkt  habe,  ist  zur  zeit  unbestimmbar,  so 
viel  aber  liegt  jedenfalls  klar  vor,  dass  bei  diesem  gebahren  för 
pabst  nnd  kirche  von  christlichem  sinne  nicht  das  geringste 
verspürt  wird :  „man  sucht  nur  gross  zu  werden  und  kennt  eich 
selber  nicht'*:  denn  als  die  ausftihrung  des  so  fein  gesponnenen 
begann,  trat  mit  der  völligen  unkonntniss  der  heeresorganisa 
tion  und  der  läge  der  deutscheu  Staaten  auch  völlige  Unklarheit 
über  die  eignen  zustände  hervor :  der  anfmarsch  des  heeres  näm- 
lieb  ging  statt  der  gebofften  rasebheit  langsam  nnd  aehwerfUlig 
vor  sich,  das  naeh  den  InTentarien  ▼orfaandene  aaterial  war 
wegen  der  bei  hoeh  nnd  niedrig  üUieh  gewordenen  fetuntten- 
nng  thatsiehlich  nieht  Toihanden ,  oder ,  war  es  da,  nieht  an 
den  regten  orls^  die  beMle  deo  kaisera  wurden  mangelhaft 
ansgefUhrt,  stiesaen  aneh  namentlieh  bei  den  minatem  raf  wi* 
derspmeb,  so  dass  bei  der  flihmng  des  heers  nicht  die  strale- 
giot  sondern  eine  Ingatliehe  politik  den  anssehlag  gab  ~  mit 
einem  wort,  die  überidl  an  tage  tretende  Iflge  nnd  cormpüen 
liess  die  ganae  ataatamaaehMne  in  solch  iosasrst  kUgKeher  ar- 
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lahmang  erscheinen,  dass  in  Wörth  and  Speicheren  sofort  der 
anfang   einer  durch  Mexico   und  andre  missethaten  heraufbe* 
ßchworeuen  Nemesis  sich  offenbarte.     Solche  kritik  dankt  man 
auch  den  ersten   deutschen  siegen;   überblickt   man  die  ganze 
darlegung    derselben,    so   durchzieht    gleich   dem    rothen  fa- 
deu    beer  wie   volk ,   die  niedern  wie  die  allerhöchsten  kreise 
der  regieiung  dieselbe    corrnptiou ,  so  spiegelt  sich,  betrachtet 
man  die  eine  schiebt ,   in  ihr  getreu  die  andre  ab.    Als  beweis 
dafür  führen  wir  noch  zwei  beachtenswerthe  erscbeinungen  an; 
die  eine:  das  aller  cultui   uuii  religion  höhn  sprechende  be- 
nehmen der  Franzosen  im  kriege:  dcun   nicht  uur   dass  die 
iiB— inen  jedwedes  geseti  der  moral  und  menschlichkeit  fre- 
Tflntlieh  Terletien,  indem  de  dnreh  fortgesetste  freche  lüge  und 
Utgengewebe  Über  «ngeUiche  siege  inlaad  wie  atisl«id  sn  Uni- 
adben  Mk  abmtihen,  daneben  die  Dentaefaen  anf  das  unverantwort- 
Hebato  Terllbiniden,  sie  als  motdbrenner  schildern  nnd  als  solche, 
walebe  gegen  alles  ▼91kenrecht,  ohne  das  geringste  geAlhl  für 
Baldateneiiie  die  banern  bftngen  oder  mit  kolbenachlUgen  in  ih- 
ren reilmi  an  kämpfen  iwiogen  —  cogar  die  obeisten  spitaen 
der  regienuig  reiiahren  auf  dieselbe  weise:  so  wird  pltttslieh 
von  dem   lii^'enmeister  Gramont  Baden  des  gebraucbs  der  ex- 
plodirenden  flintenkugeln  beschuldigt  und  soll  dafür  wie  einst 
von  Meiac  ▼erwüstet  werden :  obgleich  Baden  die  bündigsten  be- 
weise vom  gegentheil  liefert,  sie  werden  nicht  nur  gänslich  igno- 
lirt,  sondern  trotz  der  tugendhaften  tiraden  einzelner  mitglieder 
des  gesetzgebenden  körpers  —  werden  au  das  eigne  beer  solche 
kugeln  vertheilt :  denn  bei  unseni  verwundeten  sind  die  thatsäch- 
liehen  beweise  für  den  gebrauch  solcher  gesciiosse  auf  französi- 
scher Seite  vor|j;efundeu     Die  Iraiizösische  regieruii^  —  die  Na- 
poleon's  so  gut  wie  nachher  die  republicauische  —  war  es  fer- 
ner, welche  wider  alles  Völkerrecht  die  ausweisung  friedfertiger 
Deutschen  —  darunter  männer  von  europäischem  ruf,  wie  Ju- 
lius von  Mohl,  die  Frankreich   selbst  zur  grössten   zierde  ge- 
reicht hatten  —  veranlasst  und   nie  gebindert  hat ,   dass  den 
ausgewiesenen  nicht  nur  ihre  sämmtliche  habe  gar  oft  YorenthaU 
ten,  sondern  sie  selbst  nnd  ihre  Linder  brutal  misshsudelt,  von 
der  geistliehkeit  der  pöbel  an  jeder  gransamkeit  gegen  die  von 
allen  mittein  entbUlssten  an^^etst  wnrde;  diese  regierung  war 
es,  die  nie  gegen  das  erscbiessen  und  schiessen  anf  dentsche 
parlamentaire  nnd  die  sie  begleitenden  trompeter  einschritt,  selbst 
da  nichl,  wo  deren  mission  nur  snm  besten  franiösiselier  geÜsn- 
gener  nnd  verwundeter  unternommen  war;  diese  regierung  war 
es  y  welche  dem  schiessen  anf  die  in  der  feldschlacht  mit  ver- 
binden betehNftigten  ttrste,  anf  ambulanzen  und  verbaodplXtae 
und  hospitäler  nie  einhält  gethan,  welche  die  franiOaisehen  Solda- 
ten sogar  darin  bestärkte»  wo  und  wie  es  nur  anging,  deutsche 
offiaieieiuid  ioldateni  die  den  feind  schonen  wollten,  meaohlingt  an 
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morden,  so  dass  solche  fälle  ia  erschreckender  weise  sich  mehr- 
ten, welche  die  bürger  und  bauern ,  die  hinterlistig  deulsdie 
trappen  angriffen  und  wehrlose  verwundete  beraubten  und  cm- 
bracbten,  wirthe  die  vergiftete  weine  verkauften,  immer  von  neoem 
zu  solchen  schandthaten  aufreizte  und  mit  dem  priu/.eu  von 
Joinville,  dem  söhne  seines  vaters,  um  die  wette  belobte,  we. 
che  bewaffnete  banden  ins  leben  rief,  d.e  nicht  nur  gegen  das  ei- 
genthum  und  j^egen  uubewehrte  krieg  führten,  sondern  züge  tm 
verwundeten  überfallen  ,  plündern  ,  missbandeln  ,  durch  fibefiaH 
gefangenen  den  bauch  aufsohlitien  und  in  moidtlMiten  lehrnM- 
liebster  art  ihren  rahm  fiMhen,  difiie  regierang,  welche  jedvedii 
nnh  sar  wiederholt  hombardemeat  offener  etMdte ,  gatUes 
und  befOrwortete,  selbst  nun  bmeh  heiligen  efarenworts  eiftr 
derte  and  damit  —  wer'SoUte  es  in  dem  als  ▼orbild  oUei  nt* 
terKchen  and  ehrenhaften  haodehis  gepriesenen  IVankraek 
gilaoben  —  bei  offioieren  aller  grade  fieadige  sostimmnng  fml 
—  solche  regieraog  and  ein  volk,  dos  solche  regienuig  duldet, 
awingen  an  dem  glanben,  doss  ihnen  die  kenntniss  nnd  bmdh 
tnng  der  an  gesittete  Völker  zu  stellenden  forderungon  abhss- 
den  gekommen,  dass  volk  wie  geistliche  and  weUüche  regiemn; 
in  tiefstem  ▼mrfall ,  in  yttlUg  anarchischem  zustande  sich  befin- 
den, der  sie  mit  barbaren  auf  gleiche  stufe  stellt.  Wenn  txots 
dieser  französischen  barbarei  der  kri^  nicht  in  das  anmensdi- 
liehe  ausgeartet  ist,  so  gebührt  das  verdienst  davon  lediglich 
dem  deutschen  beere,  und  zwar  seiner  führung  sowohl  als  auch 
der  auf  christlicher  erziebung  und  cnltur  ruhenden  disciptio  dei 
truppen.  Und  zu  demselben  reaultate  führt  auch  das  aweite, 
was  hier  bemerkt  werden  soll.  Denn  wen  kann  hiernach  aoch 
wunder  nehmen ,  dass  Ollivier's  nachfolger  der  general  3/ar*i 
ÄpoUinaire  Antoine  Cousin  -  MoiUauban,  graf  vou  Palikao  wurde 
ein  mann  von  dunkler  herkunft  —  er  soll  ein  natürlicher  sobn 
Louis  Philipp's  sein  — ,  allerdings  ein  tapferer,  ja  tollkühner, 
seit  1814  dienender  Soldat,  auch  als  feldherr  in  Afrika  nnd 
China  bewährt ,  der  aber  als  befehlshaber  eines  französisdieo 
expeditionscorps  in  China  die  marschälle  Massena  und  Davosit 
sich  aa  mustern  genommen  und  in  China  noch  ftrger  wo  mögüek 
als  Baiahie  in  Meiiko  gewirthschoftet  hatte,  so  dass  er  allge- 
mein in  Frankreich  U  prmmer  cogam  de  la  Ermee  genannt  wsi4; 
dieser  mann,  der  reprisentant  des  betnigs  nnd  diebstaUs,  solM 
der  regiemng  der  fifommen  kaiserin  Engenie  lor  stiltse  dieni% 
seinen  rftnberischen  binden  Frankreichs  Schicksal  snm  gstss 
theil  anyertraat  sem.  Wo  solch  ein  ministerinm  müi^idi,  di 
ist  die  gonse  nation  dnreh  nnd  dnreh  verderbt ,  sind  Ihr  chn* 
stenthum  nnd  cultur  nur  hohle,  leere  werte,  ist  der  gänzliebe 
▼erdall  Tor  der  thiir:  die  Franzosen  erscheinen  als  dte  Pohi 
des  Westens,  vor  deren  Schicksal  sie  allein  durch  eine  gro8st^ 
tige  erhebnng,  dordi  eine  aofrichtige  nmkehr  Tom  hoehmstk 
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zur  demath  errettet  werden  können:  dam  gehört  aber  eine 
kraft,  die  sie  nicht  zu  besitzen  scheinen.  Sieh,  deutsches  Volk, 
an  diesem  beispiele,  wohin  das  aufgeben  des  freien  slrebens 
nach  lauterm,  unverfälschtem  cbristenihume  führt! 

Diese  den  thatsachen  entsprechende  anschaanng  Über  das 
wesen  des  französischen  Htaate  liat  sich  in  Deutschland  im  lanfe 
des  kriegs  mehr  und  mehr  verbreitet  und  festgesetzt,  wenn 
gleich  nicht  ohne  widerstreben  :  mau  war  lange  zeit  gewohnt, 
nach  Frankreich  als  dem  leiter  zu  sehen  trotz  der  glorreichen 
spuren,  die  ihre  vorfahren  unserm  armen  vaterlande  Öberall  sicht- 
bar hinterlassen!  Aber  andre  Staaten  verschlossen  sich  der  klaren 
erkennung  der  Wahrheit:  so  Dänemark,  das  von  Frankreich  für 
die  verlaste  reichlich  auf  Deutschland'«  kosten  entschädigt  zu 
werden  hoffte  und  daher  bei  dem  ersten  beginn  der  feindselig- 
kdcen  sofort  mit  Napoleon  ein  btindniss  abzuschliessen  geneigt 
wavy  eine  ron  settnogea  wie  die  Berling^ke  Tidende,  von  wo- 
ehenschriften  wie  das  Heimdal  eifrigst  empfohlene  politik :  die 
Dloen»  hiess  es  sind,  in  jedem  fklle  Frankfciebs  firennde,  weil  in 
deeeen  maobt  ein  gegengewicht  gegen  die  Übermacht  Dentseblands 
liegt :  so  wie  also  die  fraosttsische  flotte  ankam»  war  sie  allge- 
mein ein  gegenständ  der  anffallendsten  Ovationen.  Und  £e- 
ser  etimmting,  der  die  schwedischen  seitangen,  wie  Aftenbladeti 
laut  beifttll  klatschten,  folgte  auch  die  r^ierang,  welche  die 
tesenren  einzog  und  am  7.  august  ein  bQndniss  mit  Frankreich 
einangeben  iti  begriff  war,  als  die  am  8.  eingehende  künde  von 
dem  sieg  bei  Wörth  nicht  bloss  dem  unterseichnen  betagten 
bttndoisses  einhält  that,  sondern  auch  dem  von  Preussen  et- 
was später  flbergebenen  Ultimatum  in  so  weit  nachgab,  dass  die 
reeerren  wieder  entlassen  worden. 


AÜSZIJEGE  aus  Zeitschriften:  Augshnrger  allgemeine  zeifung:  nr. 
305  die  Stimmung  der  Strassburffer  vier  wochen  nach  der  capitula- 
tion.  —  Der  krieg.  —  Der  fall  von  Metz.  —  Beil.  zu  nr.  S05:  X. 
Bamberger,  matezial  zur  TOlkerpsychologie:  Terbreitet  sich  über  die 
entstehungsgründe  des  kriegs.  —  Fbrrago,  TOn  J*  Schmri  Leipzig. 
Wi^^nd:  lobende  anzeige.  —    Der  krieg. 

Zarnche ,  liitrarisches  centraiblaUy  nr.  37 :  Byk ,  der  HeUeuiümus 
und  Platonismus.  8.  Leipzig:  nur  druck  und  ansstattung  wird  TOrtreiF- 
lieh  gefanden.  —  <ß.  Pallmann,  die  Cimbem  und  Teutonen.  8.  Ber- 
Hn:  anzeige  von  G.  Br.,  der  allen  fachgenossen  glaubt  die  sehrift  als 
resultat  umsichtiger  und  fleissi^er  forpchung  empfehlen  zu  inüssen.  — 
Erklärung  von  Brochs  gegen  die  recension  in  nr.  19  und  enteegnung 
darauf  von  J.  /.  Jf.  —  Kr.  88:  Bolk  —  so  ist  der  Tf.  hier  ge- 
nannt: es  ist  Holm  gemeint  —  gesohiohte  Siciliens  im  alterthum. 
Bd.  L  Leipz.  8.  Engelm.:  :inz.  von  Ihi ,  der  den  soriffältigeQ  fleiss 
des  vfs  anerkennt,  dann  eine  reihe  kleiner  Zusätze  und  auch  verbes- 
serunsea  auiugt,  von  denen  wir  die  bemerkung  von  Antig.  Caryst. 
Bist.  jfir.  188  Aber  den  fluss  Kaminos  hervorheben,  bei  dem  Bu  9«- 

Uovcn  Qti  schreiben  will.  —  T.  HaSbtirt»ma ,  lectiones  Lysiacae. 
8i  Utrecht.  1888:  xe£>  seigt  sich  mit  der  methode  des  vft  nicht  ein* 
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verstanden:  sonst  s.  ob.  nr.  3,  p.  137,  —  J,  Stander,  über  umaxbei- 


■Tob.  fiTMl.  —   wi«co/<,      J, ,  corsi  dl  glottologia.  T.  I,  8. 

rin :  anz.  von  J.,  der  die  bedeutende  leistung  genau  charalrteriAt: 
sonst  vrgl.  ob.  n.  2,  p.  127.  —  Nr.  39:  Jul.  Schubring,  historiaefce 
topographie  von  Akragaa  in  Sicilien  während  der  klassischen  seit.  4. 
Leipzig ;  der$.,  hiftorisohe  topoj^raphie  Toa  Paaoimiu:  thL  8.  Ubaek. 
Programm :  anzeige  von  Bu :  über  letzteres  s.  ob.  n,  6»  p.  297*  —  A. 
Spnnffer,  Friedrich  Christoph  Diihlniann  bd.  1.  Leipr.  8:  anzeige  tou 
M.  L.,  voll  von  herben,  meist  ungerechten  eignen  urtheüen  über  Per- 
sönlichkeiten wie  ^nze  selten;  der  darstellung  Springers  wird  überall 
beigMÜiiimt;  et  wud  anöh  lai  Ameiger  dai  buok  be^mhen  werden: 
sonst  8.  ob.  n.2,  p.l27. Nr. 40:  Kiepert,  neuer  atlas  von  Hellaennd 
den  hellenischen  colonien  in  15  blÄttem.  2.  lief.  Imp.-fol.  Berlin  :  empfeh- 
lende anzeige  von  Bu.  —  G.  Kramtr,  Karl  Ritter,  ein  lebensbild  u.  s.  w. 
8.  bd,  8*  Halle :  anzeige,  die  da  meint,  dam  in  dieMm  bände  BÜ- 
ter*e  hioaliches,  gesellig^  amtlidies  leben  gemu  die  ausfuhrliohkeü 
des  ersten  bandea  zu  kurz  gekommen  sei.  —  Zeop.  Schmidt,  de  troc- 
tandae  syntaxis  gnieciie  ratione  comnientatio  (Index  lectt.  aestivar. 
Marburg.):  sehr  schön  den  Inhalt  der  schrift  angebende  anzeige  tos 
Ii:  der  ti.  richtet  «eine  tehxift  beeonders  ge^en  Vk,  Tkmyt  uä  hn> 
delt  es  sich  in  ihr  darum ,  ob  ee  eme  möglichkeit  und  eine  methode 
für  uns  gäbe,  syntactische  idiomc  und  structuren  ihrer  innem  beden- 
tung  und  psychologischen  enMehung  nach  zu  ergründen:  Thur^^^t 
meint,  eine  wirkliche  Verschiedenheit  der  bedeutung  liesse  sich  im 

S biete  der  Idiome  und  itmetoren  nur  im  grossen  nachweieen:  ^mi 
rdn  9on  tempa  et  »a  pnne  que  ds  chercher  dana  ce»  ßuHuatitm»  ea«- 
munea  a  touits  les  langues  des  rer/Us  fixes  et  des  distincftoM  del%caf4st  ... 
II  J'aut  renuncer  auasi  ä  dejinvr  rtyuureusement  la  siynißcation  de  ctr- 
tamM  forme»  fframmafiealee ,  en  ^artieulter  ceUee  du  euhjonctif  ei  de 
Toptatif  great:  dagegen  richtet  sich  nach  rel  der  Tf.  denn  mit  est* 
schiedenem  erfolg:  vgl.  Ph.  Anz.  III.  nr.  1,  p.  8. —  Fr.  Reusch,  gcBch.  d. 
literatur  des  rhrito-romanifjchen  volkes  mit  einem  blick  auf  spräche  nnd 
character  desselben.  Frankf.  a/M. :  ausfuhrliche  anzeige  von  Sehdt.,  der 
den  fleiie  des  anerkennt,  aber  im  einzelnen  sehr  viele  auastellun- 
flen  sa  machen  hat.  —  Nr.  41:  Joh.  Oberdieck,  die  rSmerfeindlic^Mi 
Dewopungen  im  Orient  während  der  letzten  hälfte  des  3.  jahrh.  p. 
Chr.  (254—274).  8.  BerL  1869:  gelehrte  anzeige,  die  dem  buch«? 
vielerlei  vermeidbare  schwächen  nachweist.  —  G,  Wuetmann,  Apel* 
lei  leben  und  werke.  8.  Leipzig:  nnieige  Ton  Bu,  der  in  etil  dee  tIi 
eine  zu  starke  neignng  in  nietorischer  Übertreibung  findet  und  sonst 
im  einzelnen  viele  versehen  nachweist:  vgl.  ob.  nr.  10,  p.  521.  —  P. 
1119  wird  von  selten  der  redaction  des  centralblattes  auf  in.-era^^ 
in  englischen  Zeitungen  aufmerksam  gemacht,  in  denen  der  einsende! 
Bor  TenohalRmg  des  doetorlitels  Ton  denticben  nnlTersitlten  eieh  cv> 
bietet :  die  sache  ist  bekannt  nnd  scheint  es  nur  auf  pndlerei 
Engländer  abgesehen,  nicht  auf  Versuchung  deutscher  Universitäten. 
Uebrigens  meine  ich,  dass  der  am  schlubis  des  artikels  erwähnte  ver^ 
such,  den  vor  einigen  jähren  die  berliner  Universität  machte,  um  eis 
für  alle  devtsehe  nniTenitftten  gleiches  regulatiT  fta  die  ertheflng 
der  academischen  grade  zu  erwirken,  nicht,  wie  l6bl.  le^biction  meint, 
an  dem  particularismus  einiger  kleinen  Universitäten  gescheitert  i^ft. 
sondern  vorzugsweise  daran,  dass  er  nicht  umsichtig  genug  eingeleitet 
war;  fibrigens  sind  derartige  nntikee  anklagen  kleiner  universit&tea 
ebmi  nicht  löblich:  dann  ft-t^  ee  sich  doch  sehr,  ob  mit  einani 
eben  nnifbnniren  een  deuteonen  nniwsittten  an%eholftii  witd. 


TSt,  12.  Becmkar  187«. 
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869.  Arlftoxeoofl  Thythmisebe  nnä  metrische  messungen  im 
gegensatz  gegen  neuere  auslegungen,  namentlich  Westphals,  und 
sur  rechtfertigung  der  von  Lohrs  befolgten  messungen.  Von 
Bernhard  Brill.  Mit  einem  Vorwort  Ton  K.  Lehrt,  gr.  8. 
Iieipug.  1870.   88  8.  —   15  ngr. 

Troti  der  ompfeUung  eines  meisterB  wie  Lehre  nnd  trots 
einiger  richtiger  hemerkungen  gegen  Westphal,  welche  das  vor- 
Uejrende  schriftchen  enthält,  kann  dasselbe  im  ganzen  nur  als 
eine  grosse  wissenschaftliche  verin  ung  beaeicbnet  werden.  Lehrs 
hält  den  daktylos,  trochäos  und  päon  nnr  für  verschiedene  for- 
men des  %  taets,  Brill  dehnt  dies  anch  auf  den  toniker  nnd 
Choriamben  ans,  welebe  Lehrs  mit  Westphal«  fflr  einen  %  tact 
ansiebt,  nnd  anzugeben  ist,  dass  das  System  des  lehrers  erst  so 
bei  dem  schüler  zum  folgerichtigen  abschliisse  kommt.  Denn 
der  trochäos  soll  hiernach  der  %  tact  in  form  der  vierteltrioloi 
der  päon  in  der  von  achteltriole  nnd  viertel,  der  ionÜLor  in  der 
von  iwei  aehteltriolen  sdn.  Man  sieht,  einlach  genug  wird 
so  die  taetlrang  der  Oricibhen,  nnsern  V*  ^nd  %  tact  ken- 
nen  sie  nicht;  andererseits  wledemdi  haben  aber  wir  modernen 
auch  keine  compositionen  im  '/4  tact,  in  welchen  regelmässig 
oder  mit  verhältnissmässig  seltener  einmischung  der  grundform 
ein  tact  nach  dem  andern  immerfort  in  je  einer  jener  drei  formen 
sich  darstelle.  Und  doch  versichert  Brill,  dass  nach  diesem 
seinem  System  antikes  nnd  modernes  tactgeftthl  sich  vollkom- 
men decken.  Ihr  bemft  sich  für  seine  messnngen  anch  anf  die 
anaklase  der  ioniker,  allein  gerade  diese  widerlegt  dieselben 
vollständig,  denn  nach  ihnen  müsste  der  ioniker  mit  einem  ein« 
seinen  trochäos  vertauscht  werden,  nicht  aber,  wie  doch  in 
FhiloL  Abi.  n.  B9 
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Wirklichkeit  geschieht,  mit  einer  trochäischen  dipodie.  Wer 
neue  rhythmisohe  Systeme  aofstellen  wil],  Milte  weiiigteicnt 
das  eimnaleint  ttadiri  haben.  * 

Die  hanptanfgabe  indessen,  welche  Brill  in  IBsen  suhl, 
ist  die,  dies  nimliehe  System  aneh  sehen  ans  dem  Aristosmi 
heraus  oder  vielmehr  in  ihn  hinein  zu  erklären.  Es  geschieh 
dies  folgendermasseo :  die  ausdrücke  SlaijfMoq,  TQ(0iyA0i  th»^- 
sollen  bei  Aristoxenes  nieht  die  daner  von  2,  3  n.  s.  w.  noicn, 
sondern  von  8,  3  n.8.ir,  knrsen  silben  bedentea.  Ake 
Afistozenos  Terwirft  ja  ansdrflcfclieh  die  tbeorie  der  ftttem 
rhytbmiker,  welehe  die  silbe  snr  masseinheit  nehmen,  nnd  imi 
deshalb,  weil  die  daner  der  kurzen  wie  der  langen  ßilbe  incL 
abgesehen  vom  tempo  eine  verschiedene  sein  kann.  Er  bat  eben 
dewhalb  die  mora  (xnowof  n^mog)  an  die  stelle  gesetat  als  seioe 
eigenste  entdecknng.  Er  war  degenige,  weleber  snsitt  & 
rbythmik,  die  es  ledigKeh  mit  selten,  von  der  metrik  nnd  i^if^ 
pöie,  die  es  mit  der  ansftllinng  dieser  selten  dnreh  silben,  H«> 
tanzbewegun gen  zu  thun  haben,  auf  das  schärfste  sondert.  Es 
ist  mithin  undenkbar,  dass  er  nun  trotzdem  selber  in  der  rbyth 
mik  bei  der  bestiromung  von  tactart  und  tactumfang  nach  knr- 
sen Silben,  die  snm  theil  wirklich  nnd  sogar  in  demselbea  taste 
von  Tersebiedener  daner  wSren,  gerechnet  haben  sollte.  El 
dies  so  nndenkbar ,  dass  wir  nns  nieht  darüber  wnndera  Ita- 
nen  bei  Brill  (p.  55  ff.)  seine  eigne  selbstwiderlegung  w  fo- 
den.  Denn  bei  der  vom  irrationalen  choreios  (_»^«  oder  « i.) 
handelnden  stelle  p.  292 — 294  ^for. :  fl  Xri(f.S((tfia9  6vo  nch 
0  fUp  Xao¥  uvuf  TO)  xaro»  ^oiy  uai  6{(r^/A9¥  iMduQ99y  hiitii^ 
Mum  d(miik9¥  r^  dl  ihw  f^uieiv,  r^rec  dl  ri(  htif^%(]^  jvovc  nt^m 
»••9,  iriv  fifv  ßdc$¥X9i(¥  UV  loTg  ufi<poi4Qot<;  ^fwr,  rriv  d«  ugGtrftm 
fifyf&og  Ixovüttv  itiv  uqchjjv  xiX.j  sieht  er  sich  genötlugt  sric^ 
eigne  erhlärung  des  dCcrj/Aog  zu  vergessen  und  die  werte  so 
£s88en,  wie  sie  allein  gefaast  werden  können,  dass  Aristoxeoc' 
der  Senkung  dieses  taetes  eine  daner  beigelegi  bat,  welche  i«^ 
sehen  2  moren  nnd  1  mora  in  der  mitte  liegt,  da  in  3er 
that,  wenn  die  knrse  silbe  mass  sein  sollte,  swiseben  eis«' 
kurzen  silbe  und  zweien  gar  nichts  mittleres  mehr  vorlii^ 
den  ist. 

Hieraus  erhellt  denn  nun,  dass  weingstens  Aristoiei«> 
•nch  taete,  in  denen  sich  die  bebnng  snr  sankviig  wie  S :  1 
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iVt  :  1  verbau,  und  nicht  bloss  tacte  mit  gleich  langen  tact- 
tbeilen  anerkaant  bat.  Fiodet  sich  also  eine  stelle  bei  ibm, 
welche  dem  la  widertprechen  scheint,  wie  p.  292  nttpiw  di 
gta^  tu  T«  1^  iw  9M4  iwmfMf  ^mkdetotta  mi/uia  nat  mg 

t97g  tl^fiiroig^    8u  tu  fiev  ixnffiov  noSog  ffrjfifiu  dutishn  f<ra 
SvTa  xai  rcji  aQi&^w  xai        iiityO-n^  al      vjiö  tijg  ^v^fjionotCag 
y^pOfAivat  äiatgfiffti  aoXXiiy  httfifiäp^vCt  mtMtJJoPp  so  wird  dieser 
scbeui  leieht  venehwinden,  wenn  naii  dieselbe  nur  riohtig  und 
dem  «seamenhenge  femiss  prUlrt.   la  diesen.  snsemmeDhange 
•bar  hendelt  es  sich  hier  gar  nieht  um  die  gleichheit  der  tact- 
tbeile  unter  sich,  soudern  nur  im  gegensatz  zu  der  Ver- 
änderlichkeit der  dnrcb  die  rbytbmopöic  herge- 
brachten ein tbei langen.    Gleich  viel  abo  s.  b.  ob  der 
Idizieste  mit  der  hebnng  beginnende  diplasische  tact  als  troehlos 
oder  als  tribraehys  oder  als  dreiseitige  Unge  u.  oder  als  schein* 
barer  iambos  v  —  «sich  darstellt,  die  saht  seiner  taettheile  bleibt 
immer  die  gleiche,   nämlich  2,  und  el  eu  so  deren  dauer,  näm- 
lich die  der  hebung  2  moren  und  diu  der  Senkung  1  ruora.  Gerade 
•o  kann  man  auch  im  dentschen  sich  ausdrücken  ,  und  nicht 
anders  hat  es  Aristozenos  gemebt,  obschon  es  aUerdiogs  noch 
deutlicher  gewesen  wVre,  wenn  er  «a^rcl  statt  tca  gesagt  hätte. 
Billigerweise  durfte  er  trotzdem  vor  einem  missverstSndDiss 
seiner  wortc,  wie  es  Brill  bedangen  hat,  sich  wohl  durch  seine 
bestimmte  erklärung  gesichert  glauben  ,  duss  keineswegs  alle 
tacte  nnter  sich  die  gleiche  zahl  von  tacttbeilen,  sondern  ei- 
nige  S,  andere  8,  andere  4  haben.     Warum  hat  denn  Brill 
nicht,  wie  er  doch  bei  seiner  dentnog  mnsste,  auch  hiegegen  in 
dieser  stelle  einen  widersprach  gefunden?     Obendrein  hätte 
lavia  wohl  zu  jm  fxtyi^ti  besser  gepasst,  für  das  zunächst  auf 
Xaa  ovta  folgende       u^f^^  war  in  der  tbat  tau  der  eigent^ 
liebe  eonreete  ausdruck. 

Es  wird  also  dabei  bleiben  mflssen:  wenn  Aristozenos  recht 
hat,  so  entspricht  der  troehios,  der  päon  und  der  ioniker  un- 
serm  '/st  Dmb  die  alten  nieht,  wie  wir,  die 

einfachen  ungeraden  tacte  in  eine  ungerade  zahl  von  gleich 
langen  tactt heilen,  sondern  nur  in  zwei  taettheile  von  ungleicher 
daoer  zerlegten,  hat  Westphal  aus  der  schon  angeführten  that- 
saehe  su  erUiren  gesucht,  dass  die  rhythauk  vor  Aristozenos 

89* 
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sich  noch  eng  an  die  metrik  anschloss,  in  welcher  der  trodilM 
und  überhaupt  die  sogenannten  uuaufgelösten  formen  die  gmnd- 
formen  sind.  Brill,  dem  es  hier  einmal  wieder  umgekehrt  p&»st 
dm«  durch  AristozenoB  Torgeoommeiie  ▼eraelbBftftadigttiig  der  xhyikr 
mik  9XL  betoneo,  fragt  dagegen,  wanim  denn  andi  er  dieae  U\m- 
kommene  theilnog  festgehalten  haben  sollte,  da  dieselbe  deck 
dem  rhythmischen  gefühl  widerstrebe..  Die  antwort  ist  einfach: 
weil  Aristoxenos  ein  sehr  conservativer  mann  war  nod  die  aa* 
tike  theilung  für  die  mathematische  berechniing  ungleich  beqea- 
mer  als  die  moderne  ltt|  in  der  laehe  abertttr  dieee  gaas  eif 
dasselbe  binauskemmi. 

Brill  nimmt  femer  an,  dass  Aristozenos  in  dem  sdilosaab- 
schnitt  des  grossen  fragments  (p.  302)  nur  vom  umfang  (fit/^f- 
d'oc)  der  einfachen  tacte  handle.  Aber  davon  sagt  derselbe  aicht 
bloss  kein  wort,  sondern  ftlhrt  bereits  in  dem  noch  erhaltneo  tbsfl 
dieser  anseinandersetsnng  wenigstens  die  troebüsche  und  dak^ 
lisebe  dipodie  ak  tacte  Ton  6  und  S  moren  mit  auf.  Wae 
aberWestpbal  den  epibattseben  päon,  den  doppelspondeiofl,  dea 
scmantisclien  trochäos  und  ortbios  als  zusammengesetzte  tacte 
behandelt,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie  Brill  glauben  kann  dies 
durch  das  gegenzeugniss  des  Aristides  widerl^  xu  haben,  da 
dieses  doch  ans  der  quelle  B  stammt,  in  welcher  die  aas- 
drücke  „einfacher**  und„ausammengesetater**  taet  in  doem  gaas 
anderen  sinne  gebraucht  sind  als  in  dem  modernen,  wftkreaj 
Aristoxenos,  wie  auch  Brill  selbst  annimmt,  und  die  quelle  J 
des  Aristides  mit  dem  letzteren  übereinstimmen.  Ob  man  dea 
epibatischen  päon  als  ^/a  oder  mit  Brill  als  ^/i  tact  auffassea 
will,  in  beiden  füllen  wird  doch  wohl  auch  Brill  ihn  als  momm^  • 
mengesetsten  tact  ansehen  mflssen.  Traut  er  also  dem  Arisls- 
Zenos  die  einfiüt  su  dies  nieht  gleichfalls  eckannt  m  liabea, 
oder  was  soll  sonst  der  sinn  dieser  polemik  sein? 

Nach  Brill,  scheint  es,  darf  kt^iu  schriftsteiler  vorlüuüg, 
auch  wenn  er  ausdrücklich  dabei  auf  eine  sptttere  eingehendeie 
behandlnng  des  gegenständes  Yerweist,  eine  regel  erst  in  ikier 
allgemeinheit  aussprechen,  wenn  er  später  ausnahmen  yon  der* 
selben  sn  machen  und  sie  dnrcb  genauere  bestimmung  su  mo- 
dificiren  hat;  uud  weim  er  den  begriff  der  Wechselwirkung  an- 
wendet, 80  denkt  er  unlogisch.  Denn  darauf  läuft  es  hinaus, 
wenn  Brill  nach  der  bemerkung  des  Aristozenns  (p.  260— 2jM>>» 
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daos  die  längeren  tacte  eben  um  ihrer  länge  willen  mehr  ala 
iwei  taettlieile  branefaen ,  tf  &i  9^  ytnu»  iA»tm  ^ftita  nSv 
Ttndqm  .  •  •  ^tfTf^y  di^x^^t»»        fragment  bei  PieDoe 

(§.  12)  nnd  dessen  benntznn^  bei  Westpbal  bemängelt,  nach 
welchem  nur  die  läii^eron  diplasiscbcii  und  hemiolischen  tacte 
mehr  als  2  tacttheile,  uud  zwar  jene  3,  diese  4  erhalten  und 
eben  nm  dieser  grösseren  «üil  von  tacttheilen  diese  länger  eein 
ditrfen  nie  jena  * 

Der  mnm  yerbietet  nns,  md  Brinks  yersnehe  näher  einsn- 
gehen  ^  durch  welche  er  den  taetweehsel  ans  denjenigen  stellen 
alter  schriftsteiler  hinwegerklfiren  will ,  in  deoen  man  bisher 
Zeugnisse  ftir  denRclbeu  gefunden  hat.  Die  doch  sicher  hinläng« 
lieh  bestimniteD  angaben  des  Aristides  äbeigeht  er  dabei  wohl- 
weislieh  mit  stillsehweigen.  Bei  Axistoxenos  seihst  aber,  nm 
so  viel  gieieh  hier  su  bemerken,  kttnnen  die  werte  f  ^1  ^ 
poW/M^a  t6v  ^u^/uoy  Mal  yvwQifurp  notovfjtfv  ifj  al<f9ij<fHy  jmvg 
Itfrif  t^g  ^  jiXffovg  iyog  (p.  288),  nicht  mit  Brill  auf  den  unter- 
schied mouopodischer  und  dipodischer  messung  bezogen  werden, 
da  bei  derselben  nach  Aristo xenos  im  unterschiede  von  den  metri-  « 
kern  monopodie  nnd  dipodie  nioht  tact  (ifovg),  sondern  nur 
taettheil  (ciifttTop)  sind,  nnd  mit  Tollem  reeht  hat  daher  West* 
phal  das  nUtmfg  hog  yielmehr  auf  den  taetweehsel  gedeutet. 

Jedenfalls  das  richtige  dagegen  hat  Brill  gesehen,  wenn 
er,  abweichend  von  Westphal  und  mit  einer  im  ganzen  treffen- 
den bekämpfung  desselben ,  die  nöthige  boschräukung  für  den 
sata  des  Aristozenos,  die  lange  silbe  sei  stets  das  doppelte  der 
knneo,  lediglich  dahin  feststellt,  dass  dies  innerhalb  jedes  ein- 
fachen taetes  gehe.  Aber  er  hat  wieder  einmal  nicht  ge- 
merkt, dass  seine  messung  des  päons  hiezu  nicht  passt. 

Trotz  all  dieser  Übereilungen  haben  wir  von  Brills  schrift 
den  eindruck  mitgenommen,  dass  er  wohl  im  stände  sein  würde, 
künftig  etwas  gediegneres  m  leisten,  wenn  er  sieh  entechliessen 
könnte  yon  den  abwägen,  anf  die  er  unter  dem  mittelbaren 
efaiflnsse  Ton  Lehre  gerathen  ist,  nmsnkehren«  Leider  aber 
fürchten  wir,  dass  das  lob  seines  meistere  ihn  in  seinen  irrthfl- 
mern  bestärken  und  das  abweichende  urtheil  eines  raanues, 
welcher  keinen  anspruch  erheben  kann  sich  mit  demselben  an 
wissenschaftlicher  bedeutnng  an  messen,  keinen  eindruck  auf  ihn 
tna^ien  wird;  doch  möchten  wir  ihn  bitten,  dabei  das  alte  so- 
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kratisch  -  platonische  work  zu  erwligea,  dass  es  ittr  die  wahrbeit 
gleichgültig  ist,  «u  wessea  mimde  sie  kommt. 

^^^^^ s  ^ERn^^Bn^Bfc^^ 

858.  A.  Oonie,  Beiträge  zur  geschiehte  der  giieciilsiAei 

plastik.  Mit  eilf  tafeln  .  .  gezeichnet  und  lithographirt  Ton  H. 
Schenk.    4.    Halle,  Waisenhaus  1869.  —    2  thl. 

Jede  periode  einer  Wissenschaft  steckt  sich  ihre  besoode- 
ren  siele.  So  arbeitet  die  archXoIogie  jetst  ▼orwiegend  aa  der 
erkeantDiss  des  sttls  der  Terschiedeoeik  sobalen  und  der  eia- 
seloen  meister,  was  aaf  methodisehe  weise  erst  B«t  dem  et^ 
scheinen  von  Brunns  künstlern  möglich  ist.  Conze  hat  sieb 
schon  oft  als  feinsinnigeu  mitforscher  auf  diesem  gebiete  be- 
währt. In  vorliegeoder  schrift  betrachtet  er  besonders  die  At- 
•tiker  Vor  Phidias  and  den  Polyklet.  Für  letateren  hat  Frie- 
deriehs  im  berliner  Wioekelmannsprogramm  wen  1863  den  Do- 
ryphoros  in  anspruch  genommen,  weleher  in  naehbildaagen  m 
Keaj)cl,  Florenz,  Kom  uud  Cassel  erhalten  ist,  der  köpf  ausser- 
dem im  Lateran,  in  Neapel,  Athen  und  London.  Aus  der 
grossen  anzahl  der  repliken  schloss  Friederichs  auf  ein  berühm- 
tes original.  Der  gefeiertste  Dorypboros  sei  aber  der  des  Po* 
lyklet  gewesen»  andere,  wie  der  des  Krestlas»  ohne  allgemeine 
anerkennnng  geblieben.  Schwer  liest  sieh  dieser  sehloes  ab- 
weisen. Aber  mit  recht  verlangt  Conze  zunächst,  dass  ,  wer 
mit  Brunn  den  köpf  der  Hera  zu  Neapel  auf  Polyhlet  zurück- 
führe, jenen  Doryphoros  diesem  künstler  abspreehe.  Dagegen 
theile  der  Doryphoros  die  fast  viereekige,  oblonge  eebftdelfon 
mit  alten  attisehen  bildsänlen,  a.  b.  dem  Thesens  am  giebel  dei 
Parthenon.  Die  köpfe  vom  Stile  des  Doryphoros  seien  fismer 
stets  leise  geneigt ,  die  oberlippe  an  dem  einen  mundwiukei 
weich  gehoben,  wie  es  der  casseler  marmorkopf  zeigt,  welcher 
auf  tafel  II  in  doppelter  ansieht  schön  abgebildet  ist,  ferner  die 
bronsestatnette  eines  Diadumenos  an  Paris,  früher  dem  barea 
Jans^  gehörig.  Sie  ist  als  ▼ignette  auf  dem  titelblatt  skiasirt. 
Conse's  betraehtungen  hat  in  ihnlieher  riditvng  Stepkani 
Coni]itc  -  rcndu  pour  1868  fortgeftihrt.  Praxiteles  und  seine 
schule,  sagt  er  p.  98  ff.,  bilde  das  profil  scharf  und  pani 
gerade  geschnitten  ,  und  fast  parallellaufend  mit  der  äutiser- 
sten  linie  des  hinterkopfes,  nnd  hebe  dies  noeb  mehr  dnieh 
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eine  schmale,  eng  anachliesseade  binde,  welcho  fast  im  rechten 
winke!  zu  der  profiUinie  aufliegt  und  an  der  stirn  sehr  tief«  am 
hioterkopfe  hoch  sitzt.  So  sei  es  bei  dem  weinscbeDkendea  Sa- 
tyr sa  DfOfden  uad  vielen  «odereo  bildwerken«  welche  auf  das 
vIeHe  jahrhnodtrt  aarflckgeheo«  anch  auf  mQosen  dieser  Mit 

Oonse  niia  ist  geneigt,  jenen  Doryphores  dem  attischen 
Kresilas  zuzuschreiben.  Den  vorphidiaaischen  attischen  stil  er- 
läutert er  weiter  durch  den  im  Dionjsostheater  zu  Athen  aus- 
gegrabenen Apoll  (tafel  III.  IV)  mit  seinen  repliken  im  britti- 
sehen  und  im  eapitolinisehen  mnsenm  (tafel  VL  VII)*  Den 
enterea  stellt  tsfel  Y  anf  dem  omphalos  dar,  weleher  in  des^ 
sen  nilhe  gefanden  wnrde.  Der  Verfasser  Tennnthet  als  erigi- 
nal  den  Alexikakos  de^  Kaiamis  zu  Delphi.  Die  altattische 
haartracht  zeigt  tafel  VIII  an  zwei  jünglings-  oder  Apollokö- 
pfeu  zu  Berlin.  Dem  g«|genüber  stellt  nun  Conze,  wenn  auch 
nur  ▼ermathaagsweise,  einen  anderen  typns  als  pelykletisch  aof, 
den  marmorkopf  eines  jflQglings  im  arciginnasio  an  Bologna, 
sehr  anmnthig  anf  tafel  I  von  swei  Seiten  abgebildet.  Dieser 
erinnert  im  stil  jedenfalls  an  den  Herakopf  zu  Neapel.  Feroer 
rechnet  der  Verfasser  dahin  einen  ephoben  zu  Petersburg  (ta- 
fel IX),  welcher  wieder  dem  opheben  des  Stepbanos  in  der 
Tilla  Albani  nahe  kommt  Tafel  X  seigt  ihn  awiachen  dem  Apoll 
▼on  Tenea  und  dem  Idolino,  damit  so  die  entwicklnng  des  ste- 
heas  in  der  knnst  henrortrete.  Der  statne  des  Stepbanos  nnd 
ihren  vier  repliken  gleiche  ferner  im  stil  die  wettlftaferin  im  Vati- 
can,  welche  durch  ihre  elische  tracht  auf  einen  peloponuosischen 
künstler  sclüiesseu  lasse«  Das  original  des  epbeben  des  Stepba- 
nos kdnne  der  Dorjphoros  Poljklets  gewesen  sein  (p.  26). 
Letsteren  hielt  Friederiehs  für  den  «Junen**»  nach  welehem  die 
spftteren  bildhaner  sieh  liehteten.  Dagegen  maeht  Oonae  Ln- 
kian.  Saltat.  75  geltend :  der  tänzer  solle  wie  der  kanon  des  Po- 
lyklet  gestaltet  sein  ,  von  mittlerer  grosse  und  stärke.  Der 
athletische  bau  des  Doryphoros  nun  stimme  hiermit  nicht,  wohl 
aber  der  epbebe  des  Stepbanos.  Die  köpfe  seien  swar  in  die- 
sem typns  klein,  doch  nieht  kleiner  als  bei  Yieleo  Torlysippi- 
sehen  statnea«  Lysipp  habe  nur  die  alte  peloponneslsehe  scfanle 
weiter  ausgebildet  und  mit  der  attischen  felnbeit  Tersclmiolsen. 
Wenn  Benndorf  gegen  den  Verfasser  für  FiiiderichB  ztsch.  Kir 
58tr.  gjrmn.  1869,  p.  265  nach  genauer  ?ergieichuDg  der  massse 
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des  Doryphoros  und  der  figur  des  Stephanos  die  rcaasie 
des  letzteren  für  nicht  polykietisch  erklärt,  so  ist  das  oor  eine 
peUUo  frmoipUg  denn  die  propordonen  de«  Polyklet  kennt  mb 
ja  noek  mekl  g^iuui  und  will  «e  eben  endieo.  fMHdi  laebl 
.  aoeh  referent,  daM  bei  Gonie  der  naebwele,  was  nieht  polykle» 
tisch  sei ,  sicherer  ist  als  die  positive  zurückführung  vorhande- 
ner denkmäler  auf  diesen  künstler.  Indessen  auch  für  die  lo- 
aang  dieser  frage  wirkt  die  methodisch  and  mit  knnatgefühl 
angestellte  nntersachnng  anregend. 

Ein  nieht  attisekes  nnd  nieht  peleponnesiseheB  wak  aas 
dem  anfange  des  fttnften  jahrhonderts  bietet  sehliesslieh  aedi 
tafel  XI,  das  flache  relief  eines  greises  auf  dem  grabstein  su 
Orchomeuos ,  dessen  inschrift  ^Ak^tjt'iiiQ  iifoCr^atv  6  Nu^iog.  uXa' 
ie(dtc(^t)  öfters  besprochen  ist.  Ein  gana  ähnliches  deakmsl 
itt  Neapel  ist  damit  ani  derselben  tafel  ausammengestellt» 


364.  A.  Conse,  Eur  geschichte  der  griechischeo  knnst 
(mit  11  tafeln).  Aus  dem  februarheft  des  Jahrgangs  1870  der 
Sitzungsberichte  der  philo8.-histor,  classe  der  kais.  academie  der 
wisoensch.  in  Wien. 

Ans  der  vergleiehenden  betraditang  einer  anaahl  beasIlBr 
thongefisse,  die  alle  grieehischem  boden  entstammen,  hat  «eb 
dem  Verfasser  ein  resnltat  ergeben ,  welches  mit  dem  bewnsst- 
sein  seiner  ganzen  tragweite  für  kunst-  uud  kulturgeschiciite 
zum  ersten  mal  in  präciser  form  hier  vorgetragen  wird.  Es 
lautet:  Wir  können  die  grieehisehe  knnstgeschicbte  noeh  ttber 
die  Periode  des  asiatisehen  einflnsses,  mit  welehem  man  sie  ss 
beginnen  pflegt,  hinaus  Terfolgen.  In  der  Ornamentik  der  in 
frage  kommenden  gefitsse,  von  weleben  95  in  den  beigege- 
benen tafeln  publicirt  werden,  fehlen  nämlich  die  für  die  orien- 
tAlibirendeu  vaseu  characteristischen  pflansenornamente  gänzlich ; 
dagegen  Utsst  sich  ein  offenbar  auf  langer  tradition  bemhondes, 
nicht  nnr  in  den  elementen  selbst,  sondern  aneh  in  ihrer  mssia- 
mensetaung  hOehst  eigenthtlmliehes  Itnearsystem  naehweisen«  ia 
welches  aneh  die  Torkommenden  thierfignren  anfgelSst  sinl. 
Dasselbe  system  findet  sich  nun  bei  den  Völkern  Nordeuropas 
wieder,  die  dasselbe,  von  keiner  südlichen  culturströmung  staik 
b<;einflusst,  noch  länger  als  ein  jahrtansend  beibehielten.  Wer 
sieh  der  lomMn  erinnert,  die  den  Tendenuigen  der  geiithe  6r 
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genthflmlidi  siod,  welehe  sieh  als  „  yaterUndisehe  altorthttmer** 
in  jed0m  onnrer  nordkehen  maeeen  finden,  wird,  einmal  auf- 
merksam gemaeht,  sich  gegen  diese  ohne  awcifel  richtige  wahr- 
nebmttng  nicht  yerschliessen  können.    Der  daraas  sa  siehende 

und  auch  von  Conze  daraus  gezogene  schluss  ist  sehr  einfach  : 
wir  haben  eine  kunst  vor  uns  die  offenbar  ein  gemeinsames  gut 
der  indogermanischen  Völker  war.  Kunstgeschichte  und  sprach- 
foisehang  begegnen  sich  hier.  Das  ergebniss  der  betraehtopg 
scheint  um  S9  sicherer  als  sich  aadi  der  tibeigang  von  dieser 
iUtesten  decorationsweise  sv  der  asiatisirenden  Ornamentik  im 
einer  reihe  von  gefUssen  nachweisen  lässt. 


85Ö.  Rom  nnd  seme  Umgebung.  In  holssehnitten  nach 
•kinen  nnd  stndien  ron  Oarl  Zimmermann.    Mit  erllo- 

terndem  tezt  von  prof.  dr  Kühne.  4.  Leipzig,  Lerbe*sehe  ?er- 
lagshandlung.  1870.  — 

Dem  publicum  wird  hier  das  erscheinen  von  ca  50  bols- 
schnitten  mit  erläuterndem  text  in  aussieht  gestellt,  das  naeh 
dem  beigegebenen  programm  antikes  und  modernes,  Tolkstraeh- 
ten  und  landschaftsbilder  in  bunter  abwechseinng  enthalten 
soll.  Das  erste  uns  vorliegende  heft  berechtigt  zu  keinen  gro- 
ssen erwartungen  ;  denn  von  einer  treuen  wiedergäbe  der  gegen- 
stände sind  diese  in  einer  wenig  erfreulichen  manier  ausgeführ- 
ten abbildungen  recht  weit  entfernt.  Am  meisten  ▼erunglttckt 
ist  die  totalansicht  von  Rom,  mit  dem  sich  alpenartig  hinter 
der  Stadt  erhebenden  gebirge,  der  winaigen  windschiefen  kuppel 
der  Peterskirche  und  der  hier  in  form  einer  abgestumpften  py- 
ramide(!)  gebildeten  Engelsburg.  Der  text  steht  mit  den  bü- 
dern  in  harmonie;  er  ist  über  alle  messen  seicht« 

356.  Die  sage  Tom  trojanischen  kriege  in  den  bearbeitmi- 
gen  desnuttelalters  und  ihre  antiken  qaeUea,  Tom  Oberlehrer  Dr 
Hermann  Dang  er.  Dresden,  druck  Ton  B.  G«  Teubner.  1869. 

Diese  abbandlung ,  welche  einen  theil  des  programmes  des 
Vitzthumschen  gymnasiums  für  ostern  1869  bildet,  enthält  eine 
eingehende  und  sorgfältige  Untersuchung  über  das  verhältniss 
der  mittelalterlichen  bearbeitungen  der  umge  Ton  dem  trojani- 
schen kriege  au  ihren  antiken  quellen  nnd  unter  einander,  wo- 
bei der  veclMser  rieh  md  die  abendländischen  darstetlnngen  ^ 
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mit  «uMehloit  dar  byiantiiinelien  —  besehriakt  Er  behandeU  1) 
die  Antiken  quellen,  welche  den  mittelalterllehen  sehriftsteDen 

vorlagen,  DamentUch  die  historia  de  excidio  Trojae  des  sog.  Öft- 
res PhrygiuS)  dann  die  i^ÄetnerM  belii  Trojani  von  Dictys  Gretensii 
und  die  anter  dem  nunen  dee  Pindarns  Thebaana  überlieferte 
tpiUfms  ZUadoi  EomtrkM ;  3)  die  mlttelalterUehen  Inleiniechem 
gadichte  yem  trojenieebeD  kriege;  3)  die  dmtntOiom  de  ^Voyet 
von  dem  nordfranzösiscboa  dichter  Benoitde  Seinte-M ore ;  4)  mid 
5)  die  deutschen  gedicbte  von  Herbort  von  Fritslär  und  von 
Konrad  von  Würzburg ;  6)  den  lateinischen  roman  Guido  s  de 
Golnmna;  7)  dessen  naehfolger  und  die  nachfolger  Konnds}  8) 
den  Trojanerkrieg  des  PBendo«Wolfram  Ton  Esebenbach.  9)  die 
nordische  Trojnmanna  sage.  Dnreb  eine  genaue  «nalyse  der 
^nselneu  besonders  iu  betracht  kommenden  sebriftsteller,  von 
denen  einige ,  wie  der  Troilus  des  Albertus  Stadensis  und  der 
trojanische  krieg  des  Pseudo  -  Wolfram  nach  bandschriftea  b^ 
nutat  sind,  aeigt  der  Verfasser ,  dass  die  mittelalterlichen  bear- 
beiter  der  Trojasage,  so  weit  sie  nieht  yon  andern  abhtnglg 
waren,  —  wie  i.  b.  Herbort  yon  IVitslAr,  dessen  gedieht  dem 
Benott  de  Sainte-More  folgt  — ,  sich  vorzugsweise  an  Dares 
Phrygius  anschlössen,  dabei  aber  doch  ihre  quelle  aus  andern 
alten  Schriftstellern,  namentlich  dem  Dictjrs  Cretenais,  Ovid, 
Virgil,  Statins,  Pindarns  Tbebanns  n.  a.  erginaten«  So  ist 
Dares  die  hanptqnelle  des  Benoit*s;  wo  dieser  nicht  mehr  «os- 
reieht,  folgt  er  dem  Dictjs;  nebenbd  benntst  er  getegentliek 
Ovid,  Virgil,  den  Julius  Honorius  Orator  uud  wahrscheinlich 
Orosius.  Für  Kourad  von  Würzburg  ist  BenoU  wieder  haupt- 
qaelle,  aber  er  eigänzt  seine  vorläge  aus  Ovid's  Heroiden  und 
Metamorphosen  und  ans  der  AehiUeis  des  Statins.  Daher  isl 
denn  naeh  der  ansieht  des  vwfusers  ans  den  abweiehnqgen  der 
mittelalterliehen  sehriftsteller  yon  dem  nns  überlieferten  Dares, 
die  sich  aus  der  bcnutzung  anderer  antiker  quellen  erklären 
lassen,  nicht,  wie  man  getban  bat,  au  scbliesseu,  dass  ihnen  ein 
ansftthrlicberer  Dares  vorgelegen  habe,  welcher  die  flbersetsng 
eines  griechisehen  originales  war,  sondern  sie  kannten  irar  die- 
selbe lateinisehe  UmaHa  d§  ^»oidio  TVe/ne,  die  wir  noch  besitaen» 
nnd  diese  wurde,  da  die  ezistens  eines  griechischen  Dares  sehr 
unwahrscheinlich  ist  (vgl.  p.  12  fg.),  von  einem  Römer  nicht 
übersetat,  sondern  verfasst.  —   Dieses  ergebniss  der  vortreff- 
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JieheQ  fchrift,  welches  gegen  frühere  anaalimeo  dareh  überzeu- 
gende gritode  hinlänglich  gestützt  wird,  ist  euch  noch  deshalb 
bemerkenswerth,  weil  darmns  erhellt,  dass  im  mittelalter  manehe 
lateinische  sehriftsteller  deeh  in  wdteren  kreisen  recbreilet  wa- 
ren, als  man  gewöhnlich  ansanebmen  geneigt  ist. 

THESES  .  .  quas  .  .  in  alma  litterarum  universitate  Fri- 
derica  Guilelma  .  .  d.  XVII  m.  Decemb.  MDCCCLXX  publice 
defendet  Fridericuslonas:  1.  apud  Senecam  ad  Marc.  1 7, 
1  verba  iam  patri  deleiida  sunt ;  2.  apud  Senec.  de  vita  beata 
c.  23,  4  legendum  esse  puto:  quemadmodum  etiam«t  pedibus 
quis  poterit  iter  conficere,  escendere  tarnen  vehiculum  ma'et :  sie 
pauper,  si  potuerit  esse  dives,  volet ;  3.  apud  Sen.  Quaest.  nat, 
VI,  16,  2  scribendum  esse  puto:  hic  tarn  prociU  a  nobis  agens 
cursum  sol;  4.  apud  Herodotum  I,  17  c.  fin.  verbum  afftai^m 
cum  verbo  cniindai  commntandam  esse  indico;  5.  Ciceronis 
▼erba  de  Fin.  1,  17  sie  emeodo:  eenset  in  infinite  inani,  de 
quo  nihil  nee  summam  nee  inftmnm  nee  medinm  nee  iiuümm 
nee  extremum  sit,  ita  ferri  eett.;  6.  Tadtns  nen  minns  eonfi» 
denter  quam  eeteri  Romananun  remm  seriptores  inlerdom  an- 
etornm  libros  ad  Terbum  fere  ezeerpsisse  Tel  tnmstnl^  Tide- 
tnr  enndemqne  ne  a  sennone  qnidem  aeqnalinm  tantnm  abhor- 
rere  exlstimo,  qnantnm  Ynlgo  patant, 

■    '    ■  I  '     ■  '     ■    ■  ■        ■  ■   I  ■  -I  ■  ■     ■■  I 

NEUE  AUFLAGEN:  857.  Fiek,  Tergleiehendes  wOrter- 
boch  der  indo-germanisofaen  spraehen.  2«anfl.  2.  abth.  1.  heft. 
8.  Odttingen.  Vandenhaek;  1  thlr.  10  ngr.  —  858.  A.  Sehlei- 
eher,  eempendinm  der  vergteiehenden  grammatik  der  indoger^ 
manisehen  spraehen.  3.  anfl.  8.  Weimar.  Böhlen;  5  thlr. 
10  ngr. 


NEUE  SOfiULBUBCHEB:  859.  W.  Baner,  fibnagsbneh 
mm  flbersetsen  ans  dem  dentsehen  ins  giiechisehe.  1.  thl.  8. 
anfl.  8.  Bambeig.  Bnehner;  13 ngr.—  880.  FrenndU  schfl- 
lerbibliotbek  cett. :  präparationen  so  Demestheoes  philippiscben 
reden  3.  heft.  16.  Leipi^g,  Violet:  5  ngr.  —  361.  Freundes 
schülerbibliotbek  cett. :  präparationen  zn  VergU's  Aeneis.  2.  heft. 
4.  anfl.  gr.  16.  Leipzig  Violet;  5  ngr.  —  362.  C.  Plöta« 
lateinisehe  Torsehnle.   8.  anfl.   8*  Berlin.  Herbig;  8  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE:   Hinrieh*s  halljahrieataleg  II.  ftr 
1870  ist  erschienen  mit  einer  sehr  dankenswerthen  bereichemng; 
ein  16  selten  haltender  anhang  enthält  nlmlich  ein  yerzeichniss 
der  wichtigsten  literarischen    erscbeinungen  im  königreich  der 
Niederlande  v.  j.  1870,  mitgethellt  von  J.  L.  Beyers  in  Utreebt 
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Trübner  Amorican    and  Oriental   Literaiy  recorcL  Ä 
monthly  register  of  the  most  important  works  published  in  Noni 
and  South  America,  in  India,  China  and  the  British  ColoEie^ 
with  occasional  notes  on  German ,  Dntch,  Danish,  Frencb ,  lu 
lian,  Spanish,  PortugQese  and  Kussian  books:  ob  b^nnt  bi 
VI  neu  paginirt  und  wird  im  Litetar.  Centralb.  1870,  nr.  SO, 
was  ins  Börsenblatt  1871,  nr.  8  ttbergegaugen,  ab  in  der  ki- 
Uiothek  jedwedes  gelehrten,  namentlich  denen  der  orientsGiftei 
nöthig  empfohlen» 

HU  beginn  des  j.  1871  erscheint  in  vertrieb  der  LSsehn'- 
sehen  bnefalMndlnng  ni  Floreni  nach  ankttndigung  vom  oor. 

1870  ein  Archivo  per  rantropologia  et  la  teologia,  pnblleato  p« 
la  parte  antropologica  dal  Detter  P.  Mantegania;  prtte- 
sore  di  antropologia  nel  R.  ist.  snp.  di  Firenoe,  par  la  parte 
etnologiea  dal  Dottor  Feiice  Finii,  professore  di  asidriolofn 
nel  R.  ist.  di  Firenie,  der  Jahrgang  85  fr. :  die  werte  der  aa-  ! 
kttndignng  „erkenne  dich  selbst»  ssgte  Talet"  empfehlen  du  i 
nntemehmen  eben  nicht  sehr. 

CakUoge  wm  hMOmUerni  nene  emplbhlenswerthe  ktrtoi- 
wei^e  globen  u.  s.  w.  aus  dem  verlage  von  Dietrich  Bti*  [ 
mer  in  Berlin,  december  1870.  , 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG:  die  verlagshand 
lang  des  Kladderadatsch  bat  von  anbegiun  des  gegenwärtigen 
kriegs  an  sämmtliche  militair  •  lazaretbe  freie  exemplare  ihre» 
blattes  bewilligt,  deren  zahl  jetzt  nun  auf  1400  angewachsen  iit 
£ia  werkthätiger  Patriotismus  wärmster  anerkennunf^  werth. 

Am  13.  decemb.  mittags  starb  im  alter  von  80  jahreu  rt 
Berlin  August  Meinoke,  mitglied  der  acaderaie  der  Wissen- 
schaften daselbst  und  ritter  des  ordens  pour  le  mhite.  Wss  ff 
unserer  wiBsenschaft  gewesen,  ist  jedem  von  uns  bekannt 

Die  ansgrabungen  in  Rom  sollen  unter  der  itaSemsebes 
regierang  mit  eneigie  ^ortgesetit  werden.  Die  leitnng 
beiten  nnd  die  erbaltnng  der  anl^efnndenen  sehätae  soll  sb 
rath  von  sieben  mitgliedem  besorgen,  an  dessen  spitie  Pietrs 
Rosa  steht,  der  sieh  dnreh  die  naeh  seiner  anordnnng  auf  ^ 
sten  Napoleon  III  nntemommenen  ansgmbnngen  in  den  fitfM- 
stsehen  g&rten  anl  dem  Faktin  einen  goaebteten  namen  erworbm 
bat.  Der  bisherige  beamte flfr  alterthllmer,  Pietro  Vieonti, 
ist  seines  pestens  enthoben  worden.  Ancb  in  den  stldlenTsl' 
letri,  IVosinone,  Viterbo  nnd  Oivita  Yeeeliia  sollen  aussehiliN 
fttr  die  Veranstaltung  nnd  leitnng  von  ansgrabungen  niedsq!^ 
setst  werden. 

Hieran  reihen  wir  die  fortsetsung  des  Verzeichnisses  der 
Philologen,  welche  in  den  jetzt  noch  dauernden  deutsch •  hss- 
zösischen  krieg  gezogen,  mit  dem  bemerken ,  dasa  von  ^shmv 

1871  an  die  mittheilnngen  umfassender  werden : 
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■ 

I.    Es  sind  gefaHen: 

101.  Dr  phil.  The«il«r  KShler,  aus  OrHsbaasen  in  Sachten* 
W  eimer ,  studierte  in  Jena,  fiel  alt  gefreiter  im  94.  infanterie- 
rpnt.  2  decemb.  1870  bei  Artenaj. 

102.  Dr  phil.  #•  Ken,  privat  -  docent  an  der  Universität 
SU  Bretlaa  und  enstot  det  ttaataarchiTt ,  stand  als  landwehr- 
lieutenant  im  3.  garde  -  grenadierrgmt. ,  fiel  in  der  scblacht  bei 
ITionTille  am  18.  angntt,  bei  erstflrmnng  der  höhen  Yon  Ar- 
mmnvillert. 

IL    Im  felde  stehen: 
1.  Philologen  in  amt  und  wflrde: 

103.  Dr.  phil.  Jkiu&i  iUatetberg  aus  Hamburg,  im  sanitAts- 
dienst  thXtig. 

104.  är  phiL  WUhflM  Seltaa  ans  Hambarg  ,  ging  unmittel- 
bar naeh  Tolleiidotem  doetor  •  eouunen  alt  knmkenpfleger  nach 
Grarelotte. 

105.  Uta  Intfii«  aot  Ebttorf,  ttadierte  in  Göttingea  nnd 
GreÜiirald,  gymnadaUehrer  in  Lllbeek. 

2*   Anf  der  nniveraität  ttadireade  philologen: 

Erlangen  t 

106.  Adolph  lacher,  aus  Breitenau  in  Mitteliranken,  ttnd. 
0.  Ottern  1867,  ordeotliches  mitglied  des  philologischen  temi- 
nan:  tteht  im  d.  bayr.  jigerbataillon  des  H.  anneecorpt. 

107.  lax  Ion  ans  Tanbercell  in  Mittelfiranken,  ttud.  s. 
mich.  1869,  ansterordentlichet  mitglied  det  philologischen  semi* 
nart:  tteht  im  6.  bayr.  jigerbataillon;  kXmpfto  bei  Villejnif  am 
19*  teptember. 

(t.  ob.  nr.  10,  p.  685). 

108.  Lidwig  leddaas  ant  Alsheim,  stnd.  s  ostern  1668, 
auiterordentUehet  mitglied  des  philologischen  seminarä,  steht  im 
lieesischen  Infanterie -rgmt  nr.  2s  ging  mit  den  ertatatruppen 
anf  den  kriegttchanplats. 

109.  Priedrirb  Srhafer  aus  Friedberg,  stud.  s.  mich.  1868, 
ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars  ;  steht  im 
hessischen  Infanterie  •  regmt  nr.  2\  ging  mit  den  ersatztruppen 
auf  den  kriegsschanplatz. 

Ctttiigei. 

89.  Wllhetai  Yallbrechti  Hentenant  udh  79.  rgmt,  wurde  am 
28.  noTemb.  bei  hartniekiger  Tertheidignil^  el«M>  Ueinea  dor* 


Digitized  by  Google 


614 


Kleine  philologische  seitan;. 


Nz.  12. 


fes  in  der  näho  von  Beaune  i  uhr  nachm.  gefangen  genom- 
men und  am  5.  decbr.  über  Orleans  nach  La  Puy  en  Velay 
(Haute  Loire)  trausportirt ,  wo  noch  ca  70  gefangene  Offiziere 
sich  befinden. 

Studierende  der  pbilologie,  welche  nicht  im  seminare  sind: 

110.  Priedrirl  ierlk^M  ans  Ottttiogeo,  Btad.  s.  ostera  187A: 
steht  im  westphllischeii  infanteria^rgint  nr.  56.  Bertlieaii  fne 
die  meisten  hiaronter  genannten  —  nor  nr.  120  ist  you  anfang  m 
im  krieg  gewesen  —  sind  mit  dem  ersatabataillon  nach  Wwmakr 
reich  gegangen  and  ttber  Joigny  snr  Marne,  Orleans,  Bioia  naah 
Vend6nie  marsdiirt,  wo  sie  sieh  mü  Uurem  r^giment  varaii^gt 
haben. 

111.  Carl  Irau  ans  QöUingen,  stnd.  s.  osteralSTO;  ataht 

im  Infanterie  -  rgmt  nr.  56. 

112.  Karl  DaMköhler,  ans  Gatteastadt,  stnd*  s.  OBtem  1867; 

ist  in  Braunscbweig  eingetreten. 

113.  Wilboln  HfllolT  aus  Eschershausen,  stud.  seit  oateia 

1869;  steht  im  iufanterie -r|pit  nr.  56. 

114.  Wibelsi  6efckard(,  aus  Gebhardsdorf,  stnd.  seit  ostem 
1868  in  TtUnagen  nnd  Göttingen;  steht  im  infanterie-igmt 

•nr.  56. 

115.  Johann  HobblBg  aus  Greetsihl,  stnd.  seit  ostern  ld70: 
steht  im  infanterie-rgmt  nr.  Ö6. 

116  «sksr  Klis  ans  Weimar,  stud.  seit  ostem  1870;  steht 
als  nnteroffizier  im  hannoverschen  itiseliev^rgint  nr.  73:  kämpfte 
in  den  schlachten  am  14.  und  18.  angnst;  ist  erkrankt  wäh- 
rend der  cernirung  von  Metz. 

117.  Priodrirb  Naber  aus  Hannover,  stnd.  seit  ostem  1868; 
steht  im  infanterie -rpmt  nr.  56. 

118.  Ernst  von  Rpnesse  aus  Münster,  stnd.  seit  mich.  1869; 
steht  im  infanterie  -  rgmt  nr.  56. 

119.  Emst  Suffrian  aus  Münster,  stnd.  seit  mich.  1869; 
steht  im  infanterie  -  rgmt  nr.  66. 

120.  L.  Wr(zes  aus  Weener,  stud.  seit  mich.  1866;  stckt 
im  iofanterie-rgmt  nr.  56« 

Chronik  des  deutsch  •  französischen  kriegs.  Von  dieser  scite 
(Dänemark)  hatte  demnach  Deutscliland  gutes  nicht  zu  eiwar 
ten :  weniger  bedenken  erregte  das  schon  meiner  läge  nach  in 
den  hintergrund  tretende  Sch  weden.  Auch  hier,  wo  man  d« 
Ursprung  der  hinneigung  zu  Frankreich  gern  in  die  »eiten  Qa- 
stay  Adolph's  verlegt ,  sprach  sich  die  grosse  masse  dnrch  die 
kanptstadt  nnd  deren  sitten  ge-  oder  verleitet,  anfilngUcb  mit 
heftigster  leidonseihaft  ftlr  dieses  land  ans;  ala  dar  genersl  Ha- 
aelins  gegen  die  allgemeine  meinnog  Napoleon  als  nnbeiachtigt 
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zur  emmischnng  in  die  süddeutsche  frage  nnd  als  den  wahren 
Urheber  des  kriegs  hinstellte ,  bekHmpfte  ihn  die  scandinavische 
partei  rastlos ,  wozu  sie  die  mittel  aus  den  pariser  liigenberich- 
ten,  dem  miinchener  volksboten  und  äholicben  bedauerlich  trü- 
ben quellen  zu  entnehmen  sich  keineswegs  scheute.  Doch  nach 
dem  jähen  erbleichen  des  französischen  banners  meinte  man  die 
einzelnen  standhaften  vertheidiger  Deutschlands  beachten  zu  raüs- 
«en  und  selbst  die  Nordisk  Tidskrift,  das  eifrige  organ  des  scan- 
dinavismos,  (ing  an  mit  achtung  von  den  ansichten  des  freisinnigen 
Victor  Rydberp,  des  Dr  Forsseil  u.  a.  zu  sprechen  und  die  anti- 
deutschen excesse  der  eignen  partei  zu  beklagen,  zu  bekürapfen, 
zu  verwerfen.  So  trat  denn  allmählig  ein  völliger  Umschwung 
ein  y  der  hoffentlich  immer  tiefere  wurzeln  in  dem  protestanti- 
schen lande  schlägt.  Diese  von  den  regiernngen  des  nordens 
nicht  gehinderte  umkehr  so  wie  die  art,  wie  die  französische 
fl6tte  Terfnhr,  gestatteten  der  deotacfaen  kriegaftlbniiig  das  an* 
erst  in  Scfaleawjg  aufgestellte  IX.  armeekorps  in  I^ankreieh 
idbst  in  verwenden,  ein  dentliehes  seichen ,  daas  vom  norden 
Iier  DentscUand  nSdita  an  fttrehten  baiie.  Aber  wMhrend  wir 
anf  dteser  a^te  terrain  gewannen,  im  stiden  wollto  gleiches 
nicht  gelingen*  Denn  sebanen  wir  anf  die  Schweis,  so  mochte 
diese  kleimTvon  Dentachland  nie  anders  als  wohlwollend  nnd 
rttduiebtsToll  behandelte  nnd  obendrein  stammTcrwandte  re* 
publik  Ihre  fransösiscben  Sympathien  nicht  aufgeben,  eine  er- 
Bcheinnng,  die  sich  nnr  sum  theil  ans  der  mannichfaltigkeit  der 
schweiEerischen  bevölkernng  und  deren  ▼erschiedenen  interes- 
sen  erklärt;  denn  dasunehmen  muss  man»  dass  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  die  schon  ältere  abneigung  gegen  Deutschland 
durch  die  masso  der  in  der  Scliweiz  sieh  aufhaltenden  politi- 
schen flüchtlinge,  so  demokratisch  diese  sich  auch  geberdeten, 
zusehends  gewachsen  ist ,  dass  ferner  die  vielen  lehrer  und 
Professoren,  welche  die  schweizerischen  regierungen  zu  berufen 
sich  gezwungen  sahen,  trotz  ilirer  tüchtigkeit  dem  das  mate- 
rielle über  alles  stellenden  JSchweizer  keine  günstige  meinung 
von  ihrem  vatorland  beizubringen  gewusst  haben ,  da  sie  ja 
keine  —  millionaire  waren.  Bedenkt  man  auch  weiter ,  dass 
handel  und  wandel  einzelne  striche  der  Schweiz  eng  an  Frank- 
reich gekettet  hatte,  wie  denn  des  reichen  Basel  capitalien  zu- 
meist im  Elsass  arbeiten  ,  dass  dadurch  ganz  natürHch  die  Sit- 
ten und  die  lebensweise  immer  mehr  nach  dem  die  sinne  be- 
thörenden vorbilde  Frankreichs  sich  modelten  und  die  früher 
gepriesenen  tugenden  allmfihlig  für  unzeitgeroäss  und  der  alten 
geschichte  angehörig  zu  gelten  anfingen,  dass  endlich  dies  muster- 
gültige Frankreich  als  ein  poliiisch  fest  organisirtes  ganzes  im- 
mer, wenn  gleich  oft  genug  mit  recht  auch  ein  gegenständ  der 
fnrclit  und  des  haaseSf  der  deutschen  kleinataaterei  gegenüber 
beaektung  gradesu  abnöthigte  —  bedenkt  man  dies  allea,  so  ist» 
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mein'  ich ,  begreiflich,  wie  der  vorort  Bern ,  wenn  er  anftDfS 
in  tiefer  Verehrung  gegen  Frankreich,  dem  der  endliche  lieg 
doch  zufalleu  müsse,  verharrte,  dann  später  nach  Napoleons  ston, 
swar  die  innere  hoblheit  und  fänlmss  seines  gdtsen  sugah,  aber 
dabei  auf  mehr  ab  naive  weise  von  der  ani  gemeiner  eneiiti 
hervorgegangeoen  franxösiselien  repnblik 'i^roflse ,  bewmidinai 
erregende  thaten  erwartete,  — >  wie  dieser  Torort,  safe  idi, 
dieser  liebe  an  Frankreieb  und  dieser,  nm  milde  an  sprsebei^ 
tiefen  g^eiohgflltigiLeit  g^gen  Dentsehland  die  billigung  dei  W 
weitem  grteten  äeOs  der  bevOlkerong  £uid,  der  man  bei  üb« 
besehrilnktheit  leiehC  den  gedenken  hatte  beibringen  könnea,  ta, 
siege  Dentsehland,  ven  diesem  die  Mheit  der  Schweis  sicher  ge- 
fährdet werde.  Aehnlicbe  erseheinnngen  bieten  sich  in  Belgieo,  ii 
HoUand,  Spanien  dar;  unsre  ersten  siege  machten  stntzig,  niditi 
weiter :  dies  nnd  das  andre  liier  gesagte  zwingt  doch  die  fra^e 
naeh  dem  nrsprang  dieser  abneignng  auf.  Nun,  sie  ist  die  fo^ 
nnsrer  so  lange  geduldig  ertragenen  viel  -  und  kleinstaaterei  ob^ 
der  durch  diese  erseogten  sehwäche :  dass  zeiten  solcher  enie- 
drigung  in  ein  paar  menaten  selbst  bei  den  gilnaendsteo  thateo 
liberall  vergessen  sein  sollten,  steht  nicht  zu  erwarten.  Di^ 
erwäguDg  dieser  zeiten  muss  uns  nachsichtig  und  gerecht  gefen 
die  machen,  welche  uns  jetzt  unterschätzen :  also  verachten  oder 
zürnen  wir  selbst  dem  kleinen  Luxemburg  nicht,  weil  es  so  coose- 
quent  uns  auf  der  nase  spielt ;  beachten  wir  vielmehr,  dass  nach 
neuen  aufschltissen  ganz  anders  Oesterreich,  die  gross ni ach t  verlaii- 
ren  ist:  sowie  Napoleon  den  krieg  erklärt  hatte,  ist  die  armeeniD 
50000  mann  vermehrt,  um  nach  den  ersten  französischeo  sie^w 
aus  der  nentralität  herauszutreten  und  sich  zu  gemeinsamer  acliou 
mit  Frankreich  zu  verbinden:  aber  nach  Wörth  und  SpeicheitB 
wurdet!  die  rüstun^en  eingestellt  und  den  in  Oesterreich  leben- 
den depossedirten  f ürsten ,  die  man  bisher  unbehelligt  gelassen 
hatte ,  aufge<::eben ,  Oesterreich  durch  ihr  benehmen  nicht  m 
compromitiiren  * —  dafür  reichen  wir  ihm  jetzt  die  bruderbml' 
Nur  der  pabst  ergab  sich  als  unser  aufrichtigster  freund,  io^ 
er  am  22.  juli  in  einem  schreiben  an  den  kitnig  von  PrsniMB 
anm  vermittler  des  Streits  mit  Frankreich  sich  anbot;  1«^ 
mnsste  er  am  30.  desselben  monats  absehllgüeh  besehMen  mt^' 
Aber  alles  dies,  aneh  £ngiand*s  fortwilhrend  nnfrenndlichss  fV- 
fahren,  ist  am  ende  fttr  Dentseblands  siele  gleichgültig,  wesso 
nnr  die  lehre  daraus  entnimmt,  dass,  da  es  nirgend  in  Eorsp* 
aufrichtige  freunde  hat,  biam  firiedenssehluss  sein  gebiet  so  f 
weitert  werden  muss,  dass  es  allein  dem  Übrigen  Eai<V* 
mit  erfolg  widerstand  an  leisten  vermöge:  woan  freilieb 
kommen  muss,  dass  es  alles  in  sich  von  franaSsiadiein 
aufgenomm^e  grflndliehst  und  seUeunigst  aus  sieh  entteae. 
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AUSZÜEGE  aus  zeitscliriftea :    Äugsburyer  ailgv meine  zeitung  .- 
nr.  806:  der  krieg.  —  Bajem  nnd  der  beraubte  pabst.  «  Beü.  su 

nr.  306:  der  krieg  und  die  müuchener  kunst.  I.  —   Batnberger,  ma- 
tc'fial    u.  8.  w.  (schlusa).  —    Der  krieg.  —    Statistik  der  schulen  in 
Griechenland.  —    Nr.  307:  der  krieg.  —     Aufsatz  von  //.  Leo  in 
der  evang.  Kirchenztg.  ur.  83  wird  ak  sehr  lesenswerth  warm  em- 
pfohlen. —  Beil.  SU  nr.  807  :  aus  dem  schOnen  Elsass.  III.  —  Der 
krieg.   —    Polnisches  historisehes  touseum  in  Rapperswyl  in  der 
Schweiz.  —    Ausserordentl.  beil.  zu  nr.  307:  der  krieg.  —    Zur  läge 
und  Stimmung  in  Hannover;  sehr  schwacher  artikel ,  leider  aus  Göt-  ' 
tingen.  —    Nr.  3ü8:  der  krieg.  —   Bazaine  als  verräther.  —  Beil. 
za  nr.  808  und  809:  Ftam  Maurer,  die  entfbstigung  Strassburn  nnd 
die  sichemnff  Sfiddeutschlands.  —   Der  krieg.  —   Nr.  309:  in  Oe- 
eterreich  werden  confessionslose  schulen  verboten. —  Beil«  an  nr.  309: 
Nikolaus  Delius'  au.^n;abe  der  Shakespeare'öchen  werke.  —    Nr.  310: 
der  krieg.  —    Zur  concils-angelegenheit.  —    Beil.  zu  nr.  31ü:  kir- 
ebenpolitisehes  aus  Oesterreich.  —   Delius  ausgäbe  Shakeepeare^s.  — 
Kr.  311  :  Delius  ausgäbe  tu  s.w.  (schluss).  -   Der  krieg.  —  Nr.  312: 
eiitgchördigung  des  deutschen  seehandels  für  caperverluste.  —  Der 
krieg.  —    Beil.  zu  nr.  312:  v.  Maltzan,  nua  dem  reich  des  Khedive. 
II.  —  Der  krieg.  —  Nr.  313:  zur  läge  in  Oesterreich.  -  Der  krieg. — 
Stimmung  und  stimmen  Aber  Frankxeieh  In  Orossbritannien. »  BeiL 
zu  nr.  Slo:  Strassburg  während  der  bela gorung.  —    Die  nofdpol-ex- 
pedition.  —    Die  Verfassung  des  dentschen  bundesstnates.  ~  Der 
krieg.  —    Eitelberger's  Vortrag  in  Wien  über  die  poli(i.>ehe  Weltlage 
iu  bezug  auf  die  kuostiDdiistne.  —    Ausserord.  beil.  zu  nr.  313:  der 
krieg.  ~-   Kartographische  darstellnngen  des  kriegstheaters.  —  Joel 
Cherbuliez  in  Genf  f«  —    Nr.  314:  päbstliches  run«lMhreiben  au  die 
fuldaer  bi.schöfe.  —    Der  krieg.  —    Reise  des  erzbischofs  von  Posen 
Dach  Veröailles.  —    Beil.  zu  nr.  314:  zur  läge  der  Uhtbee-provinzen : 
ist  gegen  einen  artikel  in  nr.  300  gerichtet  und  plaidirt  für  Russ 
land.  —   Strassburg  während  der  belagemng.  -     Eine  episode  aus 
der  römischen  geschichte:  parallelen  aus  der  römischen  Kirchenge- 
schichte  für  die  gegenwürtigen  zustände.  —    Nr.  :»15:  Paris  nm  Vor- 
abend des  bombardements.  —    Der  krieg.  —    Bewegung  zu  gunsten 
des  „gefangeneu  pabstes'*.  >—  Beil.  zu  nr.  815:  der  krieg  und  die  deut- 
sche Snnst.  —   Strassburg  währt^nd  der  belagerung  (schluss).  —  Der 
krieg.  —    Nr.  316:  Bayeni  in  Versailles.  —    Der  krieg.  Vorge- 
hen gegen  katholische  lehrer  wegen  ilire.s  prot»  .>f  s  j^'ogen  das  infallibi- 
litäta  -  dogma.  —  Lehrordnung  für  die  schulen  in  der  Pfalz.  —  Beil. 
SU  ur.  316 ;  der  krieg.  ^    SohulTerhältnisse  in  Bayern.  ^  Nr.  817: 
sur  fra^e  der  deutsch  -  österreichischen  allianz.  —    Der  krieg.  —  Zu- 
etande  m  Paris.  —    Beil.  zn  nr.  317:  zur  geschichte  der  schlaoht  bei 
ßedan.  —    Der  kriejr.  —    Die  liquidation  mit  Frankreich. 

GöUingiache  gelehrte  anzeigen  1870,  st.  44:  Erasmus  von  Rotter- 
dam, seine  Stellung  eu  der  larohe  und  den  kirchlichen  bewegungen 
seiner  zeit.  Von  JFV.  O.  SidUuri.  Leipzig:  anzeige  von  X.  Oeiger. — 
St.  45:  Uhlanda  Schriften  zur  ge.^chichte  der  di(  htunf,'  und  sage.  Bd. 
V.  Stuttgart:  anzeige  von  Liehrecht.  —  i<t.  4Ü  :  W".  OncA-en,  die 
Staatslehre  des  Aristoteles  in  historisch -politischen  umrissen.  Ein 
beitrag  sur  geschichte  der  helleniachen  staiatsidee  und  sur  einföfamng 
in  die  Aristotelische  politik.  Erste  hälfte.  8.  Lpzg.:  ausführliche 
anzeige  von  C,  IVurhswufh,  der  nach  darlegung  des  inhalts  des  buchs 
des  vfs  ansieht  über  Platon's  Gesetze  zu  widerlegen  sucht,  dann  dar- 
zulegen« wie  das,  was  andere  gewollt,  eine  quellenmässige  geschichte 
der  entstehung  und  entwicklung  der  Lykorgischen  TerftSsang,  durch- 
aus nicht  von  dem  vt  gegebmi  sei,  weshalb  genau  auf  die  quellen 
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Aber  die  gat^gemeiniichaft  in  Sparta  eiogeguiffen  wird,  auf  des.  na^ 

woi=  .  »lafs  eine  aU<^  traflirion  exii^tirte.  -«-Mlrhe  die  nr«prnDglich* 
gleichheit  tlfr  spartaiii><-}i»'n  aok»^rloo.-e  hezeugte,  die  aber  dann  diuris 
•die  scUriftstcllerudc  uuigt  buu^  dt-r  „revolutioaeu  auf  dem  spartäiü- 
sehen  kGnig.^throii"  gegen  au^ping  des  S.  jahrluft.  Chr.  nur  eine  diaicr 
zeit  lind  deren  ansehttDUDgea  enttpiechende  au8malanf|  eriialtea  habe: 
dabei  ist  dann  gelegentlich  ai.f  manche  hierher  gehörige  frage  einge- 
gangen. —  St.  50:  das  (•lioniL"»*  h«»  denknml  des  Lj'gikrates  in  Athe^ 
Kach  Theophil  üau.Hen'H  re^UurationHentwurfl  V'on  proC  C.  9om 
JAilbom,  V<iL  Leips.  1868:  lebende  anieige  yob  JV.  H'mmhr,  — 
8t.  51;  Johann  Reuchlin.  Sein  leben  imd  eeine  iMike  t.  Dr  X.  Od 
ffm",    8.    Leipzig.  1871:  Belbstanzeige. 

Xeue  Jahrbücher  für  philoUnjie  und  pardagogxk^  bd.  CI ,  heft  10:. 
60 :  L.  TiUmanns,  über  kl  mit  mdicativ  der  haupttempora  imd  ic» 
mit  coDjnnetiT,  p.  649.  —  81.  O.  BiMtr,  m  8eUiMit  CeüL  31,  f, 
p.  664.  —  82.  B.  I*iew,  sn  dem  mjrthua  von  der  lo,  p.  660.  —  83. 
K.  Jf.  F.,  zu  Ljsias  XII.  77,  p.  672.  —  84.  A.  Miete,  der  histori- 
ker  Theopompo8,  erste  Studie ,  p.  673.  —  52.  H.  A.  Koch  voxor  = 
uxor,  p.  685.  —  85.  C.  Fuhrmannt  noch  einiges  sn  den  ▼ergleicbongf' 
8&tsen  bei  PlauivB,  p.  687.  —  86.  C.  ivim,  xor  kritok  und  o- 
klärnng  dee  Tibullas,  p.689.--  Id.  A.  F.,  zu  Plautu8Truculentn8,p.7§?. 

Preussischer  staatsanzeiger ,  1870,  nr.  306:  die  alten  drucke  usd 
ausgaben  in  Metz,  Öedau  u.s.  w.  —  Bes.  beil.  nr.  42  xu  8.  X:  debt* 
sehe  literatur  im  Elsasä.  m.  —  Die  mnndarten  Frankreichs.  —  Eduard 
T.  d.  Launiti:  nekrolog. —  Nr.  818:  knrse  nachricht  vom  todeTon  Pro- 
sper Merinie'o  zu  Cannes.  —  Bes.  beil.  nr.  43  zu  15:  X;  die  kuD»t  im  Ei- 
8as8.  —  Deutsches  w»*s(*D  in  sprüchwörtcrn,  spriu  hen,  in-^hriften  und  devi- 
seu.  —  Die  mundarten  Fiuukreichs.  II.  —  Nr.  328;  in  den  ge^chjchfe- 
blättem  fBr  stadt  und  land  Masdeburg  V,  3  steht  ein  auisats 
(iliize:  beiträge  zur  ältesten  gescoichte  der  buchdruckerkiim»t  in  ^bf^ 
deburg,  —  lies.  beil.  nr.  44  zu  22.  X:  die  mundarten  Frankreiclu. 
HL  —  Bes.  beil.  nr.  45  zu  Iii».  X :  der  krieg  im  leben  der  Völker. 
L  —  Metz,  die  deutsche  reichsütadt.  —  Nr.  345:  werke  über  gt- 
echichte  nnd  topographie  Ton  Elsas«  and  Lothringen.  —  Beil.  su  ar. 
846:  nachzieht  Über  das  buch  von  Watterich  der  deutsche  name  Ger- 
maneu  u.h.w.  —  Nr.  849:  kurzer  bericht  über  die  historische  ge- 
sellschaft  in  Dresden.  —  Bes.  beil.  nr.  45  zu  5.  XI:  der  krieg  im 
*  leben  der  vuiker.  II. —  Stadt  und  fe^tuug  Mets,  —  Bes.  beil.  sunr.47 

sa  12.  XI:  der  krieg  im  leben  der  vOlker.  III.—-  Das  LoiregebieLIL''- 
Kr.^68:  aus  den  Sitzungen  der  historischen  vereine  wahrend  des  m(»* 
nata  october. —  Bes.  beil.  nr.  48  zu  l'J.  XI:  der  krieg  im  munde  de? 
deutlichen  volks. —  Nr.  370:  auszug  aus  dem  septemberheft  von  Ha»- 
sei  8  Zeitschrift  für  preussischo  ge.schichte  und  laudeskuude :  dann  eis 
anlsatB  Aber  ein  TOr  200  jähren  in  Trier  gefundenes  alt*rOinischet 
tafelserrice.  —  Nr.  371 :  auszug  aus  der  zeit^Hchrift  „deutsdier  Heroki'*. 

Bes.  beil.  nr.  49  zu  26.  XI:  dichter  und  componist  der  „wacbt 
am  Khein".  —  Bes.  beik  nr.  50  zu  3.  Xll:  deutsch -Lothringen.  IL  — 
Bes.  beil.  nr,  51  vom  10.  XII:  der  krieg  im  munde  des  d.eutficbc£ 
Tolks.  —  Zur  geschichte  von  Stmssbnrg:  betrifft  das  mittelalter.  — 
Nr.  395,  beil.  I:  August  JTsmsJb  f  13.  december,  80  jalir  alt,  ritt^ 
des  Ordens  pour  (a  nu-rite.  —  Bes.  beil.  nr.  52  zu  17.  Xll:  zum  ju- 
bileuni  Ludwig  von  Bethovens.  —  Bes.  beil.  nr.  53  zu  24.  XII:  rück- 
blick  auf  die  Bethoveufeier.  —  Bes.  beiL  nr.  54  zu  nr.  31.  yiT-  Lo- 
thringen. 

Zunicke  UUrorisches  Ctntra'thlatt,  nr.  42:  <?.  TmehnUÜUr^  aristote- 
lische forschungen.    Bd.  II.    Halle.    8.    1860:  anerkennende  ansage 
^^ti  von  T—k,  —  Fr,  Mitschis  kleine  philologische  schrültea.     2.  W. 
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Zu  Plautus  und  z.  lateinischen  sprachkunde.  8.  Leipzig.  1808:  an- 
zeige. —  Rieh.  Franke,  tltsputnft'onüs  de  IliftdiH  R,  1  — 48;i  pars 
altera  (osterprogramm  der  Thomasschule).  Lips. :  anzeige  von  A'.  .•  g. 
ob.  IL  5j  p>  —  Nr.  ^3:  R.  Lepsius^  über  den  clironologischen 
Werth  der  assyrischen  eponymen  und  einige  berührungspunkte  mit 
der  ägyptischen  Chronologie.  8*  Berl.  1860;  genaue  anzeige  von  -1. 
V.  O.,  in  vielen  punkten,  namentlich  der  assyrischen  Chronologie,  bei- 
stimmend. —  Gsell  -  FeU ,  römische  ausgrabungen  im  letztun  de- 
cennium.  8.  Hildburgh.:  anzeige  von  Bu,  —  Th.  Rohde:  die  mün- 
zen des  kaisers  Aurelianus  und  seiner  frau  Severina.  S.  Weissensee: 
anzeige.  —  Nr.  W.  Owken,  die  Staatslehre  des  Aristoteles  in 
historisch  -  politischen  umrissen.  L  hälfte.  8u  Leipzig  :  eingehende 
anzeige  von  T—k,  dessen  urtheil  wir  hier  hersetzen,  weil  es  auf  alle 
theile  dieses  buches  gleichmässig  eingeht ,  auch  mit  ob.  p.  CA  7  und 
Ph.  Anz.  in,  nr.  L  P«  3k.ff.  stimmt:  T — k  zeigt,  nachdem  er  das  darstel- 
lungstalent  des  vis  anerkannt,  dass  vf.  1.  nur  die  Politik  des  Ari- 
stoteles genauer  gelesen,  etwas  die  Ethik,  die  stellen  aus  andern  bü- 
chem  zeigen  an  den  druckfehlern,  dass  sie  schwerlich  verstanden  sind ; 
2,  dass  vf.  sich  von  Aristoteles  selbst  und  seiner  Stellung  ein  ganz  fal- 
sches bild  gemacht  („er  denkt  sich  den  Aristoteles  als  einen  moder- 
nen annexionisten ,  der  in  einem  kleinen  staat  die  pension  verzehrt, 
die  der  hof  dem  prinzenerzieher  ansgeworfen") ;  ^  dass  er  eben 
so  falsch  die  zustände  von  Griechenland  ansehe  und  beui-theile ; 
das«  4j  die  philosophischen  kenntnisse  des  vfs  ungenügend  seien,  und 
er  daher  induction  und  enipirie  verwechsle.  Demnach  niu.ss  man  hof- 
fen, dass  die  zweite  hälfte  des  buchs  so  lange  der  vf.  zurückhalte  als 
nöthig  ist,  die  angezeigten  mängel  zu  bessern.  —  'H  Kiüyautynyovnolt^  ^ 
ronoygaqtx^  aQxaiokoyix^  mQtygtuft]  xat  laioQix^  ?2£  nfQKovv^ov  ravrtj^ 
fjfY(tkon6kfa)S  xai  tcuk  ixariQU}9ty  rovxulnou  xai  lov  BoanoQov  n{}ouarmui^  av- 
T^?  xil.  vnb  IxagXaTov  J,  lov  Bv^aviiov^  ffvviffjofj^  qiXoTiuto  ...  tov  Zturri- 
giov  KakkiaJov.  T'/tiofy.  Athen.  18o0:  genaue  inhaltsanzeige ;  nach  der 
für  das  alterthum  dieser  band  —  die  beiden  ersten  kennt  der  ref.  nicht- 
wenig  ausbeute  giebt.  —  C.  Plini  Secundi  cpistolarum  U.  IX  .  .  ex 
rec.  H.  Keilii.  8.  Lips.  Teub.:  anzeige  von  W. ,  mit  der  bemer- 
kung,  dass  früh  einzelne  sätze  aus  diesen  briefen  in  spruchsannnlun- 
gen  aufgenommen  seien.  —  Nr.  ^hi  II.  Gull,  kult Urbilder  aus  Hellas 
und  Rom.  3  bde.  2*  aufl.  8-  Leipzig.  1809:  ausführliche  anzeige 
von  Bu,  die  die  vielen  schwachen  Seiten  dieser  arbeit  aufdeckt.  — 
jy.  Curtius,  kunstmuseen,  ihre  geschichte  und  ihre  bestimmung.  S.  Ber- 
lin: scharfe  critik  von  A.  H\.  die  den  jetzigen  zustand  der  berliuer 
museen  als  ihre  bestimmung  durchaus  nicht  entsprechend  hinstellt.  — 
Nr.  AS^  E.  L  altes  deUa  cotnposifione  del  senato  roinano  cett.:  lo- 
bende anzeige:  s.  Ph.  Anz.  I_,  nr.  ü  p.  2al..  —  G.  Curtiufi  studien 
zur  griechischen  und  lateinischen  grammatik.  Bd.  II,  heft  2.  Leipzig: 
anzeige  von  C.  —  G.  Becker ,  über  eine  zweite  Sammlung  unedir- 
ter  henkelinschriften  aus  dem  südlichen  Eussland.  Lpzg.  Teubner. 
1869:  anzeige  von  Bu, 

Zöckler  und  Andreii  Allgemeiner  literarischer  anzeiger  für  das 
evangelische  Deutschland,  1870,  heft  L:  Schlapp,  von  der  erziehung 
zum  schönen,  p.  L  —  Ambras,  geschichte  der  musik,  bd.  III.  Bres- 
lau. 8*  Leukart  1868:  dieser  band  sei  besser  als  die  frühern:  geht 
bis  zu  Palästrina,  p.  M.  —  F.  Naumann ,  die  tonkunst  in  der  kul- 
turgeschichte.  8.  Berl.  1869.  L  bd.,  L  heft,  p.  48_,^  geht  auf  das 
alterthum  nicht  ein,  wird  aber  von  C.  IL  allen  gebildeten  empfohlen. 
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Academicorum  pbiloss.  index  Her 
cul.  ed.  Buecheler  22. 

Adam,  Chr.,  s.  Homer. 

Aegypten,  resultate  der  preuss. 
ezped.  V.  Dümichen  SIL  Seewe- 
sen V.  Graser  Thierdaratel- 
luugen  V.  R.  Hartmann  8Sl 

Aeschylus,  siltl.  weltanachauung  v. 
Buchholz  222. 

Alkman,  fra^.  rest.  Canini 

Ahrens,  L.,  Jubiläum  &L 

Allmers,  röm.  schlendertage  4lfi. 

Alterthümer,  gr.  privat-  v.  Her- 
mann (ed.  Stark)  hlß^ 

—  — ,  röm.  Renier,  möm.  s.  L  of- 
ficiers  .  .  .  257. 

Alterthumsvereine  im  Rheinland  u. 
L.  Napoleon  818. 

Ameis,  K.  F.  8.  Homer. 

Ameis,  K.  F.  f  21fi. 

Amor  als  bogenspanner  lüS* 

Ammianus  Marc,  conj.  scr.  Gardt- 
hausen  äM. 

Andocides,  emend.  scr.  R.  Köpke 

Andreanum  in  Hildesheim,  .  . 
Anthologia  epigr.  lat.  LBL  I 
Antiken,  Münch,  v.  v.  Lützow  lüL 
Apelles  V.  G.  Wustmann  52L 
Apollo  V.  Belv.  IfifL 
Apollodor's  chronik,  quelle  2L 
Apollonius  Dysc.  gr.  synt.  177. 
Archaeologie ,  Acnilles  u.  Aeneas- 
schild     Garbari  hM ;  bilderkreis 
V.  Eleusis  V.  C.  Strube  524;  fiih- 
rerimVatican  v.E.WolffTÖ7;  gie- 
belgruppen  am  Parth.  v.  Michae- 
lia 523_i  knieende  fieg.  deraltgr.K. 
V.  £.  Curtius  lüä ;  Maenadenrelief 


löl;  Pollucisaliorumq.  loc  sc«». 
.  .  .  scr.  Wieseler  lifö;  Rondam- 
nische  Medusa  li>2;  Schwabii  oht.% 
105;  Sculpture  ant.  du  Loam 
par  Fröhner  99i  Selene^tatue  Ud. 
synchronist.  gesch.  v.  J.  Schnit- 
ter 168j  TriptoJemos  525:  Wel- 
cker's  arbeitsweise  100. 
Aristarch  uad  seine  vorjränjrer  im 

Homer  lEL 
Ael.  Aristides,  Chronol.  par  Wad- 
dington 143. 
Aristides  Quint.,  de  doctr.  harn». 

fout.  scr.  H.  Deiters  äTL 
Aristobulus,  quelle  Arrian 's  iilS. 
Aristophanes,  Bamberg,  eierc.  critt 
42j    Umarbeitung  von  comm.  t. 
J.  Stanger  56 1 . 

Aristoxeuos  IlLL  messungen  r  K 

Lehrs  601. 
Arrian  US,    De  A.  et  Plut.  fontt. 

scr.  A.  Schöne  A2S. 
Asti  Col.  Rom.,  v.  Muratori  123. 
J.  Aurispae  epistola.  ed.  Keil 
Ausgaben  der  historiker  u.  scbvi- 

chen  452. 
[Ausgrabungen  in  Pompeji  35(3;  Ostii 
313;  in  Rom  fortgewetzt  lii2_:  bö 
Stendal  314. 
dfiß{toaia  QA. 

C.  Badham,  adhortatio  ad  jav.  actd. 

Sydneiensifl  409. 
Ballas,  s.  Plautus. 
Bamberg,  A.  v. ,  s.  Aristophanetu 
L  Bekker  9. 

Benfev,  Th.,  s.  Bprachwissenschafi 
Benndorf,  8.  vasen. 
Beruhardy,  s.  Fr.  A.  Wolf. 
Bergk,  s.  lat.  grammatik. 
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Besitz  u.  erwcrb  im  altertbam  v 

Büchsenschütz  581. 
Bioiiis  et  Moschi  carm.  ed.  Ziegler 

Bluemner,       s.  Vulcan. 
Boeckh,  chronol.  Schriften  113. 
Böttcher,  C,  s.  Livius. 
Boettiger,  popul.  philol.  Schriften  IL 
Bogen  bei  Homer  554. 
Bopp  über  lat.  perfect.  32i 
Borghesi,  oeuvres  completes  3Ü3. 
Bornemiszsza's  bibliothek  140. 
Brill,  Aristoxenos  601. 
Brix,  J.,  8.  PlautuB. 
Brakelmann,  J.,  f  5i33< 
Bucher,  A.,  e.  comitium. 
Buchhol2,  E.,  8*  Pindar. 
Buecheler,  Fr.,  s.  Academicorum 

philos. ;  8.  Anthologia  epigr.;  s. 

Qu.  Cicero. 
Bucchscnschütz,  B.,  s.  besitz. 
Bunsen's  bibelwerk  218. 
Canini,  M.  A.,  8.  Alkinan. 
Oarthago,  parteien  ALh^ 
Christ,  W.,  8.  Pindar. 
Chronologie,    Huschko.   das  rOm. 

jähr  LUL 
—  Zumpt,  das  geburt^jahr  Chriäti 

30L 

M.  T.  Cicero.  Epist.  emend.  scr.  J. 
Krauss  340 ;  or.  pro  Sulla,  vonj 
Richter  337 ;  Somnium  Scipionis 
ed.  Meissner 
Q.  T.  Cicero,  rec.  Buecheler.  15L 
Clason,  0.,  s.  Plutarch. 
Clitarchus  437;  de  Cl.  Diodori  all. 

auctore  scr.  C.  Raun  233. 
Codices  u.  dgl.  in  Paris  380. 
Caelius  quelle  des  Livius  ä3L 
Collmann,  G.,  s^  Diodor. 
CoUuthus,  notes  critt.  par  Ed.  Tour- 

nier  IM. 
Colucci,  (}.,  8.  röm.  gesch. 
Comitium,  läge  a.B.  w.  von  A.  Bu- 
cher 4M. 
Conventus  v.  Baetica  u.Tarrao.  17. 
Conze,  A.,  s.  plastik. 
Cornelius  Nepos.  entstehung  von  de 
regg.  215;  par  A.  Monginot  212; 


rhetor.  character.  214;  spicil.  crit. 
Bcr.  Nipperdey.  447. 
Corpus  inscript,  lat.  T.  II,  15. 
Corssen,  W.,  s.  lat.  gramm. 
—  über  ausspräche  u.  s.  w  482. 
Curia  Hostilia  467. 
Curtiua,  E.,  s.  archaeologie. 
— ,  G.,  erläuterungen  385. 


Curtius  Rufus ,  beitr.  zur  texflcrit. 
v.E.  Grünauer  4M;  de  codd.  fido 
scr.  E.  Hedicke  460 ;  handschrif- 
ten  253 ;  quaest.  scr.  A.  Hug  252. 

—  d,  auslautendes  22S ;  verschwin- 
den desa,  244. 

Dares  u.  Dictys  HOO. 

Deiters,       s.  Aristides  Quint. 

Oemosthenes,  folge  der  Olynth,  red. 
V.  J.  V.  Klebelsberg  439. 

Dettmer,      s.  Hercules. 

Dettmer,  H^  t  380, 

Diaskcuasis  bei  Aristoph.  h&L. 

Dicuilus,  s.  Geographie. 

Dietz,  Ph.,  8.  Luther. 

Diodor. ,  de  fontt.  scr.G.CoUmann  135. 

Diog.  Laert.  und  ind.  Hercul.  23. 

Dionysos,  in  Attika  v.  0.  Ribbeck 
22. 

Dionys.  Halic,  folge  der  ol.  red.  439. 

Doerries,  s.  Homer. 

Dombart,  B.,  s.  Plautus. 

Donat,  zu  Terentius  v.  W.  Haha 

5m 

Dorier  in  Attika  26. 
Draeger,  A.,  s.  Tacitus. 
Duebner's  denkmal  377. 
Duemichen,  J.,  a.  Aegypten. 
Dunger,  fl..  s.  troj.  krieg. 
Dziatzko,  s.  Plautus. 
/ttjfiddtif,  ableitung  24» 
Ebeling  u.  Plahn ,  ausg.  der  classi- 
ker  42L 

Egger,  Em.,  observations  homör.  1S8, 
EichsiEiedt's  Wirksamkeit  3Ü8. 
Eigenthum,  geistiges  170.  355. 
EiHanpjelie  141. 
Euiporius  rhetor  443. 
Epicur  niQi  (f>C<ntas  413. 
Epigraph ik,    Anticaglien   in  Köln 
V.  J.  Kamp.  355^  Anthol.  epigr. 
lat.  18^  Corpus  inscr.  lat.  lA. 
Epiphouemata  bei  Plautus  u.  Ter. 

2aL 

Epistolae  obsc.  vir.  311. 

Erziehung,  alte  v.  Ussing  344. 
Euripides:  de  Iph.  Aul.  scr.  E.  Hen- 
nig 403;  aufiführung  u.  interpolL 
derselben  4iM. 
Falkenholm,  C,  a.  Lysias. 
Flöhe  in  Italien  418, 
Florus,  0.  Jahn's  ausübe  12. 
Foertsch,  C,  s.  Valerius  Max. 
ForcoUimi's  lexicon  380. 


Forchhammer  über  Troja  33, 
Franke,  Fr.,  jubilaum  fMi 
Franke,  B.,  e.  Homer. 
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Fröhner  ,   W. ,  s.  archaeologie ;  la 

colonne  Trojane  27 1. 
Fritzsche,  A.,  s.  Theocrit. 
Fulinnanii,  s.  PUvutus. 
Garbari,  de  Achillia  Aeneaeqne  scu- 

tis  dL3iL 
Gardthiiusen,  s.  Ammianns. 
Geel,  handschriftencatalog  52. 
GoUius,  animadverss.  8cr.  Th.Momm- 

sen  Sl ;  quao  ad  ius  pert.  cc.  IV 

ed.  M.  Hertz  aL 
Geographie  ,   Dicuili  Ii  her  rec.  G. 

Parthey  RTj  von  Spanien  IL 
Gerhard ,   £. ,  im  vergleich  zu  0. 

Jahn  12± 
Gerlach,  Fr.  G.,  jubilaeum. 
Gerland,  r.  Homer. 
Geschieht«,   Carmen  de  bell.  Sax.' Hermann,  C.  Fr.,  8.  alterthümer. 


Hager,  s.  Hyperides. 
Hahn,  W.,  s.  Donat  u.  Terenz. 
Halbert8ma,'F.,  s.  Lysiaa. 
Hand'ö  Tursellinas  3aL 
Harmonik,  verhältniss  der  schriftea 

zu  Plate  oTL 
Harpyien  -  monument  öS- 
Hartmanu,  R.,  s.  Aegypten. 
Haupt,  M.,  8.  Helladius. 
Hedicke,  s.  Curtius  Rufus. 
Helfferich,  A.,  8.  kalender. 
Helladius,  de  Hellad.  scr.  M.  Hjwpt 

Hemmerling,  ß.  Sophoclea. 
Henning,  s.  Euripidea. 
Herculanensia  voll.  22. 
Hercules  Atticus,  von  Deitmer  Sfi. 


hrtJgeg.  V.  G.  Waitz  266^  ächt- 
heit  desselben  2fi(>. 
Geschichte,  die  Byzantiner  des  Mit- 
telalters V.  Krause  2üö;  die  epi- 
dcniicnperiode  dos  L  saec.  a.  Ch. 
von  V.  Seibel  2üfi. 
J.  M.  Gesucr  8. 

Giornale  dcgli  scavi  di  Porapei  .y^fi. 


Hermogenea  443. 

Hcrodot,  de  anacoluthis  scr.  Melas' 

der  320. 
Hertz,  M.,  s.  Gellius. 
Herwerden,  a.  Lysias,  Theognis  a. 

Thucydides. 
Hesiodus,  rec.  A.  Köchly  560. 
Heydcmaun,  8.  vasen. 
Gilderslecve,  B.,  s.  grammatik  lat.  Hieronymus  u.  die  class.  stndd.  liL 


Görlitz,  s.  Homer 
Goettlingii  memoria  307. 
Goettlingii  opp.  acad.  ;K)9. 
Gossrau,  s.  grammatik. 
Grammatik,  gricch.:  Gurt  ius,  erläu 

terunrjen  885 ;  von  W.  Löfstedt  Homer :   athetesen  Odyas.  r 

3ßii;  rreibisch,  de  comparativi ...    A.  Kirchhoff  Sß;  einheit  d.  gedd. 


Hirth,  8,  Plautus. 

Hoetler,   abhandlungen   über  alte 
gesch.  126;  HannibaPs  zog  nach 
Etrm*ieu  21ß. 
Holstein,       s.  Plinius. 


UHU  Thucjd.  28;  SnxtXkctoiov  Kv 
notuxti  205 ;  von  R.  We8tphal387. 

Grummatik,  lat. :  ablcitung  des  per- 
fects  iL  274i  Th.  Bergk,  beitrage 
2B8;  W.  Corssen,  über  ausspräche 
u.  8.  w.  29.  489;  v.  B.  Gilders- 
leeve  391 ;  v.  Gossrau  179;  F. 
Ch.  KirchhofF,  nomen  u.  verbum 
SM;  Merguet,formenbildung223; 
0.  Ribbeck,  beitr.  32lL 

Gratis -anzeiger  für  lehrer  312» 

Griechenland,  abh.  aus  Ersch  und 
G ruber  cnc.  5Bß- 

Griechische  ge^chichte ;  die  hell, 
kriege  v.  F.  W.  Ullrich  4M. 

Gräser,  B.,  s.  Aegypten. 

Gräser,  B.,  schiffsdarstellungen  353. 

Gregor  d.  Gr.  förderer  der  cl.  atud. 

Grouov,  J.  Fr.,  13. 
Grote,  lliashypotheae  132.  281.284. 


Grünauer,  E.,  8.  Curtius  Ilutus. 
Hagen,  b.  räthselpoesie. 


gedd. 

132 ;  entatehungsweise  d.  gedd. 
V.  Nutzhorn  278;  greisenalier  b. 
H.  von  Juugclauseen  557 ;  him> 
mel  bei  H.  v.  Görlitz  41;  Idur, 
gebrauch  189 ;  Kammer,  homer. 
frage  132;  kunstgesetz  H's,  .  .  v. 
Jordan  '276;  Pierron  ausg.  der 
H.,  184;  nias  v.  Ameia  34j 
II.  B,  1— scr.  R.  Franke  225i 
Ilias  V.  J.  La  Roche  553-  Ithaka 
.  . .  von  IL  Schliemann  38j^  loc»- 
tiv  V.  H.  Lehmann  558 ;  neid  der 
götter,  V.  Doerries  226;  Odyss«, 
V.  Ameis  33 ;  d.  plastische  im  fl.  t. 
Adam  129;  scbreibkunst  zur  seit 
H  8  282 ;  zur  syntax  v.  WeidcB« 
kaff  559;  Ulysses  in  Iliade  v.  J. 
Houben  41 ;  unteres,  v.  J.  La  Ro- 
che 399. 

Horatius  v.  C.  Lehrs  149;  de  Plauto 
sentent.  scr.  A.  Srabek  203 ;  ani- 
madw.  in  sales  numerosque  Plaa« 
tinos,  scr.  Srabek.  293;  bemm. 
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SU  d.  atroph,  v.  Hanov  u.  Weyhe 
bTL 

Houben,  J.,  s.  Homer. 
Huebner,  A.,  s.  corp.  inscr.  lat. 
Hng,  A.,     Curtius  Rufus. 
Humboldt,  W.  v.,  verh.  zu  Friedr. 

Wilhelm  IH, 
Huschke,  Ph.,  s.  Chronologie;  über 

Gellius  IV,  i  sq.  82. 
Huds,  M.,  L  Lysias. 
Hymnographie  de  V6gl.  grecq.  ...  83. 


Hyperides,  quaestt.  scr.  Hager  140; 

Schüler  des  Isocrates  141. 
Jacobs,  populärer  Schriftsteller  der 

philol.  iL 
Jann,  0.,  aus  der  alterthumswiss. 
IM. 

Ihue,  W.,  B.  Roemische  gesch. 
Indogermanen,  ursitz  in  Europa  177. 
Inschriften,  v.  Chaleion  Iß. 

—  —  römische  2hZ, 
Jordan,  W.,  s.  Homer. 
Isidor.  Origg.,  preisaufg.  21S. 
Italiener,  Charakter  417. 
Jubiläum  des  gymn.  zu  Hersfeld  .317. 


Jülg,  griech.  sage  bei  den  Moogo 

len  m 
Junge laussen,  s.  Homer. 
Kalender,  nltröm,  v.  A.  Helfferich  256. 
Kammer,  s.  Homer. 
Kamp,  8.  epigraphik. 
Karten  v.  Spanien,  von  Kiepert  Ifi^ 
Keil,  s.  Aurispa. 
Kirchhof,  A.,  s.  Homer. 
Kirchhoff,  F.  Ch.,  s.  rhythmik  und 

gramm. 
Kirchner,  s.  Lysias. 
Klobelsberg,  s.  Demosthene». 
Klein  t  588. 
Koechly,  A.,  s.  Hesiod. 
Köhler  Th.,  t  fii^ . 
Koepke,  s.  Andocides. 
Kohl,  8.  gprachbewustsein. 
Korn,  0.,  f  fiiS. 
Krause,  J.  H^  s.  geschichte. 
Krause,  J.,  s.  Cicero. 
Kriegschronik  422.  43ß^  4fia.  5ii3. 

Kritioa  d.  jüngere  107. 
Lachmann,  liedertheorie  2SÖj 
Landfemiann  f 
Lange,  Fr.,  s.  Sophocles. 


Legionen,  röm.  260 ;  in  Aegypten 

204;  praefectus  leg.  264. 
Lehmann,  s.  Homer. 
Lehrs,  Homerstudd.  184;  s.  Aristox. 

n.  Horatius. 
Lenormant,  Fr.,  et  le  tresor  de  Hil- 

desh.  355. 
Leo,  H^  Jubiläum  211^ 
Letronne,  Verdienste  um  Dicuil  82. 
Literarischer  verkehr,  Zeitschrift  ill2. 
Livius,  krit.  untersa.  v.  Böttcher 
331 ;   neue  handschrift  6lL  314; 
reden  455;  von  W.  Weissenborn 
452. 

Lobeck,  bedeutung  als  grammati- 

ker  ITL 
Löfstedt,  8.  grammatik. 
Lokrische  inschrift  Iii. 
Lucan,  scholl,  in  bell.  civ.  ed.  H* 

üsener  54. 
Luetzow,  s.  antiken. 
Luther,  M.,  wörterb.  v.  Ph.  Dietz  584. 
Lyrik,  humor.  des  cl.  alterth.,  übers. 

V.  Westphal  342. 
Lysias.   Aechtheit  von  or.  VH!  282 ; 
Analecta  scr.  v.  Herwerden  2ÜZ; 
L  Andoc.  328;   commentt.  scr. 
Chr.  Renner  200;  histor.  glaub- 
würdigkeit  in  or.  XH,  XIll  200i 
lectt.  scr.  Halbertsma  138i  c.  Phi- 
lon.  ed.  Huss.  2ÜÜ;  rede  im  Phae- 
drus  441  ;  de  tyr.  affectata  ed. 
Falkenholm  200. 
jMaehly,  ode  zu  Gerlach's  jubil. 
jManso,  einfluss  auf  Otfr.  Müller  314. 
Massen,  verdienst  um  Ael.  Aristides 
144. 

Meineke,  A.,  t  ßl2. 
Meissner,  g.  Cicero. 
Melander,  s.  Herodot. 

Melite  Iii. 

Menedemus  v.  Pyrrha  24. 
Merguet,  s.  grammatik. 
Metrik,  fortschritt  in  neuerer  zeit  3Ü5. 
-  M.  Schmidt  über  Pindar  4M. 
Mey,  H.  v.  der,  s.  Theognis. 
Michaelis,  A.,  s.  archaeologie. 
Militärverhältnisse,  röm.  257^ 
Mommsen,  Th.,  s.  Gellius. 


tin  m 

Lattmann  u.  Müller,  grammatiken 

385.  391. 
Lautlehre,  griech.  ^8iL 


Monginot,  s.  Corn.  Nep. 
Monumentum  Ancyr.  ed.Zumpt.  154. 
Müller,  B.,  s.  Plutarch. 
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Perthes,  H.  F.,  s.  mythologie. 
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HoLitein  li9, 
Plutarchus,  de  Arriani  et  PL  fontt 

diss.  A.  Schöne  436.  438;  citii- 

methode  198;    und  Tacitus  von 

Clason  235;   vindd.  scr.  Beitii. 
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Rauke,  Ferd.,  C.  0.  Mueller's  lebec 

312. 

Raum  er.  Fr.  v.,  QiL  geburtstag  2IL 
Raun,  C,  s.  Clitarch. 
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Ro38,  L.,  inschr.  v.  Chaleion  13* 

Sainte-Beuve,  rede  auf  Duebner  377. 
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Scaliger  1^ 

Schenk],  E.,  8.  Xenophon. 

Schlegel  IL 
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Troja  fiL 

Schmidt,  H.,  s.  Pindar. 
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Skjmnos  periegese  24. 
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Studemund,  s.  Plautns. 
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Synesius  u.  seine  zeit  346. 
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XL  Tac.  V.  Clason  23^ 
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liop.  206 ;  Comoed.  ed.  Umpfen 
bach  205 ;  Scholl,  des  Donat  von 
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Theater  der  Italiener  417. 
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Ullrich,  F.  W.,  b.  Griech.  gesch. 
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Ussing,  s.  erziehung. 
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Volkmann,  R.,  s.  rhetorik. 
Volkspoesie  im  alten  Rom  262. 
Voss,  J.  H.,  'L 

Vulcanus,  de  V.  fig.  scr.  Bluemner 

Waddington,  s.  Aristides. 
Waitz,  G.,  8.  gesch. 
Walkenaer,  ausg.  des  Dicuil  87. 
Wattenbach,  s.  palaeographie. 
Weidenkaff,  s.  Homer. 
Welker,  s.  archaeol. 
Wescher,  amphict.  inschr.  14. 
Wcstphal,  8.  lyrik,  grammatik,  335* 
Weyhe,  s.  Horatiua. 
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Winter  f  381L 
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kl.  Schriften  ed.  Bemhardy  5; 
leben  v.  Arnold  ^ 
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Ptinfuf  T.  Keil  619.  481. 
Plutarch.  Arist  u.  Cat.  msj.  rec.  Bch&fer  in  Giessen  f  69. 
Hercher.  172.  co^d.  in  Flor.  429.  Schiff^dantelL,  antike,  deiBeiL] 
u.  Tac.  y.  Clason  551«  nt^i  ^v-  488. 


ioyoy,  429. 
yUriB  173.  beitr.  v.  MueUer  272. 
Folyklet,  h  o»vx*  y^yta^m  480. 
Pompeji,  fand  v.  geschm,  Q.  nfinz. 

71.  waudgem  68  f. 
Fomponius  Mela,  kritik  128. 
Preibisch,  de  comparat.  219. 
Pieussen,  älteste  gesch.  487. 
Promis,  Turiu  im  alteith.  70. 
Propcrtius,  »er.  Lütjohana  175. 
Protzen,  excc.  TibuU.  222. 


Scbleiermacber's  leben  72. 
Schlie,  H.,  Iphigenienmoieik  68. 

etrusk.  darstellungen  176. 
Schlieben,  pferde  des  alterih. 
Schliemann,  ans  Troja  488. 
Schlupp,  erziebung  z.  scbönen  619. 
Scbmidt,  J.  H.,  rbjthm.  conpo* 

gitionsl.  220.  284.  die  syneo.  dm 

Schlafes  431. 
Schmidt y  L.,  comm.  de  sy&t.  gr. 

600. 


Quintilian,  beitr.     CHltbling  224.  Schmidt,  M.,  pind.  mxuak  70. 

Eam^e,  D.,  le  perturbatcur  Ciisiar72.  Schoenborn  f  60. 
Riitjen,  f^escb.  d.  umY*  Kiel  381.     |Schöno,  A.,  anal.  hi>t.  4^f>. 
V.  Kaumer,  Fr.  483.  S<-höne,  II.,  i)alaestrageräUi  6d. 

Beggio,  ausÜug  von  69  ff.  Scborn,  bilUersaal  218. 

Beichliiiffj  MttrmeUiiu  8^.  Schräder,  die  Sirenen  176. 

Benan ,  TL,  72.  brief  an  D.  Straose 
381. 

RotzlatF,  s.  Homer. 


retiaculum,  v.  Schmitz  551. 
Beuchlin  t.  Oieger  618. 
Benach«  Rhaeto-germanen  600. 
Herne  de  lin^uist.  210. 
Rhythmik  u.  metr.  v.  J.  H.  Schmidt 

79.  beitr.  v.  Susemibl  550. 
Bibbeck,  0.,  bettrr.  222. 


Biehl,  H.,  schxiftiteller  a.  gelehrter  220 


171. 

Rie^e,  A.,  anthol.  lat.  172. 


Scbroeder,  P.,  phoen.  gramm.  70. 

80  218 

Schulhildung  in  der  Pfalz  489.617. 

— wetien,  u.  höh.,  in  Preuw,  488. 
Schulen,  im  hent  Grl. ,  in  fiajem, 

coiifessionsloee  in  Oestr.  617. 
Schuster,  theo<^.  orph.  221. 
Schwartz,  J.  H.,  f  381.  487. 
Schweiler,  gescb.  der  pbilos.  72, 
Schweuer-Sidler,  elementarl.  178. 


Seiler,  wörterb.  zn  Horn«  77. 
Seligmann ,  s.  Sophocl. 


Kitäcbl,  Fr.,  kl.  phü.  scbrift.  618.  Seneca,  rb.,  spec.  crit.  ed.  Bursian. 
Bitter,  K.,  leben,  v.  Kramer  600.  174.  sa  den  tragg.  v.  B.  Sdunidl 
Robinson,  Iber,  f  487.  272. 

La  Roche,  hom.  nntersp.  221.  Shake^ipenre  v.  Delius  617. 

Römische  alterth,  in  Köln  v.  Düu- Sicilien,  y.  Rcirtrio:  v.  Holm  599. 
tzer  429.  in  Wie^bad.  487.         Siciliscbo  muiciicu  72.  Volkslieder 


—  briefe  t.  conoiL  71. 

—  gesch.  in  alt.  u.  neuer  zeit  617. 
V.  Ihne  72.  v.  Peter  74, 

RömiHcbes  castell  bei  Kreusnacb 
429. 

Boensch,  Itala  n.  vnlg.  79. 
Born,  gfesoh.  t.  Beumont  819*  488. 

—  's  einnähme  4:U.  517. 
deRoeny,  de  Torij^Mue  de  Uiugu.  221, 
Boesi,  Archeol.  christ.  381. 
Bosskoff,  gesch.  des  tenfeh  540. 
Rudorff,  laudatio  der  Murcia  174 
Ruggiero,  rantichita  cL  68. 
Ruth,  E.  t  70. 

Sallust,  Cat.  bist.  551.  lug.  550. 


172. 

Sophocles,  Aiaa,  ^Hed  eiaer  triL 

432.  Antig,  v.  Seligmano  221.255. 

zur  Autig.  382.  beitr.  v.  Croo 

382.  zur  £1.  551.  lex.  Sopb.  ed. 

I>indorf.,Oed.CoL600— '719,  flben. 
Stadelm.  382.  bei  Philod.  ^1. 
Sprachwissenschaft,  geech.  T.  Ben* 

fey.  70.  176. 
Stadelmann,  übers.  74.  382.  auB  Ti- 

bnr  551. 
Stark,  Mithrassteine  272. 
Steinbeil  f  485. 

Steitz ,  üea.  werke  und  tage  tuL 
272. 


Digitized  by  Coogl« 


Index  locorum  zu  den  excerpten. 


639 


Stiftungsurk.  aus  Athen  429. 
StRMsbtirg  488.617.  bibUoth.381.548. 

Stmuss,  D.,  an  E.  Rdnan  547 
Suidu^)  173.  beitr.  v.  Rose  429. 

Syukoj)e  174. 

Sjunerberg,  de  JaTCnalis  yita  220. 
läcitos,  Agrie.  y.  TfiekiD^  xu  Drae- 
ger.  219.  383.  482.  Ann.  v.  Dne- 

ger.  432,  beitrr.  y.  Hofi^ann  zn'Valla,  Lanr.,  von  Vahlda  79. 
Agr.  488.  Meiser  75.  382.   Mil-,Vangerow  f  r>48. 


Olmütz.  Pesth  72.    Salzburg  71. 
WsTBchaiu  72.  ZQrioh.  881. 
ünterrichtsmin.  in  jj^uria  381. 
ürlichs,  de  vita  .  .  .  Agr.  430. 
üsener,  lectt.  gr.  551, 
Ussing,  crziehuugswes.  432. 
uzor  a  Toxor  272.  617. 
Vagantenliedd  v.  Hubatsch  421. 


ler  zti  Agr.  79.  382.  Schöntag 
76.  dial.  d.  or.  551.  Germ.  y.  L. 
Eurtae  178.  Tao.  o.  CIht.  Bniiis. 

128. 

Tappenbach  in  Bremen  t  224. 
Tb^odcnrio  roi  de«  Ostrog.  p.  Del- 

tuf  127. 

Theophiast,  bemm.  lu  d.  oharact. 

173. 

Theopompos  v.  Riese  617. 
Thomas,  G.,  lai  gloss.  176. 
Thncjdides,  ▼.  Classen  272.  fanfzigj. 
frieden  v.  Steup  430.  itadd.  t. 

Herwerden  128. 
Terentiuu,  ed.  Umpt'enbach  223.  le- 

bensseit  128. 
Tiber -Eniporium  70.  73. 
Tibvill ,   beitr.  v.  Prien  617.  excc, 

pariaer  431 ;  leben  v.  Richter  551. 
Tironische  noten  174.  beitr.  von 

Schmits  430  f. 
Topographie,  atti.  178.  r6m.  72. 
Trajan  210. 

Trendelenburg,  A.,  bist,  beitrr.  z. 

philo«.  79. 
Turnus,  d.  dichter  481. 

ubi  430. 

Uhland's  schritten  127. 


Vasen,  athen.  69.  grecs  par  Fiöh- 
ner  487.  y.  Heydemaxm  550.  Jo 
485.  Samml.  zu  Palermo  69.  485^ 
Vegetius,  reo.  C.  Lang  174. 
Vergilius,  ecil.  v.  Fieischmaou  76. 

78,  Aends  172. 
Victor,  Aur.,  de      ilL»  Alden* 

hoven.  429. 
Villemain  f  77. 
Wackemagel,  W.,  f  488. 
Waits,  Th.,  anthropoL,  y.  Oei1and78. 
Walther.  alterth.  in  Hessen  224. 
Wandbilder,  oamp.  t.  Helbiff  480. 
431. 

Wasser  u.  Feuer  v.  Bat»tian.  552. 
Wattenbach,  lat.  palaeogr.  219.  884. 
Weerth,  aii8*m»  z6m.  gewandnadd. 

27 'J.  ^ 
Weiduer,  zu  V.  Aeueis  222. 
Weihrich,  de  gradd.  compar.  173. 
Welckerdenkmal  488.  arMitaweiee 

69. 

Westermann  t  71. 

Wiegand,  O.,  f  381. 

Winkler,  wohnhftaeer  der  Hell.  487. 

"Winkelmannsfeste.  69.  70« 

WoH,  Fr.  A.,  kL  sohrift  y.  Bem- 

hanlv  219. 


Uui Versalsprache  72.  -Xenophon,  Cyrop. v.Breitenbach224. 

UniyerritftteD,  dentiche  218.  Dorpat.ZeUer,  E.,  philo»,  der  Griecb.  176. 

73.  210.  englische  71.  franz.  72.iZumpt,  A.  W.,  geburtsj.  Chrieti  176. 

Kiel  383.  Krakau  71.  Lemberg.  711  luaka  der  Böm.  551. 


Indes  locorum  zu  den  excerpten. 


Aeichyl.  Eum.  234 

—  Pers.  48 

—  —  209  ff.  513.  733 
Alciphr.  Epp.  UI.  18 
Antig.  Curyst.  Mir.  133, 
Caesar.  BC.  III,  86,  5 
Cicer.  or.  Cat,  II,  5   

—  de  or.  I,  19,  86  Q,  20,  86  172 
LaeL  Yil,  ^  173 


p.  172!Cicer.  repb.  I,  26.  41 
272  —  Tum.  I,  22,  50 

43l'—  ad  fara.  XVI,  21,  1 


584 
599 
431 
172  f. 


Curt.  Ruf.  III,  2.  5.  3,  23 

 III,  12,  24 

 IV,  4,  1.  Y,  1,  23 

 VII,  2,  9 


Dionys.  HaL  aatt  rom.  p.  147, 


430 
172 

430 
p.  78 
551 
78 
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8-10.  173,  10.  ITH.  30.  182, 
16.  181.32.  187,  13.  191,  25. 


Ant.  506  f. 

 579 


233,  17.  230,  6.  24.  247,  14   551:   595.  606.  613.  799.  940. 

430    980.  1035.  1095.  1110.  1301. 


272 
578 


569 
48n 
431 
480 
178 
172 
430 


430 


£uuiip.  XV,  68 
Eorip.  Med.  613 

—  Or.  45 

  692.  045 

Herodot.  VII,  6 
Horat.  Od.  I,  2,  1,  21 

 I,  28.  80 

  III.  5,  7 

—  Ep.  xii 
^  Sat.  I.  6,  1—14 
Hyperid.  (ed.  Blass)  col.  19,  28. 

21,  22.  2^,  27.  81,  9.  42,  22  221 
IttTen.  III,  33  172 
Liv.  II,  1-4,  8  173 

—  VII,  17  172 

—  XXI,  17,  2 
Lys.  XII,  77 
Orid.  Met.  III,  643 

  IV,  212 

 XIV,  847  f. 

F^naan.  IX,  40,  8 
Pers.  II, 

Plat.'  Repl.  VI,  488 

—  Saph.  266  D 

—  Theaet.  149  D 
 158  C 

—  Tim.  71  E 
Plaut.  Aul.  IV,  8.  1 
Pluturch.  Ari.st.  cc.  2.  3.  6.  11. 

13.  16.  18.  21  f. 

—  Cato  8.  10 


1344 

-  El.  516  57S 

-  Oed.  C.  45.  946.  1524  3«-2 

-  Oed.  T.216  ff.  550 

  252  fl.  431 

 624 

-  Phil.  20 


551  —  Trach.  46.  77.309.  379.  903. 


128 

617 
173 
219 
272 
128 
430 
382 
549 
173 
549 
549 
430 


913.  946  S82 
Tao.  Agr.  ee.  2.  8.  5  75 

  6,  5  388 

 6.  11.  14  20.  24  7.5 

  27  75.  77 

 32  ff.  75 

 42  f.  77 

  44  76 

Ann.II,5.9.Xn,37f:Xm,26  76 

128 
77 
281 
76 

m 

223 


XV,  18 
Dial.  10.  21 
Gem.  XVI,  28 
Bist.  I,  3 

—  II,  23 

-  Iii,  16 
 44 

Tereni  Eun.  349 
Theoer.  IX 
Thucyd.  VI,  49,  4 
-  VI,  89-92 
172i  VIII,  46,  2 


172{TibiiU.  n,  1,  67 
Propert.  IV,  3,  1-18.  7,  1,  78   431  Varr.  LL.  VII,  50 
Quint.  10.  V,  1,  65  172  Verg.  Aen.  III,  Qi 


 VIII,  2,  43 

Sali.  Cat.  31,  3 
Seneo.  Epp.  115,  5 
Soph.  Aiac.  176.  855 
Soph.  Aias  474 


684 

173,—  Ecl.   V,  16.  33  f.  VI,  9. 
617 
272 


Vir,  4.  69. 
-  Vni.  22-24.  62. 'IX,  21. 
382^  28—25.  X,  44 

4311 


7< 
22S 

79 
481 
172 
431 
17« 
27S 
4S9 


78 


Verzeichniss  der  angefülirten  Schulbücher  und 

neuen  auflagen. 


Ahreas,  gr.  eleineutarb.  468. 
AntoninuB,  M.,  v.  Sofaaltze  124. 

Aristophanü.  morc.  choinies  62. 
Bähr,  röni.  L.  Gesch.  217.  379. 

Bauer.  W.,  ffr.  ubungsbuch  611. 


Broeder,  kl.  lat.  gramm.  169. 
Brockhaos,  kL  oonTera.-lex.  811. 

Brunn,  die  glyptothek  108. 
Cicero,  ausgew.  red.  t.  Hahn  61. 

217.  r,S6. 


Becedix,  iL,  katecb.  der  redekuust  —  Lucliue;  v.  G.  Lahiueyer  531.  t. 


379. 

Bopp»  vergl.  gramm.  169« 


Nanck  585. 
—  Praepair.  ▼<«  Frennd  581.  586. 
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Cicero'«  reden  übers.  ▼.OrfBiider58d.!0«tcrwald,  griech.  sagg.  125. 
Demosiheoes  v.  Rhedantz  270.      lOBtermann  .  griech.  Obungsb.  125. 
—  Präp.  s.  d.  phil.  red.     Frennd    531.  Int.  ubun^^sb.  vocabul.  531. 

Overbeck,  abbildungen  125.; 
Orid»  ausgew.  dicht.  T.Gross.  12S. 
468. 

Pape,  wOrterb.  der  gr.  eigenn.  586. 


611. 

Diogenea  Laertius  124. 
DoederleiB,  finutala  586. 
Eiehert,  wörterb.  zu  Ov.Metam.  879. 

:  Curtius  Ruf.  379. 

EUendt,  lat.  gramra.  (v.  Seyff.)  531. 

lesebuch  586.  lex.  Sophocl.  109 

580. 

Eudemus  von  Spengel  124. 
Baripides  Heraclid.  v.  Bauer  468. 
Fick,  A.,  vergl.  wörterb.- d.  indog. 

urspr.  468.  611. 
Franke,  anfji^ben  586. 


Peter,  gesch.  Roms  124.  586. 
Phaedrus  ed.  L.  Müller  421.  ed. 

Siebelis  61. 
Ploeta,  lat  Yonch.  611.  eL-giamm. 

169. 

Plutarch  v.  Sintenis  60. 
Rost,  griech.-d.  wörterb.  531. 
Sallust  y.  Jacobs  61. 
Schaubaoh,  wOrterb.  s.  Phaedr.  421. 


Freund,  achülerbibL  217.  811.  468.  Scheele ,  yoiseh.  a.  den  ]at  olat- 

531.  5Sr,.  ßU.  !    sik.  179. 


Frömmelt,  F.,  florilcg.  lat.  217.  379. 
Gellii,  A.,  Noctt.  utt.  124. 
Oeorges,  kl.  lat.  wOrterb.  531. 
Glaise,  leitf.  der  rum.  Spr.  271. 


Schleicher,  A.,  comp.d  vgl.  gr.  611. 
Schlosser,  weltgeseh.  811. 
Schmidt,  wOrterb.  s.-EllendtB  mat. 
586. 


Grote ,  a  bist,  of  Greece.  124.  227.  Schmitt-Blank,  lat  gram.  u.  yorach. 


Hansing.  lat.  fabV».  61 
Heinichen,  lat.-d.  u.  d.-l.  wörterb. 
586. 

Ilemmerling,  lat.  übungsb.  62. 


531. 

Scbmitt,  H.,  aehnlrede  125. 

Schmitt,  W.  F.,  gen.-leitf.  62. 

Schönborn,  lat.  leseb.  129. 


Herbst  u.  Baum.,  quellrnb.  ögO.      Scholl,  ar.  vocabul.  160. 
Hermann,  U.  A.,  u.  Weckerlin,  lat.  Öchwegler ,  geach.  der  philos.  169; 


rOm.  gesen.  169. 
Sejrffert  pal.  mus.  61.  pal.  Cio.  pro- 


sch.-gr.  169. 
Herodot,  leben  y.  Stein  60.  prftpp. 

▼.Freund  811.  468.  ed.  Stein  60.    gymn.  scholl,  lat.  421. 
Heyne,  M. ,  gramm.  der  altgerm.  Simon .  aufgaben  169. 

diall.  379.  ISophocles  Oed.  Col.  y.  Schneide- 

Homer.  II.  ed.  y.  äm  Koeh.  879.,    win.  präpp.  468. 

präpp.  531.  jSpeidel,  P.  el.-stiliatik  586. 

^  Od.  T.  F.  Schmidt  580.  prftpp.|Stahlberg,  leitf.  t  d.  geeohiohtfont 

311.  !  379. 

Jacobs,  gr.  elera.-buch  217.  jStier,  gr.  el.-buch.  61.. 

Kiepert,  wandk.  125.  {Süpfle,  übuugaioh.  169. 

Eoch,  G.  A.,  wörterb.  sn  VeigiJ.  Tereutius  y.  Weise  124. 
379.  zu  Xen.  Mem.  468.  Testament  noT.  lec.  ^Schendorf 


Käbler,  griech.  vocabular.  169. 
Kühner,  ausf.  gr.  gramm.  531. 
Latein  auf  realsehnlen  62. 
Liyius,  präpp.  586. 
Lübke,  gesch.  d.  archit.  271.  421. 
Lübker,  gess.  schrift.  125. 


216. 

Theocrit  v.  Fritzsche  60.  530. 
Trendelenburg.  log.  nnterss.  586. 
Vahlen,  Lor.  VaUa  125. 

Vergil,  praep.  z.  Aen.  ▼.Frennd611. 

V.  Ladewig  60. 


Middendorf  u.  Griiter ,  lat.  achul-j Vering,  gesch.  des  röm.  privatr.  270. 

gramm.  271.  Vlaohos,  neugr.  cbrettom.  271 

Hinkwitz,  katech.  der  mythoL  379.'Vo88,  Homers  werke  60. 

taschen wörterb.  z.  myth.  62.       'Weinke,  gr.  verba  anora.  61. 
Mommseo,  hist  de  la  moimaie  rom.  Weller,  W.,  lat.  le  >eb.  531. 

217.  Welter,  lehrb.  der  weltgeseh.  271. 

MObImann,  handwOrterb.  468.       Wesener,  gr.  eL-bueb  61. 
Müller,  M.,  vorless.  970.  Wörterb.  der  neugr.  spr.  879. 

NiebohTi  grieeh.  haroengesch.  468.Wohlrab,  gr.  an^bensamml.  421. 


r 
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Druckfelifeliler. 


Xenopbou,  Meiuor.  v.  Breiteubach.iZimmermaim,  BrOm  u. 

60.  präpp.  217.  468.  586.  586. 
Zahn,  Z.,  Ornamente  124.  | 


Die  Nachrichten  über  die  bibliographie  stehen  p.  63  tf.  125  t 
170.  217.  312.  S80.  421.  468  L  581  f.  611  f. 


Druckfehler  des  pbilol.  anaeigers. 

P.  14:  lies  Aoxgoi  fiir  Aoxgol 

»  17  z.  22  V.  o.  ließ  tine  statt  eine 

»  18  z.  25    —  .  »    Abucrarense  statt  Abucraoense 

»  22  >   8  —    *  Ufmng  statt  büdung 

»  39  steht  AaiQiov  für  Jaiqnw 

»61  —  nornvalen  für  anooialen 

»  73  -  Feih.  für  Freih. 

>  118  z.  10  T.  0.  lies  gromaiiker  statt  Grammatiker 
»  132  steht  aehiift  flir  sehrift 

»  135  —  BoiJiinov  für  Bomvimt 

»  146  —  Ronnae  für  Bonnae 

»  156  —  ididit  für  cdidii^ 

^  193  —  mit  für  mit- 

»'  207  I.  2  lies  unmSgUtA  statt  nnumgängUch 

»  —    »  26  lies  der  coniunctiy 

»  208  »  17  lies  is  studio 

»  220  steht  louirny  filr  TtgtStoy 

•  221  —  Kiuup  für  Kamp 

>  224      Sehmidt  fttr  Sohmidt 
»  259  —  B.  I  für  B.  J. 

»  262  —  Cenalis  fiir  Cer§aUt 

»  331  —  wiil  für  will  , 

»  331  -  et  für  et 

»  861  • .  Me  für  Ml 

»  884  —  Kirchhof  für  Kirchhoff 

»  401  —  Thnquidem  für  l'hsoffnidem 

»  407  —  164 -167' für  764—767 

»  421  —  Scheubach  für  Schaubach 

>  429  ^  Hohler  für  K6hler 
»      •       uan  für  van 

»  431  —  Kitchl  für  Ritsehl 

»     »    —  Persee  für  Perses 

»  438      zehmal  für  zehnmal 

»  485  —  Brokelsuun  tHae  Brakelmann 

>  497  —  ifttU  fatgaf^Y  o/jokofitwfu 
»  504  —  auakrusiß  für  anakrusis 

»  522  —  einfluuss  für  einflues 

»  523  —  unteret  heil  für  untere  theil 

»  549  -  Potozki  für  Potocki 

9  588  —  ßtt¥«v9ovt  ßttfa^^uifs 

»  586  —  Qieero  filr  Cicero 


Digitized  by  Google 


] 

I 


L  k)u,^  jd  by  Google 


RETURN  CIRCULATION  DEPARTMENT 
TQbm^      202  Main  Library 


LOAN  PERIOD  1 

HOME  USE 


ALL  BOOKS  AAAY  BE  RECALLED  AFTER  7  DAYS 

1-month  loans  may  be  renewed  by  callmg  642-3405 
6-month  loans  may  be  recharged  by  bringing  books  to  Circulotion  Desk 
Renewals  and  recharges  may  be  mode  4  doys  prior  to  due  dote 

DUE  AS  STAMPED  BELOW 




BERKELEY,  CA  94720 


GENER/U.  UBRARY  •  UX.  BERKELEY 
■lllllllllll 

BooosMbiaa 
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